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ANMERKUNGEN DES AUTORS

Alle Charaktere in diesem märchenhaften Liebesroman sind mündige Erwachsene. Dieses Buch ist etwas für Leser, die ihre Liebesromane mit anschaulichen Sexszenen gefüllt mögen. Denjenigen, die heißen Boudoir Szenen gegenüber abgeneigt sind, empfehle ich entweder aufgeschlossen an dieses Buch heranzugehen oder es einfach an jemanden weiterzugeben, der sich gerne in die Arme einer sexy Lektüre flüchtet.


Buch Eins

Anziehung







Ich widme dies all den hoffnungslosen Romantikern da draußen


KAPITEL EINS﻿﻿

Die abgelegene Villa schmiegte sich auf gefährliche Art und Weise an die Klippe. Während ich mit meinen klammen Händen das Auto über die kurvenreiche Küstenstraße lenkte, blickte ich zu meinem Ziel empor. Das Gaspedal durchdrückend, bog ich in die steile, zum Anwesen hinaufführende Straße ein. Mein altes Auto schwächelte, das Getriebe mühte sich ab. Mein Herz hämmerte. Was, wenn ich den Wagen jetzt noch abwürge und zurückrolle? Ich atmete tief ein und biss die Zähne zusammen. Dies war wohl kaum der richtige Zeitpunkt für eine Panikattacke. 

Nachdem ich die Steigung gemeistert hatte, passierte ich eine Festung aus weiß getünchten Mauern.  „Wo zum Teufel ist der Eingang?" murmelte ich.

Aus meiner Tasche kramte ich einen bekritzelten Zettel hervor, auf dem stand, dass ich nach dem Passieren des Vordereingangs nach rechts abbiegen solle.

Dann endlich fand ich ihn. Langsam atmete ich aus und meine Brust entspannte sich zum ersten Mal, seit ich vor fünfundvierzig Minuten aus meiner Wohnung gerannt war. 
Ich hielt dicht an der Gegensprechanlage und streckte den Arm aus, um auf die Klingel zu drücken. 
„Ja?", erklang ein Bariton.

Meinen Hals reckend, antwortete ich: „Ich bin wegen des Interviews hier."

„Name?”

„Clarissa Moone.”

" Nach dem Tor biegen Sie links ab, dann kommen Sie auf den Besucherparkplatz." 

Die hohen Eisentore öffneten sich und ich fuhr auf das Gelände. 
Der Wagen wurde immer langsamer und mir klappt die Kinnlade herunter. Mein Fleisch kribbelte beim Anblick der Pracht, die sich vor mir entfaltete. Eine Villa, die an eine italienische Villa am Comer See erinnerte, tauchte halb versteckt hinter einem blühenden Garten auf.    

Mich daran erinnernd, dass ich für ein Vorstellungsgespräch dort war, schaute ich nach vorne und bemerkte einen großen, gut gebauten Mann in schwarzer Kleidung und mit Sonnenbrille. Er signalisierte mir, dass ich zwischen den glänzenden Autos der neuesten Modellreihe parken sollte. Ich schluckte. Mein armes altes Auto würde so deplatziert wirken.  

Der Schweiß tropfte mir förmlich von den Achselhöhlen, als ich aus dem Auto stieg. Ich trocknete mir die Stirn und folgte dem hochgewachsenen Mann über einen gepflasterten Weg. Die Luft, die nach Salz, Blumen und Erde duftete, war angenehm belebend.

Ich konnte nicht glauben, dass ich auf dem Weg zu einem Vorstellungsgespräch war. Zumindest half mir die ästhetische Ablenkung, die Anspannung zu vergessen, wenngleich ich nicht auf meine Füße achtete und mein Absatz in einem Spalt hängen blieb. Ich knickte um und ein stechender Schmerz durchzuckte die Seite meiner Wade. Zum Glück konnte ich mein Gewicht rechtzeitig ausbalancieren und so einen Sturz vermeiden.

Der Mitarbeiter des Sicherheitsdienstes kam mir zu Hilfe und stützte mich mit seinem Arm.

„Geht es Ihnen gut, Ma'am?"

„Es geht mir gut, danke", sagte ich und errötete.
Diesmal mit gesenktem Blick, setzte ich mich erneut in Bewegung. Er schritt so schnell voran, dass ich Mühe hatte, Schritt zu halten. Als Frau mit flachen Pumps war ich nicht besonders geübt darin, in hochhackigen Schuhen zu laufen.       

Wir durchschritten einen Säulengang und beim Erklimmen der Treppe setzte ich jeden Schritt mit Bedacht. 
Der Sicherheitsbeamte öffnete eine wunderschöne Buntglastür, die so detailliert war, dass ich "Wow" flüsterte. Das Innere glich dem eines Museums aus dem neunzehnten Jahrhundert.

Die Wände waren mit goldgerahmter Kunst geschmückt und den Boden im Schachbrettmuster schmückten Marmorstatuen von Göttinnen.

War dies das Haus von einem der begehrtesten Milliardäre Amerikas? Ich hatte mir etwas Modernes, Minimalistisches vorgestellt, mit scharfen, klaren Linien.   

Beim Betreten eines türkisfarbenen Raumes erregten die großen Meeresbilder, die sehr nach Turner aussahen, sofort meine Aufmerksamkeit. Mir fiel die Kinnlade herunter. Das war unmöglich, er musste ein Billionär sein.

Da ich Kunstgeschichte als Hauptfach studiert hatte, musste ich einfach gaffen. Eins stand fest: Dieser mysteriöse Tycoon hatte einen so tadellosen Geschmack, der mich dazu brachte, mich für ihn zu erwärmen.

Die Agentur hatte seinen Namen zwar geheim gehalten, aber Ellen hatte erwähnt, dass er ein begehrter Junggeselle sei. Ich begriff nicht ganz, warum ich diese Information brauchte. Aber ihrem überschwänglichen Ton entnahm ich, dass es eine Ehre war, für einen so berühmten Kunden zu arbeiten. Sie teilte mir außerdem mit, dass ein Dutzend Bewerberinnen zur Vorstellungsrunde eingeladen waren und der einzige Grund, warum ich ausgewählt worden war, der war, dass ihr Kunde jemanden suchte, der kultiviert und in den schönen Künsten bewandert war. 

Schön zu wissen, dass mein Hauptfach mir einen Vorteil verschafft hatte, selbst wenn ich mich aus wichtigeren Gründen dafür entschieden hatte, als persönliche Assistentin für einen Milliardär zu arbeiten, ob verheiratet oder ledig. Ich liebte es einfach, schöne Dinge anzuschauen. Doch ich brauchte vor allem dringend einen Job.  

Mein Gott, Louis XIV Sessel! Ich strich über die mintgrünen Seidenbezüge. Dabei seufzte ich so laut, dass der Wachmann mich ansah. Er grinste leicht, dann kehrte seine ausdruckslose Teilnahmslosigkeit zurück.

Er wies auf einen Nebenraum. „Da hinein, Ma'am."

Ein Raum voller Frauen mit tief ausgeschnittenen Blusen und engen Röcken wartete darauf, interviewt zu werden. Sie ähnelten eher Supermodels als persönlichen Assistentinnen. Ihre stark geschminkten Augen blickten gleichzeitig auf, beginnend bei meinen T-Bar-Schuhen und endend bei meinem nackten Gesicht. Die Lippen, schmollend und aufgeplustert, kräuselten sich gleichzeitig spöttisch. Ihre zeitgleiche Geringschätzung ließ mich meine Lippen aufeinanderpressen, um nicht zu lachen. Auf sie wirkte ich in dem Bleistiftrock aus den 1960er Jahren, den ich von meiner verstorbenen Mutter geerbt hatte, wahrscheinlich ziemlich befremdlich. Eine weiße Hemdbluse verbarg meine überdurchschnittlich großen Brüste und was war in mich gefahren, dass ich diese grüne Strickjacke trug? Trotzdem brauchte ich einen Job, keinen Ehemann, anders als die anderen hier mit ihrem hungrigen, nach einem Milliardär verlangenden Blick. Sollte ich scheitern, würde Tabitha, meine Mitbewohnerin, wieder für unsere Miete zahlen müssen.

Der Stress verursachte einen pochenden Muskelkrampf in meinem Nacken und ließ meine Handflächen nass werden. Ich hoffte, dass er mir nicht die Hand schütteln würde. Zu allem Überfluss drohte mir der Cocktail aus Parfüm, der meine Atemwege kitzelte, einen Niesanfall zu verursachen. Außerdem konnte ich spüren, wie mein schwerer Dutt nachgab. Ich steckte eine Strähne hinter mein Ohr. Das dicke und lange, nicht zu bändigende Haar benötigte Haarspray. Ich hätte es nicht waschen sollen. Es hatte sich noch nie benommen. Zu Tabithas Leidwesen beklagte ich mich immer über mein hüftlanges Haar. Aber ich traute mich auch nicht sie abzuschneiden. Meine Mutter hatte die gleiche schwarze Mähne gehabt. Ich hatte viele wunderbare Fotos von ihr, auf denen sie mit ihrem hochgesteckten Dutt und Eyeliner richtig elegant aussah. Zwar hatte ich ihre Gesichtszüge geerbt, aber ich war mehr wie mein Vater: ein schüchterner, unbeholfener Träumer.

Zum x-ten Mal überschlug ich erneut meine Beine. Offensichtlich stand ich im Mittelpunkt des Interesses, denn die Aufmerksamkeit aller war auf meine grüne Strickjacke gerichtet, die ich in meinem bevorzugten Secondhandladen gekauft hatte. Rollten sie mit den Augen? 
Schließlich kam eine ältere Dame zu uns. Sehr zu meiner Erleichterung sah sie langweiliger aus als ich. Vielleicht wurde sie ersetzt. Dadurch fühlte ich mich etwas besser. Da ich in Sachen Kleidung am ähnlichsten aussah, spielte ich sogar mit dem Gedanken, meiner gehässigen Konkurrenz die Zunge rauszustecken.

„Guten Morgen, meine Damen. Mein Name ist Greta Thornhill." Unter den Frauen entstand ein plötzliches Geraschel. „Sie müssen eine Frage beantworten. Dafür haben Sie fünf Minuten Zeit. Klemmbretter mit Papier und Stiften liegen hier bereit." Sie deutete auf einen Tisch. „Ich komme in fünf Minuten wieder, um Ihre Antworten einzusammeln."

Als wir zusammenkamen, um unsere Klemmbretter zu holen, hörte ich, wie zwei Mädchen flüsterten: „Oh mein Gott, es geht um Aidan Thornhill."

Ich hatte den Namen schon einmal gehört, konnte ihn aber nicht zuordnen. Da ich kein Freund von Promiklatsch war, hatte ich keine Ahnung, wer der begehrteste Milliardär der Stadt war. So hoch waren meine Ambitionen nicht. Und obwohl ich die Vorstellung eines Partners liebte, war ich noch niemandem begegnet, der mir gefiel. Abgesehen von ein paar intensiveren Pettingeinheiten hatte ich noch nie alles ausprobiert. Tabitha konnte nicht glauben, dass ich mit einundzwanzig noch Jungfrau war.    

Die Frage lautete: „Wenn Sie eine Million Dollar bekommen würden und nur einen Tag Zeit hätten, wie würden Sie das Geld ausgeben?" Gut. Keine Fangfragen. Keine esoterische Mathematik. Das sollte mein überanstrengtes Gehirn nicht zu sehr strapazieren.

Ich schrieb: „Meinem Vater, einem Professor für englische Literatur, ein voll eingerichtetes Cottage in England samt einer sehr umfangreichen Bibliothek kaufen. Ein Flugticket und ein Auto für ihn kaufen. Seine Schränke mit genug Essen für Jahre befüllen." (Den lebenslangen Vorrat an Single Malt Whiskey ließ ich weg.) "Dann würde ich an das Obdachlosenheim und das Heim für entlaufene Hunde spenden. Von dem Rest würde ich mir ein Flugticket nach Paris kaufen und den Louvre besuchen." Ich legte meinen Stift weg und entspannte mich.

Ein paar Minuten später kam Greta Thornhill zurück. „Die Zeit ist um, meine Damen."

Frustriertes Aufseufzen durchzog den Raum. Wie schwer konnte es sein? Ich rollte unauffällig mit den Augen.

Als ich mein Klemmbrett überreichte, bemerkte ich wie ihre kühlen blauen Augen mich genau studierten.

„Vielen Dank, meine Damen. Wir melden uns bei Ihnen."

[image: Text  Description automatically generated with low confidence]

In dem Moment, in dem ich eintrat, öffnete Tabitha die Tür und ließ mich stolpern. „Wie lief es bei dir? Hast du herausgefunden wer es war?" Ihre großen grünen Augen sprühten förmlich vor Ungeduld.

Von der langen Fahrt völlig ausgetrocknet, steuerte ich auf den Kühlschrank zu, schnappte mir einen Saft und trank ihn in einem Zug aus.

Die Hände in die Hüften gestemmt, folgte sie mir in die Küche. Wie immer sah Tabitha in ihren engen weißen Jeans und einer geblümten Bluse umwerfend aus. Ihr langes blondes Haar umrahmte ihre hübschen Gesichtszüge.

Wir waren ein ungewöhnliches Gespann. Während sie stylisch und aufgeschlossen war, war ich altmodisch und introvertiert. Wir waren seit unserem fünften Lebensjahr an der Hüfte zusammengewachsen, wuchsen im selben Wohnblock auf, wurden beide von verwitweten Vätern großgezogen.

Ich schenkte mir noch einen Saft ein. „Bin mir nicht sicher, wie es gelaufen ist."

„Hast du ihn kennengelernt? Gibt es einen Namen?"

„Ich habe nur eine ältere Frau getroffen. Aber es wurde über den Namen Aidan Thornhill getuschelt.“

„Ernsthaft? Du verarschst mich doch ...", quietschte sie. „Mein Gott, Aidan Thornhill."

Ich schüttelte den Kopf. "Wer ist das?"

Ihr gereizter Blick erlegte mich fast. „Verdammt, Clary, er ist nur der sexieste und begehrteste Milliardär in L.A." Ohne einen Moment zu verlieren, sprang sie auf und hämmerte auf ihren Laptop ein. „Komm und sieh ihn dir an. Scheiße, der ist heiß."

Aidan Thornhill sah in der Tat sehr gut aus. „Er kommt auf dem Foto so mürrisch rüber", sagte ich.

Tabitha stütze sich auf den Ellbogen ab und blickte auf den Bildschirm. „Hmm ... der grüblerische Typ. Das macht ihn noch sexier. Wow, stell dir vor, du bekommst den Job."

„Noch habe ich ihn nicht, Tabs", sagte ich.

„Aber vielleicht bekommst du ihn. Das ist der aufregende Teil."

Ich seufzte. „Lass es uns nicht verfluchen. Das ist besser so."

„Sei nicht so negativ, Clary. Erinnere dich an das Seminar, das wir besucht haben. Wenn man positiv denkt, erfüllt das Leben die Erwartungen.

„Das ist New-Age-Geschwafel und ein Patentrezept für Enttäuschungen. Auf diese Weise freue ich mich wenigstens, falls ich es schaffe." Über Tabis Schulter schauend, betrachtete ich die Bilder von meinem potenziellen Chef. Auf jedem Foto war er mit einer anderen Frau zu sehen, nie zweimal mit der gleichen. "Er hat eine Vorliebe für Blondinen."

„Warte nur ab, bis er dich im Bikini sieht", quiekte Tabitha.

„Jetzt drehst du durch. Ich werde als Assistentin arbeiten, nicht als Model. Ich besitze nicht mal einen Bikini. Und wenn ich einen hätte, würde ich ihn nicht zur Arbeit tragen." Ich neigte den Kopf.

Tabithas Mund verzog sich in ein ansteckendes Grinsen. Die Vorstellung, mich im Bikini am Computer sitzen zu sehen, ließ uns kichern.

Der Klang von „La Marseillaise" ließ uns beide hochschrecken. Ich sollte den Klingelton ändern.

Während ich in meiner Handtasche nach meinem Telefon suchte, folgte mir Tabitha wie ein begieriger Hundewelpe dicht auf den Fersen.

Ich atmete tief durch und nahm den Anruf an. "Hallo."

Eine unbekannte Stimme fragte: „Ist da Clarissa Moone?"

„Ja."

„Hier ist Ellen Shelton von der Agentur."

„Wie geht es Ihnen?" Ich fragte mit einer dünnen, hohen Stimme.

„Großartig, danke. Ich habe gute Nachrichten für Sie. Sie haben den Job bekommen."

„Wirklich?" Meine Augen weiteten sich ungläubig.

„Klingen Sie nicht so schockiert. Sie haben Eindruck hinterlassen."

„Ich hab gar nichts gemacht", erwiderte ich.

„Was auch immer Sie getan haben, es war mehr als genug. Ich habe gerade mit Greta Thornhill gesprochen. Sie hat darum gebeten, dass Sie morgen zur Besprechung Ihrer Rolle und zur Unterzeichnung des Vertrags vorstellig werden. Können Sie um 9.30 Uhr dort sein?"

Ich umklammerte das Telefon fester. "Ja, natürlich. Vielen Dank."

„Die Freude ist ganz meinerseits. Sie interviewen schon seit geraumer Zeit. Gut gemacht."   


KAPITEL ZWEI

Es war 9:20 Uhr, als ich die majestätische Einfahrt zum Thornhill-Anwesen entlangfuhr. Mein Magen zog sich wieder einmal vor Nervosität zusammen. Aber da ich genug Zeit hatte, wanderte ich gemütlich weiter, nahm die zauberhaften Eindrücke in mich auf und atmete die salzige Seeluft ein.

Wie aus dem Nichts raste plötzlich ein Hund auf mich zu und sprang mich freudig an. Nicht der typische Hund eines Milliardärs, dachte ich. Ich hätte einen Pudel oder eine Designerrasse erwartet. Dieser wilde Kerl, ein schwarzer Hütehund mit weißer Brust, hatte Ähnlichkeit mit einem Hund, mit dem ich aufgewachsen war, was unsere Begegnung ziemlich herzerwärmend gestaltete. 

„Rocket!", rief ein großer Mann mit Baseballkappe und Sonnenbrille und eilte herbei, um mich aus der enthusiastischen Begrüßung durch den Hund zu befreien. Ich streichelte den aufgeweckten Hund und sprach mit einer kindischen Hundestimme. Die braunen, liebevollen Augen des Hundes halfen mir dabei, mich zu entspannen und erfüllten mich mit Freude.

„Das tut mir leid", sagte der Besitzer keuchend.

„Oh, er ist so ein Süßer", sagte ich und kraulte Rockets Rücken. Der Hund reagierte mit einem Sprung und platzierte seine Pfoten auf meinen Oberschenkeln.

Der Mann gab ein Kommando und das gehorsame Tier setzte sich. „Es tut mir so leid." Er deutete auf meinen Rock, der nun mit Pfotenabdrücken übersät war.

Stirnrunzelnd biss ich mir auf die Lippe. Verdammt!

„Ich hole jemanden, der das für Sie säubert", sagte er in schleppendem Tonfall. Bevor ich antworten konnte, war er verschwunden. Vergeblich versuchte ich, den Fleck mit der Hand zu entfernen. Ein guter Anfang, ein befleckter Rock.

Mit schwerem Herzen stieg ich die Treppe zum Eingang hinauf. Die Tür öffnete sich in dem Moment, als ich die Klingel betätigte. Vor mir stand der Wachmann, den ich am Vortag kennengelernt hatte. Er wies die Treppen hinauf. „Das erste Zimmer auf der linken Seite, Ma'am."

Ich nickte und griff nach dem glatten Holzgeländer. Die Treppe mit ihrer Spitzenverzierung war so prachtvoll, dass ich mir vorstellte, wie Scarlett O'Hara in ihrem schwungvollen Ballkleid die Treppe hinabstieg. Mit vorsichtigen Schritten erklomm ich die Treppe. Die starren, abschätzigen Blicke der Porträts an den Wänden folgten mir. Alles historische Figuren, die ehemaligen Bewohner, wie ich annahm.

Ich wusste jedoch, dass sie nicht mit Aidan Thornhill verwandt sein konnten, denn Tabis unermüdliches Googeln hatte ergeben, dass er ein Ranger bei den Special Forces in Afghanistan gewesen war. Wenn er nicht gerade eine Art Adrenalinjunkie war, konnte ich einen Milliardär aus gutem Hause nicht damit in Verbindung bringen. Außerdem hatten wir herausgefunden, dass er sein Imperium durch Aktiengeschäfte aufgebaut hatte. Über seine Familie war nichts bekannt. 

Verloren in den tiefen, satten Farben des Stilllebens vor mir, in dem Versuch festzustellen, ob es ein Original von Bruegel war, bemerkte ich nicht, dass Greta Thornhill auf mich wartete. Als ich mich umwandte und sie nur wenige Zentimeter von meinem Gesicht entfernt erblickte, entwich mir ein peinliches Quieken.

Mit einem feuchten Lappen in der Hand verharrte sie ausdruckslos. „Ich habe gehört, dass Sie dank Rocket einen Unfall hatten." Sie starrte auf meinen Rock hinunter.

„Ja, hatte ich. Das tut mir leid. Nicht, dass es ein Problem für mich wäre oder so."

Greta reichte mir den nassen Lappen.

„Danke." Ich nahm den Lappen und rubbelte damit über den Fleck. „Ich denke, das sollte reichen." Ich hielt den feuchten Stoff fest und wusste nicht, was ich damit machen sollte.

Greta nahm es mir aus der Hand. „Hier, geben Sie mir das."

Während wir den langen Flur mit den atemberaubenden Kunstwerken entlanggingen, sagte Greta: „Wir werden uns zuerst Ihr neues Büro ansehen. Und dann das Cottage."

Ich hielt inne. „Entschuldigen Sie bitte. Cottage?" 

Greta runzelte die Stirn. „Hat Ihnen das die Agentur nicht gesagt? Wir erwarten, dass Sie unter der Woche hier wohnen." 

„Nein, haben sie nicht", sagte ich. 

„Wäre das ein Problem für Sie, Miss Moone?" 

Ich schüttelte den Kopf. „Bitte nennen Sie mich Clarissa." Ich stellte mir vor, nach der Arbeit an den Strand zu gehen, Spaziergänge in den blühenden Gärten, die Skizzen, die ich machen könnte. „Dann muss ich nicht täglich pendeln. Kann ich an den Wochenenden wegfahren?"

Greta fasste sich an ihre ergraute Frenchroll. Sie erinnerte mich an eine Schuldirektorin aus den 1960er Jahren. „Sie können kommen und gehen, wie Sie wollen. Wir ziehen es vor, dass unsere Mitarbeiter hier wohnen, für den Fall, dass sie spät arbeiten müssen. Ihre Hauptaufgabe wird die Organisation der Galaabende sein und die Teilnahme einmal im Monat. Sie finden an einem Samstagabend statt."

„Das passt mir gut", sagte ich und setzte mein größtes und strahlendstes Lächeln auf.

Wie jeder Raum, den ich bisher gesehen hatte, war auch mein neues Büro atemberaubend. Die rosafarbene Seidendamasttapete und die kontrastierenden strahlend weißen Leisten raubten mir den Atem. „Es ist einfach umwerfend." Ich seufzte.

Gretas Lippen zuckten.

Nicht in der Lage, sich auf eine Stelle zu konzentrieren, wanderten meine Augen vom antiken Mahagonischreibtisch zu den Gemälden und landeten auf einem Kandinsky, woraufhin ich hörbar ausatmete.  

„Aidan ist ein begeisterter Kunstsammler", sagte Greta als sie meine Überraschung bemerkte. „Er war beeindruckt von Ihrer Ausbildung in Kunstgeschichte."

„Soll ich ihn bei den Anschaffungen beraten?" fragte ich und versuchte cool zu bleiben, während mir bei diesem Gedanken der Champagnerkorken knallten.

„Nein. Er braucht keine Ratschläge. Aidan ist sehr wählerisch, wenn es um Kunst geht."

Ich nickte. „Nach dem, was ich gesehen habe, hat er einen hervorragenden Geschmack."

„Ich bin sicher, Ihre Ansichten werden ihm gefallen", sagte sie mit einem knappen Lächeln. Greta deutete auf den Schreibtisch. „Hier sollten Sie alles haben, was Sie brauchen. Sie werden nur mir Bericht erstatten."

„Ja, Miss Thornhill."

„Nennen Sie mich bitte Greta", sagte sie. „Ich bin Aidans Tante."

„Verstehe", sagte ich und ließ meinen Blick über das Meer draußen vor dem Fenster schweifen.   

„Ich bringe Sie jetzt zum Cottage", sagte Greta und führte mich aus dem Zimmer.

Am Ende des Flurs, auf der Rückseite des Hauses, stiegen wir eine Treppe hinunter, die uns in eine riesige, mit Edelstahl verkleidete Industrieküche brachte. Ein großer Mann, von dem ich annahm, dass er der Küchenchef war und eine junge Frau bewegten sich durch den Raum. Dann betraten wir einen Essbereich und von dort aus führte uns eine Tür nach draußen in einen mit Tischen und Stühlen ausgestatteten Innenhof, um im Freien zu essen.

Als wir über den gepflasterten und von mit exotischen Pflanzen gefüllten Terrakottatöpfen gesäumten Weg gingen, zeigte Greta auf ein charmantes Cottage mit einer Veranda.

Beim Betreten des Hauses durch die Flügeltüren wurde ich von einer gemütlichen Umgebung begrüßt. Es waren keine Kosten gescheut worden. „Das ist ein so einladender Raum", stellte ich fest.

„Wir haben versucht, es so bequem wie möglich zu gestalten", antwortete Greta.

Nachdem ich eine Führung durch mein neues Zuhause bekommen hatte, hätte ich gerne gefragt, was mit der letzten persönlichen Assistentin passiert war, aber ich wollte nicht zu neugierig sein. Weshalb sollte irgendjemand das hier verlassen wollen?

„Ihre Vorgängerin hat geheiratet", sagte Greta, als ob sie meine Gedanken gelesen hätte.  „Sie können kommen und gehen, wie Sie wollen. Sie müssen eine Verschwiegenheitsklausel unterschreiben und Besuch ist im Haupthaus nicht erlaubt. Es gibt einen separaten Eingang auf der Rückseite des Anwesens."

„Das klingt mehr als vernünftig. Bis auf meinen Vater und meine Mitbewohnerin werde ich wohl selten Gäste empfangen", sagte ich.

„Wie Sie wünschen." Sie begleitete mich aus dem Cottage. „Ich habe einen Vertrag aufgesetzt, den ich Ihnen gleich aushändige. Bitte lesen Sie ihn sich aufmerksam durch. Darin erfahren Sie, was von Ihnen erwartet wird. Achten Sie unbedingt auf Klausel 7."

Ich folgte Greta zurück in den Speisesaal, wo sie auf einen Stuhl zeigte.  „Ich bringe Ihnen Ihren Vertrag. Melanie wird sich um Tee oder Kaffee kümmern. Unsere Kuchen und Muffins werden täglich frisch gebacken und sind immer im Angebot."

„Danke", sagte ich.

„Dann lasse ich Sie mal in Ruhe", sagte Greta.

Der Kaffee, mit Sahne serviert, war so lecker, dass ich gleich zwei Tassen trank. Der Geschmack des Schokoladenkuchens brachte meinen Magen zum Grummeln, sodass ich am Ende den Teller blank polierte.

Aufgedreht, nicht nur vom Zuckerkick, sondern auch von dem soeben Erlebten, starrte ich auf den Vertrag: „Öffnungszeiten 9:30 Uhr bis 18:00 Uhr, Mo.-Fr. Pausen für Kaffee, morgens und nachmittags und Mittagspause. An einem Samstag im Monat müssen Sie an der Wohltätigkeitsgala auf dem Anwesen Thornhill teilnehmen. Sie werden gelegentlich spät arbeiten müssen. Nach einer Probezeit von sechs Monaten wird dieser Vertrag bei zufriedenstellender Erfüllung Ihrer Aufgaben verlängert."

Klausel sieben lautete: „Unter keinen Umständen dürfen Fotos des Anwesens oder der dortigen Geschäfte über soziale Medien oder andere Kanäle, d.h. Zeitschriften, Zeitungsspalten usw., verbreitet werden. Besucher dürfen nur auf Einladung das Haupthaus betreten."

Das schien vernünftig zu sein, dachte ich, als Greta wieder in den Raum geschlichen kam. „Alles in Ordnung?" Sie beobachtete, wie ich in meiner Tasche kramte und überreichte mir einen Stift. „Hier, bitte."

„Danke." Ich nahm den Stift entgegen und hielt ihn über das Dokument.

„Haben Sie noch irgendwelche Fragen?", fragte sie.

Ich schüttelte den Kopf. „Nein, es ist leicht zu verstehen. Ich danke Ihnen."

„Gut, dann. Das war's für heute. Können Sie morgen anfangen?"

„Ja", antwortete ich mit Begeisterung.

Sie klatschte mit den Händen. „Gut. Die Spendengala ist nur noch zwei Wochen entfernt und es gibt viel zu tun." Ihre Augen glitten an meinem Körper auf und ab. „ Sie benötigen sechs Ballkleider. In diesem Umschlag ist eine Kreditkarte mit einem großzügigen Kreditrahmen." Sie legte ihn auf den Tisch. „ Auf Wunsch kann ein Stylist Ihre Kleider aussuchen. Es liegt ganz bei Ihnen. Aidan verlangt, dass wir bestmöglich aussehen. Er ist sehr streng, wenn es um das Aussehen seines Personals geht. Keine Freizeitkleidung. Ihre Arbeitskleidung können Sie auf die Rechnung setzen."

Ich war noch dabei, mich mit den sechs Ballkleidern zu beschäftigen. Behalte ich sie?  

„Die Kleider können Sie behalten", sagte Greta und las wieder einmal meine Gedanken.


KAPITEL DREI

„Du bist zurück? So schnell", rief Tabitha. Ich fiel ihr fast in die Arme. Sie hatte die lästige Angewohnheit, die Tür gerade in dem Moment zu öffnen, in dem ich hereinkam.

Ich ging zum Kühlschrank, um mir einen Saft zu nehmen. Tabitha folgte mir auf den Fersen.  „Und, erzählst du mir was passiert ist? Hast du ihn getroffen?"

Genauso durstig wie Tabitha ungeduldig war, ließ ich mich auf das Sofa fallen und leerte mein Glas. „Ich habe einen Vertrag unterschrieben und man hat mich zu einem charmanten kleinen Cottage gebracht, wo ich werktags wohnen soll."

Tabitha hob ihre dünnen, wohlgezupften Augenbrauen. „Du ziehst aus?"

„Nein, ich werde nur unter der Woche nicht hier sein. Aber an den Wochenenden bin ich wieder da." Ich ergriff ihre Hand.

„Oh ..." Tabitha dachte nach. „Es wird sehr einsam sein ohne dich hier."

„Du kannst mich besuchen, weißt du. Ich darf Besuch empfangen."

Ein Lächeln vertrieb ihr Stirnrunzeln. „Ernsthaft? Das bedeutet, ich kann bleiben?"

„Ich wüsste nicht, warum nicht." Ich holte den Vertrag aus meiner Tasche. „Hier, lies das. Es wird alles erklären. Ich muss packen. Dann muss ich shoppen gehen."

Tabitha starrte mich an. „Shoppen?"

„Ich muss mir Arbeitskleidung kaufen. Ich habe ein Kreditkartenkonto", sagte ich und bewahrte im Gegensatz zu Tabitha, der die Augen aus den Höhlen quollen, eine ernste Miene. „Greta hat es mir gegeben."

Tabithas Mund stand offen. „Willst du mich verarschen? So schnell ein Kundenkonto? Ich meine, du hast noch nicht einmal dort gearbeitet. Was passiert, wenn sie nicht zufrieden mit dir sind?"

„Danke für das Vertrauen, Freundin."

Sie legte den Kopf schief und grinste.

Den Vertrag weglegend kreischte Tabitha. „Oh mein Gott, Clary. Sechs Ballkleider und bestimmt ein Designer. Verdammt. Du hast im Lotto gewonnen."

„So fühlt es sich auf jeden Fall an", sagte ich mit einem Dauergrinsen, das meinen Kiefer schmerzen ließ. „Willst du mitkommen?"

„Wer soll dich denn sonst beraten?" wandte Tabitha ein und sprang vom Sofa auf.

„Lass uns erst zu Mittag essen. Ich bin am Verhungern und es geht auf mich", sagte ich gut gelaunt.

Tabitha ergriff meinen Arm und trällerte: "Das ist so aufregend."

Das waren wir. Mit der Tendenz, die Höhen und Tiefen der anderen zu teilen, waren wir mehr wie Schwestern als Freunde.
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„Oh mein Gott, Clary, das Limit liegt bei 10.000 Dollar", raunte Tabitha.

„Das muss für die Abend- und Arbeitskleidung zusammen sein", erwiderte ich ebenso fassungslos.

„Die erwarten doch nicht, dass du die Abendkleider heute noch kaufst, oder?" fragte Tabitha, als wir in Richtung des Modeviertels eilten.

„Das bezweifle ich. Konzentrieren wir uns zunächst auf Bürokleider. Nicht, dass ich mir sicher bin im Hinblick auf das, was ich kaufen soll", sagte ich, froh, meine modebewusste Freundin im Schlepptau zu haben.

„Überlass das mir, Clary. Im Handumdrehen wirst du sexy und professionell aussehen." Sie hakte ihren Arm bei mir ein und hüpfte neben mir her.

„Nicht sexy, nur professionell", sagte ich.

„Komm mir nicht mit diesem Jungfrauenmist. Du arbeitest für den heißesten Typen der Stadt", platzte sie so laut heraus, dass sich sämtliche Köpfe wandten.

„Erzähl's doch gleich ganz L.A."

„Du hast eine Figur zum Sterben und ein Gesicht wie Natalie Woods", sagte Tabitha und zog mich an der Hand hinter sich her.

„Tabs, ich bin als Assistentin eingestellt."

„Ich weiß, ich weiß. Aber es schadet nicht, das Beste aus seinem Vermögen zu machen", sagte sie und klang von Minute zu Minute mehr wie eine ambitionierte Mutter.

Wir kamen an "Yesterday's Child" vorbei, meinem liebsten Secondhandladen. Die Instinkte waren geweckt und ich steuerte auf die Tür zu. Tabitha hielt mich zurück. „Kein Vintage, Clary, nur modern, stilvoll und sexy."

„Vintage kann super klassisch und mondän sein", argumentierte ich. Sie hatte zwar recht, aber ich hatte eine krankhafte Sucht nach Kleidungsstücken aus den 1960ern. Tabitha meinte, das läge daran, dass ich versuchen würde, meiner verstorbenen Mutter nachzueifern. Dem konnte ich nicht widersprechen. Meine Mutter und ich waren uns vom Körperbau her so ähnlich, dass ich immer noch ihre Kleidung trug. Es war eine Besessenheit, die mir an der Uni viel Ärger eingebrockt hatte, zumindest bis Vintage zur Mode geworden war. Die Mobber betrachteten auf einmal meinen von Mondrian inspirierten Mini, den ich über weißen Lacklederstiefeln trug, mit Neid.

„Komm, wir gehen dahin." Tabitha führte mich in Richtung eines riesigen Kaufhauses. Unterwürfig folgte ich ihr.

Drinnen standen überall Regale. Ich runzelte die Stirn. „Womit sollen wir anfangen?"

„Ist das nicht fantastisch?" Tabitha war in ihrem Element. „Fangen wir mit den Oberteilen an.“ Sie wählte ein cremefarbenes, tailliertes Baumwollhemd. „Das ist eine vorteilhafte Form." Sie hielt es vor mich. „Drei Stück in verschiedenen Farbtönen sollten genügen. Auf diese Weise kannst du es beliebig kombinieren."

„Es ist sehr figurbetont. Könnten wir nicht mehr in diese Richtung gehen? " Ich zeigte auf ein locker sitzendes Seidenhemd mit einer Krawatte.

„Clarissa, du fängst schon wieder mit Vintage an", flötete Tabitha und suchte drei weitere eher taillierte Modelle aus. „Die sind genau richtig. Die werden schick aussehen - glaub mir."

„Ich weiß nicht, Tabs. Ich glaube, ich würde locker bevorzugen."

„Hör auf, so verdammt schüchtern zu sein. Du hast schöne große Brüste."

„Ich will nicht billig aussehen, Tabs. Greta hat deutlich gemacht, dass sie schlichte und professionell aussehende Kleidung erwarten."

„Hallo. Ein hochtaillierter Bleistiftrock mit einem gestärkten, gut geschnittenen Baumwollhemd ist wohl kaum billige Kleidung." Tabitha schnitt eine ihrer vielen dummen Grimassen, woraufhin ich kichern musste.

„Na gut, aber ich nehme eins davon." Ich wählte ein lockeres Seidenhemd mit winzigen blassrosa Tupfen. Auf dem Preisschild stand 500 Dollar. „Scheiße, ist das teuer."

„Stilvoll bedeutet teuer." Sie packte mich an der Hand und zog mich zu den Röcken. „Der hier ist cool." Tabitha hielt mir einen mit Schlitz am Oberschenkel hin.

„Ich gehe da nicht hin, um einen Apachentanz aufzuführen, indem ich von meinem Schreibtisch springe und im Spagat auf dem Boden lande." kicherte ich. Tabitha lachte. „Du bist eine Spinnerin."

Nachdem wir uns für drei Röcke entschieden hatten, zog mich Tabitha zu einem Regal mit kurzen Etuikleidern hinüber. 

„Ich merke, was du vorhast, Tabs. Du steckst mich in verführerische Klamotten. Die sind kaum professionell."

„Man kann sexy und professionell sein. Du hast eine umwerfende Figur und Tänzerbeine. Du solltest sie zur Geltung bringen."

„Ja. Aber nicht bei der Arbeit."

Mich ignorierend, stöberte Tabitha in einem Regal mit knielangen Etuikleidern und wählte schließlich ein Rotes. Sie drückte es gegen meinen Körper. „Hmm, ja. Rot ist deine Farbe."

Mehr Mutter als Freundin, war Tabitha sehr bestimmend. Aber angesichts meiner ständigen Unentschlossenheit war es ein praktischer Umstand.

Ohne auf meine Zustimmung zu warten, legte sie das Kleid in den Einkaufswagen

„Zum Abschluss noch ein paar Nylonstrümpfe." Ein seidenes Mieder streichelnd, schnurrte Tabitha vor Vergnügen.

„Ich kaufe dir eins", sagte ich.

Ihr Gesicht leuchtete auf. "Wirklich?"

"Warum nicht? Nimm zwei. Wenn sie sich beklagen, kann ich es immer zurückzahlen. Ich werde demnächst richtig bezahlt", sagte ich und streckte stolz die Brust heraus.

Während Tabitha sich, dem unwiderstehlichen Gefühl von Seide verfallend, für Creme und Blassrosa entschied, wählte ich ebenfalls zwei Stück aus.

„Verdammt, Hosenträger?" stieß ich aus, als sie ein Spitzenensemble vor mir herschwenkte.

„Von einem Mädchen, das noch in den Sechzigern lebt."

„Hm ... Punkt für dich", sagte ich und sah ihr dabei zu, wie sie es in den Einkaufswagen packte.

„Wir müssen Schuhe kaufen", sagte Tabitha und raubte mir damit den größten Teil der Freude an diesem Ausflug.

„Was stimmt nicht mit meinen neuen Mary-Janes?" fragte ich.

„Eigentlich nichts, finde ich. Aber wir brauchen ein paar Absätze, sexy Stilettos."

„Die werde ich aber nicht tagsüber tragen. Die sind nachts schon anstrengend genug."

"Komm schon", beharrte sie. „In deinen Mary-Janes siehst du aus wie eine alte Jungfer."

„Benutzt überhaupt noch jemand dieses Wort?" fragte ich augenrollend.

„Ist doch egal. Du brauchst Pfennigabsätze. Nicht zu hoch, aber stiletto-dünn." Sie schleifte mich zum Schuhemporium. Eine halbe Stunde später kamen wir mit drei Kartons wieder nach draußen.  


KAPITEL VIER

Die Vorratskammer war voll mit allem, was ich benötigte und vielem mehr. Für einen Menschen, der an trostlose Bohnenkonserven und halbleere Müslipackungen gewöhnt war, war das neu. Mit einem Vorrat an Lebensmitteln für ein gesamtes Jahr war ich auf eine Katastrophe gewappnet. Der Kühlschrank war ebenfalls mit all jenen leckeren Lebensmitteln gefüllt, nach denen man sich insbesondere spätabends beim Faulenzen auf dem Sofa sehnt. Und dann waren da noch die grundlegenden Dinge: Milch, Saft, Käse, Schinken und sogar Oliven. Ich konnte nicht glauben, wie großzügig meine neuen Arbeitgeber waren. Sie zahlten mir nicht nur einen anständigen Lohn, der höher als üblich war, sondern kümmerten sich auch um meine Kleidung und meine persönlichen Bedürfnisse.

Es klopfte an der Tür. Greta stand vor mir und trug ein winziges Lächeln. So herzlich wie jetzt, hatte ich sie noch nie erlebt, nicht dass sie mir ein unangenehmes Gefühl vermittelt hätte. 

„Guten Morgen, Greta", sagte ich mit einem Lächeln auf den Lippen.

„Guten Morgen."

Ich trat zur Seite, um sie eintreten zu lassen.

Greta blickte sich im Raum um. „Ich nehme an, Linus hat Ihnen mit dem Gepäck geholfen."

„Er war sehr hilfreich, danke der Nachfrage", sagte ich und erinnerte mich daran, wie er mir alles aus dem Auto in die Hütte getragen hatte. „Ich habe außerdem festgestellt, dass Sie die Schränke gefüllt haben. Das ist eine sehr großzügige Geste."

„Die Geschäfte sind ziemlich weit entfernt", erwiderte sie in ihrem üblichen kühlen Ton. Ihr Blick streifte kurz mein Outfit und verweilte auf meinem französischen Dutt.

„Ich hoffe, das ist angemessen", sagte ich und berührte meinen Dutt.

„Das geht in Ordnung. Sind Ihre Haare lang?"

„Ah ja, sind sie. Ist das ein Problem?" fragte ich mit einem schiefen Grinsen.

„Ganz und gar nicht." Sie schüttelte den Kopf. „Ich war nur neugierig. Die meisten Mädchen bevorzugen heutzutage kürzere Schnitte. Ich selbst bevorzuge längeres Haar. Es ist einfacher zu stylen."

„Das ist es. Meine Freundin hat mir heute Morgen geholfen. Sie ist recht geschickt im Frisieren von Haaren. Ich bin eher ein Pferdeschwanz-Mädchen. Wäre das akzeptabel?"

„Sie können es tragen, wie Sie wollen." Sie schaute zu meinen Koffern, die ungeöffnet auf dem Boden lagen. „Sind Sie startklar?"

„Ja ... ich bin startbereit." Fast hätte ich salutiert, widerstand aber dem Drang, da es mir zu klischeehaft erschien.  

Der Duft von Backwaren auf dem Weg durch die Küche war so verlockend, dass mein Magen knurrte.

„Haben Sie schon gegessen?" fragte Greta. Ihre Fähigkeit, meine Gedanken zu lesen, machte mir allmählich Angst.

„Nein, nur Kaffee. Ich hole das beim Mittagessen nach."

„Wir haben frisch gebackene Muffins. Ich werde Melanie bitten, Ihnen einen zu bringen, zusammen mit etwas aufgebrühtem Kaffee. Wie trinken Sie ihn?"

„Milch und zwei Stück Zucker, danke."

Ich hatte vergessen, wie beeindruckend mein neues Büro für die Sinne war. Ich seufzte leise, als ich die rosa Oase betrat.

Mit Meerblick und Kunstwerken, die alle um meine Aufmerksamkeit wetteiferten, musste ich mich sehr genau auf die Anweisungen von Greta konzentrieren. Meine erste Aufgabe war die Bearbeitung von Eintrittskarten für den Ball und das Versenden von Quittungen per E-Mail.

Als Greta meine Verwunderung über den Preis von 1000 Dollar bemerkte, erläuterte sie: „Diese Veranstaltungen sind sehr beliebt. Da es nur fünfhundert Karten gibt, sind sie schnell vergriffen."

Ich studierte die Liste der Wohltätigkeitsorganisationen, die Thornhill Holdings unterhielt. Insgesamt waren es sieben. Unter den Organisationen befanden sich Stiftungen für pensionierte Mitglieder der Streitkräfte, Obdachlosenheime für Frauen und Kinder und auch Hundeasyle. Schnell gewann ich einen positiven Eindruck von meinem schwer einzuschätzenden, großzügigen Chef.

„Sobald Sie das erledigt haben, müssen Sie die Tabellenkalkulation studieren und überprüfen, ob sie mit diesem Betrag übereinstimmt."

Obwohl die Arbeit mich auf Trab hielt, war sie einfach zu bewältigen.

„Ich bin bereit für die nächste Aufgabe", sagte ich, als Greta das Büro wieder betrat.

„Ausgezeichnet. Sie haben die Erwartungen übertroffen. Nach dem Mittagessen werden wir das Entertainment und das Catering besprechen."

„Wenn Sie möchten, kann ich mir ein belegtes Brötchen holen und weiterarbeiten."

Sie betrachtete mich mit ihren kühlen blauen Augen. „Nein, Sie haben außergewöhnliche Fortschritte gemacht. Ich hatte angenommen, dass das einen ganzen Tag dauern würde. Es gibt keinen Grund dafür. Melanie wird Ihnen etwas zu essen zubereiten. Sie können entweder im Speisesaal essen, oder draußen."

Ich schaute aus dem Fenster und entschied mich für das Essen im Freien. Das Meer glitzerte friedlich, einladend und von der heißen Sonne geküsst. Ich versprach mir selbst, nach der Arbeit zu baden.

„Wir bewirten unsere Mitarbeiter gerne. Es gibt immer genügend Reste zum Mitnehmen für zu Hause. Solange Sie hier arbeiten, zahlen wir für die Verpflegung."

„Das ist sehr großzügig." Ich lächelte so viel, dass mein Gesicht anfing wehzutun. Ich mochte Greta inzwischen sehr gern. 

Das Steaksandwich ließ mich vor Freude aufstöhnen. Ich hatte noch nie etwas so Köstliches gegessen. Das zarte Fleisch zerging mir auf der Zunge.

Unter der alten Weide vor meinem Häuschen sitzend, hätte ich genauso gut in Südeuropa sein können. Eine sanfte Brise, die die zarten Äste zum Wogen brachte, wirkte wie ein Ventilator. Die Beine hatte ich auf einem Stuhl abgelegt, um meinen Füßen eine Pause von meinen neuen Pfennigabsätzen zu gönnen.

Die Sonne liebkoste mein Gesicht und als ich meine Augen schloss, wollte ich gar nicht mehr weg. Zum ersten Mal in meinem Leben hatte ich Glück gehabt.

Ein schnaubendes Geräusch weckte mich auf. Ich blickte auf und sah Rocket, der mit hungrigen Augen auf mein Mittagessen starrte. Ich warf ihm meine Reste zu und innerhalb kürzester Zeit waren sie verschwunden. Zum Zeichen seiner Dankbarkeit leckte er mir die Hand ab.

„Du bist ein richtiger Vielfraß, wie alle Hunde", sagte ich und streichelte ihn. „Aber du bist so ein süßer Junge."

„Rocket!", brüllte eine tiefe, heisere Stimme.

Ich drehte mich um und sah den großen Mann vom Vortag in der Nähe stehen.

„Es tut mir leid. Normalerweise macht er so etwas nicht." Er strich sein schulterlanges Haar nach hinten und sofort kribbelte meine Haut. „Er hat Gefallen an Ihnen gefunden und das ist eher untypisch."

Er trug ein T-Shirt und seine breiten Schultern und sein wohlgeformter Bizeps waren nicht zu übersehen. Trotz Sonnenbrille und Baseballkappe, die sein Gesicht verdeckten, ahnte ich, dass er heiß war. Er hatte ein Handtuch über der Schulter drapiert und trug Shorts, die ihm lässig an den athletischen Oberschenkeln saßen.

„Das ist okay", erwiderte ich und setzte mein bestes Lächeln auf. „Ich liebe Hunde. Ich hatte als Kind einen, der genau so aussah wie er. Sie sind so tolle Wegbegleiter."

Er schielte in Richtung meiner abgelegten Schuhe.

„Neue Schuhe", sagte ich mit einem verschmitzten Lächeln. Wird es mir jemals gelingen, mich in Gegenwart gutaussehender Männer würdevoller zu benehmen?

Er nickte zögerlich. Hmm ... mustert er mich etwa? „Wie auch immer, tut mir leid wegen Rocket."

„Kein Problem. Ich könnte nach der Arbeit mit ihm Gassi gehen", bot ich an und streichelte Rocket.

„Ich behalte es im Hinterkopf. Danke für das Angebot." Er verharrte wieder. Ich hatte das Gefühl, dass er mir vielleicht in die Augen schaute, konnte es aber wegen seiner Sonnenbrille nicht erkennen.

Ist da ein Funke? Oder ist das lediglich Wunschdenken?

Er hatte einen eleganten und selbstsicheren Gang, der es mir schwer machte, wegzuschauen. Vielleicht war er der Gärtner. Sein hellbraunes, vom Wind zerzaustes Haar hatte goldene Strähnen im Sonnenlicht. Ich fächerte mir Luft ins Gesicht. Ich war schlagartig verknallt.

Heiß und von tobenden Hormonen überschwemmt, machte ich mich wieder an die Arbeit, wobei ich mir nur etwa dreißig Minuten Zeit für die Mittagspause genommen hatte. Es gab viel zu tun. Und ich wollte einen guten Eindruck hinterlassen. Es bestand kein Zweifel, dass Mr. Sexy Gärtner mich beeinflusste. Wieso hatte ich in der Stadt nie solche Typen kennengelernt?

Während ich durch die Küche lief, erblickte ich Melanie. „Möchtest du ein Stückchen Kuchen? Es ist Schokolade."

Ich war im Kuchenhimmel gelandet. „Klar, warum nicht? Danke! Das Essen ist extrem lecker."

„Willst du auch einen Kaffee? Ich kann ihn dir hochbringen, wenn du willst."

„Das wäre toll. Wenn du beschäftigt bist, kann ich ihn auch selbst machen", sagte ich.

Sie schüttelte stirnrunzelnd und vehement den Kopf. "Auf keinen Fall. Das würde mir im Traum nicht einfallen. Das gehört zu meinem Job. Du musst nur auf den grünen Knopf deines Telefons drücken und bekommst alles: Saft, Kaffee, Essen oder Kuchen." 

Mir fiel die Kinnlade herunter. „Ich kann dieses Arrangement nicht fassen."

„Es ist großartig, nicht wahr? Die Thornhills sind wirklich großzügig."

„Gibt es nur zwei von ihnen hier?" fragte ich.

„Ja. Greta ist Aidans Tante. Sie ist eher wie eine Mutter für ihn, auch wenn er eigentlich noch eine hat." Ein seltsamer Ausdruck bedeckte ihre dunklen Augen. Es schien, als hätte sie etwas verraten, was sie nicht hätte verraten sollen.

„Aha. Es ist einfach fantastisch, hier zu arbeiten." Ungeachtet meiner Neugierde hielt ich mich mit Fragen zurück.

„Hast du Aidan schon kennengelernt?" fragte Melanie.

„Nein", antwortete ich.

„Ein kleiner Rat: Verlieb dich nicht in ihn."

Was?

„Das habe ich nicht vor", antwortete ich sanftmütig.

„Dann wirst du länger hierbleiben als die anderen."

Ich wollte gerade etwas erwidern, als Greta den Raum betrat. „Danke", war alles, was ich sagen konnte.

Wie viele waren vor mir hier gewesen? Vielleicht war das der Grund, warum der Vertrag vorschrieb, dass ich angemessene Kleidung tragen sollte, dachte ich und war erleichtert, dass ich mich für ein lockeres Oberteil entschieden hatte.  

Während Tabitha meine D-Körbchen als Vorteil ansah, tat ich das nicht. Enge Blusen zogen zu viel unerwünschte Aufmerksamkeit auf sich. Natürlich hätte es mich nicht gestört, wenn sie von Männern wie dem sexy Gärtner gekommen wäre. 

„Sie können die volle Mittagspause in Anspruch nehmen. Sie haben noch dreißig Minuten Zeit", sagte Greta und blickte auf die opulente französische Uhr - eines der vielen Objekte, die ich den ganzen Morgen über bewundert hatte.

„Nein, das ist schon in Ordnung. Die Gala ist bereits in zwei Wochen", sagte ich.

Da ich bemerkte, dass sich Gretas Aufmerksamkeit auf den Schokoladenkuchen richtete, fragte ich: „Ist es okay, den hier zu essen, während ich arbeite?"

„Natürlich. Sie können sich alles nehmen, wonach Ihnen der Sinn steht. Und es bleiben immer Reste übrig. Bedienen Sie sich, wenn Sie heute Nachmittag das Haus verlassen. Dann müssen Sie nicht mehr kochen."

„Sie sind wirklich großzügig. Ich schätze das sehr." Oh nein, Tränen kündigten sich an. Da ich kurz vor meiner Periode war, reagierte ich etwas emotionaler als sonst. Da Greta nicht entging warf sie mir ein mitfühlendes Lächeln zu.

Mein erster Arbeitstag verging wie im Flug. Ich hatte vorgeschlagen, für die Cocktails in der Abenddämmerung ein Streichquartett für den Garten zu engagieren, gefolgt von einer Band, die beim Abendessen im Ballsaal Jazzklassiker spielte. Zu meiner Entzückung war Greta von den Ideen sehr angetan. Von der PA zur Eventmanagerin, ich liebte diese Aufgabe so sehr, dass Greta mich um fünf Uhr aus dem Büro drängen musste.

Das Erste, was ich nach Betreten des Cottages tat, war, mir einen lockeren Baumwollrock überzuziehen. Meine Beine waren heilfroh, nackt und strumpffrei zu sein. Ich hätte mich von Tabitha nicht zu ihnen überreden lassen sollen - sie waren wirklich unbequem. Apropos, ich musste ihre Anrufe beantworten. Sie hatte mich schon zweimal angerufen.

„Na endlich. Ich wäre beinahe gestorben, so sehr wollte ich mit dir reden", verkündete Tabitha am Telefon.

„Ich habe gerade erst Feierabend gemacht." Ich platzierte meine Füße auf dem Couchtisch.

„Wie war's? Hast du ihn getroffen?"

„Nein, habe ich nicht. Die Arbeit ist einfach. Das Essen ist fantastisch und mein Cottage ist super gemütlich. Aber ich muss Dads Auto zu ihm zurückbringen. Er hat angerufen und gesagt, dass er es braucht."

„Was hast du vor?"

„Ich fahre gleich zu ihm und lasse mich von ihm zurückbringen", sagte ich, wobei meine Schultern bei dem Gedanken an eine längere Fahrt nach unten sackten.

„Dann kannst du ja vorbeischauen", sagte Tabitha.

„Ich habe keine Zeit, Süße."

„Steve kommt später vorbei", sagte sie mit dünner Stimme.

„Ich nehme an, er hat seine Frau wieder verlassen?"

„Dieses Mal hat er es versprochen."

„Wenn ich nur einen Dollar für jedes Mal bekommen würde, wo er das schon einmal versprochen hat", stellte ich fest.

Steve war damals als Kellnerin der Chef von Tabitha gewesen. Als sie zusammengekommen waren, war sie erst achtzehn gewesen. Ich mochte ihn nicht. Aber laut Tabitha war er super im Bett und hatte einen riesigen Penis. Eines war sicher: das markerschütternde Stöhnen und das Knallen von Tabithas Bett gegen die Wand würde ich nicht vermissen.

„Sei doch nicht so, Clary. Er ist in mich verliebt."

„Wie auch immer. Wenn du willst, kannst du am Donnerstag zum Essen vorbeikommen. Das Essen hier ist fantastisch. Wie hört sich das an?"

„Das klingt aufregend. Ich denke, ich kann bis Donnerstag warten", sagte Tabitha und seufzte.

„Viel Spaß bei deinem Booty Call", sagte ich und sah auf die Uhr.

„Lass es sein", schnauzte Tabitha. „Ich bin gerade sehr bedürftig. Meine beste Freundin hat mich verlassen."

„Komm schon, Tabs. Hör auf damit."


KAPITEL FÜNF

Als wir auf den Parkplatz fuhren, pfiff mein Vater. „Das ist ziemlich opulent."

„Willst du das Cottage sehen? Zu essen gibt es genug. Zu viel für mich." Ich vermisste meinen Vater und wollte unbedingt, dass er mein neues Zuhause sah.

Er nahm seine Brille ab und rieb sich die Augen. „Warum nicht? Aber ich kann nicht zu lange bleiben. Ich muss mich morgen früh mit einem potenziellen Verleger treffen."

„Davon hast du mir gar nichts erzählt."

„Ich wollte keine falschen Hoffnungen in dir wecken. Der ewige Pessimist - das bin ich", sagte er glucksend.

„Also habe ich es von dir", sagte ich und nahm seine Hand.

„Wie wunderbar altmodisch", sagte er, als wir den mit Kopfsteinpflaster gepflasterten und mit charmanten viktorianischen Lampen beleuchteten Weg entlang schlenderten.

„Da wären wir", sagte ich und deutete auf das Häuschen.

Ich schaltete das Außenlicht ein, sodass mein Vater meine hübsche Weide bewundern konnte. Er tätschelte den dicken Stamm. „Meine Güte, er ist eine Schönheit."

„Nicht wahr? Und es gibt einen niedlichen Hund namens Rocket. Er sieht genauso aus wie Huxley."

„Wirklich? Ich freue mich darauf, ihn kennenzulernen", murmelte er mit wehmütigem Blick. Er war nie über den Tod unseres geliebten Hundes hinweggekommen.

Ich stellte Roastbeef, Kartoffelsalat, Krautsalat und Nudelsalat auf den Außentisch. Die Nacht war warm, daher war ein kaltes Abendessen unter freiem Himmel geradezu perfekt.

„Willst du Wein oder Bier?"

"Du hast Bier?" Die Verblüffung meines Vaters ließ mich kichern.

„Wahnsinn, oder? Der Kühlschrank und die Schränke sind mit allem Möglichen bestückt, auch mit Schnaps. Allerdings ist das Bier für dich. Wie du weißt, vertrage ich es nicht. Ich bevorzuge Wein."

„Das ist fabelhaft, Clarissa", sagte er, folgte mir zurück ins Cottage und sah sich um. Sein Blick blieb auf einer Originallandschaft hängen. „Ist das ein Constable?"

„Nein, aber es ist verdammt gut, nicht wahr? Du solltest die Kunst im Haus sehen. Sie besitzen einen Bruegel. Und ich bin davon überzeugt, dass es ein Original ist."

Er zog die Augenbrauen hoch und sah beeindruckt aus.

Mit den Getränken in der Hand traten wir wieder nach draußen.

„Der Mond ist wunderschön. Nach der muffigen Wohnung ist die Seeluft ein wahres Geschenk des Himmels", sagte mein Vater und blickte nach oben in den Himmel.

„Du kannst jederzeit vorbeikommen, Daddy. Es gibt hier sogar ein Gästezimmer, in dem du manchmal übernachten kannst", sagte ich und füllte seinen Teller mit Essen. „Reicht das?"

„Es ist ein wahres Festmahl, mein Schatz."

Mein Vater und ich waren wie zwei Erbsen in einer Schote. Wir teilten eine Vorliebe für Geschichte und klassische Ästhetik. Am Tisch sitzend, verschlangen wir das köstliche Essen mit dem Hunger von Menschen, die sich bisher eher fade und sparsam ernährt hatten.

„Dieses Fleisch ist butterzart. Absolut köstlich", sagte mein Vater und nippte an seinem Bier. „Hm ..." Er studierte das exotische Etikett und lächelte. „Und das ist auf jeden Fall besser als das billige Zeug, das ich zu Hause im Kühlschrank habe."

Da trat Greta aus der Tür zur Küche und zündete sich eine Zigarette an. Wie seltsam - sie war die letzte Person, von der ich erwartet hätte, dass sie rauchen würde. Ihr Haar fiel offen herunter. Und in ihrem geblümten Baumwollkleid und den flachen Sandalen sah sie sehr retro aus.

„Hi, Greta. Was für ein herrlicher Abend."

„So ist es." Ihr Blick wanderte hinüber zu meinem Vater.

„Das ist mein Vater, Julian", sagte ich.

Gretas Augen landeten auf dem Gesicht meines Vaters und verweilten dort. Ihre blauen Augen leuchteten sanft und feminin. Ihr langes, hellbraunes Haar, welches sie offen trug, war grau meliert.

Auch mein Vater erstrahlte. Das hatte ich noch nie erlebt. Wow, sie finden sich attraktiv.

„Freut mich, Sie kennenzulernen. Ich bin Greta Thornhill", sagte sie und reichte ihm die Hand.

Mein Vater griff danach. „Erfreut, Sie kennenzulernen."

Oh, mein Gott. Sie haben wohl wirklich einen Moment.

Ich fühlte mich plötzlich wie ein Störenfried. „Dad und ich teilen uns ein Auto. Er hat mich gerade zurückgefahren. Es waren so viele Reste übrig. Ich hoffe, es macht Ihnen nichts aus."

„Besser, es wird gegessen als weggeschmissen, was normalerweise der Fall ist", sagte Greta in einem sachlichen Ton. Die Zigarette verweilte zwischen ihren Fingern. Man merkte, dass sie in Gegenwart anderer beim Rauchen zurückhaltend war.

„Warum schließen Sie sich uns nicht an?", sagte mein Vater. „Es gibt Bier, Wein oder Saft."

Wieder trafen sich ihre Blicke länger als nötig. „Klar", sagte Greta. „Ich lösch das hier mal."

Sie wollte gerade aufstehen, als mein Vater zu ihr sagte: „Das ist nicht nötig, bitte. Du kannst weiter rauchen. Du hast nicht zufällig eine übrig?" Er lächelte charmant. Mit Mitte fünfzig war mein Vater immer noch gutaussehend. Mit seinem ergrauenden dunklen Haar, den ausdrucksstarken braunen Augen und der schlanken, hochgewachsenen Statur sah er Jeremy Irons zum Verwechseln ähnlich.

„Dad, du hast mir versichert, dass du mit dem Rauchen aufgehört hast", begann ich.

Er lächelte Greta an. „Oh je, da hat sich das Blatt aber gewaltig gewendet. In meiner späten Jugend war es meine Mutter, die über das Rauchen schimpfte und heute ist es meine geliebte Tochter." Er gab ein heiseres, ansteckendes Glucksen von sich.

„Darf ich Ihnen ein Glas Wein oder Bier anbieten, das Sie mir so rücksichtsvoll in den Kühlschrank gestellt haben?" fragte ich.

Greta deutete mit ihren Fingern eine kleine Menge an. „Nur ein kleines Glas Wein, bitte." Sie schenkte meinem Vater wieder ein schüchternes Lächeln. „Es ist so ein angenehmer Abend."

„Nicht wahr?", stimmte er zu. „Es ist ein Vollmond." Er breitete seine Arme aus.  „Es ist hier reizend europäisch und dann ist da noch dieser charmante Bursche." Er klopfte gegen den Stamm des Baumes. Mein Vater und ich hatten eine Schwäche für alte Bäume. „Erzähl mal, wie alt ist eigentlich das Haus?"

„Ich hörte, es wurde um 1910 gebaut."

„Im Stil des italienischen Klassizismus. Wirklich sehr schön", sagte er mit einem Blick auf die weißen Stuckwände.

Als ich mit Gretas Wein zurückkam, sah ich sie gemeinsam lachen. Zum ersten Mal sah sie entspannt aus. Und mein Vater war in seinem Element.

„Du bist jederzeit herzlich eingeladen, uns im Haus zu besuchen", sagte Greta und nickte, als ich ihr das Glas reichte.

„Das würde ich gerne. Clarissa hat mir von beeindruckenden Kunstwerken erzählt", sagte er.

„Außerdem gibt es eine Bibliothek mit einer umfangreichen Sammlung von Erstausgaben. Du interessierst dich doch für die englische Literatur."

„In der Tat", sagte er und warf mir einen Seitenblick zu.

„Woher wissen Sie das?" fragte ich.

„Sie sprachen bei unserem Einstellungstest von Ihrem Vater." Greta trank ihren Wein aus und erhob sich. "Ich gehe jetzt am besten zurück." Sie sah meinen Vater an und lächelte. „Es war schön, dich kennenzulernen, Julian, du kannst Clarissa gerne öfter besuchen kommen. Das ist jetzt ihr Zuhause.“ Sie warf einen Blick auf unsere leeren Teller. „Und unsere Reste sind natürlich auch immer erhältlich."

„Es war mir eine Ehre, den Arbeitgeber meiner Tochter kennenzulernen. Ihr seid sehr großzügig." Mein Vater stand auf und schüttelte ihr die Hand.

„Wir sehen uns morgen früh", sagte ich.

„Greta ist nett", sagte mein Vater, als sie außer Hörweite war.

„Sie hat dich eindeutig ins Herz geschlossen." Ich legte meinen Arm um ihn.

„Wirklich?" Er hatte ein schüchternes Glitzern in den Augen.

Ich nickte. „Sie ist eine attraktive Frau."

„Ja, das ist sie", erwiderte er. „Diese Erstausgaben hören sich an, als wären sie es wert, erforscht zu werden."

„Wahrscheinlich amerikanische Literatur, also nicht so sehr deine Leidenschaft, oder?"

„Das würde ich nicht sagen. Ich mag Mark Twain sehr gern. Dann gibt es noch Steinbeck - er war eine Größe. Nathaniel Hawthorne, Poe und nicht zuletzt Henry James."

„Du hast ja einen Sinneswandel, Daddy. Ich erinnere mich, dass du über James die Nase gerümpft hast."

„Ich bin auf meine alten Tage weicher geworden, Prinzessin."


KAPITEL SECHS

Am nächsten Tag bat Greta mich, eine ihrer Wohltätigkeitsorganisationen zu besuchen.

„Wir lassen sie normalerweise sich selbst verwalten", sagte Greta während sie mir die Tabellenkalkulationen zeigte. „Aber die VHC ist mittlerweile zu überzogen, um sie zu ignorieren."

„Ich verstehe", sagte ich und studierte das Prozedere, das ich umsetzen sollte. Wenngleich es nicht meine Stärke war, verfügte ich über ausreichende Mathekenntnisse. Und es erschien mir eindeutig genug. 

„Du musst morgen früh hinfahren und dich bei Bryce melden. Er ist der Direktor. Er erwartet dich. Du zeigst ihm, wie er seine persönlichen Ausgaben verbucht."

Ich nickte. Wie werde ich wohl dahinkommen?

„Du kannst einen von unseren Wagen nehmen." Greta las wie immer meine Gedanken. „Ich brauche deinen Führerschein für die Versicherung. Nach dem Mittagessen werde ich Linus bitten, dir ein Auto zu zeigen. Der Fuhrpark fährt elektrisch und er hilft dir beim Eingewöhnen." Greta stockte. Ich spürte, dass sie mich etwas fragen wollte. „Es ist dein Auto, mit dem du während deiner Zeit bei uns machen kannst, was du willst."

Mein Auto, das ich frei nutzen kann?

„Kann ich es auch an den Wochenenden nutzen?"

Sie nickte. „Du wirst es hier aufladen müssen. Es schafft hundert Meilen mit einem Ladevorgang." Ihr Gesicht wurde weicher. „Ich nehme an, dein Vater hat die letzte Nacht genoßen?“ Ihr Tonfall verwandelte sich von professionell zu einem persönlicheren.

„Dad war begeistert. Er war überwältigt von eurer Großzügigkeit, so wie ich selbst auch."

Sie nickte. „Ja, Aidan ist ein freundlicher Mensch, manchmal zu gutmütig."

Ich kam nicht umhin, mich zu fragen, was sie damit meinte.

Ich verbrachte den kompletten Vormittag mit der Organisation des Unterhaltungsprogramms für den Ball. Als ich zum Mittagessen gehen wollte, fragte Greta: „Möchtest du dein Outfit für den Ball selbst aussuchen, oder möchtest du lieber auf unsere persönliche Stylistin zurückgreifen? In dem Fall bräuchte sie deine Maße."

Ahnungslos, was ich anziehen sollte, stimmte ich der Option mit der Stylistin zu. Schmetterlinge durchströmten meinen Bauch. Die Aufregung hatte mich endlich gepackt. Ich hatte noch nie an einer Veranstaltung solchen Ausmaßes teilgenommen.

„Ich habe mit dem Agenten gesprochen. Sowohl das Streichquartett als auch die Band haben zugesagt", sagte ich und schob einige Papiere in mein Fach.

Greta sah zufrieden aus. „Gut. Mir gefällt die Idee eines Streichquartetts, wenn die Leute hereinkommen. Und ich bin sicher, Aidan wird von der Band begeistert sein. Er hat ein Faible für Jazz-Klassiker."

„Verstehe", antwortete ich, zunehmend fasziniert von diesem mysteriösen Chef. Bislang war mir klar geworden, dass Aidan Thornhill wohlwollend war, einen ausgezeichneten Kunstgeschmack hatte und sich für Jazz interessierte. Ich kam nicht umhin, ihn zu mögen. Auch wenn er auf den Bildern, die ich im Internet gesehen hatte, unnahbar und streng gewirkt hatte.  

Nach der Arbeit entschied ich mich, schwimmen zu gehen. Ich zog meinen Einteiler an, den Tabitha als " Jungfer-Badeanzug" bezeichnete. Ich argumentierte dann häufig damit, dass ein Bikini mir keinen Halt bieten würde. Tabitha zeigte dann immer mit dem Finger auf mich und nannte mich prüde.

Im Schatten der Bäume schmiegten sich leuchtend rosafarbene Drillingsblumen an die verwitterte Felswand und schufen einen malerischen Zugang. Die steile Treppe, die hinunter zum Strand führte, schien unendlich lang zu sein. Sie war in den Fels geschlagen und entführte mich in die Vergangenheit. Wie alles andere auf dem Anwesen erinnerte mich die Umgebung an Südeuropa. Je näher ich kam, desto salziger wurde die Luft. Ich hatte das Meer schon immer geliebt und war begeistert von dem Gedanken schwimmen zu gehen.   

Dann kam ein Steg in Sicht. Ich streifte meine Sandalen ab, um im angenehm matschigen Sand zu versinken, der sich warm und gleichzeitig massierend anfühlte. Beeindruckend aussehende Schnellboote kamen in Sicht, zweifellos die Spielzeuge meines Chefs. Draußen in der Ferne lag einsam eine beeindruckende Yacht vor Anker und schaukelte sanft vor sich hin. Die weißen, flatternden Segel und das dunkle Holz des imposanten Schiffes verrieten, dass es sich um ein teures Schmuckstück handelte.

Ich hatte noch nie einen Privatstrand betreten. Die unberührte, ruhige Bucht war flach, ideal zum Schwimmen. Ich hätte sogar nackt baden können. Wenn Tabitha zu Besuch käme, würden wir das vielleicht sogar gemeinsam tun. Das würde ihr bestimmt gefallen. Aber für den Moment würde ich beim Einteiler bleiben. 

Ich schlüpfte aus meinem Sarong und stieg direkt ins Wasser. Trotz der heißen Nachmittagssonne durchlief mich ein Schauer, als meine bleichen Füße das kühle Wasser berührten. Ich akklimatisierte mit der Kälte und tauchte dann unter.

Es war so belebend, dass ich aufschrie. Das war das Schöne daran, allein zu sein. Schon immer weckte das Meer das wilde Kind in mir.

Mein Körper verlangte nach einem Workout als Wiedergutmachung für die vielen Sahnetorten. Zuerst wählte ich Brustschwimmen, dann Freistil und Rückenschwimmen und ließ mich dann zur Erholung auf dem Rücken treiben. Sobald sich meine Atmung reguliert hatte, wiederholte ich das Ganze noch einmal.

Ausgepumpt fiel ich auf mein Handtuch und streckte mich wie eine faule Katze, meine Haut kribbelte vor Freude, als die Sonne das nasse Fleisch trocknete. Die Riemen meines Badeanzugs gruben sich ein. Ich sah mich um, um sicherzugehen, dass niemand in der Nähe war und dann zog ich meinen Badeanzug bis zu meiner Taille herunter.

Ah ... wie herrlich. Die Sonne wärmte mich mit ihrer magischen Energie.

Ich schlug mein Buch auf und entschwebte in das alte Frankreich, als ich ein Prusten hörte. Es folgte das Tröpfeln einer Flüssigkeit auf meinem Bein und ich schaute auf. Da war Rocket. Seine Zunge hing heraus und seine großen, freundlichen Augen leuchteten vor Freude.

Ich sprang auf und schnappte mir meinen Sarong. Rocket schüttelte unterdessen sein nasses Haar über mir aus. „Du kleiner Scheißer!" brüllte ich und umklammerte dabei den Sarong zwischen meinen Brüsten. Im nächsten Moment war der sexy Gärtner an meiner Seite, undurchschaubar wie immer in Baseballkappe und dunkler Brille. Diesmal allerdings mit freiem Oberkörper. Er war so muskulös und heiß, dass mir der Atem stockte.

Sprachlos hielt ich mich an meinem Sarong fest.

Im Verhältnis zu meiner Größe von 1,70 m wirkte er wie ein Riese. Meine Augen verschlangen ihn wie Ambrosia. Die Haare auf seiner festen, wohlgeformten Brust schimmerten in der Sonne. Auf dem gebräunten, wohlgeformten Bizeps setzten sich Wassertropfen ab, nach denen es mich plötzlich gelüstete. Seine nassen Shorts schmiegten sich an seine muskulösen Oberschenkel. Ich fiel fast in Ohnmacht, als ich eine beträchtliche Ausbeulung bemerkte, die sich unter seinen durchnässten Shorts abzeichnete. Ist das eine Erektion?

Mich daran erinnernd, dass ich unter meinem leicht durchsichtigen Sarong keine Kleidung trug, verstärkte ich meinen Griff. Die Erregung, die mich durchströmte, war heftig. Meine Brustwarzen, die ein Eigenleben entwickelten, bohrten sich durch den dünnen Stoff.

Hinter den dunklen Brillengläsern konnte ich nicht erkennen, wohin seine Augen blickten. Trotzdem spürte ich, dass seine Augen mich anstarren. Ohne zu ahnen, wie lange ich schon starrte, überschlugen sich meine Sinne.

Dann endlich sprach der Gott. „Es tut mir leid. Er hat Gefallen an Ihnen gefunden, was ungewöhnlich für Rocket ist. Er ist sonst eher zurückhaltend, an der Grenze zur Sozialphobie." Eine tiefe, sexy Stimme unterstrich seine herrliche Statur, was ein großes Glück war. Eine schrille Stimme wäre eine Qual für das Herz gewesen.

„Das ist außergewöhnlich. Die meisten Treibhunde, die ich kenne, sind freundlich und klug. Deshalb liebe ich sie", sagte ich und beugte mich hinunter, um Rocket mit meiner einen freien Hand zu streicheln.

„Er mag Sie." Seine wohlgeformten, fleischigen Lippen kräuselten sich an einem Ende. Es war das ähnlichste zu einem Lächeln, was ich je bei ihm gesehen hatte. „Er stammt aus einem Tierheim und hatte einen schweren Start. Die meiste Zeit über ignoriert er die Leute oder knurrt sie an. So habe ich ihn noch nie gesehen."

Er bückte sich, um mein Buch aufzuheben, das durch Rockets aufgeregte Begrüßung runtergefallen war. Dummerweise wollte ich es auch aufheben und um einen Zusammenstoß zu vermeiden, plumpste ich nach hinten. Ich sah nicht nur ungeschickt aus, sondern auch mein Sarong verrutschte und ich stand oben ohne da.

Shit.

Ich schnappte mir meinen Sarong und ein peinliches Krächzen verließ meinen Mund. Bevor ich mir selbst zu helfen wusste, hatte er mich in die Höhe gezogen. Für einen Moment lag ich in seinen Armen und wurde durch den Geruch nach Meer und Mann, der von ihm ausging, völlig benebelt. Ich starrte ihn an. Ich wollte diese Brille herunterziehen. Ich wollte so unbedingt sein Gesicht sehen. Er hatte meine Brüste gesehen. Das war ein intimer Moment.

Ich verhüllte mich schnell und saß dann auf meinem Handtuch, auf die Lippe beißend und auf der Suche nach irgendetwas, das die Spannung abbauen könnte.

Unterdessen hielt er meinen Roman in seiner großen Hand und las den Einband. „Rot und Schwarz", bemerkte er mit einer sexy heiseren Stimme. „Ich nehme an, dass es ein Klassiker ist?"

„Ja, französisch aus dem neunzehnten Jahrhundert. Es ist eines meiner Lieblingsbücher." Ich nahm ihm das Buch aus der Hand. „Danke."

„Ich habe letztes Jahr Les Misérables gelesen,” sagte er.

„Victor Hugo. Ein Meisterwerk."

Er nickte langsam. „Dachte ich auch. Es ließ mich über Moral nachdenken und darüber, was einen anständigen Menschen ausmacht und inwiefern Erlösung ein Teil dieser Gleichung sein sollte, vor allem, wenn die Armut jemanden in den Abgrund treibt. Er rehabilitierte sich selbst, indem er ein vorbildlicher Bürger wurde und dann kam dieser abgedrehte, unerschütterliche Cop daher. Es sollte zur Pflichtlektüre werden."

„Ich könnte Ihnen nicht mehr zustimmen", murmelte ich und nickte mehr als nötig.

Mein Gott, ich war verliebt. Ich wünschte, ich hätte den Mut, diese verdammte Kappe und diese Brille wegzunehmen. Ich stellte mir plötzlich vor, wie ich sein längliches Haar in meiner Faust hielt, während seine vollen Lippen mich bei lebendigem Leib verschlangen.

An der Art, wie er sich zurückhielt, konnte ich erkennen, dass er gleichermaßen schüchtern war. „Nun, dann lasse ich Sie wohl besser in Ruhe."

Bevor ich antworten konnte, war er verschwunden. Alles, was mir blieb, war der Anblick seines perfekten Hinterns und eines Ganges, der so verführerisch war wie der Rest von ihm. Puh!

Ein Sprung ins kalte Wasser war angesagt. Ich musste das Feuer irgendwie löschen. Als ich nach dem Eintauchen wieder an die Oberfläche kam, sah ich ihn in der Ferne. Er hatte mich beim Spielen im Meer beobachtet. Als ich das nächste Mal hinsah, war er verschwunden.

Von Hormonen überflutet und von Pheromonen berauscht, hüpfte ich die Treppe hinauf. Mein Magen knurrte. Am Strand wurde ich immer hungrig. Und mit jedem hungrigen Schritt wurde ich immer dankbarer, dass Melanie mir vorhin einen Teller mit Resten in die Hand gedrückt hatte. Gott, ich liebte meinen Job.


KAPITEL SIEBEN

Das Veterans' Health Center, oder VHC, wie es genannt wurde, war in der Tat ein bemerkenswerter Ort. Ausgestattet mit einer Turnhalle, einem Schwimmbad, einer Bar, einem Billardsalon und einem Restaurant, in dem man preiswert essen konnte, erkannte ich die Vorteile, die es seinen Mitgliedern bot. Darüber hinaus gab es Psychiater, Psychologen und Ärzte, die ihre Dienste kostenlos zur Verfügung stellten. Die Großzügigkeit von Aidan Thornhill kannte keine Grenzen. 

Der erste Eindruck von Bryce Beaumont war, dass er ein schmieriger, selbstgefälliger Rotzlöffel war. Groß und gut gebaut, mit dunklen Augen und Haaren, sah er gut aus. Trotzdem war er mehr Tabithas Typ als meiner. Sein Begaffen verursachte mir eine Gänsehaut. Er hatte irgendwie meine Brüste mit meinem Gesicht verwechselt. 

Einer der heikleren Aspekte dieses Traumjobs war, wie ich bald herausfand, die Besichtigung der Einrichtung, um die Ausgaben zu besprechen.

Anstatt mir zuzuhören, sagte Bryce: „Wie wäre es, wenn wir an der Bar etwas trinken gehen?"

Bevor ich antworten konnte, führte er mich aus seinem Büro.

„Wir bedienen die Bedürfnisse des pensionierten Militärpersonals. Bei uns sind fünfzigtausend registriert", erklärte er, als wir die Bar betraten. "Was ist Ihr Gift?"

„Nur einen Kaffee, danke", antwortete ich und bemerkte die Enttäuschung in seinen mich ausziehenden Augen. Hatte er erwartet, mich zu verführen? Igitt ... keine Chance.

Je besser ich Bryce kennenlernte, desto mehr verabscheute ich ihn. Um das Unbehagen zu vertreiben, dachte ich an den sexy Gärtner. In der letzten Nacht hatte ich sogar von ihm geträumt - seine ungeduldigen Hände, die mein Hemd aufknöpften. Ich wachte heiß und klebrig auf, etwas, das ich nicht mehr erlebt hatte, seit Ian Wilson mich mit sechzehn in der Schule befummelt hatte. Es brach mir das Herz, als er fortging. Danach hatte mich niemand mehr so berührt, bis auf den sexy Gärtner. Ich lächelte in mich hinein und erkannte, dass er das vielleicht gar nicht war. Aber mit seinem starken, harten Körper hätte Gärtner gut zu ihm gepasst. Und er drängte sich immer wieder in meine Gedanken, besonders seit dieser hitzigen Begegnung am Strand. Er hatte sogar einen Gastauftritt, während Boy Toy, mein treuer Vibrator, mich besinnungslos kitzelte.

„Also, Clarissa, arbeitest du gern für Aidan Thornhill?"

„Wir sind einander noch nicht begegnet. Aber ich liebe meinen neuen Job. Alle sind sehr nett. Greta ist sehr gründlich, geduldig und hilfsbereit."

Bryce grinste, während er sich mit den Händen durch sein kurzes, gewelltes schwarzes Haar fuhr. Seine Lippen waren breit und andeutungsweise sinnlich. Er hatte markante Gesichtszüge und ich konnte mir bildlich vorstellen, wie Tabitha bei seinem Anblick schnurrte. Ich machte sogar den Fehler, den Blick nach unten wandern zu lassen, wo die Ausbeulung unübersehbar war. Zur Hölle.

„Sie ist seine Tante."

„Ja, ähm, Melanie erzählte mir davon", sagte ich und verschränkte die Arme. Die kalte Klimaanlage kitzelte meine Nippel.

„Pass auf diese Melanie auf. Sie hat eine große Klappe." Er grinste. „Sie ist eine Klatschtante und eine Unruhestifterin. Glauben Sie nicht alles, was sie Ihnen erzählt." Er bestellte noch einen Drink. „Sind Sie sicher, dass ich Ihnen nicht etwas Härteres anbieten kann?" 

Ich schüttelte den Kopf. Oh mein Gott, war das etwa eine zweideutige Anspielung? Ich wollte weglaufen. Und wir hatten uns das Meldesystem noch gar nicht angesehen.

So wie Bryce seinen Schnaps herunterkippte, konnte ich mir vorstellen, dass er alles maßlos übertrieb.

„Mr. Beaumont-" Meine Stimme war dünn.

„Nennen Sie mich Bryce."

„Bryce, ich muss zurück." Ich studierte meine Uhr. „Greta hat mich gebeten, Ihnen ein neues Buchhaltungssystem zu zeigen..."

Sein Körper sackte in sich zusammen und sein Gesicht verzerrte sich vor Verärgerung. „Nicht noch ein verdammtes Buchhaltungssystem. Was ist denn los? Sie trauen mir nicht." Sein jähzorniger Ton stieg um ein Dezibel und er wurde furchteinflößend.

Bryce musste meine Angst erkannt haben, denn sein harter Blick wurde weicher. „Okay, dann lass uns zurück in mein Büro gehen, damit du es mir zeigen kannst.”

Als wir zurück ins Büro kamen, stand er an der Tür und winkte mich herein. „Nach dir."

Um einzutreten, musste ich meinen Hintern fest zusammenkneifen und verfehlte nur knapp seine Vorderseite. Schweißtropfen rannen zwischen meinen Schulterblättern entlang.

Er trat an seinen Schreibtisch heran, stellte einen Stuhl neben seinen Platz und klopfte darauf. „Dann komm, setz dich hierher."

Ich steckte den USB-Stick in den Computer. Wir saßen zu nah beieinander. Die ganze Zeit über waren seine Augen auf meine Brüste gerichtet. Es war so schrecklich, dass ich fast durchdrehte.

Eine halbe Stunde später stand ich vor meinem Auto. Obwohl ich ihm gesagt hatte, dass das nicht nötig war, hatte Bryce darauf bestanden bis zum bitteren Ende mitzukommen. Gerade als ich gehen wollte, sagte er: „Wir sehen uns dann nächste Woche auf dem Ball."

Ich kramte in meiner Tasche und suchte nach meinen Schlüsseln. Ich betrachtete sein schmieriges Gesicht und erkannte, dass mein Unbehagen ihm entgangen war. Er war entweder ein Soziopath oder dumm.

Ich atmete erleichtert aus und spürte, wie sich der Druck in meiner Brust endlich legte, als ich in das Heiligtum des Thornhill Estate fuhr.

Nachdem ich das Auto zum Aufladen bei Linus gelassen hatte, eilte ich zurück zum Cottage, um eine kalte Dusche zu nehmen. Meine Unterwäsche war klatschnass, nicht vor Erregung, sondern vor Angst und Abscheu.

Ich zog mich um und ging in die Küche, wo Melanie ein Roastbeef tranchierte.

„Bist du hungrig?", fragte sie, ihr Gesicht so fröhlich wie immer.

„Das bin ich. Es war ein anstrengender Morgen." Ich seufzte, erfrischt von meiner Dusche.

„Roastbeef, Kartoffeln, Kürbis und Brokkoli. Wie hört sich das an?"

„Lecker. Danke, Melanie. Du bist wirklich lieb", sagte ich und erinnerte mich an Bryce' bissige Bemerkungen über sie.

Sie reichte mir einen bis zum Rand gefüllten Teller. Ich lächelte dankbar und aß mit dem Gusto von jemandem, der eine Belastungsprobe hinter sich hatte.

„Ich habe heute Morgen Bryce Beaumont getroffen", sagte ich und aß weiter.

Ihr Mund verzog sich. „Ich wette, er hat versucht, dich anzugraben."

Ich nickte und machte ein finsteres Gesicht.

„Er ist ein fieser Mistkerl", sagte sie.

„Benimmt er sich immer so gegenüber Mitarbeiterinnen?"

Melanie nickte. „Amy, die persönliche Assistentin vor Cherie - diejenige, die Sie ersetzt haben - war gewissermaßen locker." Sie zog eine Augenbraue hoch. „Sie trank gern und hatte sicherlich eine Affäre mit Bryce. Aber dann bekam sie Probleme."

„Was meinst du damit?"

„Sie hatte ein Faible für Aidan, was, wohlgemerkt, nicht schwer zu verstehen ist. Er sieht umwerfend gut aus, weißt du." Ihre Augen funkelten. „Jedenfalls war sie eines Abends auf dem Ball so betrunken, dass sie sich auf Aidan stürzte. Danach haben sie sie gefeuert."

„Warum behalten sie dann Bryce?"

„Gute Frage. Es würde mich nicht mal überraschen, wenn er sie beklaut."

„Warum hält man ihn dann weiter aus?" fragte ich.

„Bryce und Aidan waren gemeinsam beim Militärdienst. Ich habe gehört, dass er etwas gegen Aidan in der Hand hat." sagte sie mit gesenkter Stimme.

„Woher weißt du das alles, Melanie?"

„Ich bin von Anfang an hier, und" - sie zuckte mit den Schultern – „man hört Dinge."

Bei meiner Rückkehr ins Büro fand ich Greta vor, die auf mich wartete. „Ich hoffe, du bist gut durchgekommen?"

„Ich liebe das Auto." Ich nahm an, dass sie das Programm meinte und fügte hinzu: „Ich habe das neue System erklärt."

„Gut." Sie ging davon und ich konnte wieder atmen. Dann drehte sie sich zu mir um und überraschte mich. „Hat er dich angemacht?"

Ich schluckte. Meine Stimme krächzte. „Ah ... nicht wirklich."

„Nicht wirklich?" Sie zog die Augenbrauen zusammen. „Du kannst es mir sagen." Ihre Haltung mir gegenüber hatte sich seit der Begegnung mit meinem Vater verändert.

„Na ja, er wirkte überheblich und vermutlich auch aufdringlich, aber ich bin damit klargekommen." Ich starrte hinunter auf meine Hände.

„Wie hat er auf das neue System reagiert? Gab es irgendwelche Gegenwehr?"

„Etwas. Aber er war bereit mitzuarbeiten." Meine schwankende Stimme verriet mich. Als ich ihr in die Augen sah, konnte ich sehen, dass Greta nicht überzeugt war. „Okay, dann." Sie starrte gedankenverloren aus dem Fenster.

„Es ist so eine beeindruckende Organisation. Die Stiftung leistet so großartige Arbeit", fügte ich mit Begeisterung hinzu. „Ich habe gelesen, dass viele heimkehrende Soldaten Probleme haben."

Mein Versuch, die Situation aufzuheitern, funktionierte. Gretas besorgtes Stirnrunzeln wich einem sanften und respektvollen Ausdruck. „Ja, Aidan hat ein gutes Herz. Er arbeitet unermüdlich daran, dass für alle gesorgt wird." 

Nachdem Greta gegangen war, trieb mich die Neugierde dazu, die Wohltätigkeitsorganisationen von Thornhill Holdings zu inspizieren. Eine beeindruckende Website, wenn auch etwas vage, da sie keinerlei Fotos von Aidan oder Informationen über ihn enthielt. Nichtsdestotrotz bewunderte ich jemanden, der sich nicht selbst in den Vordergrund stellte, ein weiterer Pluspunkt für meinen schwer einzuschätzenden Chef.

Beim Weiterlesen erfuhr ich, dass zu den Wohltätigkeitsorganisationen von Thornhill neben den Gesundheitsdiensten für Veteranen noch weitere zählten: Heime für missbrauchte Kinder und Frauen, Rehabilitationseinrichtungen für Alkoholiker und Drogenabhängige aus ärmlichen Verhältnissen, ein Heim für entlaufene Hunde, der Schutz bedrohter Wildtiere, Hochschulstipendien für benachteiligte Kinder und kostenlose erneuerbare Energie für die Armen. Der letzte Punkt weckte mein Interesse. Ich klickte auf die Seite und entdeckte, dass Aidan im ganzen Land Wind- und Solarenergieparks baute, die arme Haushalte und gemeinnützige Organisationen versorgen sollten.

Ich arbeitete für einen der nettesten Typen auf dem Planeten!


KAPITEL ACHT

Auf dem Rücken schwebend, entspannten sich meine Muskeln im Salzwasser. Weiße Möwen glitten über den wolkenlosen blauen Himmel, die Brise schickte sie auf eine Reise, wo immer sie hinwollten. Schwerelos schwebte ich mit ihnen mit.

Lautes Geplansche weckte mich unvermittelt aus meiner Meditation. Ich richtete mich im Wasser auf und erblickte Rocket, der einem Ball nachjagte. In seiner typischen Baseballkappe und mit seiner dunklen Brille stand der sexy Gärtner bis zur Hüfte im Wasser.

Auf meinem Weg zum Ufer stürzte sich Rocket zur Begrüßung auf mich, wobei seine Pfote einen Kratzer auf meinem Oberschenkel hinterließ. Sein Herrchen eilte auf uns zu. Aus irgendeinem unerfindlichen Grund fielen meine Augen auf seine nassen Shorts. Sofort wandte ich meinen Blick ab, während mir heiß wurde. Tropfnass erstarrte ich und sehnte mich nach einer Sonnenbrille. Konnte er meine Schwärmerei erkennen?

„Das tut mir sehr leid. Hat er Sie gekratzt?", fragte er.

Ich untersuchte den Kratzer an meinem Oberschenkel. Es brannte ein wenig, aber ich behielt stoisch die Fassung. „Es ist nicht schlimm. Keine Sorge - das Salzwasser sollte die Stelle desinfizieren. “Mein Herz schlug mir bis zum Hals und ich brachte kaum noch ein klares Wort heraus. Er wurde immer heißer und heißer.

„Vielleicht müssen Sie es verarzten. In einem der Boote gibt es einen Erste-Hilfe-Kasten", sagte er mit dieser Heiserkeit, die meine Klitoris anschwellen ließ. „Nein, das geht schon", sagte ich und lächelte unbeholfen. Ich wollte wirklich ja sagen, malte mir aus, wie seine Finger meinen verletzten Oberschenkel und noch vieles mehr berührten.

Wie verdammt verlegen kann man sein?

Rocket blieb an meiner Seite stehen. Aus seinen großen, seelenvollen Augen sprach eine Art von Schuldgefühl.

Er schüttelte den Kopf. „Man, er mag Sie", sagte er und streichelte den Hund.

„Er ist ein süßer Hund", erwiderte ich und suchte nach etwas, das ich sagen konnte.

„Nun, dann lasse ich Sie besser in Frieden", sagte er und zögerte. Wie ich, schien er verunsichert zu sein. Ein schwacher Trost, wirklich. Zwei schüchterne Menschen resultierten in einer gewissen Frustration. Und frustriert fühlte ich mich auf jeden Fall, als ich sah, wie er sich abwandte. Sein Hintern sah herrlich knackig aus. Ich schluckte schwer, als ich sah, wie sich seine starken, athletischen Wadenmuskeln auf dem weichen Sand anspannten.

Nachdem ich von meiner kurzen Schwimmeinheit zurückkam, war ich so von Fantasien getrieben, dass ich eine Session mit Boy Toy brauchte. Als Tabitha ihrem Vibrator diesen Namen gab, hatten wir uns schlapp gelacht. Von diesem Moment an nannte ich meinen treuen, batteriebetriebenen Freund auch so.

Und so lag ich da, allein im Dunkeln. Das Bild seiner gierigen Hände überall auf mir und seines großen, hungrigen Penis erzeugte einen köstlichen Schmerz, der meinen Orgasmus noch intensiver machte als sonst. Als ich keuchend auf dem Rücken lag, schrie eine innere Stimme, dass ich einen Mann finden müsse.

Ich plante, mich zu betrinken und den sexy Gärtner aufzuspüren. Während ich überlegte, wie ich ihn verführen könnte, fragte ich mich, warum er sich nicht vorgestellt hatte oder auch nur versucht hatte, mich zu verführen. War er vielleicht schwul? Nun, das wäre tragisch und grob unfair, zumindest für die Damenwelt.

Aber eines war sicher: Er löste etwas in mir aus.

Trotz tobender, außer Kontrolle geratener Hormone sehnte ich mich nach mehr als einem One-Night-Stand. War das zu viel verlangt? Eines wusste ich genau über mich: ich war nicht aus dem gleichen Holz geschnitzt wie Tabitha, deren verzweifeltes Bedürfnis nach einem Mann dazu führte, dass sie sich mit Trotteln abgab.
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Es war die Woche vor dem Galaball. Voller Vorfreude konnte ich nicht schlafen. Als Eventmanagerin hatte ich den Ballsaal konzipiert, die Unterhaltung gebucht und das Catering organisiert. Ich verbrachte die meiste Zeit am Telefon, um sicherzustellen, dass alles im Zusammenhang mit der Veranstaltung reibungslos funktionierte. Meine Vertragsverlängerung hing davon ab.

Inmitten dieses Trubels musste ich zur Anprobe des Kleides. Und als Greta mir einen Gutschein für Haarstyling und Make-up am Morgen des Balls überreichte, strömten Schmetterlinge in meinen Bauch. Ich verzichtete sogar freiwillig auf die heißen Donuts, die Melanie zum Morgentee servierte, was zum ersten Mal der Fall war. Der Gedanke an ein aufwändiges Kleid war einfach zu aufregend. Bisher hatte ich nur auf dem Debütantenball feierliche Kleidung getragen und das war nicht so gut angekommen, weil ich ein altes Kleid von meiner verstorbenen Mutter getragen hatte. Ich konnte das Gekicher immer noch hören.

Das Einzige, was ich über mein Kleid wusste, war die Farbe, die ich ausgesucht hatte. Als es dann am Tag vor dem Ball eintraf, schickte ich ein Foto an Tabitha, die am anderen Ende der Leitung zustimmend schnurrte. Es war aus Seide, nicht weniger als das und hatte eine atemberaubende himmelblaue Farbe. Das mehrlagige Kleid fiel sanft zu Boden und hatte trotz des taillierten Schnitts einen dezenten Ausschnitt. Zu Tabithas Enttäuschung würde kein Dekolleté zu sehen sein. Meine Freundin war auf der Mission, mich in den Armen eines reichen Mannes zu sehen. Obwohl ich über ihren übertriebenen Ehrgeiz schimpfte, liebte ich sie dafür. Schließlich wollte Tabitha nur mein Glück - und natürlich Klatsch und Tratsch, um sie auf Trab zu halten.

Es war der Morgen des Balls und ich war zu aufgeregt um zu essen, also trank ich meinen Kaffee aus und ging zum Ballsaal hinüber, um einen letzten Blick hineinzuwerfen.

Ich wanderte durch den großen Raum, um sicherzugehen, dass die Tische und Stühle an ihren richtigen Plätzen standen, die Beleuchtung aufgebaut war und die Bühne mit rotem Samtvorhang verkleidet war. Und ich liebte, was ich sah. Das Ergebnis meiner harten Arbeit war zu meiner vollsten Zufriedenheit umgesetzt worden.

Ich war erstaunt über die schiere Opulenz des Raumes. Weiße, detailreiche Simse mit geschnitzten Engelsgesichtern hoben sich von der blauen Seidentapete ab und ein gigantischer, von Göttinnen getragener Marmorkamin versetzten mich immer wieder in Staunen.

Die Glastüren öffneten sich auf die Terrasse hinaus und verliehen dem Raum einen gigantischen Eindruck. Ein vor dem Meer positionierter Swimmingpool trug zu seiner Grenzenlosigkeit bei.

Nichts verblüffte mich jedoch mehr als die Kunstwerke. Es gab Gemälde von Alma-Tadema, die mich sprachlos zurückließen. Die erhabenen Werke zeigten alle Nymphen auf Marmorsitzen mit einem satten türkisfarbenen Meer im Hintergrund. Die neoklassizistischen Gemälde hatten alle das gleiche Thema: schmachtende Frauen in fließenden Gewändern am Meer. Mein Favorit war der Godward, der eine zurückgelehnte Frau mit langen schwarzen Haaren zeigt.

Eine Sache war sicher: Aidan Thornhill liebte die Schönheit.

Als ich gebeten wurde, den Raum zu entwerfen, hatte ich mir etwas Französisches aus den späten 1890er Jahren vorgestellt. Immerhin hatte ich ein anständiges Budget zur Verfügung und meine Anweisung lautete, eine stilvolle und einzigartige Veranstaltung zu schaffen.

Greta betrat den Raum und nickte zustimmend. „Das ist fantastisch, Clarissa."

Ich seufzte leise vor Erleichterung. „Das ist Musik in meinen Ohren. Ich hatte die Absicht, eine Szene aus einem Pariser Café nachzustellen, inspiriert von den Gemälden in diesem Raum.“ Ich deutete auf das Bild über dem Kamin. „Ist eine bemerkenswerte Sammlung. Hat Mr. Thornhill sie ausgewählt?"

„Das hat er. Aidan hat lange Zeit in Europa verbracht. Unnötig zu erwähnen, dass er Antiquitäten liebt."

Ich nickte, in Ehrfurcht vor meinem mysteriösen Chef.


KAPITEL NEUN

„Greta, ich liebe dieses Kleid. Ist es ein Original aus den Sechzigern?" fragte ich und berührte das zartrosa geblümte Kleid.

„Ja, ich habe es aufbewahrt. Nicht, dass ich ein begrenztes Budget hätte. Aber ich mag diese Ära."

„Ich auch", sagte ich und sprühte vor Begeisterung. „Ich kann nicht genug von den Sechzigern bekommen. Wann immer es möglich ist, trage ich die Kleidung meiner verstorbenen Mutter."

„Das habe ich bemerkt", sagte sie mit einem schiefen Grinsen. „Es sieht wunderbar aus hier draußen, Clarissa. Ich bin sicher, Aidan wird mit dem Quartett zufrieden sein. Es ist eine hervorragende Wahl."

Ich musste ihr zustimmen. Die Musiker des Quartetts waren, wie von mir gewünscht, im Stil von Ludwig XIV. gekleidet. Die Männer trugen Satinhosen, weiße Rüschenhemden und hochhackige Schnallenschuhe, für die ich über heiße Glut gelaufen wäre. Die Frauen, gekleidet in tief ausgeschnittene Mieder, Reifröcke und einen Schwall hochgesteckter Locken, sahen aus, als wären sie gerade aus dem Schloss von Versailles geschritten.

Als Hintergrund wurden die Skulpturen auf dem Gelände beleuchtet, was in der Dämmerung surreal wirkte. Von Schlingpflanzen erdrosselt, wirkten sie lebendig.

Die feuchte Luft - eine berauschende Mischung aus Blumen, Meer und Erde - durchdrang die Umgebung und trug zu ihrem berauschenden Charme bei. Mein Blick wanderte hinüber zu den bunten Laternen, die überall auf dem Gelände aufgestellt waren und ich bemerkte, wie sich die Bäume fast wie von Zauberhand in ein Kaleidoskop von Farben verwandelt hatten.

Ein zufriedener Seufzer entwich meinen Lippen und meine Haut kribbelte vor Stolz, als ich mich an dem Ergebnis meiner Fantasie erfreute. In Anbetracht meines professionellen Make-ups kämpfte ich gegen das Bedürfnis zu weinen.

Vorhin, in meinem Cottage, hatte ich mich selbst im Spiegel betrachtet, nachdem ich in meinem fließenden Seidenkleid herumgewirbelt war. Die Verwandlung war so außergewöhnlich, dass ich ein Selfie machte und es an Tabitha und meinen Vater schickte. Tabitha war begeistert, während mein Vater, dem das Sprechen schwerfiel, etwas darüber murmelte, dass ich meiner verstorbenen Mutter ähnelte.

„Macht es dir etwas aus, wenn ich das Ganze für unsere Unterlagen filme, Greta?" fragte ich.

Sie nickte langsam. „Ich wüsste nicht, warum nicht."

„Ich dachte, ich könnte einen Zusammenschnitt der Bilder von der Nacht erstellen. Ich könnte sie auf der Thornhill-Website hochladen."

Sie kniff die Augenbrauen zusammen und dachte über meinen Vorschlag nach. „Hm, die Idee gefällt mir." Dann fügte sie hinzu: „Ich muss es aber erst mit Aidan besprechen."

„Oh ja, natürlich. Schließt er sich uns heute Abend an?" fragte ich.

Greta musterte mich genau. „Er sollte bald runterkommen."

Die Gäste trafen zu den wehmütigen Klängen des Kanons von Pachelbel ein. Obwohl es nicht französisch war, war die Wahl dennoch passend und so bewegend, dass mir eine Gänsehaut über die Arme lief.

Während ich beobachtete, wie die Kellner den Gästen Champagner anboten, sehnte ich mich selbst nach einem Glas, war mir aber nicht sicher, ob ich das durfte, also enthielt ich mich.

„Das läuft wirklich gut, Clarissa", sagte Greta und lobte mich noch einmal.

„Danke. Ich war begeistert von der Arbeit. Und jetzt, wo es in vollem Gange ist, bin ich überglücklich."

Designerkleider schwebten vorbei. Haut in Überfluss - tief ausgeschnittene Rücken, Dekolletés, die fast bis zum Bauchnabel reichten sowie Schlitze bis zu den Oberschenkeln. Es galt offenbar die Devise: je weniger Stoff, desto besser. Abgesehen von Greta und einer Handvoll älterer Gäste trug ich den meisten Stoff an meinem Körper. Nicht, dass mich das beunruhigt hätte. Meine größte Sorge galt inzwischen dem Balancieren auf meinen stelzenartigen Schuhen. Das Letzte, was ich brauchte, war ein auseinanderklaffendes, außer Kontrolle geratenes Dekolleté.

„Hier sind so viele Frauen", sagte ich zu Greta, die sich an meine Seite stellte, als die Gästeschar hereinströmte.

„Sie sind alle wegen Aidan gekommen", sagte sie nüchtern.

„Ich schätze, es muss befriedigend sein, so viele hinreißende Frauen um sich zu scharen."

„Nicht für Aidan. Es ist ein Ärgernis. Aber sie zahlen. Diese Veranstaltung ist dazu da, Geld zu sammeln und nicht zum geselligen Beisammensein im eigentlichen Sinne."

„Dieser Teil macht ihm keinen Spaß?“, fragte ich.

„Nein. Er ist ein zurückhaltender Mensch."

Der Garten füllte sich schnell mit Menschen. Obwohl die meisten von ihnen junge, schöne Frauen waren, hatten sich auch ein paar attraktive junge Männer eingefunden. Aber es waren die älteren, vornehmeren Gäste, die wirklich auffielen.

Während ich sie studierte, bemerkte Greta: „Das sind Stammgäste. Altes Geld. Sie bringen Klasse in diese Veranstaltungen."

Die Menge teilte sich und konzentrierte sich auf den Säulengang. Und zu den erhebenden Klängen von Boccherinis Menuett hatte mein Boss seinen Auftritt.

Mein Herz raste vor Vorfreude. Endlich würde ich diesen mysteriösen Mann kennenlernen. Ich ermahnte mich selbst, dass ich nichts zu befürchten hatte und dass alles reibungslos verlaufen würde. Aber nichts, außer einem Drink, würde meine Nerven beruhigen. Genau das musste mir ins Gesicht geschrieben sein, denn ein Kellner kam mit einem Tablett mit prickelndem Champagner in meine Richtung.

Ich schaute zu Greta hinüber, die sich bereits einen genommen hatte. In meinem Vertrag stand nichts davon, dass ich nicht trinken durfte, also nahm ich einen.

Ich hatte noch nie zuvor Champagner dieses Kalibers getrunken - knackig und kühl auf der Zunge. Als er meine ausgedörrte Kehle hinunterglitt, erinnerte ich mich daran, kleine Schlucke zu genießen.  

Obgleich er ziemlich weit weg war, erkannte ich Aidan Thornhill von den Promifotos, die Tabitha mir gezeigt hatte. In einen schwarzen Smoking gekleidet, machte er selbst von weitem eine auffallend gute Figur. Sein hellbraunes Haar, das ihm auf den Kragen fiel, war stilvoll pomadisiert.

Während ich beobachtete, wie mein Chef dahinglitt und die Gäste begrüßte, kam mir irgendetwas an ihm bekannt vor. Ich überlegte gerade, was es wohl sein könnte, als eine tiefe Stimme von hinten „Miss Moone" sagte. Sie war so nah, dass ich den Atem an meinem Hals spürte. Ich drehte mich um und entdeckte Bryce Beaumont mit seinem schmierigen Grinsen.   

Gekleidet in einen Smoking, hatte er sich gut herausgeputzt. Aber diese ausziehenden Augen, die auf meinen Brüsten verweilten, ließen mich zurückschrecken.

„Du siehst umwerfend aus, wie eine Göttin", sagte er mit lauter Stimme. Derart überschwänglich, dass die Gäste in meine Richtung schauten.

„Danke", sagte ich und scheute vor der plötzlichen Aufmerksamkeit zurück. Er kam mir näher, als es mir lieb war. Die ganze Zeit über plante ich einen Fluchtversuch und vergaß dabei, nur an meinem Champagner zu nippen. 

Greta eilte mir zu Hilfe. „Bryce, wie geht's dir heute Abend?"

„Gut, danke. Das sieht sensationell aus."

„Clarissa hat das gut gemacht", sagte Greta und streckte ihren Arm aus. „Komm und probiere die Canapés."

Als er ihr folgte, drehte er sich um und warf mir ein widerliches Lächeln zu. Igitt!

Mich unter Fremde zu mischen, lag mir nicht, also suchte ich mir eine Bank unter einem Baum, um mich zu setzen. Der Kellner bemerkte mich trotzdem. Und indem er sich mit dem Tablett in der Hand auf den Weg machte, brachte er mir noch ein Glas Champagner, welches ich dankend annahm.

Zu meiner Erleichterung hatte Bryce das Interesse an mir verloren. Stattdessen scherzte er mit einem Trio von Blondinen. Ich konnte nur vermuten, dass die meisten der gertenschlanken, attraktiven Frauen auf der Suche nach reichen Ehemännern waren und wenn man von Bryces schamloser Frauenjagd absah, konnte ich mir vorstellen, dass er ein guter Fang war.

Nachdem ich mein zweites Glas Champagner ausgetrunken hatte und dadurch angenehm beschwipst war, beschloss ich zu überprüfen, ob im Ballsaal alles nach Plan lief.

Da ich nicht durch die Menge gehen wollte, entschied ich mich für den Kücheneingang. Das erwies sich als eine sehr schlechte Idee. Beim Überqueren des Rasens sanken meine Pfennigabsätze immer wieder in den schlammigen Boden ein. Bei meinem Glück hatte es über Nacht geregnet.

Ich schlitterte weiter und murmelte dabei vor mich hin. Ich erwog sogar, die Schuhe auszuziehen, aber dann wären meine Strümpfe dreckig geworden. Ich beeilte mich in der unlogischen Annahme, dass dies den Schaden minimieren würde. Von der anmutigen Prinzessin zur ungeschickten Clarissa mit einem Schlag. Ich erinnerte mich daran, dass ich allein war und ergab mich dem aufgeweichten Boden, wobei meine Füße mit jedem Schritt schwerer wurden.

Ich stieß einen langen, langsamen Atem der Erleichterung aus, als ich endlich den Pfad erreichte. Ich beugte mich vor, um den Schaden zu begutachten und ein verärgertes "Fuck!" entwich meinen Lippen wie ein Wurfgeschoss. Meine obszön teuren nudefarbenen Absätze waren voller Schlamm.

Während ich hastig in meiner Handtasche nach einem Taschentuch suchte, ertönte eine vertraute tiefe Stimme hinter mir. „Brauchen Sie Hilfe?"

Ich drehte mich um und erwartete, dass es jemand anderes sein würde. Ich war so verwirrt, dass ich das Gleichgewicht verlor und auf meinen Hintern fiel. Mein Kleid rutschte über meine Oberschenkel und enthüllte die Strumpfhalter. 

Dachte er, ich sei betrunken? Oh Gott, es wurde mit jeder Sekunde schlimmer. Ich muss die Farbe von roter Beete angenommen haben, denn mein Gesicht stand in Flammen.

Dann ging alles so schnell, dass ich keine Zeit mehr zum Nachdenken hatte. Bevor ich überhaupt versuchen konnte aufzustehen, schwebte ich in der Luft wie eine Ballerina. Nachdem er mich mühelos in die Höhe gehoben hatte, stellte er mich wieder aufrecht hin.

Die ganze Zeit über blieben seine tiefblauen Augen auf meinem Gesicht fixiert. Wie hypnotisiert öffnete ich meinen Mund, aber es kamen keine Worte heraus. Die Zeit verlangsamte sich. Alles verlief in Zeitlupe - wie in einem Liebesfilm, nur ohne die aufbauende Musik und das schwere Atmen.

Als mein Körper in seinen starken Armen lag, stieg eine berauschende Mischung aus Eau de Cologne und Männlichkeit in meine Nasenlöcher und direkt zu meinen Brustwarzen, die wie von selbst den Seidenstoff durchstießen. Viel später, als ich den Moment noch einmal durchlebte, fragte ich mich, ob seine Hand sie vielleicht versehentlich gestreift hatte.

Seine hypnotisierenden blauen Augen blieben weiterhin auf meine Augen gerichtet. Ich musste den Blick abwenden, um meine Sinne zu sammeln und dennoch spürte ich seinen glühenden Blick auf mir - wie eine nackte Flamme, aber statt heller Flecken wurden seine blauen Augen zum Nachglühen.

Durch meine Wolkenkratzerabsätze nicht gerade begünstigt, zitterten meine Beine, während er mich weiter aufrecht hielt. „Es tut mir leid. Ich bin nicht an diese Absätze gewöhnt. Ich bin eher das Mädchen mit den vernünftigen Schuhen." Mein Versuch eines Lachens war dünn, wenn nicht gar erbärmlich.

Aidan Thornhills wohlgeformte Lippen zuckten zu einem schwachen Lächeln. „Ich weiß nicht, wie Sie es schaffen in den Schuhen zu laufen. Es erscheint mir wie eine schwierige und unnatürliche Meisterleistung."

Sollte ich kichern? War das ein Wortspiel? Ich musterte seinen Gesichtsausdruck, der plötzlich so ernst war wie auf den Fotografien. Oder war er einer dieser Typen, die mit trockenem Humor gesegnet waren? Mein Gesicht verzog sich dennoch zu einem unbeholfenen Lächeln.

Das Gleichgewicht zurückgewonnen, physisch gesehen, löste ich mich widerstrebend aus seinem Griff und strich mein Kleid glatt. Ich strich über den Rücken des Kleides und betete, dass es nicht ruiniert war.

Ich benötigte ein Badezimmer, um meine Fassung wiederzuerlangen und mein Outfit in Ordnung zu bringen. Aber Aidan war so einnehmend, dass ich mich nicht bewegen konnte. Ich befürchtete schon wieder zu fallen. Aber dieses Mal vor Ohnmacht.

Wie könnte ein Mädchen nicht in Ohnmacht fallen? Der Smoking brachte seinen breitschultrigen, männlichen Körperbau perfekt zur Geltung.

„Wie ist der Kratzer?" Seine tiefe Stimme vibrierte durch meinen Brustkorb und wanderte hinunter zu dieser empfindlichen Stelle. Seine aquamarinblauen Augen raubten mir die Sinne.

„Kratzer?" Meine Brauen zogen sich in einer scharfen Bewegung zusammen. Verdammte Scheiße. Ich schlug mir an die Stirn. Aidan Thornhill war der sexy Gärtner, von dem ich in den letzten Nächten geträumt hatte.

„Oh ... Sie waren in Begleitung von Rocket. Es tut mir so leid. Ich habe Sie ohne Kappe und Sonnenbrille nicht erkannt", stammelte ich.

„Sie brauchen sich nicht zu entschuldigen. Ich hätte mich vorstellen sollen." Aidans Stimme war so verführerisch, dass er mir das Telefonbuch hätte vorlesen können und ich wäre trotzdem gefesselt gewesen.

„Ich liebe, was Sie hier heute Abend geleistet haben. Greta hat in den höchsten Tönen von Ihnen gesprochen. Jetzt weiß ich auch, warum." Eine Seite seines Mundes verzog sich leicht. Lächeln war nicht selbstverständlich für ihn und ich konnte sogar eine gewisse Schüchternheit spüren.

„Das ist sehr freundlich von Ihnen. Alle waren sehr großzügig. Das Cottage ist himmlisch. Die Gärten, der Strand - ich schätze mich sehr glücklich", sagte ich und hoffte, dass ich nicht zu viel plapperte. „Verzeihen Sie mir. Ich halte Sie sicher von Ihren Gästen fern. Ich war auf dem Weg zum Ballsaal, um nach dem Rechten zu sehen."

„Dann lasse ich Sie jetzt in Ruhe. Ich freue mich auf die Band. Ich mag Jazz. Eine gute Wahl. Und das Quartett ist großartig, sie sehen und klingen fabelhaft im Garten."

Ich sah ihm nach, als er sich entfernte. Da war dieses unverwechselbare, entspannte, männliche Schreiten, das mir schon lange den Kopf verdreht hatte. Puh. Ich stützte mich einen Moment lang an einer Wand ab. Ich atmete tief durch und gab meinem Herzen die Möglichkeit, sich zu beruhigen. 


KAPITEL ZEHN

Zu meiner Erleichterung war mein Kleid unversehrt und abgesehen von meinen geröteten Wangen war mein Make-Up unverändert. Die elektrische Spannung von der Begegnung mit Aiden schoss immer noch durch meinen Körper, als ich meinen Dutt abtastete. Meine Haare waren mit so viel Haarspray fixiert, dass meine normalerweise nicht zu zähmende Mähne sich keinen Zentimeter bewegte.

Als ich den Ballsaal betrat, baute die Band gerade ihr Equipment auf, während die anderen Angestellten durch den Saal liefen und die Tische final fertig machten. Durch den appetitanregenden Geruch, der durch den Saal schwebte, wurde ich daran erinnert, dass ich den ganzen Tag noch nichts gegessen hatte. 

Da ich nun die Vorzüge von teurem Champagner entdeckt hatte, gönnte ich mir noch ein Glas und machte mich auf den Weg in die Küche, wo sich Melanie lachend mit einem Kellner unterhielt.

Sie drehte sich um und strahlte über das ganze Gesicht. „Du siehst in diesem blauen Kleid einfach umwerfend aus", schwärmte sie und berührte den Stoff meines Kleides.

„Danke, Melanie. Wie nett von dir. Kann ich dir bei irgendetwas helfen?"

„Nein, Süße, amüsier dich einfach. Und sei weiterhin so hübsch. Ich nehme an, du hast Aidan bereits getroffen?" Ihre grauen Augen blitzten neugierig auf.

Warum warf sie mir diesen Blick zu? Hatte mich irgendwas verraten? Waren meine geröteten Wangen so offensichtlich oder strömte das Verlangen förmlich aus mir heraus?

„Das habe ich." Wie immer, wenn ich mit Melanie sprach, fasste ich mich kurz. Sie war leicht zu begeistern. Eine kleine Andeutung und sie würde vor lauter Überlegungen zu glühen beginnen, genau wie Tabitha.

„Nun, lass mich nicht im Dunkeln tappen. Was hältst du von ihm?"

Ich biss mir auf die Unterlippe. Was sollte ich sagen - dass ein Hauch von ihm meine Säfte zum Fließen gebracht hatte? Das seine blauen Augen meine Seele entblößten und seine 1,80 Meter pure männliche Perfektion einen Schmerz in meinem Körper ausgelöst hatten?

„Er ist nett", sagte ich schwach. „Ein guter Mensch, glaube ich." Oh, verdammt. Ich hatte gestottert.

Erschreckend hellhörig stellte Melanie fest: „Aber Miss Moone, ich glaube, du wirst rot." Sie stupste mich mit einem frechen Grinsen in die Seite.

„Nein, werde ich nicht", beharrte ich. „Ich gehe jetzt besser und sehe nach dem Rechten." 

Sie stützte die Hände auf ihre Hüften und legte den Kopf schief. Auf ihrem Gesicht war ein „Ich kann sagen, dass du verliebt bist" zu lesen. Oder bildete ich mir das nur ein?

Ich hatte eine Jazzband mit zwei Sängern gebucht. Ich war mit den Klassikern des Jazz aufgewachsen, also entschied ich mich für diese. Greta hatte auf ihre eigene subtile Art angedeutet, dass der letzte Ball eine Katastrophe gewesen war. Eine meiner Vorgängerinnen - das angebliche betrunkene Flittchen, das sich an Aidan rangemacht hatte - hatte einen DJ organisiert. Es lief Rap- und Hip-Hop-Musik. Mit Ausnahme des jüngeren Jahrgangs waren offenbar alle Gäste nach dem Essen überstürzt aufgebrochen.

Bevor ich sie buchte, hatte ich mir die Jazzband auf YouTube angeschaut. Ich fand es toll, dass sie einen männlichen und eine weibliche Sängerin hatten. Außerdem trug die Sängerin ein Vintage-Kleid und passte damit zum Thema der 1920er Jahre.

In weißen Anzügen gekleidet, sahen die männlichen Mitglieder der Band ebenfalls entsprechend aus. Sie hoben sich deutlich von den satten roten Samtvorhängen ab. Und die Beleuchtung brachte die Blechblasinstrumente zum Leuchten.

Die afroamerikanische Sängerin schlängelte sich auf mich zu. Ich streckte meine Hand aus. "Devina Velvet?"

Die bildhübsche Frau mit der geschmeidigen Sinnlichkeit einer Kabarettsängerin schenkte mir ein breites Lächeln. „Schön, der Stimme endlich ein Gesicht zuordnen zu können, Miss Moone." Ihre großen, dunklen Augen suchten den Raum ab. „Die Bühne sieht himmlisch aus." Sie dehnte ihre Vokale mit einem verführerischen südländischen Tonfall. „Das ist Marcus."

Er schüttelte meine Hand. „Danke, dass Sie uns eingeladen haben. Es ist wundervoll, Teil einer so stilvollen Veranstaltung zu sein."

„Wir freuen uns sehr, dass Sie hier sind.", erwiderte ich. „Kommen Sie, ich zeige Ihnen Ihre Umkleiden. Erfrischungen stehen bereit und wenn Sie noch etwas brauchen, rufen Sie einfach nach mir. Wir haben für Sie und die Band für Ihre Pause einen Tisch zum Essen gedeckt."

„Das klingt super", schnurrte Devina.

[image: Text  Description automatically generated with low confidence]

Entspannter Jazz erfüllte den Ballsaal, als die Gäste eintraten. Es war fabelhaft, genau wie ich es mir vorgestellt hatte. Ich war rundum zufrieden und die Seufzer der Zustimmung, die sich beim Eintreten der Gäste durch die Luft summten, versüßten mir dieses Glück. An eine Wand gelehnt, gab ich mich den lebhaften Begeisterungsbekundungen der Gäste hin. Ich musste mich immer wieder zwicken. Wenn mir jemand einen Monat zuvor gesagt hätte, dass ich für einen herzensguten Chef, der zufällig auch noch heiß und unnahbar ist, Eventveranstalterin werden würde, hätte ich ihn für verrückt gehalten.

Greta näherte sich mir. „Es sieht fabelhaft aus, Clarissa. Du hast alle Erwartungen übertroffen."  Dies war eine andere Greta als die übliche. Da sie getrunken hatte, war sie offener und fröhlicher als sonst. Nicht, dass ich etwas gegen die ernstere Greta gehabt hätte. Ich hatte sie liebgewonnen. Sie war wie eine nette Tante, die sparsam mit dem Lächeln war. Ich nahm an, dass dieser Charakterzug in der Familie lag, da ich Aidan noch nicht einmal mit den Zähnen lächeln gesehen hatte. Ich konnte höchstens eine leichte Wölbung seines wohlgeformten Mundes erkennen, genug, um mir die Knie weich werden zu lassen.

Die alleinstehenden Frauen scharten sich umeinander. Ihr schrilles Kichern durchschnitt die Luft. In unmittelbarer Hörweite hörte ich: „Sie sind nicht mehr zusammen. Er hat Schluss gemacht und sie hat die Stadt verlassen, um über ihn hinwegzukommen."

Da ihre Aufmerksamkeit auf Aidan gerichtet war, konnte man davon ausgehen, dass sie ihn meinten.

Aidan indes ignorierte die glamouröse Gruppe und zeigte mehr Interesse an den älteren Gästen, denen er seine ungeteilte Aufmerksamkeit schenkte. Er selbst äußerte sich nicht besonders viel.

Soweit ich das beobachten konnte, wirkte er auf mich wie ein ruhiger Typ. Was hatte es mit grüblerischen Männern nur auf sich, dass sie mich so aus der Fassung brachten? Ich schätze, ich könnte es auf Tabithas Vorliebe für dramatische Romanzen schieben.

Die Bedienungen hatten begonnen, alle zu ihren Plätzen zu dirigieren. Das Abendessen wurde aufgetragen. Unsicher, wo ich eigentlich hingehörte, wollte ich gerade in Richtung Küche aufbrechen, als Bryce mir auf die Schulter tippte. Zum Teufel.

Ich bemühte mich nach Kräften, die "Bleib weg" Ausstrahlung zu erzeugen. Aber da er wirklich ein dickes Fell hatte, ging es ihm nur darum, seinen eigenen Willen durchzusetzen. Ich vermutete, dass er den Reiz des Verführens genoss. Je schwerer die Beute, desto hartnäckiger wurde er.

„Also, Clarissa, darf ich dich zu deinem Platz begleiten?", fragte er mit diesem schlüpfrigen Lächeln, das sich bis zu seinen funkelnden braunen Augen zog.

Ich überlegte, ob ich behaupten sollte, ich hätte Lepra oder eine andere durch die Atmung übertragbare unheilbare Krankheit. Während ich mir eine plausiblere Ausrede zurechtlegte, spürte ich, dass jemand in der Nähe stand. Ich drehte mich um und begegnete Aidans hypnotischem blauen Blick. War er gekommen, um mich zu retten?

„Miss Moone, würden Sie sich bitte zu uns setzen?" Mein Mund öffnete sich, aber die Worte blieben mir in der Kehle stecken.

„Ich wollte mir eigentlich nur etwas zu Essen in der Küche holen", antwortete ich mit einer erbärmlichen Schwäche in der Stimme. Bitte lass den Boden sich auftun.

Alleine an einem Strand mit einem anhänglichen Hund könnte ich mit ihm sprechen. Aber vor dem Publikum von sabbernden Supermodels war das für mich unvorstellbar. Oh nein. Meine Brustwarzen verhärteten sich und ehe ich meine Arme verschränken konnte, um sie zu verbergen, gaffte mich diese schmierige Schlange Bryce lüstern an. Err!

Aidan zeigte auf den Tisch. „Für Sie ist noch ein Platz neben Greta frei." Ein schmales, beruhigendes Lächeln zeichnete sich auf seinen Lippen ab.

Natürlich stimmte ich zu und wackelte vor ihm her, da Aidan mir unfairerweise - wenn auch sicherlich ungewollt - den Vortritt ließ. Hohe Absätze und schwindelerregende Anziehungskraft waren eine gefährliche Mischung. Ein graziöses Gleiten kam nicht in Frage. Dafür hätte ich einen Monat lang mit einem Buch auf dem Kopf herumlaufen müssen. 

Greta saß neben Aidan. An der Art, wie sie miteinander umgingen, konnte ich erkennen, dass sie sich nahestanden und sie erweckte einen mütterlich beschützenden Eindruck gegenüber ihm. Auf Aidans anderer Seite saß eine junge Frau, die kichernd mit ihm flirtete. Seine Lippen krümmten sich nicht einmal, obwohl er gelegentlich nickte. Dennoch spürte ich, dass er kein wirkliches Interesse zeigte. Sie war blond, blauäugig und langbeinig. Vermutlich war sie ein Model oder eine Schauspielerin, wie alle anderen Mädchen auch.

Mehr als einmal warf er jedoch einen Blick in meine Richtung. Sein Ausdruck war jedes Mal intensiv und rau und verdrehte mir den Kopf. Unruhig rutschte ich auf dem Stuhl hin und her. 

Als die attraktive Blondine sich zu ihm vorbeugte, fragte ich mich, wie ihre Brüste mit dem Schlitz bis zum Bauch an ihrem Platz blieben. In diesem Outfit würden meine D-Körbchen im Handumdrehen in die Suppe fallen. Es war allerdings ein beliebtes Outfit an diesem Abend. Im Vergleich dazu wirkte ich in meinem eleganten blauen Seidenkleid fast wie eine Nonne.  

Aidan Thornhill stellte Dinge mit mir an, die ich noch nie zuvor empfunden hatte. Wie konnte ein einziger Blick seiner blauen Augen mich an den Rand zu einem Orgasmus bringen? Selbst die cremige Pilzsuppe kam mir erotisch vor, als sie meine Kehle hinunterglitt.

„Ich mag die Musik, Clarissa", sagte Greta.

„Sie passt gut in diesen Raum, nicht wahr?" Ich lächelte. „Ich freue mich schon darauf, Devina Velvet zu hören. Sie hat so eine großartige Stimme."

Aidans Aufmerksamkeit verlagerte sich wieder zu mir. Seine umwerfenden Augen fixierten mich wie blendendes Licht. Meine Lippen verzogen sich zu einem knappen, unbeholfenen Lächeln, bevor ich meine Aufmerksamkeit wieder auf meine Suppe richtete und darauf achtete, nicht zu schlürfen.

Einer der älteren Gäste, ein distinguierter Mann in den Fünfzigern, bei dem ich mich ein wenig an meinen Vater denken musste, kommentierte: „Es gefällt mir, wie du die Bilder beleuchtet hast. Es suggeriert den Eindruck einer Kunstgalerie, Aidan."

Aidan neigte den Kopf in meine Richtung. „Das ist das Werk von Miss Moone. Sie hat diese Veranstaltung konzipiert."

Mit dem geschickten Einsatz einer Serviette verhinderte ich das Verschütten der Suppe. Ich bedankte mich für das Kompliment mit einem bescheidenen Lächeln.

„Es ist eine Glanzleistung, liebes Kind", sagte der Herr und hielt sein Glas mir zu Ehren in die Höhe.

„Die Bilder sind auf eine altmodische Art hübsch", sagte Miss aufgespritzte- Lippen.

„Ich mag sie", entgegnete Aidan kurz und knapp.

Sie öffnete den Mund für eine Antwort, sagte jedoch nichts.

„Alles Alma-Tademas, nicht wahr", sagte die Frau des Herrn.

„Ist er berühmt?" fragte Fräulein Schmollmund in ihrem schrillen Tonfall.

Aidan sah mich wieder an. Oh nein, bitte verlange nicht von mir, dass ich über Kunst rede. Ich schauderte.

„Miss Moone ist die Expertin unter uns", sagte er.

Der ältere Herr betrachtete mich. „Ein Künstler aus dem viktorianischen Zeitalter, nicht wahr?"

Seine Frau nickte enthusiastisch. „Sie sind wunderschön."

Ich trocknete mir die Lippen ab. „Ja, er war ein ausgezeichnetes Paradebeispiel für den Stil dieser Epoche."

„War er ein Präraffaelit?", erkundigte sich der Gentleman.

„Nein. Alma-Tadema kam später. Er gehörte der neoklassischen Bewegung an, obwohl er auch als Symbolist in der Tradition von Gustav Klimt anerkannt war, den er sehr bewunderte. Wer würde das nicht?"

Ich schmunzelte. Und ich erwartete, dass sich jemand einmischen würde, stattdessen aber hatte ich die ungeteilte Aufmerksamkeit aller. Oh, Scheiße. Sie wollten noch mehr?

„Inspiriert von den Präraffaeliten", sagte ich und würdigte den Kommentar des Herrn von vorhin. „machte er da weiter, wo sie aufgehört hatten."

„Die anderen Bilder sind von ihm, sehe ich", sagte die Frau und zeigte auf sie.

„Nein, wie Miss Moone sicher wissen wird, ", warf Aidan ein, „sind sie das nicht alle." Seine Augen wurden weicher, als er mich ansah. Plötzlich waren wir allein. Wenn es nur so wäre.

Ich atmete tief ein. „Sie stammen von John William Godward,“ein Zeitgenosse von Alma-Tadema. Sie ähneln sich stilistisch so sehr, dass es schwer ist, sie auseinanderzuhalten, besonders ihre Kompositionen mit verträumten Frauen am Meer." Ich machte eine Pause, um einen Schluck Wein zu trinken und hoffte, dass ich keine weiteren Fragen beantworten müsste.

„Sie hat nicht bloß ein hübsches Gesicht", sagte Bryce.

Aidan warf ihm einen tadelnden Seitenblick zu.

Der zweite Gang wurde serviert und alle konzentrierten sich wieder auf ihr Essen, mit Ausnahme von Aidan, der mich weiterhin mit diesem intensiven Blick musterte. Ich starrte auf meinen Meeresfrüchtecocktail hinab und versuchte, meine aufgewühlten Gefühle zu verbergen. Zum Glück fiel es mir nicht wirklich schwer meine Aufmerksamkeit auf das Essen zu lenken. So etwas hatte ich noch nie gegessen..   


KAPITEL ELF

Devina Velvet, inzwischen zum Burlesque gewechselt, trug ein glitzerndes goldenes Kleid mit einem Schlitz, der einen langen, dunklen, wohlgeformten Oberschenkel enthüllte. Sie stand in Rückenansicht zum Publikum. Die behandschuhten Arme in die Luft gestreckt, wiegte sie sich zu einem stimmungsvollen Saxophonsolo.

Mit der Grazie einer ausgebildeten Tänzerin drehte sie sich um und stimmte "My Funny Valentine" an. Ihre heisere Stimme machte ihrem Namen alle Ehre und hatte einen samtweichen Klang. Ihr Auftritt war so gefühlvoll, dass sich die Härchen auf meinen Armen aufstellten. Alle hörten für einen kurzen Moment auf zu essen. Sie zog den ganzen Saal in ihren Bann - so charismatisch war sie.

Diese Musik passte magisch zu diesem Abend. Als vollendete Performerin fesselte Devina das Publikum. Als sie mit dem Lied "Summertime" endete, lief mir ein Schauer über den Rücken. Es war bei weitem eines meiner Lieblingslieder aus dieser Ära und passte in die beeindruckende Bandbreite der verführerischen Sängerin. Das Wort "sexy" entwich Bryce' Lippen, als er seinen schmierigen Charme bei der Frau einsetzte, die, nachdem sie den unnahbaren Aidan aufgegeben hatte, stattdessen offen mit dem muskelbepackten Bryce flirtete.

Aidan betrachtete die Bühne. Ich war dankbar für eine Unterbrechung seiner sengenden Aufmerksamkeit.

Greta lehnte sich zu mir herüber und flüsterte: „Das ist eines meiner Lieblingslieder."

„Meins auch", erwiderte ich. „Genau damit hat sie mich überzeugt. Nachdem ich sie gegoogelt hatte, schaute ich mir einen YouTube-Clip von ihnen an und dieser Song wurde gezeigt."

„Ich glaube, dass es auch einen männlichen Sänger gibt?", fragte Greta.

„Ja, er macht die Tanzeinlage. Im Sinatra-Stil", sagte ich und schob meinen Teller zur Seite.

„Ist das Essen nicht nach deinem Geschmack?", fragte sie.

„Es ist köstlich. Ich bin nur nicht daran gewöhnt, so viel zu essen", sagte ich und rieb mir dabei den Bauch.

„Achte darauf, dass du noch Platz für den Nachtisch hast. Dieser Caterer macht einfach die besten Süßspeisen."

Während einer Pause der Band konnte ich Aidan im Gespräch mit dem Gitarristen beobachten. Er schien an seiner Gitarre interessiert zu sein.

Ich beschloss, mir die Beine zu vertreten und begab mich auf die ruhigere Seite der Terrasse. Die hohen Stimmen der Supermodels drangen zu mir herüber, als ich mich an eine Wand lehnte. Es war die Rede vom Besuch eines Nachtclubs. Mit einer Zigarre im Mund hatte sich Bryce zu ihnen gesellt.

Greta stand derweil ganz in der Nähe mit einer Zigarette. Ich trat an sie heran. „Macht es dir was aus, wenn ich für heute Feierabend mache?"

Sie runzelte die Stirn. „Aber du hattest noch keinen Nachtisch."

„Ich besorge mir in der Küche welchen zum Frühstück", versicherte ich.

In der Ferne war Aidan von der Gruppe der Supermodels umringt worden. Neben ihm legte Bryce seinen Arm um eine von ihnen, während er einer anderen in den Po kniff. Ekelhaft.

„Mach den Montag frei. Wir sind begeistert von dem, was du heute Abend hier auf die Beine gestellt hast. Viele Gäste haben angemerkt, dass es bei weitem die beste Gala ist", meinte Greta mit einem warmen Lächeln. "Und ich stimme ihnen zu."

Aidan gesellte sich zu uns. „Mit wem stimmst du überein?" Er warf mir eines seiner seltenen Lächeln zu. Meine Beine verwandelten sich in Gelee, als ich wieder in seinen Bann gezogen wurde.

„Ich habe Clarissa gerade erzählt, dass die Gäste von dem Abend begeistert sind", sagte Greta.

„Dem stimme ich zu, es ist mit Abstand der Beste. Ich liebe die Band. Der Sänger hat die Qualität von Sinatra und das heißt schon was." Er hatte den Blick nicht von mir abgewandt, obwohl er mit uns beiden sprach.

„Mögen Sie Sinatra, Miss Moone?"

„Bitte nennen Sie mich Clarissa." Greta verdrückte sich und wir wurden wieder zu den einzigen beiden Menschen im Universum. „Ja, das tue ich. Mein Vater war ein begeisterter Fan. Ich bin mit seiner Musik aufgewachsen."

Die Schmetterlinge jagten durch mein Essen. Wie konnte jemand nur so gut aussehen? Aidan Thornhill hatte eine wohlgeformte Kieferpartie, hohe Wangenknochen, eine bezaubernde Kinnspalte und volle, sinnliche Lippen. Er hatte darüber hinaus einen kleinen Höcker auf seiner ansonsten regelmäßigen Nase, was seine maskuline Perfektion nur noch unterstrich. Aber es waren diese Augen, die von einem Dunkelblau zu den schillerndsten Himmelsfarben wechselten, die meine Sinne betörten. Puh. In Gedanken fächelte ich mir Luft ins Gesicht. Wenn es doch nur die Zeit von Jane Austen wären, dann könnte ich einen Fächer halten und ihn anmutig schwenken. Ich wäre in der Lage, das Erröten zu vertuschen und die schweißnasse Stirn mit einer koketten Handbewegung zu trocknen. 

Bryce taumelte zu uns rüber. Er war eindeutig betrunken.

„Du hast zu viel getrunken, Bryce", stellte Aidan kalt fest.

„Ich habe einen unterhaltsamen Abend." Seine Aufmerksamkeit richtete sich auf mich.  „Schau dir diese kleine Schönheit an." Noch bevor ich mich wegdrehen konnte, packte er meinen Arm und zog mich dicht an sich heran.

Aidans Augenbrauen wechselten in den Kampfmodus, seine Augen wurden dunkel und bedrohlich. „Lass sie los, Bryce."

Als Aidan Bryce von mir wegstieß, befreite ich mich aus seiner Umklammerung. Betrunken und unkoordiniert stolperte Bryce und fiel zu Boden.

„Ich denke, du gehst jetzt besser, Bryce." Aidan beugte sich zu ihm hinunter und hob den schweren Mann mit einer Leichtigkeit auf, die seine unglaubliche Kraft zeigte.

Bryce schüttelte Aidan ab. „Fick dich, Mr. Perfekt."

Wankend versuchte Bryce, nach Aidan zu schlagen, doch der wich ihm aus und so fiel Bryce wieder auf die Erde.

Die Frauen am Pool bedeckten ihre Münder. Schockierte Ausdrücke zeichneten sich auf ihren Gesichtern ab. Einige begannen sogar zu lachen, was mich wütend machte und zwar wegen Aidan, der Bryce fest im Schwitzkasten hielt.

Bryce' Gesicht war noch immer rot vor Wut, während er sich gegen Aidans Griff wehrte. Meine Ahnung, dass er gefährlich sein könnte, wurde durch diese heftige Zurschaustellung von Kampfbereitschaft bestätigt.

Meine Abscheu gegenüber diesem Mann steigerte sich noch mehr. Er behandelte Frauen nicht nur wie Sexspielzeug, sondern finanzierte auch seinen eigenen verschwenderischen Lebensstil mit dem Geld aus Aidans Wohltätigkeitsorganisation. Das hatte ich entdeckt, als ich die Konten des Veteranen-Gesundheitszentrums prüfte. 

Greta zog mich wie eine Mutter an einem Arm fort. „Er trinkt immer zu viel. Bryce ist so ein Rüpel. Ich weiß nicht, warum Aidan sich mit ihm abgibt."

„Warum tut er das?" fragte ich.

Im Begriff zu antworten, wurde Greta von der Szene abgelenkt, die sich vor uns abspielte. Linus war gekommen. Der stämmige Mann packte Bryce, wie man ein kleines Kind packen würde und schleifte ihn davon.

„Das werde ich nicht so schnell vergessen, Thornhill", brüllte Bryce und schlug um sich wie ein wildes Tier.

Aidan glättete sein Haar, wobei er sich vollkommen auf mich konzentrierte. Sein einst lässiger Gang war plötzlich drängend und nervös geworden. Und - oh je, war das möglich - er war sogar noch sexier. Möglicherweise stiegen mir seine kampfbereiten Hormone in die Nase, denn mein Höschen war genauso verklebt wie mein Hals. 

„Es tut mir leid, dass Sie das mit ansehen mussten." Aidans Augen waren so dunkelblau und ernst geworden, dass sie an die Nacht erinnerten. Sein Gesicht war verändert - immer noch verführerisch, wenn nicht sogar noch verführerischer.

Greta trat an seine Seite. „Geht es dir gut?"

„Mir geht's gut." Aidan blickte auf seine Rolex hinunter. „Ich verschwinde. Kannst du dich um die Gäste kümmern?" Im Gehen drehte er sich noch einmal zu mir um. Wollte er mir irgendetwas sagen? Mit Greta an meiner Seite, erwiderte ich seinen Blick. Unsicher, ob ich lächeln oder ernst schauen sollte, blieb mein Gesicht ausdruckslos.

Er nickte und verschwand.

Als wir allein in der Küche waren, deutete Greta auf einen Teller mit Essen und Kuchen, den Melanie für mich vorbereitet hatte.

„Warum duldet Aidan Bryce?" fragte ich.

Greta antwortete während sie fleißig Naschereien für ihren Teller auswählte: „Das ist eine Frage, die ich Aidan schon stelle, seitdem ich Bryce kenne. Sie waren zusammen in Afghanistan. Das ist immer seine Antwort." Sie holte eine Flasche Mineralwasser aus dem Kühlschrank. „Ich kann den Grobian nicht ausstehen. Und beim nächsten Treffen nimmst du jemanden mit zum VHC. Aidan möchte nicht, dass er sich dir noch einmal allein nähert."

Zu diesem Zeitpunkt musste ich zugeben, dass ich Aidans Charme verfallen war. Mich an Melanies Warnung erinnernd, dass ich mich nicht in ihn verlieben sollte, war mir mein Job wichtiger als mein gut aussehender Chef. Oder doch nicht?

Die Gedanken kämpften um einen Platz in meinem müden Gehirn während ich barfuß zu meinem Cottage zurückschlenderte. Meine teuren Schuhe baumelten in der einen Hand, während ich einen Teller mit genügend Resten für eine Woche in der anderen Hand balancierte. 

In dieser Nacht träumte ich davon, wie Aidan mit seinen Händen mein Kleid öffnete. Mit seidigen Berührungen glitt er an meinem prickelnden Fleisch nach unten. Ich wachte mit einem derartig intensiven Pulsieren auf, dass meine Finger zu Ende bringen mussten, was meine überschäumende Fantasie begonnen hatte. Die Fantasie fand einen explosiven Abschluss, als mein gutaussehender Chef mit seinem riesigen, starken Schwanz in mich eindrang und mich der Orgasmus durchströmte. Ich wirbelte länger als jemals zuvor in warmer, klebriger Wonne vor mich hin. Ob wach oder im Schlaf, Aidan hatte mich gepackt.  


KAPITEL ZWÖLF

Beim Trinken meiner dritten Tasse Kaffee auf meiner charmanten Veranda wurde mir am nächsten Morgen klar, dass ich zum ersten Mal seit Wochen wieder faulenzen konnte. Die letzten Wochen waren hektisch gewesen. Und obwohl ich Tabitha über alles liebte, hatte ich keine Energie für ein Verhör. Ich vertagte das Gespräch mit ihr über Aidan also auf später. Andernfalls würde ich das Thema nie zu Ende führen.

Seit meiner Ankunft in diesem Märchenreich hatte es mich in den Fingern gejuckt, über das Gelände zu streifen und eine reizvolle Szene zum Zeichnen zu finden. Ich zeichnete und malte leidenschaftlich gern. Zu Hause bei meinem Vater war es immer Teil meines Lebens gewesen. Mein Schreibtisch war eine improvisierte Staffelei gewesen. Aquarellfarben und Tusche waren dabei meine bevorzugten Materialien.

Nach dem Kaffee und einem schwer zu widerstehenden Stück Kuchen aus den Resten von der Gala sammelte ich meinen Skizzenblock und meine Stifte ein und machte mich auf den Weg zum Rosengarten, der von einem schmiedeeisernen Zaun umschlossen war. Als ich die tempelartige Kuppel betrat, erregte eine sich aus ihrer Muschel lösende Statue der Venus mein Interesse. Wie sollte sie auch nicht? Nach dem Vorbild von Botticellis Gemälde plätscherte zu ihren Füßen ein Springbrunnen. Um ihren Körper herum wuchsen Rosen, die ihren Reiz noch verstärkten. Sie rankten sich auch über die Torbögen und um den Kuppelbau. Ich liebte es, spätnachmittags dort hindurchzugehen, wenn die feuchte Luft den berauschenden Rosenduft einfing.

Ich ließ mich auf einer Marmorbank nieder, die im Schatten einer Trauerweide stand. Ich entschied mich für das mit Rosen bewachsene Gebäude als Bildmotiv. Sollte das gut gelingen, wollte ich die Venus in Angriff nehmen.

Jegliches Zeitgefühl verlierend, hielt ich inne, um meine Skizze zu betrachten. Es war so ein brütend heißer Tag. Unentwegt musste ich mir die Stirn abtupfen. Eine leichte Brise umwehte mich mit dem berauschenden Duft von Rosen. Als ich den Rosenduft einatmete, schloss ich die Augen und döste vor mich hin.

Das plötzliche Geräusch von Schritten holte mich wieder in die Wirklichkeit zurück.

„Ich habe dir gesagt, dass du dich von ihr fernhalten sollst." Es war Aidans Stimme. Da ich keine andere Stimme hörte, nahm ich an, dass er telefonierte.

„Ich scheiß auf deine Drohungen. Du hältst dich gefälligst von ihr fern."

Ich überlegte, ob ich mich räuspern sollte oder so. Aber die Neugierde gewann Oberhand und ich blieb stumm.

„Ich habe dich vorgewarnt. Noch so eine Nummer wie gestern Abend und du bist raus ..." Seine Stimme klang derart einschüchternd, dass ich schluckte. 

„Was ich über sie denke, geht dich nichts an, du Wichser. Du sollst dich von ihr fernhalten."

Hmm ... bezog er sich dabei auf mich?

Ich war kurz davor aufzustehen, aber sobald er die Weide umrunden würde, konnte er mich sehen. Schnell blickte ich hinunter auf meine Skizze und tat so, als wäre ich in meine Aufgabe vertieft. Ich spähte nach oben. Und mit dem bisschen schauspielerischem Talent, das ich besaß, hob ich überrascht meine Augenbrauen.

„Ich muss Schluss machen", sagte er abrupt. Er stopfte sein Telefon in die Tasche seiner knielangen Shorts und kam auf mich zu. Seine Anspannung verflog und ein bezauberndes Lächeln erhellte sein attraktives Gesicht. „Miss Moone."

Er stand so nah, dass er mir den Atem raubte. Ich schlug meinen Skizzenblock zu und blinzelte gegen das Sonnenlicht an. „Bitte nennen Sie mich Clarissa. Das gefällt mir wesentlich besser."

Aidans Blick wanderte zu meinem Skizzenblock. „Du zeichnest, wie ich sehe."

„Ich versuche es", sagte ich in einem nervösen Tonfall. "Es ist so bezaubernd hier draußen. Die Rosenanlage ist mein liebster Teil des Gartens."

„Ich schätze es auch sehr. Es ist einer der Gründe, warum ich das Haus gekauft habe. Der Rest des Geländes ist auch beeindruckend. Ab und zu kommt die Botanische Gesellschaft hierher", sagte er und sah dabei zufrieden aus.

Falls er mich damit beeindrucken wollte, gelang es ihm.

„Sie sind ein faszinierender, exzentrischer Haufen. Wenn ich hier bin, schließe ich mich ihnen an. Sie sind wie wandelnde Enzyklopädien."

Aus irgendeinem Grund amüsierte mich die Vorstellung, dass Aidan mit einem Haufen bebrillter Professoren umherschlenderte. „Ich hatte bisher noch keine Gelegenheit für einen Rundgang über das gesamte Gelände."

„Wieso führe ich dich dann nicht ein wenig herum?", fragte er charmant.

Ich ließ mir Zeit mit meiner Antwort. Nicht aus Vorsatz, sondern weil er diese verblüffende Fähigkeit besaß, mir die Sinne zu rauben. „Warum nicht? Bislang wollte ich nur schwimmen gehen."

In Shorts, einem lockeren T-Shirt und Flip-Flops gekleidet, bedauerte ich, kein sommerliches Kleid angezogen zu haben.

„Ich würde mir gern deine Zeichnungen anschauen", sagte Aidan und betrachtete den Skizzenblock in meinen Händen.

Ich wand mich. „Sie sind nicht besonders gut."

Seine Lippen verzogen sich an einem Ende. „Das ist sicher immer noch besser als alles, was ich zustande bringen könnte."

„Ich bin aus der Übung." Ich hatte die Hoffnung, dass er sich geschlagen geben würde, aber er stand weiterhin mit verschränkten Armen da. Ich fügte mich und reichte ihm die Zeichnung.

Er studierte die Zeichnung eine ganze Zeit lang. „Es ist wunderschön - so rein", sagte er fast zu sich selbst. „Du verkaufst dich selbst unter Wert." Er setzte seine Sonnenbrille ab und strahlte einen Hauch von Zärtlichkeit aus. „Clarissa, ich habe das Gefühl, dass du viele Talente hast." Er streckte den Arm aus. „Komm, ich will dir etwas zeigen. Es liegt im Verborgenen. Niemand weiß, dass es überhaupt existiert."

„Okay, dann", sagte ich.

Wir legten den Skizzenblock auf einem Tisch am Swimmingpool ab und machten uns auf den Weg zu dem geheimnisvollen Reiseziel. Ich hätte so gerne ein Gespräch mit ihm geführt, aber von seiner verführerischen Männlichkeit überwältigt und im Smalltalk nicht besonders geübt, konnte ich kaum gehen, geschweige denn reden.

Schließlich kamen wir an einer natürlichen Felswand in einem verwilderten und unberührten Teil des Grundstücks an. „Dies sieht vollkommen anders aus als der Garten", sagte ich und bewunderte den Anblick des wilden Buschwerks vor dem Hintergrund des Ozeans.

“Nicht wahr? So ungezähmt wie die Natur sein sollte, meinst du nicht auch Clarissa?"

Er sprach mit einer so tiefen, verführerischen Stimme, dass mein Name erotisch zu klingen schien.

Ich hatte Mühe, einen zusammenhängenden Satz zu formulieren und beschränkte mich auf ein Nicken.

„Das möchte ich dir zeigen", sagte er und deutete auf die Höhle.

Ich lugte hinein und eine Madonnenstatue mit Kerzen zu ihren Füßen kam zum Vorschein.

„Oh, eine heilige Grotte", rief ich aus.

„Bist du religiös?"

War das eine Trickfrage? „Nicht ... im traditionellen Sinne", antwortete ich zögernd. Ich betete, dass er kein gläubiger Christ war und wünschte, ich hätte mir etwas Offeneres ausgedacht wie "Ich glaube an Gott, gehe aber nicht in die Kirche".

„Bist du Buddhist oder etwas Esoterischeres?" Er nahm seine Sonnenbrille ab. Ich wünschte, er hätte es nicht getan. Seine Augen waren so unfassbar blau, fast türkis, dass ich mich nur mit Mühe konzentrieren konnte.

„Nein, das bin ich nicht, obwohl mich einige der Rituale, die mit der Religion verbunden sind, faszinieren. Das hier zum Beispiel ist sehr ergreifend." Ich deutete auf die Ikone vor mir. 

„Das sehe ich auch so. Ich komme oft hierher und zünde Kerzen an. Wenn ...," seine Stimme verebbte.

“Wenn?" musste ich fragen.

„Ein paar belastende Erinnerungen." Aidan zuckte mit den Schultern. „Ich bin nicht in einem religiösen Haushalt aufgewachsen, aber viele der Nachbarn waren religiös. Bevor ich den Streitkräften beitrat, versuchte ich, aufgeschlossen zu bleiben." Er dachte nach. „Afghanistan hat mich verändert. Ich habe Dinge gesehen, die mich die Religion hinterfragen ließen. Verstehst du?"

Ich nickte. „Ich weiß." Tat ich wirklich.  Nach dem plötzlichen Tod meiner Mutter beschloss ich im zarten Alter von acht Jahren, dass kein Gott so etwas tun würde - eine liebende Mutter fortnehmen.

Seine Augen verschlangen mich. „Ich komme oft hierher, um nachzudenken. Und wenn ich wieder gehe, bin ich stets gelassener." 

„Ja, das ist etwas, was Religion bewirken kann, sie vermittelt Hoffnung und ein Gefühl des Friedens. Schon allein aus diesem Grund spielt sie eine wichtige Rolle in der Gesellschaft", sagte ich und richtete meinen Blick wieder auf die Madonna.

„Dem stimme ich zu. Aber ich muss gestehen, dass ich, nachdem ich mit ansehen musste, welchen Schaden einige der Jungs in der Truppe davongetragen haben, durchaus im Zwiespalt bin. Einige haben sich für einen guten Zweck freiwillig umgebracht."

Ich runzelte die Stirn. "Märtyrertum?" Ein Schauer lief mir über den Rücken, mehr von der Kälte in seiner Miene als von seinen Worten.

Er nickte. „Hauptsächlich diejenigen, die obdachlos geboren wurden und als Waisen in von der Kirche geführten Einrichtungen untergebracht wurden. Viele wurden missbraucht. Mit der Zeit lernte ich, den Blick in ihren Augen zu erkennen - als hätten sie den Teufel gesehen. Einer von ihnen war mein bester Freund." Er starrte auf seine Füße.

„Ich nehme an, er ist verstorben", sagte ich leise.

Er nickte und erhob sein Gesicht zu meinem. Der Schmerz in seinem Gesicht war unübersehbar. „Ja, in meinen Armen. Er fing sich eine Kugel für mich ein. Stieß mich aus dem Weg und bekam sie stattdessen ab." Aidan strich sich das Haar aus dem Gesicht. „Es tut mir leid. Das ist etwas belastend geworden. Ich hatte nicht vor, das zu sagen. Es ist nur so, dass du eine beruhigende Art besitzt. Das ist selten bei den Frauen, die ich treffe."

Soeben hatte sich unsere Verbundenheit vertieft. „Das ist bewegend." Meine Stimme brach. Man konnte die Spannung fast mit einem Messer schneiden. 

„Ich schätze, wir sollten zurückgehen." Aidan klang unsicher, während er mich betrachtete.

Als wir zurückliefen, fragte Aidan: „Und was sind deine Pläne für heute?"

„Nur am Strand schwimmen zu gehen." Ich tupfte mir die Stirn ab. „Es ist ziemlich heiß." Besonders in seiner Nähe.

„Ich hatte die gleiche Idee. Rocket sehnt sich nach einem Spaziergang."

War das eine Einladung?

„Er ist ein liebenswerter Hund."

„Er ist scheu. Wie sein Besitzer", sagte er und grinste.

„Du kommst mir nicht so unnahbar vor", sagte ich mit meiner dünnen, unsicheren Stimme.

„Kommt auf die Gesellschaft an ... ich unterhalte mich gern mit dir." Aidan blieb stehen und blickte mich an. „Sehr sogar."

Es gelang mir nicht, eine angemessene Antwort zu geben, stattdessen brannte mein Gesicht erneut.

Aidans Lippen kräuselten sich zu einem schwachen Lächeln. „Also dann, schwimmen. Ich hole Rocket und komme mit nach unten."

" Wir treffen uns dann da", sagte ich.

„Das hoffe ich." Aidan legte den Kopf schief - eine neue Geste, aber nichtsdestotrotz liebenswert. 

Ich war schon im Begriff, aufzubrechen, als Aidan auf meinen Skizzenblock auf dem Tisch zeigte. „Vergiss deine Zeichnung nicht, Clarissa. Ich werde sie nicht vergessen. Ich freue mich schon darauf sie fertiggestellt zu sehen.”

Mit einem schmalen Lächeln schwebte ich davon.


KAPITEL DREIZEHN

Ich starrte auf meinen langweiligen Einteiler hinunter und bereute es, nicht auf Tabitha gehört und einen Bikini gekauft zu haben. Meine Gedanken schweiften in alle Richtungen ab. Auf der einen Seite stellte ich mir vor, meinen Job zu verlieren sollte ich in Aidans unwiderstehliche Arme fallen, während ich auf der anderen Seite seine Zuneigung spürte. Oder war er bei jeder Frau, mit der er sprach, genauso aufmerksam und suggestiv?

Ich zog meinen "Fass-mich-nicht-an-ich-bin-Jungfrau"-Badeanzug an. Ich drehte meinen Kopf von einer Seite zur anderen und studierte mich selbst im Spiegel - lange, tänzerisch geformte Beine, um die mich Tabitha immer beneidet hatte und eine schlanke Taille, die meine kurvigen Oberschenkel und Brüste betonte. Ich nahm an, dass sie gut zu mir passten. 

Ich band mir einen Sarong um die Taille und schnappte mir ein Handtuch, meine Sonnenbrille und einen Hut. Ich beschloss, mich am Strand in Gegenwart von Aidan mit Sonnencreme einzucremen. Meine rege Fantasie malte plötzlich eine Szene, in der er mir den Rücken eincremte, während meine Träger gefährlich tief hingen. Bei dem Gedanken stieg mir Hitze zwischen die Beine. Damit erfüllte sich eine meiner sexuellen Fantasien - von einem  gutaussehenden Fremden durchgevögelt zu werden, nachdem er mir angeboten hatte, die Innenseiten meiner Oberschenkel mit Sonnencreme einzureiben.

Aidan hatte ein so unersättliches Verlangen geweckt, dass ich die geilste Jungfrau von L.A. sein musste. Was würde er sagen, wenn er wüsste, dass ich unberührt war? 

Als ich meine schwere Tasche anhob, wurde mir klar, dass es auch genügend Vorräte für den Fall eines Schiffbruchs gab. Das wäre sensationell: mit Aidan gestrandet, ganz allein - eine Fantasie, die ich für später beiseiteschob.

Ich legte meine Sachen im Sand ab und rannte ins Wasser.

Auf dem Rücken treibend war ich längst auf dem Weg zu den Feen, als ich ein Bellen und ein Platschen hörte. Ich schaute hoch und Rocket schwamm mit heraushängender Zunge auf mich zu.

„Hallo, Frechdachs." Ich tätschelte Rocket, der kräftig im Wasser strampelte.

Aidan tauchte unterdessen aus dem Wasser auf und stand an meiner Seite. „Das fühlt sich fantastisch an", sagte er, sein schönes Gesicht tropfte vom Wasser. „Warst du schon lange drin?" Er strich sich die Haare zurück. Seine Augen, die im Kontrast zum Meer blauer wirkten, funkelten.

„Nur ein paar Minuten", antwortete ich.

Er schmiss einen Ball nach Rocket, der in Sekundenschnelle mit dem Ball im Mund wieder zurückschwamm. Dann warf Aidan ihn mir zu. Und ehe ich mich versah, spielten wir Ball. Es war ein Riesenspaß. Ich kicherte so laut, dass ich mich auf etwas anderes konzentrieren konnte als auf Aidans kurvigen Bizeps, seine festen, gut definierten Bauchmuskeln und seine pralle Brustmuskulatur.

Aidan lachte über die Ausdauer seines Hundes. Der Hund bewies außergewöhnliches Durchhaltevermögen, als er unermüdlich dem Ball hinterherschwamm. Es war das erste Mal, dass ich meinen Chef so entspannt erlebte.

Ich stieg als Erste aus dem Wasser und rannte zu meinem Handtuch. Rocket und sein leckeres Herrchen folgten mir.

„So, das ist besser. Ich fühle mich fast wieder normal. Ich hatte gestern Abend ein bisschen zu viel getrunken", sagte Aidan und trocknete sein Gesicht und seinen straffen Bauch ab.

Er sah mir dabei zu, wie ich das Wasser aus meinen Haaren presste und sagte: "Ich hatte keine Ahnung, dass du so lange Haare hast."

„Ich kann mich nicht überwinden, sie zu schneiden. Aber nach dem Schwimmen ist es ziemlich lästig", sagte ich mit einem schwachen Kichern.

„Schneid es bloß nicht ab. Es ist wunderschönes Haar", sagte er ernst. „Du erinnerst mich an die liegende Frau über dem Kamin."  Aidans Blick bohrte sich tief in mich.

„Oh, das Werk von Godward. Ich glaube, es heißt "Wenn das Herz jung ist".“ Das Kompliment war mir nicht verborgen geblieben, zumal das Mädchen auf dem Gemälde wunderschön war.

Aidan nickte. „Ich bin von deinem Wissen fasziniert, Clarissa. Ich habe es letztes Jahr bei Sotheby's gekauft. Als ich es sah, musste ich es sofort haben. Ursprünglich sollte es in meinem Schlafzimmer hängen, aber es passte zu den Werken von Alma-Tadema." Aidan setzte sich auf sein Handtuch, während er Rocket im Auge behielt, der im seichten Wasser spielte.

„Es ist der perfekte Ort dafür. Alle Kunstwerke, die ich bis jetzt gesehen habe, sind erstaunlich. Sie haben einen tadellosen Geschmack, Mr. Thornhill."

"Bitte nenn mich Aidan. Heute bin ich nicht dein Vorgesetzter", sagte er mit einem himmlischen, knochenschmelzenden Lächeln.

Ich schnappte mir meine Sonnencreme und trug sie auf meine Arme und mein Dekolleté auf. Als ich versuchte, mir den Rücken einzucremen, sagte Aidan: „Ich kann dir auch was auf die Schultern schmieren, wenn du willst."

Aidan nahm mir die Tube ab, hob mein schweres, nasses Haar an und trocknete meine Schultern. Bei seiner Berührung kribbelte meine Haut.

Da ich gekniet hatte kribbelte es in meinen Waden. Als ich meine Position verändern wollte, verlor ich das Gleichgewicht und fiel in seine Arme. Dort verharrte ich und Aidan rührte sich nicht von der Stelle. Er hielt mich einfach weiter fest. Mit klopfendem Herzen zog ich mich zurück.

„Es tut mir leid. Ich bin nervös." Ich drehte mich zu ihm um und biss mir auf die Lippe.

Langsam schüttelte er seinen hübschen Kopf. „Du hast keinen Grund, nervös zu sein. Komm, ich bin noch nicht fertig." Aidan quetschte mehr Creme auf seine Finger und rieb damit meinen Rücken ein. Ich wollte wegdämmern und seine Berührung genießen, aber mein Herz klopfte wie verrückt.

Als er mir die Tube zurückreichte, war ich enttäuscht, dass er aufgehört hatte.

„Würde es dir etwas ausmachen, meine Schultern und meinen oberen Rücken einzureiben?" fragte er.

Mit der Tube in der Hand rieb ich seine gut gebauten, gebräunten Schultern mit der Creme ein. Er roch nach Meer und Männlichkeit. Ich war so berauscht, dass ich nicht sprechen konnte.

„Fertig", sagte ich. Mein Verstand war erleichtert, aber meine Finger waren enttäuscht.

Er stand auf und streifte sich den Sand von den Shorts ab. „Hast du Lust auf einen Spaziergang?" 

„Klar." Ich stand auf.

Meine Nase reichte bis zu seiner Schulter, als ich an seiner Seite ging, Rocket dicht an meinen Fersen.

„Das Verhalten von Bryce gestern Abend tut mir leid. Es hat einem ansonsten perfekten Abend einen bitteren Beigeschmack verliehen", sagte Aidan und wandte sich um, um mich anzusehen.

„Es ist nicht deine Schuld. Er scheint Probleme zu haben", sagte ich und starrte auf seine nackten Füße, die durch das Wasser glitten.

„Das ist eine Untertreibung. Es wird immer schlimmer mit ihm." Er blieb wieder stehen. Die Intensität war in sein Gesicht zurückgekehrt. „Es kotzt mich an, dass er dich so heftig bedrängt. Er ist ein Frauenheld und ein mieser noch dazu. Ich habe das Gefühl, du stehst nicht auf so etwas. Deshalb ..." Plötzlich hielt er inne.

Ich schüttelte den Kopf. „Deshalb ...?"

„Deshalb habe ich dich eingestellt", sagte er mit einem ernsten Ton.

„Wieso hast du mich eingestellt?" fragte ich.  

„Wo soll ich anfangen?" Und obwohl er eine Sonnenbrille trug, spürte ich seine Augen wieder auf mir ruhen. „Mir gefiel deine grüne Strickjacke." Dabei grinste er.

Meine Brauen zogen sich zusammen. „Aber du warst nicht anwesend, oder zumindest kann ich mich nicht erinnern, dich gesehen zu haben."

„Ich habe alle gesehen", sagte er nüchtern.

Meine Augen weiteten sich. „Du hast uns beobachtet?"

„Ja. Klingt das unheimlich?"

„Irgendwie schon."

„Ich hoffe, du nimmst mir das nicht übel", sagte er. Es war schwer zu sagen, ob er Spaß machte oder es ernst meinte.

„Wie könnte ich? Ich habe schließlich den Job des Jahrhunderts bekommen. Aber wieso verheimlichst du es?" 

„Ich habe mich gegen ein konventionelles Vorstellungsgespräch entschieden. Ich wollte es anders angehen als die bisherigen Vorstellungsgespräche. Und wie sich herausstellte, habe ich zur Abwechslung mal richtig gelegen."

„Zur Abwechslung?" fragte ich.

„Du bist die Sechste in den letzten paar Monaten."

„Wow." Ich runzelte die Stirn. „Ich versteh's nicht. So schwierig ist es doch gar nicht."

„Für dich mag es einfach sein. Aber wie sich herausstellte eben nicht für die anderen. Du bist die Intelligenteste, die Kultivierteste und die Wohlerzogenste, die wir bis jetzt hatten. Sowohl Greta als auch ich haben das Gefühl, gesegnet zu sein."

„Ich bin die Glückliche", sagte ich fast zu mir selbst. „Es ist, als hätte ich im Lotto gewonnen."

Aidan schmunzelte.

„Also die grüne Strickjacke war der Grund, dass ich den Job bekommen habe?" Ich wollte wissen, ob er einen Scherz gemacht hatte. Aidan erzählte es so trocken.

„Nein. Obwohl Grün deine Farbe ist." Sein Blick ruhte auf mir. „Nein, es war deine Antwort. Deine Antwort war die selbstloseste. Ich wollte jemanden, der das Herz auf dem rechten Fleck hat. Und mir gefiel, dass du die Bedürfnisse anderer über deine gestellt hast, nämlich die deines Vaters und des Hundeheims und auch ..." Er bremste sich wieder selbst aus.

„Und auch?" fragte ich und klebte an seinen Lippen.

Er blieb stehen. Er wendete sich mir zu. Seine Hand strich über meine Wange und hinterließ einen glühenden Abdruck. „Deine atemberaubende Schönheit." Er griff nach einer Strähne meines Haares und drehte sie zwischen seinen Fingern.

Meine Kehle war trocken. Mein Mund klappte auf, aber es kam einfach nichts heraus.

„Ich hätte das nicht eingestehen sollen. Ich weiß, es scheint falsch zu sein." Er erwiderte meinen weit aufgerissenen Blick mit einem leichten, unsicheren Lächeln.

„Was hast du jetzt vor?" Er blieb stehen, um kehrt zu machen.

„Ich habe nichts vor."

„Ich habe veranlasst, dass Will den heute Morgen in diesen Gewässern gefangenen frischen Fisch zubereitet." Er deutete auf die Jacht, die etwa zweihundert Meter entfernt vor Anker lag. „Abendessen auf meiner Jacht. Was hältst du davon?"

Ich warf einen Blick hinüber zu dem beeindruckenden Schiff. „Ich würde ja gerne, aber ..."

“Aber?"

Meine Stimme überschlug sich. „Ich liebe meinen Job hier, Mr. Thornhill."

„Bitte sag Aidan zu mir. Und was hat das mit deinem Besuch auf meiner Yacht zu tun?"

„Ich bin gewarnt worden, nicht ..." stammelte ich.

„Nicht mit dem Boss zu verkehren?" 

„Irgendwie schon." Ich seufzte.

„Ich habe dich angeworben, Clarissa Moone. Ich bin der Einzige, der entscheidet, wer kommt und geht." 

„Wenn du es so ausdrückst ..." Völlig verunsichert konnte ich meine Lippen nur zu einem schwachen Lächeln verziehen.

Aidans Gesichtszüge wurden weicher. Er nahm seine Brille ab. Hätte er es nur nicht getan. Nach Luft ringend, versank ich in seinem Blick. „Was denkst du? Es wird ein warmer Abend. Der Himmel wird unglaublich sein. Und es ist magisch da draußen. Ich fliege morgen früh nach New York. Es könnte eine Weile dauern, bis..." In seinen Augen lag etwas Geheimnisvolles, das schwer zu entziffern war. 

Ich schüttelte den Kopf: „Bis?" Es war frustrierend, dass er nicht in der Lage war, Sätze zu beenden.

„Ich werde zwei Wochen lang weg sein. Was denkst du?" Er legte den Kopf schief.

Wir waren wieder bei meinem Handtuch angekommen. Rocket kam mit etwas in seinem Maul auf uns zu gerannt. „Was hast du da?", grummelte Aidan und packte den Hund am Halsband. Er zog etwas heraus, was aussah wie eine verfaulte Fischgräte. „Böser Junge." Aidan warf den Fisch beiseite und wandte seine Aufmerksamkeit wieder mir zu. „Ich warte immer noch auf deine Antwort."

„Ich will nicht, dass Will mich sieht", sagte ich in einem Atemzug.

Seine Augenbrauen zogen sich zusammen. „Warum?"

„Er wird es Melanie erzählen und sie Greta. Und dann stehe ich da als ... du weißt       schon ..." Ich biss mir auf die Unterlippe.

Erneut hielt er meinen Blick fest. „Melanie ist eine Tratschtante." Er raffte sein Handtuch zusammen. „Ich werde Will anweisen, es für sich zu behalten. Er begleitet mich von Anfang an. Er ist ein diskreter Mann. Ich bin sicher, du hast nichts zu befürchten."

Der Wind wehte mir mein getrocknetes Haar ins Gesicht. Ich strich es nach hinten und band es zu einem Knoten zusammen. „Also gut. Soll ich zurück gehen und mich umziehen?" fragte ich und wickelte mir den Sarong um die Hüften.

„Das ist nicht nötig. Ich trage immer noch meine Shorts. Und ich habe einen Pullover, falls es dir zu kühl wird, was ich bezweifle, die Nacht wird sehr warm." Wir machten uns auf den Weg zum Bootssteg. „Es sei denn, du möchtest dich umziehen." Er blieb stehen und sah mich wieder an. Sein anzüglicher Blick ließ meinen Körper, vom Nabel abwärts, vor Vorfreude kribbeln.

„Nein, ich bin zufrieden, so wie ich bin."


KAPITEL VIERZEHN

Die Inneneinrichtung der großen Yacht war überwiegend aus dunklem, glänzendem Holz, mit einigen wenigen edlen Ledermöbeln. Aidan führte mich die Treppe hinauf in den Wohnbereich. Mit Rattanmöbeln und weißen Polstern ausgestattet, wirkte er sehr opulent. Die Bar war gut bestückt. In dem Nebenraum konnte ich eine gut ausgestattete Küche sehen und auf der anderen Seite ein verglastes Außendeck für das kühlere Wetter.

Wir entschieden uns für das Außendeck. Ich setzte mich auf ein bequemes Lederkissen, umgeben von nichts außer dem Himmel und einem tiefblauen Meer. Die sanfte Schaukelbewegung und die meine Haut liebkosende Seeluft fühlten sich himmlisch an.

Aidan trug eine Schüssel mit Wasser nach oben und stellte sie für Rocket auf den Boden, der sie ausschlürfte und dabei eine Sauerei auf den polierten Dielen verursachte. Dann kramte er aus dem Kühlschrank einen großen Knochen hervor. Der gierige Hund schnappte ihn sich und verkroch sich in eine Ecke, um in Ruhe zu knabbern.

„Ich habe gekühlten Pinot Grigio." Er hielt den Wein hoch.

Ich nickte. „Danke. Sehr gern." Himmel, ich brauchte dringend einen Drink. Ich kannte den Wein nicht. Doch da ich eine Frau war, der jeder Wein recht war, würde er sicher himmlisch schmecken. Genau wie der Mann, der die Flasche in der Hand balancierte.

Das sanfte Schaukeln des Bootes war so beruhigend, dass ich nahezu die gesamte Körperspannung verlor. Angesichts eines Horizonts, der nur aus wogenden, bunten Blautönen bestand und eines Himmels, der einen traumhaften Sonnenuntergang versprach, fühlte ich mich wie im Paradies.

Der Wein war knackig, kalt und komplex im Geschmack, wie es eben nur ein edler Wein sein konnte. Ich musste mich selbst immer wieder ermahnen zu nippen, denn ich wurde schnell betrunken. Nichtsdestotrotz hatte ich es in der Nähe meines fesselnden Chefs nötig, der sich am gegenüberliegenden Ende des Platzes niedergelassen hatte. Seine langen Beine waren vor ihm ausgestreckt. Er war bodenständiger, als ich es bei jemandem so Superreichen erwartet hätte.

„Hast du hiermit viele Reisen unternommen?" fragte ich.

„Nicht besonders, nur die Westküste entlang."

Ich trat an die Bordwand und blickte hinunter ins tiefe Wasser. „Die Welt damit zu sehen, wäre unglaublich. Gibt es viele Schlafzimmer?"

„Wie viele würdest du brauchen?" Ein schelmisches Leuchten trat in seine Augen.

Mein Gesicht errötete. „Nein, so meinte ich das nicht ..."

"Ich nehme dich nur auf den Arm. Komm", sagte er und wies mir mit seinem Arm den Weg. „Wenn du möchtest, führe ich dich herum."

Ich folgte ihm wie ein Kind in einem Vergnügungspark. Er zeigte mir die Küche und den Essbereich, der mich an ein intimes Restaurant erinnerte. Mit dunklem Holz und reichem burgunderrotem Samt ausgekleidet, war er klassisch gehalten. Dazu gab es Tiffany-Lampen aus Buntglas und Panoramafenster.

„Das ist so groß wie ein Haus", rief ich aus.

„Das ist eine durchschnittliche Größe für eine Motoryacht. Einige gleichen Villen. Für mich reicht das auf jeden Fall aus. Ich empfange selten Gäste."

„Willst du damit die Welt bereisen?" fragte ich und stieg die Treppe zum Außendeck hinauf.

„Das würde ich gerne eines Tages, wenn ich den richtigen Reisepartner treffe." Sein Blick ruhte auf mir.

Hmm.

Aidan wies darauf. „Wie du sehen kannst, befindet sich hier das Oberdeck."

Meine Augen überflogen es kurz. Es gab noch mehr Korbmöbel und eine weitere Bar. In der Ecke befanden sich ein Jacuzzi und Liegestühle, auf denen ich mich mit einem Buch faulenzend vorstellte.

Wir stiegen die Treppe hinunter in den Hauptwohnbereich und in die Schlafräume. „Das ist größer als meine Wohnung", sagte ich und mein Mund stand offen angesichts der schieren Größe des Schlafzimmers. An der Wand hingen Ölgemälde mit Aktdarstellungen. Alle Frauen waren brünett, was ich sehr interessant fand. Keine einzige Blondine in Sicht. Aidan verfolgte, wie ich von einem Gemälde zum nächsten ging.

„Alles moderne Künstler?" fragte ich, da ich keinen der Künstlernamen erkennen konnte.

„Ja, zwanzigstes Jahrhundert. Ich hege eine Schwäche für Aktbilder", sagte er und hob eine Augenbraue. „Ich hoffe, das ist nicht zu anrüchig."

Mein Blick ruhte auf den Gemälden. Ich entschied mich für einen Favoriten: eine langhaarige Frau vor einer orientalischen Hintergrundkulisse. Ich schüttelte den Kopf. „Sie sind sinnlich und alles andere als geschmacklos. Angemessen für ein Boudoir", sagte ich und studierte die Pinselstriche, „und gut gemacht. Alle von ihnen."

Am Ellenbogen abgestützt, balancierte Aidan sein Kinn in der Hand. Seine Augen leuchteten vor Anerkennung, es war der gleiche Blick, den er mir jedes Mal zuwarf, wenn ich über Kunst sprach.

Ich versank in seinen Augen. Die Zeit stand still. Ich war mir nicht sicher, wie lange wir so verharrten. Ich lenkte meine Aufmerksamkeit wieder auf die materiellen Dinge, so schwierig das auch war und meinte: „Das Ambiente ist so entspannend." Ich strich über die üppigen Samtkissen und Seidenvorhänge.

„Nicht wahr? Ich habe es auf den ersten Blick geliebt. Vorhin hast du das Wort Boudoir benutzt. Ich habe die Yacht von einer französischen Familie gekauft. Sie war vollständig möbliert, bis auf die Gemälde, die aus meiner Sammlung stammen. Der ursprüngliche Besitzer verdiente sein Geld mit Wein. Als er starb, hinterließ er seinen Nachkommen Schulden, also wurde ich der stolze Besitzer des Bootes."

„Hat das Boot auch einen Namen?"

„Hat es", sagte er und sah dabei jugendlich aus.

„Darf ich fragen, wie es heißt?" fragte ich, als wir wieder auf das Oberdeck gingen.

„Skorpion", sagte er und griff nach dem Wein aus dem Kühlschrank. „Darf ich dir noch etwas anbieten?"

„Ja, bitte. Bist du Skorpion?" Ich war keine Anhängerin der Astrologie, aber Tabitha war verrückt danach. Und wie ich sie kannte, würde sie nach Aidans Geburtsdatum fragen.

„Das bin ich", sagte er und füllte mein Glas.

Er stellte sich an die Kante und blickte zum Horizont hinaus. Die Sonne begann ihren feurigen Untergang in Richtung des verdunkelten Meeres. „Hast du Interesse an Astrologie?", fragte er mit einem Anflug von Lächeln.

Ich schüttelte den Kopf. „Ich nicht, aber meine Freundin Tabitha schon. Sie hat mir ein bisschen was über mein Sternzeichen erzählt."

„Was bist du? Wenn ich das fragen darf."

„Ich bin Fisch".

„Du scheinst das Wasser wirklich zu lieben", sagte er und setzte sich mir wieder gegenüber.

„Das tue ich. Ich muss zugeben, das Wenige, was ich bisher gelesen habe, scheint zu stimmen." Ich verlagerte mein Gewicht. „Und entsprichst du deinem Sternzeichen?"

Seine tiefblauen Augen spießten mich auf. „Ich bin offenbar dazu bestimmt, mächtig, eifersüchtig, besitzergreifend und gefährlich zu sein ..."

„Whoa ... das ist hart. Stimmt es denn?"

„Vielleicht. Ich kann ein Arschloch sein, wenn ich gezwungen werde." Aidans Augen wurden weicher. „Ich hoffe, es stört dich nicht, dass ich etwas derb bin."

„Natürlich nicht, du bist der Boss. Du kannst sagen, was du willst." Ich lachte kichernd.

„Ich bin aber jetzt gerade nicht dein Chef. Wir sind gleichberechtigt. Ich hoffe, das ist dir klar." Aidan war inzwischen wieder ernst geworden.

Mein Mund öffnete sich und ich war im Begriff zu antworten, als mein Telefon klingelte. Die Marseillaise schallte durch die Luft. Ich durchwühlte meine Tasche. „Tut mir echt leid", sagte ich und wurde wieder rot. Als ich merkte, dass Tabitha mich anrief, schaltete ich mein Handy aus.

Aidan schmunzelte. „Hm, das erinnert mich an die Feier zum französischen Nationalfeiertag in Nizza, vor fünf Jahren."

„Oh, du warst schon in Frankreich. Ich beneide dich", schwärmte ich.

„Ich erinnere mich, in deiner Bewerbung gelesen zu haben, dass du nach Paris wolltest."

„Ich liebe Frankreich aus historischer Sicht - Literatur, Kunst, einfach alles."

„Es gibt viel in Frankreich zum Verlieben. Ich bewunderte es. Aber auch Italien und Spanien habe ich geliebt." Aidan schlenderte davon und meine Augen saugten sich an seiner maskulinen Geschmeidigkeit fest.

Er kam zurück und trug ein abgetragenes blaues T-Shirt. Blau war definitiv seine Farbe, mit diesen atemberaubenden Augen.

„Bist du schon durch die Welt gereist?" fragte ich.

„Nur Europa und Afghanistan." Er hielt inne. „Aber das war bei der Armee und kein Vergleich zu Europa." Er hob eine Augenbraue. „Ich bin ein Jahr lang herumgereist, nachdem ich die Armee verlassen habe." Er strich sich mit den Händen sein dickes, hellbraunes Haar zurück. „Nach dieser Reise war ich nicht mehr der Alte. Es hat mich gestärkt."

„Du meinst, durch Kultur und Wissen?"

„Ganz bestimmt", sagte Aidan. „Ich empfand es als heilend. Nach Afghanistan war mein Weltbild eher pessimistisch, wenn nicht engstirnig." Seine Lippen verzogen sich zu einem schmalen Strich. „Erst als ich Orte wie Paris, Madrid und Rom besuchte, lernte ich, dass die wahre Kraft des menschlichen Strebens nicht in Waffen und Brutalität liegt, sondern in Intellekt und Kreativität."

Gut gesagt!

„Aber beides gab es, nicht wahr?" sagte ich.

Aidan, der sich aufs Meer konzentriert hatte, drehte sich um und sah mich an. „Was meinst du?" Seine Stirn legte sich in Falten.

„Die Geschichte Europas ist mit Blut bedeckt, vor allem die des alten Roms. Ihre Kriegsstrategien wurden von Bonaparte und anderen übernommen. Kunst und Intellekt entwickelten sich vor dem Hintergrund der Brutalität. Sie koexistierten."

„Das ist wahr. Aber wir haben es weit gebracht. Wenn man zurückblickt, sind es die Kunst und der schiere menschliche Einfallsreichtum, die herausragen. Nicht die verrückte Grausamkeit des Krieges. Im Nachhinein kann man sich nur fragen, warum so viele Menschen sterben mussten. Weshalb? In Amerika war es die Verfassung, aber Vietnam, Irak - was sollte das?"

„Ich habe diese Gespräche mit meinem Vater immer wieder geführt. Wir kommen immer zu demselben Schluss: die Menschheit ist sowohl kreativ als auch zerstörerisch."

Aidan nickte mit einem wehmütigen Funkeln. „Das ist sie."

„Afghanistan muss sehr hart gewesen sein. Ich nehme an, dass du sehr jung warst", sagte ich.

Er nickte langsam. Sein Blick war abwesend.

„Ich kann nicht ausdrücken, wie traurig mich die Notlage der Soldaten macht."

„Das ist kein Thema, das mir Spaß macht. Aber ich helfe, wo ich kann."

„Ich war sehr bewegt von dem Gesundheitszentrum. Ich habe meinem Vater davon erzählt. Er war von deinem Engagement genauso angetan wie ich."

„Es ist eigentlich gar nicht so viel. Ich bin sehr reich", sagte er ohne jedes Getue.

„Da bin ich anderer Meinung. Was du leistest ist beachtlich. Einige Freunde meines Vaters, darunter mein Onkel, haben in Vietnam gekämpft."

„Er ist in dem Alter, nicht wahr? Ich würde ihn gern kennenlernen", sagte Aidan. Unsere Blicke hielten einander wieder fest. Der Wein und das Gespräch hatten mich entspannt. Ich hätte ewig dort sitzen können. „Greta hat erwähnt, dass sie ihn getroffen hat. Sie mochte ihn. Und das will schon was heißen. Meine Tante ist ein harter Brocken." Er grinste.

„Das habe ich mitbekommen. Aber ich mag sie. Sie hat das Herz am rechten Fleck. Mein Vater war begeistert von dem Wenigen, das er vom Anwesen gesehen hat. Er schwärmte für das Cottage, genau wie ich." Ich blickte auf und schenkte ihm ein kleines Lächeln.

„Das freut mich ungemein. Ich möchte, dass du dich wie zu Hause fühlst und dich geborgen fühlst." Aidan reckte die Arme in die Höhe. „Du musst ihn unbedingt einladen. Er kann so lange bleiben, wie er möchte. Wir haben im Haus jede Menge freie Zimmer. Und dann ist da noch die Bibliothek. Dort kann er sich gerne herumtreiben. Ich brauche tatsächlich jemanden, der die Bücher katalogisiert. Falls er an einem Job interessiert ist."

„Oh, wirklich?" Ungläubig schüttelte ich mit dem Kopf. " Das wäre ein Akt der Liebe für meinen Vater."

„Das Angebot steht. Ich bestehe aber darauf, ihn zu bezahlen. Er ist ein Mann des Wissens. Das respektiere ich. Ich habe eine hohe Achtung vor gebildeten Menschen. Dich, Clarissa Moone, eingeschlossen." Aidan stand auf. Ich wollte eine Bemerkung machen, aber er war verschwunden.

Ich bewegte mich in Richtung der Trennwand, um die im Meer versinkende Sonne zu erhaschen. Ein rot-orangener Farbstreifen schlängelte sich im dunkelgrünen Wasser wie ein schmaler Pfad.

Aidan kehrte zurück. „Ich habe Will angerufen. Er ist auf dem Weg hierher. Das Abendessen sollte also nicht mehr allzu lange dauern." Er hob eine Weinflasche in die Höhe. „Noch einen?"

„Warum nicht", sagte ich mit einem Lächeln. „Ich bin schon ein bisschen angeheitert. Ich muss vorsichtig sein."

„Ich mag dich angetrunken. Man kann sich dann besser mit dir unterhalten. Du bist schüchtern, das merke ich." Er schenkte mir ein unwiderstehliches Halblächeln. „Wobei ich es vorziehe, mich in Gesellschaft von jemandem zu befinden, der sensibel und nachdenklich ist. Anders als die Society-Girls von gestern Abend."

„Sie waren alle wirklich attraktiv", bemerkte ich.

Aidan rümpfte die Nase. „Nur wenn man auf gekünstelte Schönheit steht." Er trat an meine Seite, nahm eine Haarsträhne, die sich aus meinem zusammengebundenen Dutt gelöst hatte und strich sie hinter mein Ohr. Aidans Berührung ließ Hitze in meinem Nacken emporsteigen. „Ich mag natürliche Schönheit. Ich stehe auch sehr auf langes dunkles Haar und große braune Augen." Seine Augen verdunkelten sich.

Die Worte blieben mir im Hals stecken.

Sein begehrliches Glitzern verstärkte sich. „Gibt es in deiner Familie Südeuropäer?"

Ich schluckte. „Hm ... meine Großmutter - die Mutter meiner verstorbenen Mutter - war Spanierin. Ich schätze, ich komme nach ihr."

Er stand so nah, dass seine Beine die meinen berührten. Meine Brustwarzen, die steif aufgerichtet waren und nach seinen Lippen schrien, verrieten meine Erregung.

Der Klang eines anlegenden Bootes ließ uns innehalten. Ich hatte sogar meine Lippen befeuchtet in Erwartung von dem, was hätte kommen können. Aidans Augen, die auf ihnen ruhten, spiegelten das gleiche Verlangen wider.

Ich trennte mich zuerst. „Wir haben einen Besucher."

„Ja, das ist Will", sagte er und verbarg seine diesbezügliche Enttäuschung nicht. „Ich verrate dir was." Er überlegte einen Moment lang. „Lass es uns so machen. Ich sorge dafür, dass er das Essen auslädt und Rocket wieder mitnimmt. Dann kann ich den Rest machen. Auf diese Weise wird er nicht hierbleiben. Bist du damit einverstanden?"

Ich antwortete mit einem langsamen Nicken. „Das ist sehr rücksichtsvoll. Mir wäre es auch lieber, wenn er mich nicht sehen würde. Kann ich mich verstecken?"

Er bedeutete mir mit dem Finger ihm zu folgen. „Er ist diskret. Aber ich verstehe dich. Ich bin auch sehr diskret." Aidans Stimme war so tief und verlockend. Er war es, den ich essen wollte, nicht das Essen.

„Im Kühlschrank gibt es Getränke. Du kannst Musik spielen. Es gibt reichlich Lesestoff. Wir werden nicht lange brauchen. Ich sorge schon dafür", sagte Aidan mit einem Lächeln, das mir den Atem verschlug. Er berührte meine Wange. „Hey, ich bin so froh, dass du dich dazu entschlossen hast, mit mir zu kommen."

„Ich bin froh, dass du mich gefragt hast." Ich ließ die angeheiterte Kokette durchblicken und erwiderte seinen Blick mit schweren Augenlidern und einem leichten Kräuseln der Lippen.
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Da ich nun etwas Zeit hatte, rief ich Tabitha an. Sie nahm vor einer lauten Geräuschkulisse ab. „Na endlich, du erinnerst dich an mich."

„Wo bist du? Kannst du irgendwo hingehen, wo es ruhiger ist? Ich will nicht schreien", sagte ich und versuchte, meine Stimme zu dämpfen.

„Warte, ich gehe kurz raus", rief sie.

Als die Leitung leise wurde, sagte ich: „So ist es besser. Wo bist du?"

„Ich bin im Regina's, dieser neuen protzigen Bar, die gerade eröffnet hat."

„Mit wem bist du dort?" Ich hatte die Hoffnung, dass es nicht der betrügerische Steve war.

„Josh. Er, der Neue, den ich kennengelernt habe." Sie klang überschwänglich. Ich kannte das schon. Tabitha war regelmäßig davon überzeugt, dass sie die Liebe ihres Lebens getroffen hatte.

„Wie habt ihr euch eigentlich kennengelernt?" Ich legte mich aufs Bett und stützte mich gegen die Samtkissen.

„Wir haben uns ausgerechnet im Supermarkt getroffen. Ist das nicht merkwürdig? Er ist so süß. Wir haben die ganze Woche zusammen verbracht. Wir haben keine Minute getrennt verbracht."

„Hat er denn keinen Job?"

Tabitha lachte. „Doch, hat er. Er ist Schauspieler."

„Scheiße, Tabs. Kein Schauspieler. Erinnerst du dich an den letzten Schauspieler, mit dem du zusammen warst - wie hieß er noch, Jamie - der Egomane?"

„Josh ist anders. Und außerdem hat er Stehvermögen." Säuselte sie. „Du bist böse.

„Du bist gottlos, Tabs. Aber ich bräuchte etwas von deiner Verruchtheit." Ein Seufzer entfuhr mir.

„Warum? Was ist passiert? Verdammt noch mal, Clary. Ich muss dich sehen!"

„Morgen zum Frühstück. Danach gehen wir einkaufen. Ich kaufe dir die Jeans, nach der du schon den ganzen Monat geiferst."

„Oh mein Gott, ernsthaft? Solltest du nicht arbeiten? Und wie kannst du sie dir überhaupt leisten?"

„Ich habe einen Bonus bekommen. Er ist beträchtlich und äußerst großzügig, sehr unerwartet." Ich stieß einen tiefen Atemzug aus. „Es ist schwer, dieses Glück zu verarbeiten. Und dann ist da noch Aidan."

„Mr. Hottie. Hat er versucht, dich anzubaggern?"

„Es läuft anscheinend in diese Richtung."

„Juhu. Ich will Details", sagte Tabitha.

„Nun, für den Anfang bin ich in diesem Moment auf seiner Jacht." Ich hielt inne, um Tabitha Zeit für eine überzogene Reaktion zu geben. Und tatsächlich, es folgte ein lauter Schrei. Ich hielt das Telefon von meinem Ohr weg.

„Auf seiner Jacht? Scheiße, hat er versucht, dich zu küssen?"

„ Wir waren schon mal kurz davor. Es könnte passieren. Ich hoffe es", gab ich zu, mein Herz klopfte wie verrückt.

„Wo ist er jetzt?"

„Er arrangiert das Abendessen. Ich verstecke mich."

„Verstecken? Clary, das klingt irgendwie billig", rief sie aus.

„Aus dem Mund der Königin der Verführung." lachte ich.

„Also, wie auch immer, lässt du ihn, du weißt schon... es ist an der Zeit und das erste Mal mit jemandem, der so sexy ist. Obwohl es vielleicht weh tut, wenn er..."

Aus diesem Grund hatte ich meine beste Freundin und Sexberaterin angerufen: ich war nervös und musste wissen, was mich erwartet. „Was wolltest du sagen?"

„Wenn er gut bestückt ist, wird es weh tun. Beim ersten Mal ist es immer schmerzhaft. Danach ist es himmlisch."

„Ich weiß nicht, ob er gut bestückt ist, aber ich vermute schon. Nach dem Schwimmen waren seine Shorts nass und, du weißt schon..."

„Oh, du Glückliche! Okay, sorg dafür, dass er dich vorher kommen lässt, damit du schön feucht bist. So kann er leichter eindringen."

Igitt! „Ich schätze, ich bin weniger besorgt wegen der Schmerzen. Es ist mir eher peinlich, dass ich noch Jungfrau bin. Was, wenn er denkt ich hätte keinen Sex bis zur Eheschließung? Und dabei vergessen wir, dass ich für ihn arbeite. Er ist mein Boss, um Himmels willen. Ich kann das nicht machen. Das wird unangenehm werden."

„Bist du fertig?", brummte sie. „Woher willst du das wissen? Es könnte die wahre Liebe sein. Und ich bin mir sicher, dass du erwachsen genug bist, um damit umzugehen, wenn es nur eine Affäre sein sollte. Also, pass auf: sorg dafür, dass er es ganz langsam angeht. Am Morgen wirst du nicht mehr wollen, dass er aufhört. Vertrau mir."

„Tabs, du bist so eine Schlampe." Ich musste kichern. 

„Oh und sorge dafür, dass er verhütet. Gleich morgen reden wir darüber, dass du die Pille nehmen musst. Liebhaber mögen Haut auf Haut. Genauso wie Frauen." Sie kicherte.

Ich war glühend heiß und erregt. Der Schweiß lief mir in Strömen von den Achseln. „Vielleicht will er auch gar nicht. Vielleicht ist er schwul." Bei der Erinnerung an die glühenden Blicke, die Aidan mir zugeworfen hatte, fiel es mir schwer, das zu glauben.

„Red keinen dummen Unsinn, Clarissa Moone. Du bist ein heißer Feger. Allein bei diesen Titten wird er schon abspritzen."

„Du redest schon wieder dummes Zeug."

Aidan betrat den Raum. „Ich muss los. Wir sprechen uns morgen früh."

Er lehnte sich gegen den Türrahmen. „Sprichst du mit deinem Freund?"

„Nein. So etwas habe ich nicht", sagte ich und verließ das Schlafzimmer.

Sein Blick hielt wieder den Meinen fest. Ein leichtes Lächeln umspielte seine Lippen und wanderte bis zu seinen schwerlidrigen Augen, die mich erneut berauschten.

„Das Abendessen ist fertig. Ich habe Will weggeschickt, die Luft ist also rein", sagte er mit einem verruchten Grinsen.

Mein Bauch war so verkrampft, dass mir nicht nach Essen zumute war. Aber dann roch ich den gegrillten Fisch. Mein Magen entspannte sich und grummelte sogar. „Hm ... das riecht sehr appetitlich", sagte ich und setzte mich auf den Stuhl, den Aidan für mich herausgezogen hatte.

„Es gibt Salate. Ich dachte, das würde zu so einer heißen Nacht passen." Er zeigte auf den Kartoffelsalat, den Krautsalat und den grünen Salat.

Er griff nach dem Tablett und reichte mir einen ganzen Fisch. „Reicht das?"

„Das ist eindeutig zu viel", sagte ich und starrte auf meinen vom Fisch belegten Teller hinunter.

„Iss, was du kannst. Sie hatten heute Morgen einen anständigen Fang. Wo der herkam, gibt es noch mehr."

Das Essen schmeckte gut. Ich schaffte nur die Hälfte des Fisches, nachdem Aidan freundlicherweise die Gräte in der Mitte für mich entfernt hatte.

„Angelst du?" fragte ich und schob meinen Teller beiseite.

„Manchmal. Aber heute Morgen habe ich nicht geangelt. Will ist der leidenschaftliche Angler. Er fährt fast jeden Morgen mit dem Boot raus." Aidan reckte die Arme. Er hatte es geschafft, seinen Fisch und einen Großteil des Salats zu verputzen. „Das Meer macht mich hungrig. Und ich esse gern und viel."

„Davon sieht man aber nichts. Du bist keinesfalls übergewichtig. Trainierst du?"

„Nicht im Fitnessstudio. Aber ich schwimme, spiele Tennis. Ich habe in der Armee hart trainiert. Davon habe ich noch ein paar Muskeln übrig", sagte Aidan.

Er hatte mehr als nur ein paar Muskeln übrig. So viel war klar.

Ich folgte Aidan zurück auf das Oberdeck. Das Meer reflektierte den Himmel in einem verführerischen Orange-Rosa. „Das ist atemberaubend", sagte ich.

„Viel besser geht es nicht." Aidan blickte nach oben und zeigte auf etwas. „Und wir haben Vollmond. Wie magisch ist das?"

Die perlmuttfarbene Kugel sah gigantisch aus vor einem Hintergrund aus feurigen Rottönen und tiefem Blau. Warm und sanft, die Natur hatte ganze Arbeit geleistet.

„Wie verbringst du deine Freizeit, Clarissa?"

„Ich zeichne und lese gern."

„Gehst du oft aus?" Er schlenderte zur Bar hinüber und hielt den Wein hoch. „Darf ich dir nachschenken?"

„Warum nicht", antwortete ich. "Ich habe ja morgen frei."

„Was machst du an einem Samstagabend?"   

„Ich hänge nicht an einem Ort ab. Allerdings gehe ich ins Sammy's. Das ist eine Bar, in der der Bruder meiner besten Freundin arbeitet."

„Ein fester Freund?" Er kam mir so nah, dass sein Atem auf meinem Hals zu spüren war.

„Nein, ich habe keinen Freund", gab ich zu und nahm einen Schluck vom Wein.

„Du bist unglaublich schön, Clarissa Moone." Seine verschleierten Augen hielten mich fest. Tief und verführerisch drang seine Stimme in mich ein.

Ich wusste nicht genau, wie es geschah, aber ich sank in seine Arme. Er hielt mich fest. Sein Herz schlug hart gegen meines. „Das wollte ich schon tun, seit ich dich das erste Mal gesehen habe."

Obwohl sich mein Körper nach seiner Berührung sehnte, musste ich mich lösen. „Ich liebe meinen Job."

„Clarissa" - er streichelte mein Haar – „du bist viel zu talentiert. Thornhill Holdings wird dich nicht gehen lassen."

„Das ist es nicht unbedingt. Ich bin nur ein bisschen nervös, nehme ich an." Ich schluckte hartnäckig. Aidan stand so nah bei mir, dass ich zitterte. Die Chemie zwischen uns war so spürbar, dass die Funken zwischen uns zu sprühen schienen.

„Das ist es, was mich an dir reizt." Seine Miene verfinsterte sich. Er zog sich zurück. „Vielleicht hast du recht. Das ist verrückt."

Er setzte sich. Seine Augen blieben auf mich gerichtet.

Mein Körper schrie auf, während mein Verstand und mein Herz miteinander kämpften. „Ich weiß nichts über dich", sagte ich und räusperte mich.

Er erhob sich und setzte sich so dicht neben mich, dass mein Puls erneut raste.

„Was möchtest du wissen?" fragte er und breitete seine Hände aus.

„Ich weiß, dass du in der Armee warst. Aber ich bin neugierig, wie es dazu kam, dass du so..." Da ich mich unwohl dabei fühlte, neugierig zu sein, unterbrach ich mich selbst.

„Reich?" Aidan fragte. „Ich habe an der Börse spekuliert und gewonnen." Er schnaubte. „Klingt klischeehaft, aber so ist es gewesen. Ich hatte eine Glückssträhne. Von den Gewinnen kaufte ich Immobilien. Nach dem Crash 2007 gab es viele Häuser zu Schnäppchenpreisen. Einige habe ich weiterverkauft. Andere verwandelte ich in bezahlbare Unterkünfte für Bedürftige, hauptsächlich Frauen aus Missbrauchsfamilien." Er hielt inne und trank seinen Wein aus. „Nach ein paar Jahren wuchs mein Vermögen. Und jetzt, tja, jetzt bin ich hier und versuche, meine PA zu verführen." Er zog die Augenbrauen hoch.

„Ich bin beeindruckt von deiner karitativen Arbeit", sagte ich.

Er befüllte mein Glas wieder mit Wein. Den brauchte ich, um mein rasendes Herz zu beruhigen. Seine Hand streifte meine Wange und hinterließ einen feurigen Abdruck. Er wandte sich mir wieder zu. „Ich habe so ein verzweifeltes Bedürfnis, diese Lippen zu küssen." Sein Daumen berührte meine Unterlippe. Als er ihn zurückzog, fuhr ich mit der Zunge über sie hinweg. Aidans lusterfüllte Augen wurden wieder dunkel.

Er legte seinen Arm um meine Schulter und zog mich dicht an sich, sein Körper war hart und entgegenkommend zugleich. Wir passten so gut zusammen.

Unsere Augen trafen sich und dann unsere Lippen. Zuerst waren seine Lippen weich, feucht und zart, dann gewann brennende Leidenschaft die Oberhand und seine Zunge teilte meine geschwollenen Lippen. Er stöhnte in meinen Mund, während seine Hand über meinen Oberschenkel glitt.

Die Hitze stieg sofort in meinem Unterleib auf. Ich sehnte mich nach seiner Berührung. Mein Körper presste sich hart gegen seinen. Aidan löste den Knoten meines Sarongs. Die ganze Zeit über blieben unsere Lippen verbunden, während sich unsere Zungen aufreizend umeinanderwanden.

Seine Lippen wanderten hinunter zu meinem Hals und verwöhnten mein kribbelndes Fleisch. Aidan roch verlockend nach Meer und etwas noch Verführerischerem, nach purem Mann. Der Träger meines Einteilers glitt herunter. Er küsste meine Schulter und weiter in die Tiefe, dabei zog er eine Spur von Funken nach.

Aidan schob meinen Badeanzug nach unten und gab meine schweren Brüste frei. Meine Brustwarzen waren so hart, dass sie schmerzten. Seine Augen verschlangen mich, während er meine Brüste liebkoste. Aidan knurrte, als er sie in die Hand nahm. „Mein Gott, du bist umwerfend, Clarissa. Du bist der Traum eines jeden Mannes." Seine Hand streifte über meine Brustwarzen. Sein Mund folgte, saugte und neckte sie mit seiner Zunge.

Ich schmolz in seinen Armen dahin. Die Empfindung übertrug sich direkt auf mein Geschlecht, das inzwischen klatschnass war. Klebrig vor Verlangen, war ich zu schwach, um aufzuhören. Ich wollte alles von ihm. Schmerz, Unwohlsein, was auch immer - es wäre noch quälender gewesen, ihn nicht zu besitzen.

„Du bist so formvollendet, rein weiblich." In seiner Stimme schwang gehauchtes Verlangen mit. Aidan half mir aus meinem Einteiler.

Er streifte sein T-Shirt ab. Ich hatte mich schon den ganzen Tag darauf gefreut, mit meinen Händen über seinen wohlgeformten Oberkörper zu fahren. Er war eine Masse aus glatten und harten Muskeln. Puh.

Aidan ließ seine Hand auf seinem Hosenbund ruhen. Ich wusste, was jetzt kommen würde und die Vorfreude war so enorm, dass ich fast hyperventilierte. Er streifte seine Shorts ab.

Er hatte eine gigantische Erektion. Ich hatte keine Erfahrung mit Penissen. Ich erinnerte mich daran, dass Tabitha gesagt hatte, dass alles ab sieben Zoll aufwärts gut sei. Aidans war sicher länger, da war ich mir sicher. Ich wollte ihn mit meinen Augen verschlingen. Ich wollte ihn anfassen, aber da ich noch nie einen männlichen Penis angefasst hatte, war ich damit überfordert.

Aidans Augen hielten meine fest. Ich war mir sicher, dass er den Hunger in meinem Blick erkennen konnte. Als seine Hände die Innenseite meines Oberschenkels hinaufglitten, stockte mir der Atem. Er spreizte die Lippen zwischen meinen Schenkeln und seine Finger glitten genüsslich um meine Klitoris. Wir waren plötzlich extrem intim geworden. Doch die Erregung war zu groß, um ihn aufzuhalten. Wenn überhaupt, dann ermutigte ich ihn, indem ich meine Beine weiter spreizte. Nicht, dass Aidan Zuspruch gebraucht hätte.

Ein rauer, scharfer Atem verließ seine geöffneten Lippen. Mit zwei Fingern begab er sich dorthin, wo noch nie zuvor jemand gewesen war: Er drang in mich ein.

Ich holte scharf Luft.

„Tu ich dir weh?", fragte er und hatte Schwierigkeiten, zu sprechen.

„Nein, schon gut. Hör nicht auf", wimmerte ich.

„Gut, du bist nämlich ziemlich nass und ich möchte wirklich nicht aufhören", sagte Aidan, seine Stimme klang gepresst.

Er sank auf die Knie und seine Zunge übernahm. Ich wand mich. " Soll ich aufhören?" Er sah zu mir auf. Meine Schamhaare an seinem Gesicht erweckten den Eindruck eines Schnurrbarts, was mich fast zum Lachen brachte.

„Ich hätte duschen sollen", sagte ich. Es war zu spät. Seine Zunge ignorierte meine Bedenken und huschte meisterhaft über meine Klitoris. Oh mein - das war mehr als köstlich. Ich schmolz in das weiche Ledersofa und gab mich ihm hin.

Meine Muskeln verkrampften sich und die Zehen krümmten sich vor Vergnügen. Aidan ließ nicht locker, fest entschlossen, es durchzuziehen, sehr zu meiner Freude, da ich im Begriff war, ernsthaft anzuschwellen, als sich ein Orgasmus zusammenbraute.

Wellen von vibrierender Hitze durchströmten mich. Ich ertappte mich dabei, wie ich unkontrolliert stöhnte. Dann ließ ich mich einfach fallen und der Höhepunkt überrollte meinen Körper. Mein Becken hob sich und traf auf seine fiebrige Zunge. Aidan saugte, stieß und neckte weiter. Ich war drauf vorbereitet, damit aufzuhören, aber er tobte sich aus. Dann baute sich eine weitere Welle auf, noch bedrohlicher und lustvoller als die letzte. Ich hatte bislang immer nur einen Orgasmus erlebt, steuerte aber jetzt auf einen weiteren zu, der noch intensiver war als der erste.

Die Wände meines Geschlechts gerieten in Aufruhr, als Aidans sich schnell bewegende Zunge mich unablässig liebkoste. Ich schrie auf und stieß mein Becken gegen sein Gesicht, verlor mich in einer heftigen Welle der Lust.

Aidan packte meinen zitternden Körper und hielt mich fest. Seine Lippen glitzerten von meinem Höhepunkt. „Du bist so empfänglich und du schmeckst umwerfend." Er rieb seinen Mund an meinem Oberschenkel ab.

Aidans Hände waren überall auf meinem Körper, sein Mund saugte und reizte meine Brustwarzen, die von seinem Speichel benetzt waren.

Zwei Orgasmen hatten wenig dazu beigetragen, meinen Appetit auf Aidan Thornhill zu stillen.

Mit zittriger Hand, mehr aus Vorfreude als aus Schüchternheit, streichelte ich seinen dicken und langen Penis. Er pochte so stark wie mein Herz. Aidan stöhnte. „Ich muss in dir sein." Seine gierigen Augen waren schwer vor Lust. 

Ich ließ ihn los und murmelte mit erbärmlich dünner Stimme: „Ich habe das noch nie gemacht."

Aidan riss den Kopf zurück und starrte mich mit weit aufgerissenen Augen an. „Heißt das, du bist noch Jungfrau?"

Seine Fassungslosigkeit war so groß, dass ich den Blick abwenden musste. Ich schämte mich.

Aidan schüttelte unterdessen ungläubig den Kopf. „Aber wie? Ich meine, du bist einundzwanzig."

Sämtliche Wärme war aus meinem Körper gewichen, während ich auf meine Füße starrte.

„Außerdem bist du die schönste Frau, die ich je gesehen und berührt habe." Aidan fuhr sich mit den Fingern durch die Haare. 

„Es ist nur ... ich habe noch nie einen Mann getroffen, den ich genügend mochte.

Nicht bis ..." Ich brauchte einen Drink. Ich schnappte mir meinen Sarong und bedeckte mich. „Darf ich ein Glas Wasser haben?"

„Ja, natürlich." Aidan zog seine Shorts hoch.

Er holte eine kleine Flasche Evian aus dem Kühlschrank. „Möchtest du ein Glas haben?

Ich schüttelte den Kopf. Aidan schraubte die Flasche auf und reichte sie mir.

Nachdem ich einen langen, durstigen Schluck genommen hatte, sagte ich: „Es tut mir so leid." Ich schaute zu Aidan auf. " Aber das heißt nicht, dass ich es nicht will."

Aidan fuhr sich immer wieder mit den Händen durch die Haare. Das war wohl ein nervöser Tick. „Du möchtest, dass ich dein Erster bin?" Aidans intensiver Blick drang so tief ein, dass es schien, als könne er meine Seele lesen. „Mein Verlangen nach dir, Clarissa, lässt sich nicht in Worte fassen, aber nachdem du das gesagt hast, möchte ich dich wirklich nicht unter Druck setzen."

Unsere Blicke trafen sich. Der Hunger, den ich für Aidan empfand, spiegelte sich in seinem intensiven Blick wider.

Wie in Trance stürzte ich mich in seine Arme.

Er hob mich mühelos hoch. Aidans verschwitzter Geruch drang wie eine Droge in mich ein, als ich mein Gesicht in seinem warmen Nacken vergrub. Er trug mich die Treppe hinunter und in das gemütliche Schlafzimmer.


KAPITEL SECHZEHN

Die frischen weißen Laken liebkosten mein kribbelndes Fleisch. Aidan zog seine Shorts nach unten. Ich konnte nicht anders, als seinen Anblick regelrecht aufzusaugen. Sein stahlharter Penis wölbte sich in Richtung seines Bauchnabels. Die Erwartung, von ihm durchbohrt zu werden, erfüllte mich mit Verlangen.

Aidan zog mich in seine starken Arme. Wir passten so gut zusammen. Haut auf Haut, streichelte er mein Haar. Er rückte von mir weg und spielte mit einer Haarsträhne, die auf meiner Brust ruhte. „Du bist hinreißend. Ich konnte gestern Abend auf der Gala den Blick nicht von dir abwenden."  Er küsste mich sanft. Dann löste er sich aus meiner Umarmung und beugte sich zur Schublade hinüber, um ein Kondom zu suchen.

Ich stieß einen stockenden Seufzer aus.

„Bist du sicher, dass du das willst?", fragte er während er mich liebkoste. Im Gegenzug öffnete ich meine Beine weiter. 

Aidan strich über meine geschwollene Blöße. Das angenehme Ziehen kehrte zurück. Es war nie ganz verschwunden. Er platzierte zwei seiner Finger an meinem Eingang und sie glitten ohne viel Mühe in mich hinein. Aidans Atem wurde schwerer. „Wie ist das? Tu ich dir weh?"

„Es fühlt sich gut an", schnurrte ich.

„Du bist so feucht, du tropfst förmlich. Wie schön du bist, Clarissa." Er zog seine Finger wieder heraus und leckte sie ab. „Dein Geschmack macht süchtig."

Obwohl ich vor Ekel zuckte, fühlte es sich trotzdem erotisch an. Wieder küsste er mich. Seine Lippen brannten sich in meine.
Aidan zog sich zurück. „Das Letzte, was ich will, ist, dich zu verletzen. Wenn es zu viel ist, musst du mir signalisieren, dass ich aufhören soll."

„Mhm", erwiderte ich, unfähig nachzudenken, geschweige denn zu sprechen. Als seine Finger über meinen Schoß glitten, rauschte mir das Blut durch die Adern. Innerhalb weniger erlesener Streicheleinheiten erreichte ich den Orgasmus.

„Das ist es, Süße. Ich liebe es, dass du so sensibel bist." Er vergrub sein Gesicht zwischen meinen Brüsten und verwöhnte meine Brustwarzen erneut.
Aidan riss das Plastik vom Kondom ab und stülpte es sich über. Ich konnte nicht anders als zusehen. Sein Schwanz ließ mir das Wasser im Mund zusammenlaufen. 

Er strich mit dem Daumen über meine Unterlippe. „Ich wünschte, ich könnte die richtigen Worte finden, um zu beschreiben, wie umwerfend du bist." Seine Hände glitten meinen Körper hinunter auf meine Hüften.

„So schön", flüsterte er. Seine Finger drangen in mein feuchtes Geschlecht ein und er atmete zischend ein. „Oh ... mein Engel."

Um mich nicht zu erdrücken, verteilte er sein Gewicht auf seine starken Arme. Ich sog alles von ihm in mich auf. Aidan stöhnte in meinen Kuss hinein, als wir uns aneinander klammerten. Sein Penis drückte flehend gegen mein Bein.

Meine Hände wanderten seinen harten Oberkörper hinunter. Unter meinen neugierigen Fingern wellte sich die sanfte Kontur seiner Muskeln. Über seinen steinharten Oberschenkel hinunter. Sein Atem stockte. Die Vorfreude wuchs. Je näher meine Finger seinem Schwanz kamen, desto schneller raste sein Herz an meinem.

Aidans pulsierender Penis glitt in meine Hand. Ein gedehntes Krächzen entwich seinen Lippen, als er meine Beine spreizte. „Dirigiere mich in dich", sagte er heiser.  

Ich positionierte seinen breiten Schaft zwischen meinen Schamlippen. Das Bedürfnis, ihn zu spüren, war so groß, dass jegliche Restangst verflogen war.
Langsam führte ich seine Stärke ein, zuerst zentimeterweise - das Dehnen war so intensiv, dass es schmerzte. Aidans Körper zitterte. Gequält verzerrte er sein Gesicht. Oder war es Ekstase?

Ich spürte instinktiv, dass Aidan tief und hart in mich eindringen wollte. Doch seine Besorgnis um mein Wohlbefinden war stärker.
Ich bewegte mein Becken und nahm ihn tiefer in mich auf. Seine großen, harten Eier schlugen gegen meine Handfläche. Mit einem sanften Stoß drang er tiefer ein, während sein unruhiger Atem an mir vorbeischwebte.

Aidan biss die Zähne zusammen und unterdrückte ein Aufstöhnen.

Oh je, es war tatsächlich schmerzhaft. Wie ein Messer. Meine Augenbrauen zogen sich heftig zusammen. Als er meine Reaktion bemerkte, stoppte er. „Nein, nicht, bitte", wimmerte ich. Mein Becken wölbte sich ihm entgegen und Aidan drang tiefer in mich ein.  

Genau wie mein eigener beschleunigte sich sein Herzschlag. Ein primitives Knurren erklang von seinem zusammengepressten Kiefer, als er sich vollständig in meinem Geschlecht versenkte. Mit äußerster Vorsicht, fast zaghaft, bewegte er sich hinein und heraus.

Als sich mein Körper um sein hartes Glied dehnte, verschwand der Schmerz und entwickelte sich zum Lustgefühl. Die Reibung durch seine Stöße erzeugte ein angenehmes Brennen. Spasmen durchzuckten mich, während ich ihn eng umschloss.

„Geht es dir gut? Du bist ungewöhnlich eng", flüsterte Aidan.

„Ja", flüsterte ich atemlos. „Es tut mir leid, wenn es anstrengend ist."

"Clarissa, Worte können nicht beschreiben, wie du dich anfühlst. Du bist der Traum eines jeden Mannes. Du bist mein Traum."

Seine Stöße nahmen an Geschwindigkeit zu. Ich hielt mich an seinem strammen Hintern fest, der genauso gefühlvoll war wie der Rest von ihm. Meine Schenkel schlangen sich um seine athletischen Beine.

Ein langsamer, langanhaltender Atem entfuhr ihm. „Oh mein Gott, du fühlst dich gut an - zu gut." Seine Bewegungen steigerten sich im Rhythmus. Aidans Atem war so heftig, dass er mein Fleisch durchbohrte. Die Reibung zwischen uns war himmlisch, als starke, raue Wellen mich verschlangen.

„Ich kann nicht mehr an mich halten. Ich möchte kommen." Aidans Stimme überschlug sich, sein Gesicht verzog sich. Sein Kiefer verkrampfte sich, sein Kopf fiel nach hinten. In einem wilden Ausbruch explodierte er und schrie meinen Namen. 

Keuchend fiel er in meine Arme. Aidan hielt mich eng umschlungen, als er sich erholte.

„Verzeih mir, dass ich zu früh gekommen bin. Ich habe noch nie etwas so Perfektes gefühlt", sagte er und streichelte meine Wange. Er lehnte sich zurück, um mir ins Gesicht zu schauen. „Wie war es? Bitte sag mir, dass es nicht zu schmerzhaft war. Ich hoffe, ich habe dir keine blauen Flecken verpasst."

Ich war so überwältigt von meinen Gefühlen, dass ich aus irgendeinem verrückten Grund fast gelacht hätte.

Aidan legte fragend die Stirn in Falten.

„Am Anfang hat es wehgetan. Du bist extrem dick." Ich wurde wieder zur unbeholfenen Clarissa. „Aber nachdem ich mich daran gewöhnt hatte, wurde es sehr angenehm."

„Du traumhafter Engel." Aidan streichelte mich weiter sanft. „Das nächste Mal werde ich nicht so schnell kommen. Ich will, dass du mit mir kommst." Er verschlang mich mit seinen stimmungsvollen blauen Augen. 

„Ich hatte schon drei Orgasmen, Aidan." Ich lächelte schüchtern.

Er küsste mich tief und langsam. In seinen Armen liegend döste ich ein. Als ich meine Augen öffnete, lag Aidan auf der Seite und starrte mich an. „Ich hoffe, ich habe dich nicht geweckt."

„Hast du nicht", erwiderte ich und rieb mir die Augen. „Bist du schon lange wach?"

„Ich habe nicht geschlafen." Er griff nach einem Glas mit Saft und reichte es mir. „Hier, möchtest du etwas trinken?"

Ich stemmte mich auf die Ellbogen und nahm das Glas. Der Saft schmeckte gut.

„Trink es aus. Ich habe schon einige getrunken", sagte Aidan.

„Und warum hast du nicht geschlafen? Habe ich dich wachgehalten?"

„Hast du", sagte Aidan mit seinem bezaubernden schiefen Lächeln.

Meine Augenbrauen schossen in die Höhe. „Was?  Habe ich geschnarcht?"

Er lachte. „Nein, Dummerchen." Er tippte mir auf die Nase. „Ich musste dich einfach weiter ansehen. Du bist im Schlaf genauso schön wie im wachen Zustand, wenn nicht noch schöner."

Ich sank in seine Arme. Aidans warme Lippen pressten sich auf meine. Langsam und betäubend setzte die Liebkosung seines Mundes meinen Körper in Flammen, ließ mich schmelzen wie Schokolade. Seine Zunge fuhr über meine geschwollenen Lippen und tauchte in meinen Mund ein.

Innerhalb kürzester Zeit wurde Aidans Verlangen leidenschaftlich. Seine Hände waren überall auf meinen Brüsten, er stöhnte in meinen Mund, seine Lippen waren heiß und feurig. Währenddessen drückte sein Schwanz gegen meinen Oberschenkel und verlangte danach, gestreichelt zu werden.

Das Verlangen, ihn regelrecht zu verschlingen, durchflutete mich plötzlich. Ich rutschte auf dem Bett nach unten und nahm die breite Spitze seines Schwanzes in meinen Mund. Salzige Erregung tropfte auf meine Zunge, während seine Hände mit meinen Brüsten beschäftigt waren.

Er war stahlhart und voller Venen und dehnte meinen Mund bis zum Äußersten, als sich meine Lippen auf und ab bewegten.

Aidan wich mir aus. „Nein. Nicht so", sagte er und zeichnete meine Lippen mit seinen Fingern nach. "Ich liebe deine sinnlichen Lippen auf meinem Schwanz so sehr, dass ich es nicht lange aushalten werde. Und ich habe nicht den ganzen Tag Zeit, dich zu ficken. Schön wär's. Bevor ich heute früh abreise, möchte ich, dass du mit meinem Schwanz in dir kommst." Er schloss mich in seine Arme.

Die paar Blutstropfen auf dem Laken erinnerten mich stark an die verlorene Unschuld und ließen mich zurückweichen. Aidan hielt mich fest. Er flüsterte etwas Unhörbares, während er mich streichelte. „Mein liebes Mädchen", war alles, was ich hörte.

Mit seinem warmen Atem auf meiner Wange sagte Aidan: „Du bist eine Göttin." Seine gierige Zunge saugte an jedem Zentimeter meines prickelnden Fleisches und hinterließ eine Spur von Elektrizität bis hin zu meinem Geschlecht. Dort neckte und züngelte er über meinen geschwollenen Kitzler, bis ich wild an seinem Mund kam.

Ich lag da, mit weit geöffneten Beinen, triefend vor Erregung. Er griff nach seinem bereitstehenden, ummantelten Schwanz. Diesmal glitt er ohne stechenden Schmerz in mich hinein, nur mit einer tiefen Dehnung, die so schmerzhaft angenehm war, dass ein langsamer Seufzer meine Brust erschütterte.

„Clarissa, du wirst mein Verderben sein", flüsterte er mir ins Ohr.

Er bewegte sich vor und zurück. Ich war dermaßen erregt, dass die Reibung schiere Ekstase auslöste.

„Ich will dich hart rannehmen, aber ich will dir nicht wehtun", stammelte er.

„Es ist okay. Tu es bitte", murmelte ich.

Oh, er füllte mich so gut aus. Mit purer tierischer Anmut drang Aidan in mich ein. Mein Becken hob sich und begegnete ihm. Sein tiefes Eindringen jagte mir elektrisierende Schauer über den Rücken. Mein Herz raste so schnell, dass mir schwindlig wurde. Bei jedem erneuten Eindringen wurde die Hitze intensiver.

Krämpfe, quälend und endlos - ich hatte keine Kontrolle mehr. Pure Hitze brannte in mir. Aidans Stöhnen wurde lauter und der Raum hallte von den urtümlichen Geräuschen eines Paares wider, das sich in den Fängen roher Leidenschaft verlor.

Durch Schweiß miteinander verschmolzen, waren wir nur noch Fleisch. Mein Geschlecht krampfte sich eng zusammen. Ich raste über den Punkt der Rückkehr hinaus und gab mich schließlich geschlagen. Ohne Zeit zum Genießen braute sich ein weiterer Orgasmus zusammen, als er unaufhaltsam in mich hinein- und wieder herausglitt.

Eine langsame Explosion setzte ein. Es war mit nichts zu vergleichen, was ich je in meinem Leben erlebt hatte. Angefangen mit glühenden Sternen, die hinter meinen Augen zerbarsten, überflutete mich eine Welle ansteigender Hitze. Mit jeder heißen Welle steigerte sich das Crescendo der langsamen, Zehen krümmenden und die Zeit dehnenden Wellen.  Ich lieferte mich aus und meine Sinne gerieten außer Kontrolle. Ein langgezogenes Keuchen entfuhr mir. Meine Nägel bohrten sich in Aidans klebriges Fleisch. Als er den letzten Vokal in meinem Namen dehnte, klang es, als wäre er in einen tiefen Brunnen eingetaucht.

Wir hielten uns gegenseitig fest. Unsere Herzen schlugen im Gleichklang und brauchten eine ganze Weile, um wieder in der Realität anzukommen.

Als Aidans Atmung sich wieder normalisierte, war sein Blick so eindringlich, dass ich dachte, er würde gleich etwas sagen. Doch stattdessen küsste er mich mit fiebriger Zärtlichkeit.

Ich lehnte nackt an den Kissen, weil Aidan mir nicht erlauben wollte, mich anzuziehen. Aidan reichte mir eine Tasse Kaffee. „Ich hoffe, das ist in Ordnung. Bist du hungrig?"

„Nein, der Kaffee reicht aus. Ich kann mir später etwas holen."

Selbst halb angezogen, war Aidans nackter Oberkörper ein ernsthafter Hingucker, während ich an dem köstlichen Heißgetränk nippte. „Brauchst du etwas?" fragte ich und sah zu, wie er umherlief und sich mit der Hand die Haare zurückkämmte.

Er kniete sich neben das Bett. „Ja - dich."

Gute Antwort! Ich zog die Decke zurück und klopfte auf das Bett, mein Körper klebrig von unserer letzten Runde Sex. Oder war es Liebe machen?

„Was für ein Anblick", sagte er. Als seine Hände meine Brüste streichelten, bemerkte ich seine gegen seine Shorts drückende Erektion. „Ich kann nicht - ich muss gehen." Aidan stand auf. „Du kannst noch bleiben. Trink deinen Kaffee aus."

Ich sprang aus dem Bett. "Nein, ich komme mit dir. Ich kann das Boot ja sonst nicht in Gang bringen. „Ich band mir den Sarong um die Taille. „Ich nehme an, es sind nur etwa zweihundert Meter zurück zum Ufer, ich kann schwimmen."

Aidan lachte. „Du bist bezaubernd." Er strich mir über die Wange. „Es ist zugegebenermaßen nicht schwer die Strecke zu schwimmen. Ich habe dich im Wasser fliegen sehen, sexy Meerjungfrau. Ich bin sicher, du könntest es schaffen. Aber ich will nicht, dass du es tust."

„Ich könnte es mit Leichtigkeit tun", behauptete ich.

Er drückte mich wieder. „Ich kann Linus bitten, zu kommen." Seine Augen wanderten an meinem Körper auf und ab. „Obwohl ... wenn ich es mir recht überlege, würde ich nicht wollen, dass er dich in diesem durchsichtigen Sarong sieht." Er fuhr mit den Händen an meinen Schenkeln entlang.

„Mir wäre es auch lieber, wenn er mich nicht sehen würde."

Aidan legte den Kopf schief, ein schwaches Lächeln bildete sich. „Ist es dir unangenehm, mit mir gesehen zu werden?"

„Natürlich nicht, aber die Sache ist ein bisschen heikel", sagte ich und ging zum Oberdeck, um meinen Einteiler zu suchen. „Habe ich Zeit, mich anzuziehen? Ich bin nackt unter diesem Sarong."

Aidan kniff mir in die Pobacke, als er mir die Treppe hinauf folgte. „Das habe ich bemerkt und will dich so sehr ficken, dass ich Schwierigkeiten bekomme, einen Schritt zu machen."

„Du bist unersättlich." lachte ich.

„In deiner Nähe bin ich das. Ich wünschte, ich müsste nicht zu diesem verdammten Meeting."

„Um wie viel Uhr geht dein Flug?" fragte ich und streifte meine Badehose über.

„Wann immer ich will. Es ist mein Flugzeug", sagte er so beiläufig, als besäße jeder ein Flugzeug. „Es ist nur so, dass ich um elf Uhr da sein muss. Ich kann aber auch dreißig Minuten später eintreffen." Aidan streichelte mein zerzaustes Haar.

„Ich muss furchtbar aussehen."

„Du siehst noch unglaublicher aus. Ich liebe dein Haar offen und wild." Er strich mir eine Strähne hinters Ohr und küsste mich erneut. Er ergriff meine Hand und führte mich von der beeindruckenden Jacht.

Als wir wieder an Land waren, hob Aidan mich aus dem Beiboot und auf den Steg. Ich hätte genauso gut auf den Steg klettern können. Aber er bestand darauf und hielt mich mit diesen starken, muskulösen Armen länger fest als notwendig. Aidans Augen waren auf meine gerichtet. Als ich seinen Duft einatmete, raste mein Puls und verursachte ein schmerzhaftes Pochen in meiner Muschi - eine köstliche Erinnerung daran, dass Aidan in mir gewesen war. 

Aidans starke Muskeln spannten sich an, als er das Boot am Pier festmachte, was eine fantastische Werbung für alles, was mit männlichen Produkten zu tun hat, gewesen wäre. Um meine Erregung noch zu steigern, strich er sich das goldbraune Haar aus dem hübschen Gesicht. Für jemanden, der nicht geschlafen hatte, sah er ziemlich erfrischt aus, besonders mit dieser gesunden Bräune. Aber das Beste von allem waren Aidans blaue Augen, in denen sich der zart türkisfarbene Himmel und das blaue Meer spiegelten.

Arm in Arm gingen wir zur Treppe. Ich blieb stehen und wandte mich um, um Aidan anzuschauen. „Willst du, dass ich ein paar Minuten warte?"

Aidan runzelte die Stirn. „Warum?"

Wie konnte er nur so entspannt sein? „Ich habe nur gedacht, dass die Leute vielleicht reden", sagte ich und folgte ihm die unebenen Felsstufen hinauf.

„Zerbrich dir über so etwas nicht deinen hübschen Kopf", sagte Aidan mit einem umwerfenden Lächeln. Er ergriff wieder meine Hand und wir erklommen die felsige Steigung.

„Ich liebe diese Stufen. Sie erinnern mich an irgendeine antike Stadt in Europa", sagte ich, schwer atmend von der starken Steigung. 

„Das war das erste, was ich dachte, als ich sie hinuntergegangen bin."

Als wir oben ankamen, zog mich Aidan in seine Arme und hielt mich so fest, dass sein Herz gegen meine Brust pochte. „Ich wünschte, ich müsste nicht weg."

„Wie lange wirst du weg sein?"

Er atmete langsam aus. „Zwei lange Wochen." Er kramte ein Telefon aus seiner Hosentasche und drückte ein paar Tasten. Mein Telefon klingelte. „Ich habe dir gerade meine Nummer geschickt. Ruf mich an, schreib mir eine SMS, egal was. Nur bleib in Kontakt." Aidan strich mir sanft über die Wange und küsste mich erneut. Seine Zunge drang zwischen meine geöffneten Lippen, um seinen leidenschaftlichen Anspruch auf mich zu bekräftigen.

Ich entzog mich ihm. „Du solltest besser gehen. Ich halte dich auf."

„Ruf mich an." Aidan blieb vor mir stehen. Ich war die Erste, die wegging und das Nachbrennen seines schwelenden Blicks folgte mir.


KAPITEL SIEBZEHN

Wir saßen in einem mondänen Café im Künstlerviertel. Es war neu, für einen Tag wieder dort zu sein, ein Kontrast zu dem Strandwunderland, das ich jetzt mein Zuhause nannte. Trotz des schmutzigen Trubels in der Stadt machte es Spaß, mit Tabitha Zeit zu verbringen, die übersprudelnd war, nachdem ich ihr ein Paar rote Jeans gekauft hatte, die ein durchschnittliches Wochengehalt kosteten.

„Also, Clarissa Moone, jetzt bist du eine Frau." Tabitha sah sich um und flüsterte: „Hat es wehgetan? Bist du gekommen?"

Ich rollte mit den Augen. „Subtil wie immer." Ich kicherte. „Ein bisschen." 

Wie erwartet, setzte Tabitha eines ihrer ungeduldigen Stirnrunzeln auf. Ich musste über ihre Verärgerung lachen. „Ich fasse das als ein Ja auf. Ist er gut bestückt?" Tabitha hob eine Augenbraue.

Mein Gesicht hellte sich auf und ich grinste.

„Mmh."

„Du bist unverbesserlich, Tabs." Ich kicherte. Ihre Reaktion spiegelte jedoch genau meine Empfindungen wider und schickte einen weiteren angenehmen Schmerz in meine untere Region.

„Bist du durch seinen Finger, seine Zunge oder seine Penetration gekommen?"

„All das", antwortete ich mit einem verschmitzten Lächeln.

„Wow, er ist also ein Superliebhaber", meinte sie nachdrücklich.

„Ich habe keine Ahnung, womit ich ihn vergleichen soll." Ich nippte an meinem Kaffee, der auf meinen geschwollenen Lippen brannte, eine Erinnerung an Aidans leidenschaftliche Küsse. „Wenn alle Männer so lieben würden wie Aidan, dann gäbe es bestimmt nicht mehr all diese Zeitschriftenspalten, in denen sich die Frauen darüber beschweren, dass Männer sie nicht befriedigen."

„Verrückt ... war er so gut?"

„Hm-hm." Ich seufzte. „Unvorstellbar gut, besser als ich es mir je hätte vorstellen können."

„Wow ... wie oft bist du gekommen?"

„Viermal", antwortete ich und grinste.

„In einer Sitzung! War er auf Viagra?" Sie kicherte.

Ich schüttelte den Kopf. „Ist das nicht normal?"

Tabithas Lachen war so laut, dass sich die Aufmerksamkeit der anderen auf unseren Tisch richtete.

„Ich hoffe, die haben nichts gehört", flüsterte ich.

„Es ist nicht normal. Der Typ hat Stehvermögen, du hast Glück. Und deinen G-Punkt hat er auch getroffen. Er ist nicht nur heiß, sondern auch ein Sexgott. Du hast wirklich den Jackpot geknackt, Süße."

„Es könnte etwas Einmaliges gewesen sein. Ich kann mich nicht zu sehr binden." Ein plötzlicher kalter Knoten bildete sich in meinem Bauch bei dem Gedanken, ein One-Night-Stand gewesen zu sein.

Mein Telefon piepte, sodass ich zusammenzuckte. Es war Aidan. Mein Herz schlug mir bis zum Hals. Es war erst vier Stunden her, dass er abgereist war und schon schrieb er mir eine Nachricht: Hi... denke an dich (habe nicht aufgehört). Ich bin pünktlich angekommen. XXX Aidan.

Mein breites Lächeln weckte das Interesse meiner neugierigen Freundin. Sie versuchte einen Blick auf den Bildschirm zu werfen. „Wer ist das?"

Mit dem "...habe nicht aufgehört", das in meinem Kopf herumwirbelte, reichte ich ihr das Telefon.

„Scheiße, er ist scharf auf dich, Clary." Tabithas aufgeregte, spitze Stimme brachte meine Gefühle auf den Punkt. Sie reichte mir den Hörer zurück. „Was willst du antworten?"

Ich zuckte mit den Schultern. „Ich weiß es nicht. Was würdest du vorschlagen?"

„Sag ihm, dass deine Muschi pulsiert und du es kaum erwarten kannst, ihn wieder in dir zu haben." Tabithas grüne Augen blinzelten verschmitzt.

„Du lüsternes Weib, du", sagte ich kopfschüttelnd.

„Und pass auf, dass du ihn nicht mit deinen antiquierten Worten einschüchterst."

„Er mag intelligente Frauen", argumentierte ich.

„Ich weiß, schick ein Foto von dir." Sie schnappte sich mein Handy.

„Meinst du?" fragte ich und fragte mich, wie ich aussah.

„Ja, das tue ich. Hier, lass uns den Zopf aufmachen, damit dein Haar offen fällt." Tabitha entwirrte mein Haar und ordnete es so, dass es mein Gesicht umrahmte. Dann öffnete sie die oberen Knöpfe meiner Bluse, um ein wenig Dekolleté zu enthüllen.

Ich protestierte. „Das geht zu weit, nur mein Gesicht. Verdammt, ich trage gar kein Make-up. Und ich habe nicht viel geschlafen."

„Ach, sei still. Du siehst umwerfend aus. Du hast dieses "gerade-gefickt-geworden"-Glühen um dich herum. Jetzt lehn dich vor, Ellbogen zur Seite, damit wir das Dekolleté sehen können." Sie hielt das Telefon und klickte weg. „Lächle verführerisch. Stell dir vor, wie er dich nimmt und deine Zehen zum Wackeln bringt."

„Du übertreibst, Tabs."

„Komm schon", sagte Tabitha. „Denk einfach daran, wie er sich beim zweiten Mal in dir angefühlt hat."

Ich schürzte meine Lippen.

„Das ist perfekt." Tabitha klickte wieder und wieder.

Sie studierte die Aufnahmen. „Das ist das Richtige. Dein Lächeln ist engelsgleich, nicht nuttig. Aber dann sieht er dieses umwerfende Dekolleté und, na ja..." Sie reichte es mir. Mein Dekolleté war auf dem Foto tief ausgeschnitten, was bei meinen Brüsten nicht schwer zu machen war. Aber mir gefiel das Foto.

„Okay, ich verschicke es", sagte ich.

Als sie meine zitternden Hände bemerkte, griff Tabitha nach dem Telefon. „Hier, ich mache das." Mit ihrem typischen Geschick schickte sie es ab.

„Ich sollte eine Nachricht schicken."

„Das habe ich gerade getan." Tabitha setzte ein freches Grinsen auf.

„Scheiße, Tabs. Was hast du geschrieben?"

Tabitha reichte mir lachend das Telefon. „Gott, du solltest dein Gesicht sehen. Dich hat es schlimm erwischt. Ich habe nichts geschrieben. Hier, mach du es." Sie reichte mir das Telefon.

Nachdem ich eine Weile auf den Bildschirm gestarrt hatte, schrieb ich: Ich bin froh, dass du heil angekommen bist. XXX Clarissa.

Tabitha beugte sich vor, um zu sehen, was ich geschrieben hatte. Sie schüttelte ihren Kopf hin und her. „Hmm ... ein bisschen handzahm, aber ich nehme an, für sexy Geplänkel ist es noch zu früh."

„Ich bin nicht der Typ für sexy Geplänkel", fügte ich hinzu und ärgerte mich mehr über mich selbst, weil ich in diesem Spiel der Verführung zu unbeholfen war.

„Ich werde dich trainieren müssen." Ihre grünen Augen funkelten. „Ein Mann wie Aidan braucht sicher einiges davon."

Ich atmete scharf aus. Tabitha hatte Recht. Aidan war ein Sexgott. Wie zum Teufel sollte ein unerfahrenes Mädchen wie ich damit umgehen können?

„Du wirst die Pille nehmen müssen. So schnell wie möglich - am besten noch heute." Tabitha drückte auf die Tasten ihres Telefons.

Bevor ich antworten konnte, hörte ich sie sagen: „Hallo, gibt es heute Nachmittag noch freie Termine?"

Ich starrte sie an. Sie vereinbarte gerade einen Termin für mich. Das war Tabitha - ungeduldig und bestimmend. Ich schüttelte den Kopf und rollte mit den Augen.

Sie legte auf. „Zwei Uhr. Das ist ideal. Du fängst heute an und wenn er zurückkommt, könnt ihr ohne Kondom loslegen, Haut an Haut. Nachdem er dir einen Bluttest gezeigt hat, der zeigt, dass er frei von Geschlechtskrankheiten ist."

„Was? Das kann ich nicht von ihm verlangen", flüsterte ich.

„Das ist gängige Praxis, Clarissa. Heutzutage macht es jeder", erklärte sie und tätschelte meine Hand.

„Erzähl mir von deinem neuen Freund", sagte ich und steckte mir eine Gabel vom Schokoladenkuchen in den Mund, der mir mit einem wohligen Magenknurren herunterglitt.

Tabithas Gesicht leuchtete auf. „Er ist groß, dunkel und gutaussehend. Du kennst meinen Geschmack." Sie wölbte eine Augenbraue. „Und er mag es, Muschis zu lecken." Sie fächelte sich das Gesicht und kicherte. 

„Eklig, Tabs. Zu viele Informationen", schimpfte ich. „Aber ich bin wirklich froh, dass du Steve den Laufpass gegeben hast." Ich wischte mir den Mund ab, nachdem ich den Kuchen verputzt hatte.

„Halte dir diesen Samstagabend frei, Clary, da hat Josh nämlich Geburtstag."
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AIDAN

„Aidan, wenn Sie Ihren Umsatz maximieren wollen, dann müssen wir die Firma ins Ausland verlagern."

„Ich werde die lokale Belegschaft nicht entlassen, Jacob. Diese Diskussion haben wir bereits geführt. Und wer sagt überhaupt, dass ich den Profit steigern will? Das ist Ihr Mantra."

Mein Unternehmensberater legte seine dickverglaste Brille ab und rieb sich die Augen.“Die Firma macht aber keinerlei Gewinne, Aidan." Er klopfte auf seine Kalkulationstabelle.

" Sie macht ebenso wenig Verluste", sagte ich und nahm einen Schluck von meiner vierten Tasse Kaffee, die mich unruhig werden ließ.

„Die Firma erreicht gerade mal einen ausgeglichenen Umsatz", konterte er.

Ich warf einen Blick auf meine Uhr. Ich hatte noch drei weitere Meetings an diesem Tag und mir schmerzten die Augen vom Schlafmangel. „Jake, hören Sie zu. Thornhill Holdings steht in all unseren anderen Bereichen gut da. Unser Immobilienportfolio geht durch die Decke, besonders in New Orleans. Die Entwicklung von preiswertem Wohnraum hat Millionengewinne eingebracht. Die Solarfarmen sind der nächste Teil dieser Gleichung. Und indem wir lokale Arbeiter einsetzen, entsteht Sympathie. Verstehen Sie das nicht?"

„Du bist zu neumodisch, Aidan, mit deiner Besessenheit von Karma. Ich verstehe, dass du mit Solarm einen beträchtlichen Profit machen könntest. Aber Materialien und Arbeitskräfte vor Ort zu verwenden, erhöht die Kosten."

„Wir bewegen uns im Kreis", beschwerte ich mich. Jacob war ein kluger Mann, der mich über die Jahre hinweg weise geführt und dazu beigetragen hatte, mich sehr reich zu machen. „Sie kennen meine Philosophie - denen helfen, die in Not sind und dabei Geld mit Akquisitionen verdienen, die den lokalen Gemeinden keinen übermäßigen Schmerz zufügen. Die Biotech-Investitionen gehen durch die Decke, ebenso wie die medizinischen Marihuana-Aktien, in die ich auf Ihren klugen Rat hin Millionen investiert habe. Wir befinden uns in einer guten Lage, Jake. Wenn Solarm kostendeckend arbeitet, ist das ein anständiges Ergebnis."

Mein Telefon leuchtete auf. Ich blickte nach unten und mir lächelte der Engel entgegen, der mir meine Sinne und meine Konzentrationsfähigkeit gestohlen hatte. Ihre großen braunen Augen wirkten so unschuldig und zugleich so verführerisch. Erneut durchströmte mich das Blut, als ich mich in diesem Gesicht verlor. Und diese sinnlichen, hervorquellenden Titten - verdammt, mein Schwanz wurde steif. „Wäre das dann alles für den Moment?" fragte ich.

„Sicher. Wir sehen uns."

Ich sah zu, wie Jake die Tür hinter sich schloss und holte tief Luft, während ich meine Arme ausbreitete. Mein nächster Termin mit Brad, meinem Anwalt, war erst in dreißig Minuten. Ich konnte nicht aufhören, auf Clarissas Gesicht zu starren. Ihre Augen waren so hypnotisierend, dass es die Erinnerung an alles hervorrief. Ich dachte daran, wie sie sich in meinen Armen angefühlt hatte, mit diesen weichen, üppigen Kurven. Die Erinnerung an das Gefühl, in ihr zu sein, ließ meinen Schwanz noch steifer werden.

Ich hatte alle Regeln gebrochen. Fick niemals eine Mitarbeiterin. Ficke niemals eine Jungfrau.

Aber ich hatte meinen Verstand verloren. Ihre Schönheit hatte mich berauscht. Dieses blaue Kleid, ihre Anmut, ihr üppiger Körper. Und zu dieser endlosen Liste gehörte auch noch, dass sie intelligent und kultiviert war.

Von dem Moment an, als ich sie zum ersten Mal am Strand gesehen hatte, wollte ich sie. Diese wohlgeformten, langen Beine, ihre vollen Brüste, diese süßen Nippel, die sich aufreizend unter ihrem Badeanzug abzeichneten, ließen meinen Schwanz schmerzhaft anschwellen und im Handumdrehen steinhart werden.

Ich konnte meinen Blick nicht von meinem Handy lösen. Es waren ihre Augen, die mich am meisten in ihren Bann zogen - unschuldig süß und doch voller Verlangen und Versprechen. Ihr schwarzes, wildes Haar lenkte meinen Blick auf das üppige Dekolleté. Ich befeuchtete mir die Lippen und erinnerte mich daran, wie ihre Brüste in meine Hände gefallen waren. Meine Eier wurden bei der Erinnerung ganz blau.

Zwei Wochen waren einfach viel zu lang. Ich musste sie früher in die Arme schließen. Ich fuhr mit dem Finger über das Abbild ihrer hinreißenden Lippen. Mein schmerzender Schwanz drückte gegen meine Hose, als ich ihre durchnässte Fotze nochmals durchlebte, so eng, dass mir aus gutem Grund die Sinne schwanden. Und ihr verzücktes Stöhnen, als sie kam. Ich war dort gewesen, wo noch nie zuvor ein Mann gewesen war. Das brachte mich auf so unfassbar vielen Ebenen um den Verstand.

Meine Besessenheit davon, Clarissa zu haben, hatte in dem Moment begonnen, als ich sie durch das getönte Glas in diesem eng anliegenden Rock erblickte. Selbst ihr dezentes, hochgeschlossenes Hemd verbarg kaum ihren köstlichen Körper. Und das dichte schwarze Haar, das zu einem unordentlichen Dutt hochgesteckt war, ihr schwanenhafter Hals, diese vollen Lippen und, bei Gott, diese großen braunen Augen.

Ich kopierte Clarissas Foto auf meinen Laptop und wollte gerade auf ihre Nachricht antworten, als mein Telefon klingelte. Es war Bryce. Was sollte ich zu ihm sagen? Wir hatten eine so komplizierte Beziehung. Wäre es jemand anderes gewesen, hätte ich ihn schon längst in die Wüste geschickt.

Ich hob den Hörer ab. „Bryce." Mein Ton war kalt und professionell.

"Aidan, hör zu, Mann, es tut mir leid wegen neulich Abend. Ich war betrunken und deine neue Assistentin ist umwerfend, auch wenn sie inzwischen eine Spielverderberin geworden ist."

„Spielverderberin?" Ich ballte die Fäuste.

„Sie hat dieses neue System installiert. Ich muss meine Ausgaben melden. Es ist verdammt zeitaufwendig und macht mich fertig." Bryce klang, als hätte er wieder getrunken - nicht ungewöhnlich, wenn man bedachte, dass er ein Alkoholiker war.

„Das war meine Idee, Bryce. Der Schaden geht in die Tausende zu Lasten der Förderprogramme. Ich kann jetzt nicht reden. Ich bin in zwei Wochen zurück."

„Bist du in New York?"

„Ja." Hoffentlich bot Bryce nicht an sich zu treffen. Beim letzten Mal hatte er bei mir übernachtet und ich hatte sein unberechenbares, ungezügeltes Verhalten ertragen müssen.

„Wie wär's wenn ich hinfliege? Wir können zusammen etwas unternehmen. Da ist diese Jacqueline, erinnerst du dich - die Nymphomanin mit den üppigen Lippen?"

„Ich habe zu viel zu tun", sagte ich und bewahrte trotz meiner Genervtheit einen geduldigen Tonfall. „Und wegen Clarissa - ich möchte nicht, dass du dich in ihrer Nähe herumtreibst." Meine Stimme wurde einen Dezibel lauter.

„Warum? Willst du sie ficken? Oder hast du es schon getan?"

„Hör zu, Bryce, ich raste gleich aus. Du bist außer Kontrolle. Ich weiß von deiner Spielsucht und dass du dich am Fonds vergreifst."

„Du kannst mich nicht loswerden und du weißt es. Ich verstehe, dass sie eine verdammte Göttin ist... dieser Körper, diese Titten, diese großen Augen."

„Hör zu, du Wichser, bleib ihr fern. Ich muss los." Ich warf mein Handy vor Frust fast gegen die Wand. Ich musste diesen Arsch loswerden.

Der Türsummer riss mich aus meinem beunruhigten Zustand. „Mr. Thornhill, Brad Russell ist hier."

„Danke, Jane. Schicken Sie ihn in fünf Minuten rein ... oh, und können Sie mir etwas zu essen bringen?"

Ich legte das Telefon weg und starrte auf den millionenschweren Ausblick auf den Central Park. Das Apartment, das mir gleichzeitig als Büro und Wohnung diente, hatte ich wegen der umwerfenden Aussicht gewählt. Da ich enge Räume nicht ausstehen konnte, suchte ich einen offenen Blick auf die Bäume und die Natur und den bot mir diese Wohnung. Mein Timing war genau richtig gewesen für die begehrte Penthouse-Suite in der Fifth Avenue. Es war Liebe auf den ersten Blick, als ich die Lobby des Gebäudes aus dem Jahr 1926 mit ihrem Marmor-Eingang und dem Art-déco-Design betrat.

Was sollte ich Clarissa schicken? Mein Magen war ein nervöser Klumpen. Bryce hatte mich aus dem Gleichgewicht gebracht. Ich nahm einen tiefen Atemzug und schrieb, Danke für das Foto. Es ist wunderschön. Du bist wunderschön. Aidan.

Ich griff zum Telefon. „Jane, kannst du einen Skype-Termin mit Kieren Tyler vereinbaren? Mal sehen, ob er mich heute nach 16 Uhr dazwischenschieben kann. Danke."

Himmel, brauchte ich eine Sitzung mit meinem Psychologen. Er war der einzige Mensch, abgesehen von Greta und meinem Vater, an den ich mich wenden konnte. Meine Gefühle für Clarissa musste ich vorläufig noch vor Greta geheim halten. Das gefiel mir nicht. Aber ich hatte meiner Tante nach dem unerfreulichen Zwischenfall mit Amy versprochen, Arbeit und Vergnügen nicht mehr miteinander zu vermischen.

Clarissa war eine ganz andere Sache. Sie hatte mich erwischt. Das hatte ich noch nie erlebt. Ich hatte noch nie ein so unstillbares Verlangen nach jemandem gehabt. Von dem ersten Tag am Strand an war ich ihr verfallen.
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Die Sitzung mit Brad verlief reibungslos. Die anschließenden Treffen waren kurz und unkompliziert. Morgen war der große Tag. Ich stand kurz davor ein Großprojekt umzusetzen, nämlich Land von pensionierten Landwirten zu pachten, um Windturbinen und Solarzellen zu errichten. Erneuerbare Energien waren eine große Leidenschaft von mir, die mir bisher einige unerwartete Gewinne eingebracht hatte, vor allem durch meine Investitionen in batteriebetriebene Motorroller und Autos.

„Jane, können Sie kurz zu mir kommen?" Abgesehen von Greta war Jane das Kronjuwel der Thornhill Holdings. Sie leitete alles im Alleingang von New York aus. Sie war vierzig Jahre alt und ich hatte den Verdacht, sie sei lesbisch. Das störte mich nicht. Wenn überhaupt, war es eine erfrischende Abwechslung.

Am Anfang, nach meiner Armeezeit, hatte ich den Sport des Vögelns genossen. Mein Appetit war so ausgeprägt wie der eines jeden jungen Mannes. Aber eines Tages wurde ich wach. Plötzlich empfand ich es als irritierend, wenn mich Frauen aufreißen wollten. Vielleicht war ich altmodisch, aber ich hatte eine subtilere Herangehensweise an die Partnersuche entdeckt. Intelligente Konversation war das Wichtigste und selbstverständlich schadete eine atemberaubende Schönheit wie die von Clarissa nicht. 

Jane betrat mein Büro, gekleidet in ihrem üblichen grauen Firmenrock und weißem Hemd. Sie wich nie von diesem Look ab, was ich zu schätzen wusste. Ich mochte es, wenn meine Angestellten entsprechend aussahen.

„Jane, können Sie einen großen Strauß Rosen besorgen. Äh..." Wie sollten sie aussehen? Rot...für Leidenschaft? Oder rosa... ein sanfterer Ansatz?

„In rot. Und sie sollen gut riechen. Scheuen Sie keine Kosten." Ich kritzelte die Details auf den Zettel und reichte ihn weiter.

Ich entlockte ihr ein leichtes Lächeln. Das war eine Premiere. Jane nahm den Zettel entgegen und nickte. Gut, professionell wie immer. Das Problem lag auf der anderen Seite. Würde man auf dem Anwesen Fragen stellen? Der Umschlag war als privat gekennzeichnet. Im schlimmsten Fall würde Greta vermuten, dass Clarissa einen Verehrer hatte.

All diese potenziellen Probleme brachten die Kompliziertheit dieser Liebschaft ans Licht. Ich würde irgendwie damit klarkommen müssen, denn aufhören kam nicht in Frage.

„Das wäre dann alles für heute, Jane."

Ich schenkte mir einen Whisky ein und rief Kieren, meinen Psychologen, an. Er nahm sofort ab. „Hallo, Aidan. Wie geht's dir?"

„Nun... du weißt schon. Ich rufe dich an."

„Ich nehme an, du bist in New York. Wie kommst du zurecht?"

Da ich kein Freund von Smalltalk war, sagte ich: „Ich habe ein Mädchen kennen gelernt." Ich lehnte mich in meinem Stuhl zurück. Ich hätte sein Büro in L.A. mit dem beeindruckenden Aquarium vorgezogen, das mich immer in einen ruhigen Gemütszustand versetzte. Stattdessen sah ich sein ruhiges Gesicht auf meinem Laptop.

Kieren war ein ruhiger, ausgeglichener Mann, der mich nie bedrängte. Er war seit meiner Entlassung aus der Armee mein Therapeut und ich war nie auf Abwege geraten. Da er mittleren Alters war, kam er väterlich rüber, ohne herablassend zu sein.

„Das klingt nach einer gesunden Entwicklung." Er lächelte sanft.

Ich seufzte. „Hmm ... ich schätze, so ist es. Nur dass Clarissa meine neue Assistentin ist. Sie hat erst vor zwei Wochen angefangen." Ich räusperte mich und rollte den Kopf, um die Verspannung in meinem Nacken zu lösen.

„Oh, und Sie befürchten eine Neuauflage des Vorfalls mit Amy?"

„In vielerlei Hinsicht tue ich das nicht. Clarissa ist nicht so. Amy hat sich mir an den Hals geworfen. Sie war betrunken und ich war verletzlich. Ich habe sie nicht so sehr begehrt, wie ich Clarissa begehre."

„Clarissa ist also eine jüngere Frau?"

„Das ist sie. Aber das ist nicht der Grund, warum ich ... sie ist anmutig, sanft, eine wunderschöne Frau, deren Jungfräulichkeit ich genommen habe." Ich lockerte meine feuchten Handflächen.

„War sie betrunken?", fragte er in seinem beruhigenden monotonen Tonfall. 

„Nein. Ich meine, wir haben Wein getrunken. Ich habe ausführlich mit ihr darüber gesprochen. Sie wollte, dass ich ihr Erster bin." Meine Stimme brach. „Sie ist so begehrenswert ... das ist das erste Mal für mich, Kieren." Ich hielt inne, um meinen Atem zu beruhigen. „Ich habe mich noch nie so gefühlt."

„Wann ist es passiert?"

„Letzte Nacht."

„Dann ist es also noch nicht lange her." Er lehnte sich in seinem Ledersitz zurück.  „Erzählen Sie mir, was fühlen Sie gerade? Bedauern, Sehnsucht oder die Angst, ihr gegenübertreten zu müssen?"

„Sehnsucht. Keines der anderen", murmelte ich. Die Antwort kam schneller als der Herzschlag. „Das ist die Sache. Mein Bedürfnis, sie zu sehen, ist überwältigend. Und ich bin für zwei Wochen hier ..." Ich stoppte mich, weil mir klar wurde, wie schwach, ja dumm ich geklungen haben musste.

„Anscheinend haben Sie sich in dieses Mädchen verliebt. Das ist nicht verwunderlich. Anziehung und Verlangen können so intensiv sein, dass es einen mitreißt. Mir ist das passiert. Es ist eine völlig natürliche und gesunde Reaktion."

Ich fasste meine Gedanken zusammen. Ich hatte noch viel zu sagen. Wie sollte ich es formulieren?  

„Haben Sie Angst, sie zu verlieren?" Wie immer traf er den Nagel auf den Kopf.

Ich seufzte. „Ja. Ich sehe sie zwei Wochen lang nicht. Und ich frage mich ständig, ob ich etwas in ihr freigelassen habe." Eigentlich war Clarissa so feucht, so erregt gewesen, dass ich möglicherweise ein sexuelles Bedürfnis in ihr geweckt hatte. Aus Respekt vor Clarissa verschwieg ich das aber. Alles, was ich tun konnte, war, mir vor Augen zu führen, dass der sexy Engel, der in meinen Armen gestöhnt hatte, als ich in sie eindrang, ein schüchternes, bescheidenes, anmutiges Mädchen war.

„Sie müssen lernen, mehr auf Ihr Urteilsvermögen zu vertrauen, Aidan. Sie haben sie als warmherzig und gutmütig beschrieben. Sie ist außerdem noch unerfahren mit Männern. Und obwohl Sie leidenschaftliches Verlangen in ihr ausgelöst haben, bin ich mehr als sicher, dass sie nicht sofort mit einem anderen durchbrennen wird. Ich bin mir sogar sicher, dass sie genauso vernarrt ist, wie Sie es sind. Sie sind ein gutaussehender, umworbener Junggeselle."

„Aber wie geht es jetzt weiter? Der Gedanke, mit ihr auszugehen, reizt mich. Aber ich will sie nicht verletzen. Ich will ihr keine falschen Hoffnungen machen."

„Was ist das Schlimmste, was passieren könnte, Aidan?", fragte er und nahm seine Brille ab.

Ich dachte einen Moment lang über seine Frage nach. „Wenn ich mich völlig verliere - wenn ich so durcheinander und außer Kontrolle bleibe. Ich kriege sie nicht aus dem Kopf", sagte ich und trank den Bourbon.

„Das klingt nach jemandem, der Angst hat, sich zu verlieben", antwortete er mit einem mitfühlenden Lächeln.

Ich grübelte über das mir fremde Konzept der Liebe nach, etwas, das ich schon oft getan hatte. „Ja, nun ... Sie kennen meine Ansichten dazu." Ich versuchte, mir den Zynismus zu verkneifen, aber es gelang mir nicht.

„Es läuft auf die Angst vor dem Verlassenwerden und dem Kontrollverlust hinaus. Die Liebe geht einher mit vielen Verpflichtungen - Verpflichtungen, die Sie nicht einhalten zu können glauben. Vielleicht hat es etwas damit zu tun, dass Ihr Vater nicht mehr bei Ihnen ist."

„Da bin ich anderer Meinung, Kieren. Ich werfe meinem Vater nichts vor. Mom war ein Groupie. Es war eine zufällige Begegnung. Und selbst wenn Dad geblieben wäre, meine Mom war ein Wrack. Ist sie immer noch. Und ich begreife nicht, wieso ich bei Clarissa an so was denken kann. Wo sie doch überhaupt nicht wie meine Mutter ist."

„Stimmt genau. Sie ist überhaupt nicht wie Ihre Mutter. Soweit ich weiß, ist sie loyal, liebenswürdig und könnte die ideale Partnerin für Sie sein. Die Zeit wird zeigen, ob dem so ist."

„Aber Sie kennen meine Ansichten zum Thema Ehe." Ich strich mir die Haare aus dem Gesicht. Es wurde langsam zu lang. Aber ich erinnerte mich auch daran, wie Clarissa mit ihren Händen hindurchfuhr und mit ihrer sinnlichen, gehauchten Stimme erklärte, dass sie langes Haar an Männern liebte.

„Liegt es vor allem an Ihren Albträumen?"

Mit einem tiefen Atemzug antwortete ich: „Wie soll man die Schreie und die schweißgetränkten Laken ertragen?"

„Sie denken auch an Jessica?"

Ein Schauer lief mir über den Rücken bei der Erwähnung meiner Ex-Verlobten - meiner ehemaligen kontrollsüchtigen Freundin. Das war eine schlechte Idee gewesen. Wir waren uns bei einem meiner früheren Galaabende vorgestellt worden. Als Neuling unter den Tycoons war ich beeindruckt von ihrem Pedigree des alten Geldes. Sie war sehr gebildet und schlagfertig, was zu ihren Vorzügen zählte. Aber ich konnte ihre Herrschsucht und ihr verwöhntes Benehmen nicht ertragen, ganz zu schweigen von ihrer Sucht nach Schönheitsoperationen.

„Da bin ich ja gerade noch mal der Kugel ausgewichen", sagte ich und bedauerte die Metapher, da sie mich an den Grund erinnerte, warum ich überhaupt zum Psychiater ging. " Es heißt, sie sei wieder da und drehe ihre Runden."

„Oh? Und wie fühlen Sie sich dabei?"

Da war die Frage wieder. Scheiße, wenn mein hyperaktives, unter Schlafentzug leidendes Gehirn die Antwort darauf finden könnte, würde sich der echte Aidan Thornhill vielleicht endlich offenbaren. „Um ehrlich zu sein, habe ich darüber nicht groß nachgedacht, nur..."

„Nur was, Aidan?" Er lehnte sich vor und sah mich an.

„Ich hoffe, sie taucht nicht wieder auf. Ich habe gehört, dass sie wieder in L.A. ist. Aber um auf das zurückzukommen, was wir vorhin besprochen haben, ich kann diese beiden Frauen nicht miteinander vergleichen. Ich war von Jessica nicht so begeistert, wie ich es von Clarissa bin. Das ist was ganz anderes."

„Die richtige Frau kann heilen. Liebe ist heilend. Sie wird verständnisvoll und geduldig sein. Heutzutage ist man sich der posttraumatischen Belastungsstörung von Ex-Soldaten stärker bewusst. Parasomnie ist häufiger, als man denkt. Sie ist behandelbar. Notfalls gibt es Schlaftabletten, die den REM-Zyklus deaktivieren und so die Albträume unterdrücken. Ich habe das schon mal erwähnt."

„Ich tauge wohl kaum als Partner." Das war ich. Wenn man die Oberfläche aufkratzt, kommt der Pessimismus zum Vorschein.

„Ich glaube sogar, dass Sie ein großartiger Ehemann und Vater sein würden. Sie sind zuverlässig, geduldig und großzügig - perfekte Eigenschaften."

Ich atmete langsam und schwer aus. „Ich weiß nicht recht. In vieler Hinsicht bin ich kaputt."

„Sie entwickeln sich immer weiter, Aidan. Sie sind nicht mehr derselbe junge, verletzte Mann, dem ich vor sechs Jahren zum ersten Mal begegnet bin. Sie haben einen langen Weg hinter sich gebracht."

Ich erinnerte mich an das zitternde Chaos, das ich mit fünfundzwanzig gewesen war - defensiv, launisch, misstrauisch gegenüber Psychiatern. Heute könnte ich mir mein Leben ohne ihn nicht mehr vorstellen. „Aber ich stehe immer noch vor dem Dilemma, was ich mit Clarissa machen soll. Sie ist meine Angestellte und eine hervorragende noch dazu. Wahrscheinlich die Beste, die wir je hatten. Ich bin deswegen völlig am Ende, Kieren."

„Es ist einfacher, als Sie denken. Lernen Sie sie einfach kennen. Lassen Sie sich treiben. Grübeln Sie nicht zu viel nach. Und sagen Sie niemals nie", sagte er und beendete damit unsere Sitzung.

Er war die Stimme der Vernunft und wie nach all meinen Sitzungen mit Kieren, ging ich beruhigter aus der Sitzung. Der Knoten verließ endlich meine Brust. „Danke, dass Sie mich unterbringen konnten. Wir sehen uns dann in LA."

Ich schloss den Bildschirm und ging hoch in mein Schlafzimmer. Es war ein langer Tag gewesen.


KAPITEL ZWANZIG

CLARISSA

„Du kannst nicht zurück nach Malibu fahren, um dein Ladegerät zu holen, Clary. Ich leihe dir mein Telefon, wenn du telefonieren musst", sagte Tabitha und zog den Reißverschluss ihrer neuen roten Hose zu. Sie trug immer noch ihren BH, die Seidenbluse, die ich ihr zuvor geschenkt hatte, baumelte von ihrer Hand.

„Aber was ist, wenn Aidan versucht, mich zu kontaktieren?" sagte ich und starrte mit mürrischer Miene auf mein totes Telefon.

„Gott, Clarissa. Er hat dir zweimal am Tag eine SMS geschickt, was meiner Meinung nach, auf einen sehr interessierten Mann schließen lässt. Es schadet sicher nicht, ihn einen Tag lang zappeln zu lassen." Sie zog eine sorgfältig gezupfte Augenbraue hoch.

Tabitha knöpfte ihre Bluse zu und drehte sich um, um ihren Hintern im Spiegel zu betrachten. „Was meinst du?" Tabithas neuer Freund hatte ihr ein Strahlen auf die Wangen gezaubert. Ihre grünen Augen glänzten klar und ihre Haare waren voller Schwung. 

„Du siehst umwerfend aus, Tabs." Ich schob eine herunterhängende Schleife zurück in ihre neue Bluse.

Sie trat vom Spiegel weg und ich schob mich davor, um mein neues Kleid aus Baumwolle mit Blumenmuster im Vintage-Stil zu begutachten. „Ich bin mir bei diesem Kleid nicht sicher. Es ist kürzer, als ich es gewohnt bin zu tragen", sagte ich, wobei ich meinen Kopf zur Seite neigte und mich selbst studierte.

„Blödsinn, du hast die tollsten Beine."

Wir hatten uns mit Josh, Tabithas neuem Freund, im Künstlerviertel verabredet. Als wir den schrulligen Treffpunkt betraten, sah ich mir einige Wandmalereien von weiblichen Gesichtern an. Die abgenutzten und unvollendeten Wände ließen das umgebaute Lagerhaus eher wie ein Atelier als eine Bar erscheinen. Die gedämpfte Beleuchtung aus recycelten Lampen, die als Hängelampen fungierten, sorgte für ein entspanntes Ambiente.

Nachdem wir ein wenig zu spät eingetroffen waren, gingen wir hinüber zu dem Tisch, an dem Josh und sein Freund saßen.

Josh reichte mir die Hand. „Schön, dich endlich kennenzulernen." Er hatte ein einnehmendes, strahlendes Lächeln. Ich nahm seine Hand und obwohl ich mich bemühte, ihn nicht zu genau zu beobachten, hinterließ er einen guten ersten Eindruck.

Tabitha glitt neben ihn und die beiden umarmten sich. Es war so selbstverständlich zwischen ihnen. Sie waren eindeutig ineinander verliebt und Josh war genauso, wie Tabitha ihn beschrieben hatte: groß, dunkel und gutaussehend. Sein aufrichtiger, verliebter Blick, der auf Tabitha gerichtet war, ließ vermuten, dass er tatsächlich ein potenzieller Partner sein könnte. Das gefiel mir, in Anbetracht der Idioten und Verlierer, die sie sonst immer anlockte.

„Das ist Cameron", sagte Josh und deutete auf seinen blonden Freund.

Ich begrüßte ihn mit einem schwachen Lächeln.

Camerons Gesicht leuchtete auf und konnte sein sofortiges Interesse nicht verbergen. Ich verkrampfte mich. Ich hoffte, dass er nicht annahm, dass ich Lust auf ein bisschen Action hatte. Wie einige gutaussehende Männer, die ich kennengelernt hatte, wirkte er selbstbewusst. Keine Schüchternheit, keine Selbstzweifel, er sah mir direkt ins Gesicht, als ob er sagen wollte: „Ich gehöre ganz dir und du bist ein Babe."

Die einzigen freien Plätze waren Zweiersofas, auf die sich die Verliebten fast übereinander legten. Ich ließ mich widerwillig auf dem anderen nieder. Mit seinen ausziehenden Blicken auf mein Dekolleté gerichtet, schien Cameron mich für sich beansprucht zu haben.  

Ich hatte Tabitha vorgewarnt, dass ich kein Doppeldate daraus machen wollte. Aber da ich keine andere Wahl hatte, setzte ich mich neben Cameron und bemühte mich, eine kühle Distanz zu wahren. Währenddessen war seine Aufmerksamkeit so unerschütterlich, dass ich Tabitha einen " Was zum Teufel?"-Blick zuwarf und hoffte, dass Josh mich nicht für einen Snob hielt. Nicht, dass ich mir Sorgen machen musste, denn seine Augen verließen Tabitha nicht.

Bekleidet mit einem engen blauen T-Shirt, das seine blauen Augen betonte und mit keltischen Tattoos, die seinen wohlgeformten Bizeps umrankten, war Cameron heiß. Wenn Aidan nicht mein Herz gestohlen hätte, wäre ich vielleicht sogar auf ihn eingegangen. Aber Cameron konnte nicht mit Aidan mithalten. Wie könnte das jemand?

Aidan ging mir nicht mehr aus dem Kopf. Unterstützt durch seine herzzerreißenden Texte durchlebte ich alles noch einmal mit Leib und Seele. Die Empfindungen bei der Erinnerung daran, wie er sich in mir anfühlte, waren so extrem, dass ich sogar zweimal die Batterien von Boy Toy austauschen musste!

Während ich mich einem weiteren meiner Aidan-Momente hingab, bemerkte ich, dass Camerons Aufmerksamkeit auf meine Brüste gerichtet war. Sie quollen aus meinem neuen Kleid, das ich wegen seines Empire-Mieders, seiner schmeichelhaften Linie und seines Stoffes, der weiß mit roten Rosen war, liebte. Ich hatte an Aidan gedacht, als ich es gekauft hatte. Aber in diesem Fall, mit einem ernsthaft erregten Mann neben mir, vermittelte es die völlig falschen Botschaften.

Cameron rückte immer näher. Bei jedem Versuch, mich wegzubewegen, kam er wieder näher, was fast schon komisch war. Dieser Typ war wirklich entschlossen. Ich stellte mir vor, dass er ein Nein als Antwort nicht akzeptierte.

Ich schätzte die Unterbrechung seiner Annäherungsversuche, als er aufstand und seine Hände rieb. „Was kann ich euch Ladys bringen?" Camerons Augen musterten zunächst mein Gesicht und wanderten dann wieder hinunter zu meinem Dekolleté. Und von dort, wo er stand, hatte er eine ausgezeichnete Sicht.

„Ich nehme eine Cola, danke", antwortete ich.

Er runzelte die Stirn. „Nichts Stärkeres?"

„Nein, ich möchte nichts. Nur Cola, danke."

Er verbarg seine Enttäuschung nicht. Ich nahm an, er wollte mich betrunken machen, damit ich die Beine breit machte.

Als er seine Aufmerksamkeit auf das Liebespaar richtete, antwortete Tabitha: „Ich nehme Bourbon und Cola, danke."

„Noch ein Bier", sagte Josh, der nicht viel gesprochen hatte. Er schien ein ruhiger Mann zu sein, der gut zu der redseligen Tabitha passte, deren Geplapper es schwer machte, zu Wort zu kommen.

Tabitha löste sich aus dem Griff des Mannes und stand auf. „Bin gleich zurück. Los, ab in den Waschraum." Sie wedelte mit dem Kopf und bedeutete mir, ihr zu folgen.

„Was ist dein Problem?" fragte Tabitha, halb flüsternd, als wir auf die Unisex-Toiletten zusteuerten.

„Nichts. Ich will nur keinen falschen Eindruck bei Cameron hinterlassen. Er versucht, mich anzubaggern und ich habe kein Interesse."

„Ja, okay, aber hör auf, dich wie ein Snob aufzuführen."

Es gab keine geschlechtsspezifischen Toiletten, was mich abschreckte. Nenn mich konservativ, aber ich mochte getrennte Toiletten. Ich ließ Tabitha zuerst reingehen. „Stinkt es hier nach Männerurin?" fragte ich, als ich an der Tür stand.

„Es riecht nach Lavendel und ist wirklich sauber. Du bist so neunzehntes Jahrhundert. Geh mit der Zeit, Mädchen." Tabitha lehnte sich an den Spiegel und trug ihren Lippenstift neu auf. „Was hältst du von Josh?"

Ich studierte meine Zöpfe im Spiegel und fragte mich, ob ich zu mädchenhaft aussah. „Er scheint reizend zu sein. Und er ist wirklich verrückt nach dir, Tabs."

Ihr hübsches Gesicht hellte sich auf. „Meinst du?"

Ich berührte ihre Wange mit schwesterlicher Zuneigung und nickte. „Ich habe ein gutes Gefühl dabei. Aber ich werde nicht mit Cameron schlafen." Ich zeigte mit dem Finger auf sie.

„Ich hab's kapiert. Aidan Thornhill ist ein heißer Feger, aber nur für den Fall ..."

„Nur für den Fall, dass Aidan mich fallen lässt?" Meine Kehle schnürte sich zu.

„Daran denken wir lieber nicht, Clary. Wie auch immer, Cameron ist heiß. Und man weiß ja nie, wenn es mit Mr. Sexy-Tycoon nicht klappt, dann ..." Tabitha hörte auf zu reden und schlang ihren Arm um mich. „Ich kümmere mich nur um meine beste Freundin, die inzwischen eine Frau geworden ist." Sie spielte liebevoll mit meinen Zöpfen, dann bemerkte sie mein langes Gesicht und schlug vor: „Warum rufst du Aidan nicht mit meinem Telefon an? Hier." Sie reichte mir ihr Telefon.

„Ich kenne seine Nummer nicht."

„Na dann, entspann dich. Und lass uns einen tollen Abend haben. Aidan schickt dir jeden Tag Blumen und Geschenke. Er wird nicht das Interesse verlieren, nur weil du nicht auf eine einzige SMS antwortest. Außerdem siehst du so sexy aus in deinem kleinen Kleid. Du treibst Cameron in den Wahnsinn." Tabitha kicherte und setzte einen verruchten Gesichtsausdruck auf.

Ich streckte ihr die Zunge raus.

Camerons Blick brannte sich in mich ein, als wir zu unseren Plätzen zurückgingen. Sobald Tabitha sich setzte, schlängelte sie sich in Joshs Arme und die beiden küssten sich leidenschaftlich.

„Hey, ihr zwei, nehmt euch ein Zimmer", sagte Cameron lachend, während er aufsprang, um weitere Drinks zu holen. Er beäugte mein Glas. „Kann ich dir einen Schluck von irgendwas anbieten?" Als ich den Kopf schüttelte, richtete er seinen Blick auf Josh, der begeistert nickte. Sie waren offensichtlich auf eine rauschende Nacht aus.

Cameron schritt mit unverhohlener Überheblichkeit davon.

Als er zurückkam, setzte er sich fast auf mich. Ich rutschte von ihm weg und rollte mit den Augen in Richtung Tabitha. Sie erwiderte ein ''Benimm dich'' in Form einer hochgezogenen Augenbraue.

„Also, was machst du so, Cameron?" fragte ich.

„Tagsüber bin ich ein Bauunternehmer. Nachts bin ich DJ", sagte er lächelnd und sah sehr zufrieden mit sich aus.

„Das klingt nach einem geschäftigen Leben", erwiderte ich.

„Ich habe gehört, du arbeitest für den megareichen Aidan Thornhill", sagte Cameron und zog eine Augenbraue empor.

Ich wunderte mich, warum er diese Grimasse zog.

„Das tue ich", antwortete ich knapp.

„Er ist ein Frauenheld, habe ich gehört und ein Spinner." Cameron lehnte sich zurück und legte seinen Arm über meiner Schulter auf die Lehne des Sofas.

Ich versteifte mich. „Wie meinst du das?"

„So etwas spricht sich herum." Er begegnete meinem fragenden Blick mit einem süffisanten Ausdruck. „Ein Freund meiner Mutter hat in der Küche seiner Villa in Malibu gearbeitet. Er ist bekannt dafür, seine Angestellten zu ficken und ihnen das Herz zu brechen."

Hitze stieg in meinem Gesicht auf. „Hat dieser Freund deiner Mutter das gesehen?"

„Nicht wirklich. Aber das hat sich herumgesprochen. Du weißt ja, wie Leute sind." Seine Augen hatten einen schäbigen Schimmer, als er lächelte.

„Sie könnten es sich ausgedacht haben", gab ich zu bedenken.

„Meine Güte, du bist ja Thornhills kleiner Champion." Er grinste.

„Er ist freundlich und großzügig", verteidigte ich mich. „Was meinst du damit, dass er ein Spinner ist?"

Er zuckte mit den breiten Schultern. „Zum einen seine Galaabende - er gibt alles für wohltätige Zwecke aus. Aber man munkelt, dass er das nur tut, um sich vor den Steuern zu drücken. Und er nimmt von den vielen Frauen, die auf der Suche nach einem superreichen Ehemann sind, große Geldbeträge an, nur um sie dann zu brüskieren."

Diese Erkenntnis beunruhigte mich nicht im Geringsten. Ich bekam sogar noch mehr Lust auf Aidan, wenn das möglich war. Aber das Gerücht über die Verführung weiblicher Angestellter ließ Eis durch meine Adern fließen. „Das ist gar nicht so merkwürdig."

Tabitha, die sich nicht zurückhalten konnte, sagte: „Aidan Thornhill steht im Moment ganz oben auf Clarissas Beliebtheitsliste. Nichts weniger als Teufelsanbetung würde sie gegen ihn aufbringen."

Cameron grinste. „Es wird geflüstert, dass er auf fragwürdigen Wegen zu seinem Reichtum gekommen ist."

„Woher weißt du so viel über ihn?" fragte ich und konnte meine Verärgerung nicht verbergen. Cameron schien entschlossen, Aidan als Schurken darzustellen. Er ist eifersüchtig, dachte ich. Wie könnte er das nicht sein? Aidan war nicht nur der sexieste Mann der Welt, er war darüber hinaus auch noch wohlhabend.

„Du bist die Einzige, die nicht viel über ihn weiß, Clary", mischte sich Tabitha ein.

„Scheiße, ja", sagte Cameron und nickte. „Er ist das Gesprächsthema in LA."

Ich wollte mehr über meinen mysteriösen Chef, der sich in meinen Geliebten verwandelt hatte, erfahren, aber ich verzichtete auf weitere Fragen. Ich starrte grimmig auf meine Füße, während Cameron einen weiteren Shot trank. Er deutete auf den verbleibenden Shot. „Bist du sicher, dass du nicht auch einen willst?" Seine Augen waren ein wenig glasig. Nachdem er drei Kurze getrunken hatte, zusammen mit ein paar Bier, war er wohl leicht betrunken.

„Ich trinke normalerweise keinen harten Alkohol", sagte ich.

„Was dann, Champagner? Wein? Du kannst nicht die ganze Nacht an einer Limonade nippen. Das macht keinen Spaß." Ein breites, weißes, zahniges Grinsen breitete sich auf Camerons Gesicht aus.

Tabithas Gesicht leuchtete bei der Erwähnung von Champagner, ihrem Lieblingswort, vor Aufregung auf. „Lass uns Schampus holen, Clary. Wir fahren nicht und du musst morgen nicht arbeiten."

Da es mir schwerfiel, Tabitha zu widerstehen, stimmte ich zu. Dieses Mädchen konnte mich zu fast allem überreden. Nur dass ich keinen Sex mit Cameron haben wollte. Aidan würde schwer zu übertreffen sein. Und falls die Rosen und die regelmäßigen SMS irgendetwas bedeuten sollten, würde er auch nicht verschwinden.

Wie sich herausstellte, funktionierten ein paar Champagner ganz gut. Ich hörte auf, über mein totes Handy nachzudenken und lachte sogar über einige von Camerons plumpen Gags, auch wenn er die Botschaft nicht verstand und mich weiter anmachte. Sein Verlangen, mit mir ins Bett zu gehen, war so unverhohlen stark, dass er nicht einmal mehr versuchte, es zu verbergen.

Tabitha flüsterte: „Cameron hat's auf dich abgesehen, Clarissa. Du vermittelst den Eindruck, als wärst du gerade verführt worden, Baby."

Ich rollte mit den Augen und schaute finster drein.

„Hier, bitte sehr, ein Nachschlag." Sie hielt die Flasche mit dem Sekt hoch und füllte mein Glas. „Später können wir tanzen gehen. Wir gehen in diesen coolen, jazzigen Club, den du magst. Der, in dem alle aussehen, als kämen sie von einem Filmset aus den 60ern."

Tabitha meinte damit natürlich meinen Lieblingsclub, das Purple Haze. Ich liebte es aufgrund der Musik aus den sechziger und siebziger Jahren, aber auch wegen der interessanten, exzentrischen Charaktere.

Meine Lippen kräuselten sich. „Los geht's. Ich möchte unbedingt tanzen." Wir nickten und stießen mit den Gläsern an.

Die nächste halbe Stunde spielte ich Katz und Maus mit Cameron. Er kam immer näher - auch nachdem ich ihm gesagt hatte, dass ich jemanden treffe - und ich wich zurück.

Dann wurden die Dinge interessant.

Als die Augen von Tabitha aus ihren Höhlen quollen, nahm ich natürlich an, dass sie, wie immer, wegen irgendetwas, das sie gesehen hatte, übertrieben dramatisch war. Zum Beispiel jemand, der das gleiche Outfit trug wie einer von uns, oder ein Typ, mit dem sie vielleicht gelegentlich Sex gehabt hatte. Doch noch bevor ich den nächsten Atemzug tun konnte, stieß sie Cameron aus dem Weg und stand direkt vor mir. „Hey, dreh dich jetzt nicht um, aber ich glaube, Aidan kommt auf uns zu."

Ich drehte mich trotzdem um. Es war Aidan!

Mir fiel die Kinnlade runter. Was noch schlimmer war: Ich hatte mich so abrupt umgedreht, dass Camerons Arm vom Rand des Sofas rutschte und sich nun um meine Schulter legte.

Das Ganze spielte sich innerhalb von Sekunden ab. Bevor ich Zeit hatte, meine Position zu verändern, stand Aidan vor mir.

Sein Blick wanderte von mir zu Cameron und wieder zurück. Ich stand von meinem Sitz auf und geriet ins Straucheln. „Mr. Thornhill", stammelte ich. „Was führt Sie denn hierher? Ich dachte, Sie wären in New York."

Aidans Augen zogen mich an wie Magnete, während er sich mit der Hand durch die Haare fuhr. Er machte seinem Ruf als begehrtester sexy Junggeselle alle Ehre und sah unglaublich gut aus - lässig in Jeans und einem weißen, lockeren Leinenhemd. Er strahlte eine Aura der Macht aus.

„Ich bin aus geschäftlichen Gründen zurückgekommen." Aidans Blick ruhte wieder auf Cameron.  

Ich verlagerte mein Gewicht immer wieder von einem Bein auf das andere, während ich auf die von meiner Gruppe besetzten Plätze deutete.  „Ähm ... das ist meine Freundin Tabitha, ihr Freund, Josh und Cameron." Ich wünschte mir, Cameron würde zu Staub zerfallen.

Wenn Blicke töten könnten, dann wäre Cameron jetzt tot. Aidan erwiderte den Blick seines vermeintlichen Konkurrenten so eiskalt, dass mir die Beine gefroren. Offensichtlich dachte er, ich sei romantisch an Cameron interessiert. Verdammt.

Nachdem wir den ganzen Abend ignoriert worden waren, war unsere Ecke plötzlich zum Mittelpunkt des Interesses geworden. Die belebte Bar war fast vollständig zum Stillstand gekommen. Aidans Anwesenheit hatte das Rampenlicht auf uns gelenkt.

Aidan nickte allen zu, bevor er seine Aufmerksamkeit wieder auf mich richtete. Ich muss einer erschrockenen Kreatur im Scheinwerferlicht geglichen haben. Sprachlos grub ich meine Nägel fest in meine Handflächen.

"Ich wünsche Ihnen eine gute Nacht", sagte Aidan.

Nachdem er seinen Blick von mir gelöst hatte, ging er davon.

Meine Beine gaben fast nach, als ich zusah, wie er sich mit Leichtigkeit und Eleganz entfernte.

Tabitha sprang auf und flüsterte mir ins Ohr: „Geh ihm nach, um Himmels willen. Er ist deinetwegen hier. Beeil dich!"

Obwohl sie es schaffte, mich ein wenig zu reanimieren, war mein Körper schwer, fast betäubt von dem Thornhill Zauber. Mit weit aufgerissenen Augen und flehend schob mich Tabitha nach draußen und ich machte mich auf die Suche nach ihm. Zu allem Überfluss waren die Gäste immer noch gebannt und beobachteten unsere kleine Ecke, als wäre es eine Seifenoper. Im Bewusstsein all dieser Aufmerksamkeit machte ich ruhige Schritte. Die ganze Zeit über pochte mein Herz, weil ich rennen wollte. Aber ich schaffte es, kühl zu bleiben, bis ich an der Tür war und rannte dann zum Parkplatz.

Aidan war nirgends zu finden. Ich drehte mich auf der Stelle und versuchte, ihn ausfindig zu machen. Es war unbegreiflich, wie er es geschafft hatte, so schnell zu verschwinden. Während ich wie angewurzelt stehen blieb, brodelte der Champagner in meinem Magen und verursachte mir Übelkeit.

Mit frustrierter Resignation wollte ich mich umdrehen und zurückgehen, als eine heisere Stimme hinter mir erklang.

Ich drehte mich um und da stand Aidan, die Schlüssel schwenkend.


KAPITEL EINUNDZWANZIG

AIDAN 

Um mein rasendes Herz zu beruhigen, lehnte ich mich gegen eine Wand in der dunkelsten Ecke, die ich finden konnte. Meine Reaktion überraschte mich. Als ich den Arm dieses blonden Kerls um Clarissa liegen sah, verlor ich die Kontrolle. Ich war bereit, ihm mit den Fäusten in seine verdammte, schmierige Fresse zu schlagen. Wie zum Teufel konnte Clarissa nur so schnell weiterziehen?

Während ich unentschlossen und von Gefühlen übermannt dastand, fiel mein Blick plötzlich auf die auf dem Parkplatz stehende Clarissa. Die Anspannung in meinem Körper löste sich auf. Ihr Anblick in dem engen, geblümten Kleidchen, den hervorquellenden Brüsten und den wohlgeformten, schlanken Beinen, über die ich mit meiner Zunge fahren wollte, ließ meine Wut augenblicklich verfliegen.

Ihre üppigen Lippen waren geöffnet und sie keuchte beinahe, eine Erinnerung daran, wie sie ausgesehen hatte, als ich das erste Mal in sie eingedrungen war. Mein Schwanz zuckte. Selbst aus der Ferne hatte sie diese Macht über mich.

Die Wut flammte wieder auf. Während dieses irrationale, gierige Bedürfnis nach ihr mich am Schwanz packte, brüllte mein Verstand: "Wer ist dieser Typ“?

„Hast du etwas verloren?" fragte ich und tat mein Bestes, um gelassen zu bleiben - eine Technik, die ich während der Armee gelernt hatte. Niemals Emotionen zeigen. Ich war mir nicht sicher, ob das in Liebesdingen der richtige taktische Ansatz war. Aber ich war ja auch noch nie verliebt gewesen. Ich war überfordert. Und war ich verliebt oder nur hoffnungslos scharf auf dieses süchtig machende Mädchen?

Ihre weiten braunen Augen hatten diesen herzergreifenden, verlorenen Blick. „Ich ... ich wollte dir fern von allen anderen Hallo sagen." Clarissas atemloser und verunsicherter Tonfall trug nur zu ihrem Charme bei. Ich wollte sie so gerne in den Arm nehmen. Sie schüttelte mit dem Kopf. „Was machst du denn hier? Ich dachte, du wärst in New York."

Du hast nicht auf meine verdammten SMS geantwortet. Das behielt ich für mich. Ich wollte nicht, dass sie mich für einen verdrehten Kontrollfreak hielt, vor allem, wenn sie erfuhr, dass ich nur wegen ihr hergeflogen war.

„Ich musste wegen eines kurzfristigen Meetings zurückkommen", log ich.

„Mensch... das ist ja ein Zufall. Du warst die ganze Zeit über da drin?" Ihre Braue hob sich.

Es fühlte sich furchtbar an sie anzulügen. Ich schüttelte den Kopf.

„Ist das dein Mann da drin?" fragte ich.

Ihre Stirn legte sich in Falten. „Cameron? Oh Gütiger, nein ... ich habe ihn gerade erst kennengelernt. Er ist ein Freund von Tabithas Freund. Und gegen meinen Willen haben sie dieses Date arrangiert."

„Es wirkte, als stünde er dir nahe", sagte ich und erinnerte mich an seinen Arm um sie herum.

„Ja, ich weiß. Er ist überaus begierig. Aber ..." Clarissa lächelte und ihre hübsche Miene leuchtete auf. Ich wollte sie so gerne in den Arm nehmen. Stattdessen entschied ich mich für ihre weiche kleine Hand.

„Hör mal ..." Ein kurzer Blick über den Parkplatz und sofort fielen mir ein paar Leute auf, die uns beobachteten. "Warum gehen wir nicht irgendwohin, weg von hier? Ich würde gerne Zeit mit dir verbringen.“Ich strich ihr über die warme, weiche Wange.

„Das würde ich gern. Nur ..." Clarissa blickte zum Eingang der Bar hinüber. „Ich muss es meinen Freunden sagen. Macht es dir was aus, wenn ich kurz reingehe, um mich zu verabschieden?"

„Weißt du was" - ich zeigte auf den hinteren Teil des Lokals - "ich warte dort auf dich. Da steht mein Auto."

Clarissa ging nicht - sie schwebte. Ich hätte sie die ganze Nacht über beobachten können, vor allem in diesem Kleidchen, auch wenn es für meinen Geschmack ein bisschen zu freizügig war. Das war nur für meine Augen bestimmt.

„Alles gut gegangen mit deinen Freunden?" fragte ich und öffnete die Tür zu meinem SUV.

„Sie hatten Fragen. Aber ich konnte mir etwas einfallen lassen." Sie lächelte schüchtern.

Ich schob meine Hand an ihre winzige Taille, um ihr hoch zu helfen. Und ihr Kleid lüftete sich. Als ich ihr rotes Höschen sah, wurde mein Schwanz hart.

Clarissa drehte sich um und schenkte mir eines dieser halb-unschuldigen, halb-verführerischen Lächeln. Puh. Ich wollte dieses Mädchen dringend.

„Wohin möchtest du fahren?" fragte ich.

Clarissa zuckte mit den Schultern.

„Hast du Hunger?"

„Nein. Aber wenn du essen gehen möchtest, ist das in Ordnung."

Ich wendete das Auto. „Warum fahren wir nicht zurück an die Küste? Ich brauche dringend etwas Seeluft. “Ich schaute sie an. „Bist du damit einverstanden?"

„Klar, warum nicht?" Clarissa lehnte sich zurück und sah verunsichert aus. „Du meinst Malibu?"

„Ist das ein Problem?" fragte ich auf dem Weg zur Autobahn.

„Nein. Nur, dass ich mit dem Elektroauto zur Wohnung gefahren bin. Ich wollte morgen meinen Vater besuchen."

„Das lässt sich leicht regeln." lächelte ich. „Ich fliege morgen früh wieder zurück. Ich setze dich dann ab."

„Okay, solange es dich nicht stört. Wenigstens kann ich dann mein Ladegerät für das Handy holen."

Ich drehte mich abrupt zu ihr um. „Deshalb hast du also meine SMS nicht beantwortet?"

„Ja, das tut mir leid. Ich habe es im Cottage vergessen." Clarissa schlug die Beine übereinander. Jede kleine Bewegung, die sie machte, war erotisch. Ich ließ meine Hand auf ihrem nackten Oberschenkel ruhen. Die elektrische Spannung lief durch meinen Arm hinauf und den ganzen Weg hinunter zu meinem schmerzenden Schwanz. Junge, ging es mir schlecht.

Es war ein perfekter Abend. Ich war so froh, zurück zu sein. New York war zu hektisch für mich. Ich liebte die Küste mit ihrem magischen Sternenhimmel.

Sobald ich aus dem Auto stieg, umwehte die salzige Luft mein Gesicht und sofort war ich erfrischt, mein Geist und meine Seele gestärkt.

Während ich die belebende Nachtluft einatmete, erblickte ich eine besorgte Clarissa, die sich an das Auto lehnte. „Was ist los?" fragte ich und nahm ihre Hand.

„Ich mache mir Sorgen, dass Greta und Melanie uns sehen werden und ..."

Ich legte meinen Finger auf ihre weichen Lippen. „Hey, im Haupthaus ist niemand. Nach Feierabend ist das mein privater Bereich."

„Was ist mit Greta, Linus, Melanie, all den Leuten, die ich gewöhnlich hier sehe?"

„Zunächst einmal gibt es keine Sicherheitsleute im Haus. Ich kann auf mich selbst aufpassen." Ich nickte und schenkte ihr ein beruhigendes Grinsen. „Greta wohnt separat auf der Rückseite. Melanie arbeitet nicht mehr hier. Wir haben aber eine neue Angestellte. Sie wohnt hier. Aber sie hat eine Verschwiegenheitsklausel unterschrieben. Diesmal wird jeder Klatsch zu juristischen Schritten führen. Ich nehme meine Privatsphäre sehr ernst."

Ihre Augenbrauen zogen sich scharf zusammen. „Du hast Melanie entlassen?"

„Sie wurde beim Klauen erwischt und redete zu viel. Das Schlimmste war, dass sie mit den Medien geredet hat. Melanie kannte die Regeln."

Ich schloss den Geländewagen für die morgendliche Fahrt an die Stromversorgung an. Als ich zurückkam, hatte Clarissa sich nicht bewegt. Sie schien immer noch wegen irgendetwas besorgt zu sein. Ich nahm ihre Hand. „Na, komm schon. Ich beiße schon nicht. Oder willst du, dass ich es tue?" Ich grinste. Sie legte ihren Kopf schief und lächelte. Clarissas Taille umfassend, wollte ich sie zu mir heranziehen und sie küssen, vor allem, nachdem ich einen Hauch ihres nach Jasmin duftenden Haares wahrgenommen hatte. Aber sie schien immer noch angespannt zu sein.

Nachdem ich die Haustür geöffnet hatte, trat Clarissa einen Schritt zurück. „Gehen wir so rein?", fragte sie im Flüsterton.

Ich schloss sie in meine Arme und küsste sie. Sie war so warm, weich und feucht, dass mein Mund am liebsten sofort in sie eindringen wollte. Aber ihr Gemütszustand dirigierte mich anderweitig. „Wie soll ich sonst eintreten?" Ich strich ihr über die Wange.

„Mein Vertrag ... ich dachte, ich bin nicht dazu berechtigt hier zu sein." Sie sah erschrocken aus.

„Hey, Clarissa ... das ist mein Zuhause. Ich bestimme die Regeln."

Sie stand neben sich und schien mich gar nicht zu hören. „Ich liebe meinen Job, das Cottage, das Anwesen, den Strand, einfach alles." Clarissa seufzte. „Und ich habe eine Klausel unterschrieben, die besagt, dass ich das Haus unter keinen Umständen nach Feierabend betreten darf. Wenn ich das tue, verliere ich meinen Job."

„Betrachte das ab sofort als ungültig." Ich küsste ihre Hand. „Du kannst hier jederzeit reinkommen, wenn du willst. Ich zerreiße sogar den Vertrag und schreibe einen neuen. Diesmal werde ich ein paar Extraklauseln einfügen."

„Wirklich? Was zum Beispiel?" fragte Clarissa mit einem Grinsen.

Ich fasste mir ans Kinn und verzog nachdenklich das Gesicht. „Also, mal sehen. Wenn sie in der Nähe ihres Chefs ist, muss sie tief ausgeschnittene Blusen mit Knöpfen und sexy Unterwäsche tragen, vorzugsweise jedoch keine."

Sie tätschelte mir spielerisch den Arm. „Du bist ein schamloser Schuft."

Ah ... das war schon besser. Endlich fühlte ich mich leichter, öffnete die Tür und verbeugte mich. "Nach Ihnen."

Mit einem Hauch unbefangener Sinnlichkeit streichelte Clarissa die Marmorskulptur der Venus.

„Du wirkst hier so selbstverständlich. Als ich dich sah, wusste ich sofort, dass du hervorragend zu uns passen würdest."

„Das klingt, als wäre ich ein Einrichtungsgegenstand."

Ich bemühte mich um ein scherzhaftes Grinsen, aber sie machte ein ernstes Gesicht. Ich schüttelte den Kopf und sagte: „So habe ich das nicht gemeint."

Sie reagierte nicht. Über Gefühle zu reden, war nicht meine Stärke. Wenn überhaupt, verwirrte mich das nur.

Ich ging die Treppe hinauf und schaltete das Licht ein, während Clarissa unten blieb und zusah. Sie schien auf etwas zu warten.

„Komm schon. Keine Geister - die Luft ist rein", sagte ich und versuchte, ihre Stimmung aufzuhellen.

„Hast du uns an dem Tag wirklich beobachtet?" fragte Clarissa, die sich zu mir auf den Treppenabsatz gesellte.

„Ja", antwortete ich unbehaglich. " Sobald du in Erscheinung getreten bist, wusste ich, dass du die Richtige für den Job bist." Ich lächelte sanft, während ich mit einem ihrer Zöpfe spielte. 

„Warum ich?"

Ich schlang meinen Arm um ihre Taille und zog sie an mich heran. „Nenn es Instinkt." Clarissa benötigte mehr. Ich konnte es in ihrem Gesicht sehen. „Ich war nicht auf der Suche nach einer Freundin, falls du das wissen willst. Gott weiß, das war das Letzte, woran ich gedacht habe, Clarissa. Ich habe nach jemandem gesucht, der bodenständig ist und nicht jedes Mal einen Schmollmund macht, wenn sie in meiner Nähe ist. Nicht, dass es mich stört, wenn du schmollst." Ich strich mit dem Daumen über ihre prallen Kirschlippen.

Ein subtiles Lächeln umspielte ihre Lippen. Clarissa senkte den Blick. „Warum warst du heute Abend dort?"

Deinetwegen. Weil du mir nicht aus dem Kopf gehst.

Auch wenn ich es hatte kommen sehen, wurde es doch zunehmend intensiver. „Ich wollte jemanden sehen." Meine Nackenmuskeln spannten sich an. Ich hasste es zu lügen.

„Was - im Escape? Du kennst dort jemanden?" Ihre Augen weiteten sich.

„Nein ..." Ich blieb stehen und drehte mich zu ihr um. Ich nahm ihre Hand. „Ich habe nach dir gesucht."

„Was?" Ihr Gesicht verzog sich vor Schreck. „Wie hast du mich gefunden?"

„Ich habe dein Telefon geortet."

Sie brauchte einen Moment, um zu antworten. „Du hast mich gestalkt?"

„Hör zu, ich weiß, es klingt schlimm, aber ..." Ich brauchte einen Drink. „Lass uns hochgehen."

Sie blieb auf der Stelle stehen.

„Clarissa ... Ich habe mir Sorgen gemacht. Wir haben jeden Tag miteinander geredet und dann plötzlich: nichts."

„Du bist den ganzen Weg von New York gekommen, nur um mich zu sehen?"

Ich erstarrte. Es schien extrem zu sein. Wo war nur meine innere Stärke? „Nein, ich hatte ein Meeting und da ich schon mal hier war, dachte ich, ich schaue mal nach dir. Ich wollte nur sehen, ob es dir gut geht, das ist alles." Ich strich mir die Haare aus dem Gesicht. „Ich bin ein bisschen überfürsorglich." Ich küsste ihre Hand und ihr Blick wurde weicher. Ihr Körper entspannte sich und sie erlaubte mir, ihre Hand zu halten. Mein Magen entkrampfte sich. Eine Sache war sicher: Clarissa hatte mich aus meiner Komfortzone geholt.
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„Ich war noch nie an diesem Ende des Hauses", sagte Clarissa, als wir in den zweiten Stock hinaufstiegen, immer noch händchenhaltend. Die Wärme ihrer zierlichen Hand ließ bei mir die Funken sprühen.

Als wir im zweiten Stock ankamen, fragte ich: „Möchtest du eine kurze Führung?" Clarissa, die in die Kunstwerke vertieft war, blickte zu mir auf. Sie errötete, wie sie es immer tat, wenn sie Kunst betrachtete.

Ich liebte ihren kreativen Geist.

„Das würde ich sehr gerne."

Da ich um den literarischen Hintergrund ihres Vaters wusste, führte ich sie zuerst in die Bibliothek. Ihre überraschte Freude verlieh dem Raum noch mehr Besonderheit. Ihr Blick schweifte durch den Raum.

„Wow ... das ist unglaublich." Clarissa fuhr mit dem Finger über den Rücken eines Buches mit goldenen Schnörkeln. „Es hat diesen unverwechselbaren Geruch von alten Büchern." Ihr Blick blieb auf einer Glasvitrine hängen. „Oh mein Gott - keltische Schriftrollen. Wie herrlich." Sie blickte auf den mittelalterlichen Text hinunter. „Hast du die bei einer Auktion gekauft?"

Ich schüttelte den Kopf. „Die ganze Sammlung gehörte zum Haus. Ich habe mich in sie verliebt. Der frühere Besitzer, ein berühmter Hollywood-Produzent aus den dreißiger Jahren, war ein begeisterter Sammler von Originalausgaben und seltenen Büchern." 

„Und er hat den gesamten Bestand an dich weiterverkauft? Das muss ein Vermögen gekostet haben", sagte sie und klang dabei ganz atemlos und sexy. „Darf ich es anfassen?"

Nur wenn du mich dich anfassen lässt.

„Bitte. Du kannst dir eins ausleihen, wenn du magst - mir macht das nichts aus. Ich liebe die Vorstellung, dass sie gelesen und genossen werden."

„Warum hat er sie nicht versteigert? Das wundert mich", meinte Clarissa.

„Es war ein Nachlass. Der Sohn war bis über beide Ohren verschuldet. Er wollte eine einfache Transaktion, einen schnellen Verkauf."

Ihre Augen tanzten vor Belustigung. „Ah ... der verschwenderische Sohn." Sie kicherte, was mir einen warmen Schauer über den Rücken jagte.

Allein ihr Anblick, wie sie über dem Glastisch lehnte, mit ihren herrlichen Brüsten auf ihren schlanken Armen, versetzte meinen Geist in einen Schleier der Begierde.

„Betrachte diesen Raum als uneingeschränkten Zugang für dich und deinen Vater. Von vierundzwanzig bis sieben Uhr. Ich möchte dir sogar einen Vorschlag machen."

Clarissa sah zu mir auf, ihre Augen funkelten vor Interesse. Ich hätte sie fressen können, so hinreißend war sie.

„Ich muss diese Bände katalogisieren. Mein Versicherungsvertreter sitzt mir schon eine Weile im Nacken. Meinst du, dein Vater wäre daran interessiert?"

Ihr blieb der Mund offen stehen. Ich fügte hinzu: „Natürlich mit einer Vergütung - ein ordentlicher Vertrag, wie es sich für einen Professor seines Ranges gehört und noch ein bisschen mehr."

Clarissa blinzelte nicht. Ihre rosigen, vollen Lippen öffneten sich, ganz feucht und schrien förmlich nach meinem Mund. „Das wäre fantastisch." Ich merkte, wie ihre Augen feucht wurden.

Ich hielt sie fest. „Ich wollte dich nicht verärgern."

„Das hast du nicht. Es ist nur so, dass das ein so wunderbares Geschenk für meinen Vater wäre. Er hat schon eine Weile zu kämpfen. Und es wäre ein Traumjob für ihn. Das heißt ... wenn du ..." Sie zog sich von mir zurück. Ich wollte sie wiederhaben. Ihr weicher Körper war zu einer Sucht geworden.

„Wenn ich was? Egal was - komm einfach wieder her." Ich nahm sie wieder in meine Arme.

„Könnte er sich auch die Zeit nehmen, um zu lesen? Du müsstest natürlich nicht dafür bezahlen."

Ich lachte und mein Herz sprudelte über. „Du bist eine freundliche und fürsorgliche Tochter. Ich hoffe, meine Tochter hat eines Tages auch so ein großes Herz wie du."

Unsere Lippen trafen sich endlich. Mein Bedürfnis nach Clarissa war so stark, dass ich mich beherrschen musste, um sie nicht zu erdrücken. Mit viel Widerwillen löste ich mich von ihr. „Wenn wir so weitermachen, werde ich diesen Raum nie mehr verlassen..."

„Mein Vater würde diesen Job lieben. Mir ist aufgefallen, dass du Bleak House hast. Es ist eines seiner meistgeliebten Bücher." Ihr Gesicht füllte sich mit Staunen. Sie war eine so reine Seele.

„Komm schon." Ich krümmte meinen Finger. „Lass uns etwas trinken gehen."

Clarissa hielt inne und zeigte auf eine Tür. „Was ist da drin?" 

„Nur ein paar Spielsachen", antwortete ich wegwerfend. Die Nacht verging und ich wollte dieses Mädchen in meinen Armen haben, nackt.

Clarissas natürliche Neugierde erfüllte ihr Gesicht. „Ich würde gerne einen Blick darauf werfen." Dieses üppige Lächeln ließ mich im Nu kapitulieren.

„Wenn du mich weiter so anschaust, Clarissa, kannst du alles von mir verlangen", sagte ich und strich ihr über die Wange.

Als ich das Licht einschaltete, erwachte der Raum mit den von Wand zu Wand aufgestellten Gitarren zum Leben.

„Spielst du?" Clarissa trat an die Wand heran, an der jedes einzelne Modell einer E-Gitarre, das jemals produziert worden war, ausgestellt war. Auf dem Boden standen noch mehr Gitarren in Hartschalenkoffern.

„Ein bisschen", sagte ich und seufzte. Gespräche über Musik brachten immer das gleiche Ergebnis: Frustration.

„Wirklich?" Clarissa legte den Kopf schief und sah beeindruckt aus.

„Ich bin nicht so gut. Mein Vater" - ich zeigte auf ein gerahmtes Foto von ihm – „ist der Musiker."

Clarissa studierte das Bild meines jüngeren Vaters mit einer Gitarre auf dem Schoß. „Das ist eine fantastische Aufnahme. Er sieht aus wie du", sagte Clarissa mit Überraschung in ihrer Stimme.

„Nun, er ist mein Vater."

Meine Beine verkrampften sich, als Clarissa das Bild weiter studierte. „Du klingst traurig", sagte sie.

„Bin ich nicht." Ich zwang mich zu einem Lächeln.

Sie studierte mich genau. Ich spürte, dass sie zu sensibel für Blödsinn war. „Ich würde dich gern spielen hören." Sie strich im Stehen über den Maschinenkopf der Gitarre. Es war eine so sinnliche Geste, dass sich meine Haut zusammenzog.

„Du hast mein bestes Stück gewählt, den Ferrari. Du hast einen fabelhaften Geschmack, Miss Moone."

„Ferrari? Heißt das so?" Clarissas Lippen kräuselten sich vor Belustigung.

„Nein. Den Namen habe ich mir ausgedacht. Sie glänzt, ist rot und macht ihrem edlen Äußeren alle Ehre. Die Gitarre ist ein feuriges kleines Ungetüm."

Clarissa kicherte. „Das ist so cool. Ich würde dich zu gern spielen hören."

„Eines Tages", sagte ich und nahm sie bei der Hand. Ich wollte den Raum sofort verlassen.

Sie verharrte die Gitarre fixierend, als würde sie versuchen, etwas von ihr zu lernen. Es war seltsam bewegend. „Ich verstehe immer noch nicht, warum du traurig bist." Clarissa sah zu mir auf.

„Ich dachte nicht, dass ich das bin." Ich lächelte fest. Ich verlor mich in ihren großen braunen Augen.

„Warum wolltest du diesen Raum nicht betreten?"

„Weil ich meine Chance verpasst habe zu tun, was ich liebe. Es erfolgreich zu tun, meine ich." Darauf hatte ich jetzt keine Lust. Die Machtverhältnisse hatten sich verschoben. Sie hatte die Kontrolle. Und aus irgendeinem unverständlichen Grund begehrte ich sie dafür umso mehr.

„Aber Musik ist ewig", sagte sie sanft.

Ich schloss die Tür zum Zimmer. „Das ist tiefsinnig", sagte ich mit schwacher Stimme. Clarissa hatte einen Nerv getroffen.

Ich legte einen Schalter um und alle Lampen in meinem Schlafzimmer leuchteten auf einmal auf. Es war ein riesiger Raum, der die gesamte Fläche des Dachgeschosses einnahm.

„Oh ..." Clarissa seufzte. „Wie prächtig." Sie drehte sich um und ihr Kleid blähte sich auf.

„Und das ist noch besser", sagte ich mit einem Lächeln. Es war an der Zeit zu spielen. Meine Gefühle hatten schon mehr Platz eingenommen, als es mir recht war. Ich musste an diesen Brustwarzen saugen, die mich reizten, als sie sich aus diesem auffälligen Blumenkleid pressten.

Ich ging zur Bar und öffnete den Kühlschrank. „Was kann ich dir anbieten? Wein, Champagner, Bier? Etwas Stärkeres?" 

Sie zuckte mit den Schultern. „Was nimmst du denn?"

Ich öffnete den Kühlschrank und griff nach einer Flasche Sauvignon Blanc. „Wie wär's mit Weißwein?"

Abgelenkt von meinem unruhigen Treiben, nickte Clarissa. „Mir gefällt die Farbe der Wände ausgesprochen gut. Nicht ganz türkis, aber auch nicht blassblau. Schön."

„Ich bin froh, dass es dir gefällt. Ich habe es gerade erst neu streichen lassen. Vorher war es ein blasses Zitronengelb."

Ihr Blick ruhte auf dem Gemälde gegenüber meinem Bett. „Du hast den Godward aus dem Ballsaal geholt."

Ich reichte ihr das Glas Wein. „Ja, ich musste sie hier drin haben. Sie ist du."

Clarissa drehte sich um und sah mich an. Eine Falte erschien zwischen ihren Augenbrauen. „Das Haar ist das gleiche, nehme ich an." Sie betrachtete das Bild.

„Du bist noch schöner. Aber neulich, als du geschlafen hast, ist mir aufgefallen, wie ähnlich ihr einander seid, besonders mit offenen Haaren." Meine Augen bohrten sich in ihre. „Nur warst du nackt." Ich hob ihre schweren Zöpfe an. „Wann machen wir die auf?"

Clarissas Lippen bogen sich herrlich, als sie mich ihr Haar entwirren ließ. Danach fuhr sie sich mit den Fingern durch das hüftlange schwarze Haar.

Als sie mit Wellen im Haar vor mir stand, schüttelte ich den Kopf. „Clarissa, du wirst mein Verderben sein." Als ich sie in meine Arme zog, schmiegte sie sich mühelos an mich. Unsere Lippen trafen sich. Ihre fühlten sich heiß, feucht und weich an - pure Sinnlichkeit. Bei der Erfindung dieses Wortes hatte man an Clarissa gedacht.

Ich versuchte, die Dinge langsam anzugehen, aber als ich ihre Zunge spürte, steigerte sich mein Bedürfnis. Meine Hände fuhren ihre glatten, nackten Beine hinauf. Ihr Höschen war so nass, dass ich zischte. Ich schob sie zum Bett und wir ließen uns eng umschlungen darauf fallen. Ich ließ sie los, damit ich meine Jeans ausziehen konnte. Die ganze Zeit über beobachtete Clarissa mich. Ihre Augen wanderten hinunter zu meinem harten Schwanz. Sie biss sich auf die Lippe und ihre Augenlieder wurden schwerer. 

„Wir müssen dich ausziehen", sagte ich und konnte vor lauter Vorfreude kaum noch sprechen. Ich hob ihr Kleid an und verschluckte mich beinahe an meiner Zunge, als ich ihr weiches Fleisch entblößt vor mir liegen sah. Ihre Brüste waren kaum von einem roten Spitzen-BH bedeckt. Clarissa erlaubte mir, ihr das winzige Höschen auszuziehen.

Ihre schweren Brüste glitten in meine Hände. Mein Herz fühlte sich an, als würde es mir aus der Brust springen. Ihre erigierten Brustwarzen ließen mir das Wasser im Munde zusammenlaufen. Ich saugte an ihnen, spielte mit meiner Zunge an ihnen, ihr Körper bebte, während ihr Atem schwerer wurde.

Ich zog mich zurück und sie blickte mich flehend an. Sie wollte nicht, dass ich aufhöre. Gut, ich auch nicht. „Ich muss dir etwas zeigen", sagte ich, so erregt, dass meine Beine schwach geworden waren.

Ein Blatt Papier, das ich ans Bett gelegt hatte, fiel mir in die Hand. Das Leben war zu kurz. Ich wollte mich nicht der Chance berauben, Haut auf Haut mit diesem kleinen Engel zu genießen.

Clarissa runzelte die Stirn. „Das ist ein Bluttest. Wieso zeigst du mir das?"

„Es ist der Beweis dafür, dass ich frei von Geschlechtskrankheiten bin." Ich nahm ihr das Dokument aus den Händen und umarmte sie erneut. "Es bedeutet, meine Schöne, dass ich dich ganz und gar spüren kann", sagte ich und streichelte ihre weiche Haut. „Du hast erwähnt, dass du vor einer Woche mit der Pille angefangen hast. Bist du damit geschützt?"

Sie nickte liebevoll.

Unsere Lippen trafen sich wieder. Sie öffnete ihren Mund aufreizend, ihre samtene Zunge feucht und bereit. Sie war der pure Sex, ganz unbewusst.

Meine Finger wanderten ihren weichen Schenkel hinunter. Sie öffnete ihre Beine für mich. Das Bild würde mich nicht mehr loslassen: ihre Augen geschlossen, die Lippen geöffnet, die Nippel erigiert. Ich hungerte nach ihrem süßen Geschmack, ich musste ihre Fotze verschlingen. Als meine Zunge auf ihrer geschwollenen Klitoris landete, spürte ich, wie sie zusammenzuckte. Ihre Beine erstarrten an meiner Seite.

„Ich schätze, ich müsste duschen", murmelte sie leise.

„Du gehst nirgendwo hin. Du bist wie eine Rose", murmelte ich.

Ich ließ meine Zunge über ihre geschwollene Knospe gleiten und spürte, wie sich ihr Becken sanft anhob. Sie kreiselte ihr Becken, ihr Stöhnen vibrierte durch sie hindurch. Meine Zunge rollte, leckte und verschlang, labte sich an ihrem cremigen Nektar. Ihre Säfte überschwemmten meinen Mund. Als sie die Wellen der Lust erklomm, war meine Zunge unerbittlich. Ich wollte sie wild und verzweifelt. Clarissas gequältes Stöhnen war pure Musik, meine Beute.

Ich drang durch den dicken, cremigen Schleim in sie ein. Zuerst mit einem Finger. „Du bist so eng, mein Engel." Ich drang mit zwei Fingern in sie ein. „Wie ist das? Ich will dich unbedingt ficken, aber ich will dich nicht verletzen."

„Es fühlt sich wirklich gut an", schnurrte sie.

Ich nahm meinen harten Schwanz in die Hand. In ihren glühenden Augen stand der Hunger.

Einen Zentimeter nach dem anderen drang ich in sie ein. Und meine Güte, sie fühlte sich unglaublich an. Mein Stöhnen entsprach jedem noch so kleinen Zentimeter der Glückseligkeit. Das Blut tobte in mir. Ich kämpfte gegen den Drang an, hart in sie zu stoßen und entspannte mich.

„Bitte, hör nicht auf", wimmerte sie. Das Verlangen in ihrer Stimme brachte mich dazu, tiefer einzudringen. Als ich das tat, klammerte sich Clarissa an meinen Hintern. Ihr Stöhnen wurde immer lauter.

„Bist du okay?" fragte ich und konnte kaum sprechen. Ihre nasse Möse würgte meinen ungeduldigen Schwanz.

„Ja", krächzte sie.

Ich stieß so weit wie möglich in sie hinein - nicht bis zum Anschlag, dafür war sie zu klein. Trotzdem war das Vergnügen so gewaltig, dass ich außer Atem geriet. Ich zog mich langsam zurück und stieß dann wieder hinein. Clarissa sog mich mit ihren engen kleinen Muskeln regelrecht ein.

Ihr Keuchen steigerte sich. Mit jedem Eindringen verschlang mich ihre cremige Muschi. Unser Atmen verschmolz zu einem quälenden Klang. Ich verlor mich in ihr.

Innerhalb einer knappen Minute spritzte ich ab und füllte sie in einer scheinbar endlosen Flut. Eine ganze Woche voller Fantasien strömte aus mir heraus. Das Gefühl, wenn Haut auf Haut trifft, war unbeschreiblich. Mein Blut durchströmte mich und mein Herz pochte gegen meinen Brustkorb.

Um sie nicht zu erdrücken, rollte ich mit Clarissa auf die Seite.

„Es tut mir leid, dass ich so schnell gekommen bin. Ich habe dich nicht zum Kommen gebracht", sagte ich und schob ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht.

„Ich hatte einen Orgasmus." In ihren Augen lag ein verruchtes Lächeln.  

„Nun, Miss Moone, ich glaube, Sie haben das genossen", sagte ich und streichelte ihre Wange.

„Das habe ich. Nur ..."

„Nur?"

"Ich könnte es noch einmal ", sagte sie, sah zu mir auf und verschlang mich mit ihrem lustvollen, großen Augenaufschlag.

„Ich brauche noch einen Moment", gestand ich. Normalerweise brauchte ich nach einem Fick eine ganze Weile, um hart zu werden. Aber mit der Begierde in ihren Augen, ihren köstlich verhärteten Brustwarzen, der Art, wie ihr langes schwarzes Haar aufreizend über ihre weißen Brüste fiel, hatte Clarissa meinen Schwanz in ihrer Gewalt.

„Ich kann dich in den Mund nehmen, wenn du willst", sagte sie mädchenhaft. Damit war die Sache klar - ich war steinhart.

„Das wäre mal was anderes." Ich fuhr mit dem Finger über ihre weichen, weichen Lippen. „Nur, mein Schwanz will wieder in dir sein."   


KAPITEL DREIUNDZWANZIG

CLARISSA

Aidans dicker Schwanz wurde in meiner Hand immer größer. Ich war kaum noch imstande, ihn zu halten. Die Adern pulsierten in meiner Handfläche. Die Erinnerung daran, seinen Schwanz im Mund zu haben, hatte mich die ganze Woche über heiß gemacht. Es war so überwältigend, dass ich auf dem Bett hinunterglitt. Aidan hielt mich auf.

„Ich möchte noch einmal in dir kommen, Clarissa", sagte er mit einer rauen Stimme, die ein lustvolles Pulsieren durch mich jagte.

Ein gieriges Bedürfnis nach weiteren Orgasmen durchströmte mich. Obwohl seine seidige Zunge mich an einen Ort gebracht hatte, den ich nie wieder verlassen wollte, war es sein Penis, der mich in eine erotische Version des Nirwana schickte.

War das die Bedeutung eines Paktes mit dem Teufel? Wenn ja, dann hatte ich ihn abgeschlossen, denn diese Momente purer Glückseligkeit waren jeden möglichen Herzschmerz wert. Aber waren sie das wirklich? Auf jeden Fall hatte Aidan Thornhill von meinem Körper, meinem Herzen und meiner Seele Besitz ergriffen.

Meine Beine weit gespreizt, schickte mich Aidans fachmännische Berührung wieder über den Gipfel. In Sekundenschnelle brachte er mich zum Orgasmus, indem er meine geschwollene Klitoris massierte. Boy Toy war dazu nicht fähig und keine andere Fantasie konnte mit Aidan mithalten.

Während ich ihn in mich einführte, brannten sich Aidans große blaue Augen in mich hinein. „Ich liebe es, wenn du die Kontrolle übernimmst."

Das Dehnen war so göttlich, dass ich vor Vergnügen zitterte. Sein langsames, fast zaghaftes Eindringen raubte mir den Atem. Unsere Blicke trafen sich. Wellen der Erregung durchliefen mich. Ein Knurren vibrierte in seinem Brustkorb, aus seinem Mund und in meinen. Sein muskulöser Körper presste sich in mich hinein, als er sich an mir festkrallte.

Aidans Augen füllten sich mit zarter Sehnsucht, als sein Schwanz in mich glitt. In diesem blauen, verzehrenden Blick sah ich den Himmel. Oder flog ich? Ein zaghafter Stoß und dann drang er tief ein. Mein Becken wölbte sich ihm entgegen und ich krallte mich an seinem Hintern fest. Aidans gierige Hände waren überall auf meinen schweren Brüsten. Sein Schwanz war so hart, dass er drohte, mich in zwei Teile zu reißen.

Ich wollte, dass es wehtat, dass er mich schändete.

Aidans goldbraunes Haar war von meinen unruhigen Händen zerzaust. Seine Lippen waren halb geöffnet, sein Keuchen wurde immer lauter.

Elektrische Impulse schickten Wellen von Hitze, roh und ursprünglich, zu meinem Geschlecht. Er bewegte sich schneller und härter, die Reibung eines jeden Stoßes war heiß und intensiv - eine Verbindung von Schmerz und Lust.

Meine Muskeln lockerten sich, als ich mich dem ungezügelten Vergnügen hingab, ihn so tief in mir zu haben. Ich umklammerte seine starken, muskulösen Arme, während wir uns zu einem wilden Tempo steigerten. Von purem Verlangen getrieben, stieß er in mich hinein, während seine schweren Eier gegen meinen Kitzler hämmerten. Mit jedem Stoß wuchs die Gefahr einer Explosion. Eine hitzige Welle nach der anderen steigerte sich in ihrer Stärke. Je schneller und härter er mich fickte, desto heftiger wurden die Zuckungen in mir, bis es so unerträglich wurde, dass ich aufgab. Und dann ging es los, ein warmer Schub nach dem anderen, jede Welle stärker als die vorherige. Ein Regenbogen von Farben löste sich vor meinen Augen auf und ich hatte das Gefühl, meinen Körper zu verlassen.

In dieser Woche entdeckte ich eines: Sex war eine höllische Droge, besonders in den muskulösen Armen von Aidan Thornhill.

Meine Beine schlossen sich um seine muskulösen Oberschenkel, meine Nägel gruben sich in seine starken Schultern. Meine Wangen waren feucht von Tränen. Es waren reine und rohe, unverständliche Emotionen. Und noch verblüffender war meine Brust, die schwer vor Liebe war.

Auch Aidan stand kurz vor dem Höhepunkt, sein distanzierter, aber fesselnder Blick verriet es mir. Sein Kiefer spannte sich an, sein Gesicht verzerrte sich und er stieß einen Wolfsschrei aus. Der gesamte Raum vibrierte mit einem "Clarissaaaa". Dann entlud sich die pure Hitze in mir und füllte mich mit einem Sturzbach aus heißem Sperma.

Unsere Körper, verschwitzt und gesättigt, atmeten gemeinsam wie eine Einheit.

„Clarissa, ich habe noch nie jemanden wie dich erlebt." Aidans Stimme war voller Emotionen.

Genauso überwältigt konnte ich nicht mehr sprechen. Aus Angst, dass mir die Tränen kommen würden, wenn ich den Mund aufmachte, blieb ich stumm in seinen Armen. Aidan löste sich von mir, schaute mir ins Gesicht und strich mir über die tränennasse Wange.

Sein Kuss war so zart, dass er fast keusch wirkte.

Als ich aufwachte, hatte Aidan sich um mich geschlungen. Obwohl er so viel Wärme ausstrahlte, traute ich mich nicht, seine Arme zu verlassen und ihn vielleicht zu wecken. Den Mund geöffnet, befand sich Aidan in einem tiefen Schlaf. Selbst so, mit unordentlichem Haar und verborgenen, fesselnden Augen, war Aidan immer noch umwerfend gutaussehend.

Unterdessen gab es genug, um mich abzulenken. Als ich meine Aufmerksamkeit nach oben lenkte, wurde ich von gewundenen Gesimsen mit geschnitzten Engelsgesichtern belohnt. Sie waren weiß gestrichen und hoben sich von der blass-teefarbenen Decke ab, die eine Nuance heller war als die Wände.

Im Tageslicht gebadet, wurde der große Raum, gefüllt mit auffälligen Objekten, lebendig. All das konnte mich nicht allzu lange ablenken, egal wie beeindruckend es war, sodass mein Blick zu Aidan zurückkehrte. Sein starker Körper, diese wohlgeformten Arme, die mich mühelos stemmen konnten und sein filmreifes Aussehen machten ihn zum Hauptgewinn in diesem bezaubernden Raum.

Die Gitarre in der Ecke steigerte die Anziehung nur noch. Ich hatte eine Schwäche für kreative Männer.

Aidan bewegte sich in meinen Armen. „Guten Morgen, Prinzessin." Seine Augen waren klar und so türkisblau, dass ich nicht klar denken konnte.

„Guten Morgen", erwiderte ich und entzog mich seinen Armen.

„Wohin gehst du?" Er zog mich zurück und ich sank wieder in seine Arme. Unsere Körper verschmolzen so angenehm miteinander, dass ich gar nicht fort wollte. „Wie viel Uhr ist es?"

„Ich habe keine Ahnung", antwortete ich.

Aidan blickte auf die vergoldete französische Uhr, die über dem Kamin hing. „Heilige Scheiße!" Er sprang auf. „Es ist neun. Ich muss bis Mittag in New York sein." Aidan fuhr sich mit den Fingern durch die Haare und sagte: „Ich habe noch nie so lange geschlafen. Ich schlafe normalerweise nicht sehr viel."

Er strich mir über den Arm, was meine Haut kribbeln ließ. „Sag mal, habe ich im Schlaf geredet?" Er sah plötzlich ernst aus.

„Nicht, dass ich wüsste." Ich runzelte die Stirn.

„Ich wünschte, ich müsste nicht gehen." Aidan sprang aus dem Bett. Es war erschreckend. Ich vermisste ihn augenblicklich.

Aidans männliche Geschmeidigkeit war eine reine Augenweide. Schlanke Muskeln, ein 1,80 m großer, perfekter Kerl. Mein Blick folgte ihm, als er aus der Balkontür hinausschaute. Er fühlte sich wohl in seiner Nacktheit, sein Schwanz war halb erigiert. Aidan drehte sich um und betrachtete mich. Die Laken lagen nicht auf mir, was ich absichtlich arrangiert hatte. Ich wollte ihn verführen. Es funktionierte. Seine Augen verschleierten sich und sein Schwanz wurde länger.   

„Komm und dusche mit mir." Er griff nach dem Hörer seines Telefons. "Kann ich zwei Kaffee haben, einen frischen Saft und das, was gerade gebacken worden ist? Gut ... jep ... in fünfzehn Minuten ... fein."

Er legte auf und kam auf mich zu, seine Augen funkelten mit verspielter Lust. Er fuhr mit seiner Hand mein Bein hinauf und seine Lippen trafen meine. Sofort wurde es heiß. „Komm her, meine kleine Schönheit." Er balancierte mich in seinen starken, muskulösen Armen.

Ich war noch nie in einer so geräumigen Dusche gewesen. Aidan hielt mich im Arm, während sich das Wasser über uns ergoss. Seine verlangende Erektion drückte gegen mein Bein. „Gott, ich wünschte, ich hätte es nicht so eilig", sagte er, drückte meinen Po und fuhr mit seinen Händen meinen Körper auf und ab. Als er bei meinen Brüsten stehen blieb, leckte er sich über seine üppigen Lippen und fuhr fort, meine Nippel zu bearbeiten. Ich war wie Gelee und so klebrig wie Teer.

Aidans Finger wanderten zwischen meine Beine. Er teilte meine schmerzende Muschi und drang mit seinem Finger ein, wobei er zischte. „Du bist so bereit und feucht."

Er überragte mich. Wie sollte das funktionieren?

Aidan drehte mich um, seine Hände auf meinen Brüsten, sein Herz schlug zwischen meinen Schulterblättern. „Kann ich dich hart rannehmen?"

„Ja,” wimmerte ich. Mein Hintern presste sich gegen seinen Bauch.

Mit einem einzigen Stoß war er in mir. „Clarissa…” zitterte er. „Deine Muschi  macht süchtig.” Er stieß noch tiefer in mich.

Es war reines Feuer. Seine schweren Eier schlugen gegen meinen Hintern. Es war so erotisch, dass ich mich gegen seinen harten Körper fallen ließ. Er lehnte sich noch näher. Die Worte “verdammt großartig” fielen gegen meine Wange.

Das heiße Wasser, das drägende Stoßen, seine Finger, die ihre Magie an meinem Kitzler bewirkten, all dies ließ mich so hart kommen, dass meine Schreie von den Fließen wiederhallten. Gleichzeitig steigerte sich sein als ersticktes Knurren gestartetes Stöhnen so sehr, dass Aiden klang als würde er sterben. Mein Name entwich seinen Lippen als sein heißer Samen mich ausfüllte.

Nachdem wir wieder bei Sinnen waren lachte Aidan. „Ich schätze wir sollten das machen weshalb wir ursprünglich hierher gekommen sind.” Er schüttete etwas göttlich duftende Waschlotion auf einen Schwamm und wusch mich.

Er war in seiner eigenen Welt, als er jeden Zentimeter meines Körpers reinigte. Er hätte meine Brüste allerdings nicht so sorgfältig waschen müssen, wie er es tat.
Als ich an der Reihe war, tat ich dasselbe, außer bei seinem Penis und seinen Eiern - das überließ ich ihm. Obwohl ich mich danach sehnte, ihn in den Mund zu nehmen, wusste ich, dass er einen straffen Zeitplan hatte, also verzichtete ich darauf.   

Das Klopfen an der Tür brachte mich dazu, mich im Bad zu verstecken. Aidan lachte. „Hey, wo willst du denn hin?"

Ich wusste nicht, was mich mehr störte - das attraktive neue Hausmädchen oder dass Aidan die Tür mit nur einem von der Taille bis zu den Knien reichenden Handtuch öffnete.

Als sie unser Frühstück hereinbrachte, fiel mir auf, wie sexy sie war. Selbstbewusst und ihren wohlgeformten Hintern schwingend, flirtete sie ganz offen mit ihrem neuen Chef. Ich hätte mir keine Sorgen machen müssen, entdeckt zu werden, denn sie ignorierte mich völlig.
Wie viele verführerische kleine Lächeln konnte man ertragen? Junge, vermisste ich Melanie.

Mir drehte sich der Magen um. Ich war außer mir vor Eifersucht. Wie sollte ich das nicht sein? Aidan stolzierte lässig halbnackt herum und sah in seinem knappen Handtuch wie ein Sexgott aus. Der gebräunte, wohlgeformte Oberkörper und die Brust mit den goldenen Haaren schrie förmlich danach, gestreichelt zu werden.
„Danke. Sie sind Susana, nicht wahr?"

Sie nickte und tänzelte in ihren eng anliegenden Jeans und der tief ausgeschnittenen Bluse herum. Sie war nicht so vollbusig wie ich, aber dafür hatte sie einen sehr kurvigen, schlanken Hintern.

Ihre Augen wanderten von Aidans Gesicht zu seinem Körper. Als Susana mit schweren Lidern und kokett lächelnd nickte, hatte sie einen Ausdruck, der sagte: Ich kann es nicht erwarten, dich zu ficken und brachte meine Hände dazu, sich zu Fäusten zu ballen.
"Stell einfach alles da hin", sagte Aidan und deutete auf einen Tisch draußen auf dem Balkon.  
Nachdem sie gegangen war, sagte ich: „Sie hat mit dir geflirtet, Aidan." Ich zog den Reißverschluss meines Kleides hoch. „Ist mir nicht aufgefallen." Aidan lächelte unschuldig. Entweder tat er so, als wüsste er nicht Bescheid, um mich zu schützen, oder er war ehrlich. Er streichelte mein Haar. „Jedenfalls stehe ich auf dich."

Eine dunkle Wolke schwebte über mir, um mich daran zu erinnern, wie verletzlich ich geworden war. 
„Oh, Prinzessin, du bist eifersüchtig." Aidan schüttelte den Kopf und formte ein schiefes Lächeln. „Du brauchst dir keine Sorgen zu machen. Ich mag Mädchen mit langen schwarzen Haaren und großen braunen Augen." Sein Finger fuhr über meine Lippen und wanderte dann hinunter zu meinem Dekolleté, wühlte sich zwischen meine Brüste und ließ meinen Puls rasen. „Sie ist nicht wie du. Niemand ist es." Aidan war ernst geworden. „Und niemand war bisher da, wo ich gewesen bin. Das habe ich noch bei keiner Frau erlebt." Er hielt mich fest im Arm.

Ich war hilflos an ihn verloren.  
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Aidan fuhr schneller, als es mir lieb war. Nach dem Unfall meiner Mutter machte es mich paranoid, Beifahrer in einem schnellen Auto zu sein. Aber er bewies auch Können und Selbstvertrauen als Fahrer, weshalb ich meine weißen Knöchel bald lockerte.

„Warum hast du mich gefragt, ob du im Schlaf geredet hast?" fragte ich, während wir auf der vielbefahrenen Autobahn fuhren.
Aidan zuckte mit den Schultern. „Ich bin bekannt dafür, ein lauter Schläfer zu sein."

Diese knappe Antwort beantwortete meine Frage nicht. Da ich mich an seinen angespannten Kiefer erinnerte, als er mich vorhin gefragt hatte, wollte ich ihn nicht zu mehr drängen.

Die Musik lief und Aidan unterhielt mich, indem er mit den Doors mitsang. Mit seiner Hand auf meinem Oberschenkel und einem gelegentlichen Augenzwinkern beherrschte er den gesamten Text, als er sang: "Come on baby light my fire."

Das schäbige Aussehen unseres Wohnblocks, besonders nach der Opulenz von Aidans Welt, ließ mich zusammenzucken.

„Willst du mit reinkommen?" fragte ich und hoffte, Aidan würde ablehnen.

Er strich mir über die Wange. „Nein, schöne Frau, ich muss mich wirklich beeilen. Mein Pilot wartet schon auf mich." Er nahm mich in den Arm. „Unsere gemeinsame Zeit war viel zu kurz. Wir können das nächste Wochenende zusammen verbringen." Aidan löste sich von mir. „Wenn du das willst."

„Natürlich", sagte ich und öffnete die Autotür.

„Warte." Aidan sprang aus dem Auto. Er rannte auf meine Seite und riss die Tür auf. Bevor ich etwas sagen konnte, hob Aidan mich auf den Bürgersteig.

„Wie ritterlich." Mein Herz flatterte.

„Du bist sehr leicht." Aidan strich mir eine Haarsträhne hinters Ohr. „Ich rufe dich an. Stell sicher, dass du dein Handy anhast." Er umarmte mich.

Ich stand am Bordstein und sah zu, wie mein neuer Liebhaber davonfuhr und fragte mich, ob das wirklich real war. Der tiefe, köstliche Schmerz zwischen meinen Beinen gab mir die Antwort.

Nachdem ich meine Wohnung betreten hatte, ging ich zum Kühlschrank, um mir einen Saft aus dem Kühlregal zu holen. „Wo ist Josh?" fragte ich Tabitha, die ich auf dem Sofa lümmelnd vorfand.

„Er ist zur Arbeit gegangen."

„Was, am Sonntag?"

„Das habe ich doch gesagt."

Als ich ihr langes Gesicht wahrnahm, berührte ich ihren Arm. „Was ist los, Tabs?"

Ihr Haar war ungewöhnlich unordentlich. Sie hatte den Blues. „Ich fühle mich einfach so allein."

„Warum? Weil Josh an einem Sonntag arbeitet?"

„Mein Leben verläuft im Sande, Clary."

Ich sah auf die Uhr. „Hey, lass uns zu Sammy's auf einen Kaffee und Kuchen gehen und anschließend kannst du mit mir Dad besuchen kommen."

„Kaffee und Kuchen klingt köstlich." Sie sprang blitzschnell vom Sofa auf. In typischer Tabitha-Manier hellte sich bei der Erwähnung eines Ausflugs plötzlich die Stimmung auf.

„Ich verzichte allerdings auf das Mittagessen. Ich habe noch ein paar Dinge zu erledigen", sagte sie und kämmte sich die Haare.

Ich kehrte zu meinem alten Ich zurück, kleidete mich in ein bescheidenes, geblümtes Kleid und schlüpfte in meine flachen Pumps. Tabitha kam herein und setzte sich auf die Bettkante. „Aidan ist verrückt nach dir, Clary." Sie beobachtete mich im Spiegel und bürstete mein Haar. „Ich glaube, er hat nach dir gesucht, nachdem du seine SMS nicht beantwortet hast."

„Er sagte, er hätte dort etwas zu erledigen, aber er hat auch zugegeben, dass er mich aufgespürt hat."

Tabithas grüne Augen funkelten eifrig. „Scheiße, auch noch Stalking. Wow, der hat es wirklich faustdick hinter den Ohren. Aber dein Handy hatte einen leeren Akku. Wie hat er das gemacht?"

Gute Frage.

„Keine Ahnung. Er ist ein Mann mit vielen Möglichkeiten, also nehme ich an, dass er seine Wege hat." Ich zwirbelte mein Haar zu einem Dutt zusammen und steckte es fest.

„Hast du ihn nicht gefragt?", fragte sie.

Ich schüttelte den Kopf. „Ich wollte ihn ausquetschen. Aber ich nehme an, seine großen blauen Augen und seine forschenden Hände haben mich auf Abwege geführt."

Tabitha lachte schallend. „Ich dachte, er würde Cameron die Zähne einschlagen. Die Luft war so voll mit Testosteron. Es war sehr unterhaltsam."

„Unterhaltsam? So würde ich es kaum nennen." Ich milderte meinen Tonfall. „Also denkst du, er steht auf mich?"

„Scheiße, ja. Es ist ihm deutlich anzumerken. Und warum sollte er das nicht? Du bist ein heißes Babe. Du sahst sehr sexy aus in diesem kleinen Kleid. Der arme Cameron hatte ein gebrochenes Herz, nachdem du weg warst."

Mein Telefon klingelte. „Wahrscheinlich Dad. Wir sollten besser gehen", sagte ich und holte mein Telefon aus der Tasche. Mein Herz machte einen Satz. Die Nachricht war von Aidan: Ich vermisse dich jetzt schon. XXX Aidan.

Mein Gesicht hatte wohl alles verraten, denn Tabitha fragte: „Lass mich raten - Aidan?"

Ich nickte. Ein breites Lächeln breitete sich auf meinem Gesicht aus.

„Siehst du? Ich hab dir doch gesagt, dass es ihn schlimm erwischt hat", rief Tabitha. Sie zog eine ihrer albernen Grimassen und brachte mich zum Lachen - ein Rückblick auf unsere jüngeren Jahre. Tabitha liebte es, Grimassen zu schneiden, oft hinter dem Rücken eines Vorgesetzten und überließ es mir, dieser Person gegenüberzutreten. Wir haben uns danach immer totgelacht und ich hab ihr immer verziehen.

Wir hatten unterschiedlich auf den Verlust unserer Mütter reagiert. Tabitha hatte den Krebstod ihrer Mutter nicht gut verkraftet und versteckte ihre Trauer hinter einem Anschein von Rebellion, während ich meine in Büchern versteckte und für meinen verzweifelten Vater die Mutter spielte.   


KAPITEL VIERUNDZWANZIG

Mein Vater steuerte direkt auf die Glasvitrine zu. Ein erstaunter Ausdruck erschien auf seinem Gesicht. „Das ist eine original keltische Schriftrolle." In seiner Stimme lag mehr Emotion, als ich es seit einiger Zeit erlebt hatte.

Als Greta uns vorhin das Gästezimmer gezeigt hatte, stellte ich erleichtert fest, dass es sich im Erdgeschoss befand. Dann traf mich die Erkenntnis: Mein Vater würde einen Großteil seiner wachen Zeit in der Bibliothek verbringen. Was wäre, wenn meine Schreie zu hören wären, während ich einen Orgasmus hatte? Oh, verdammt.

Und dann war da noch Greta. Ich hatte eine enge Beziehung zu ihr entwickelt. Wie würde sie es aufnehmen, dass ich mit Aidan schlief? Es war alles zu kompliziert für meinen überreizten Verstand.

Nachdem ich meinen Vater versorgt hatte, beschloss ich, einen Spaziergang über das Gelände zu machen, um meinen Kopf frei zu bekommen. Ich hatte meinen Vater dazu eingeladen, aber er war in der Wunderwelt der Bibliothek verloren gegangen, als ob sie einen zeitverschiebenden Zauber enthielte. Irgendetwas sagte mir, dass er diesen Raum vielleicht niemals verlassen würde. Ich würde Aidan einfach fragen müssen, ob sein Zimmer schalldicht war. 

Ich beschloss, mich unter einer schattigen Ulme auszuruhen, und ließ meinen vom Sex benebelten Körper auf den Boden sinken. War es einfacher, unschuldig zu sein? Ja. War es besser? Nein.

Ein Hauch von Meeresluft wehte mir ins Gesicht. Ich atmete ihn tief ein. Es brauchte immer nur einen Atemzug, um mich erholt und beseelt zu fühlen. Seltsam, wirklich - ich konnte alles überwinden, solang ich von Natur umgeben war. Meine Verunsicherung schien sich aufzulösen.

Meine Gedanken drifteten mit dem Wind ab, während ich an dem Gras zupfte. Das köstliche Pochen zwischen meinen Beinen weckte immer wieder Erinnerungen daran, wie Aidan sich anfühlte - etwas, das ich immer und immer wieder erlebte. Dann, ohne Vorwarnung, weinte ich und vergoss salzige Tränen wie die Meeresluft, die mich umgab. Ich war zerbrechlich und bedürftig geworden. Aidan hatte sich so tief in mich eingegraben. Ich erkannte mich selbst nicht mehr. Ich roch ihn auf meiner Haut. Ich spürte, wie er mich tief erfüllt hatte, indem ich meine Schenkel aneinander rieb.

Schweres Keuchen weckte mich aus meinen von Aidan erfüllten Träumereien. Ich blickte auf und sah Rocket. „Hallo, Junge." Ich streichelte ihn, während sein Schwanz begeistert wedelte. Er schien sich so zu freuen mich zu sehen, seine dunklen Augen waren enthusiastisch und liebevoll wie immer. „Wo hast du dich denn versteckt?"

Ein junger Kerl kam auf mich zugelaufen. „Das tut mir leid." Er war ungefähr in meinem Alter. Seine Augen leuchteten auf, als er mich sah. „Ich bin Roland." Er hielt mir die Hand hin.

„Ich bin Clarissa." Ich streichelte Rockets weiße Brust.

„Oh, Sie sind die neue PA, nicht wahr?" Roland hatte lachende blaue Augen und sonnengebleichte Haare.

Ich nickte. „Sind Sie damit beauftragt, auf Rocket aufzupassen?"

Er gluckste. „Unter anderem. Ich bin vor allem der Gärtner, aber ich war gerade auf einem Surftrip. Normalerweise wohne ich im hinteren Teil."

„Oh, wie ich. Ich wohne in dem Cottage hinter der Küche."

„Das macht Sinn. Da hat Amy früher gewohnt."

„Wie war sie denn so?" fragte ich dreist. Neugierde übertrumpfte jede Diskretion, die ich normalerweise ausgeübt hätte.

„Sie war okay, nehme ich an. Ein bisschen anstrengend." Roland setzte sich auf den Boden.

„Du kanntest sie also gut?"

„Das kann man wohl sagen", antwortete er in grimmigem Ton.

„Oh, wart ihr zusammen?"

Er nickte. „Eine Zeit lang, aber dann hatte sie eine Affäre mit Aidan."

„Das muss wehgetan haben."

„Das tat es. Aber Aidan war ihr Hauptgewinn. Sie hatte nicht bedacht, dass er sie nur ausnutzen würde. Weißt du, dass er ein kleiner Frauenheld ist?" Roland zupfte an dem Gras. Er sah auf und studierte mein Gesicht. Wollte er mich etwa warnen?

„Er hat sie also verführt?" fragte ich.

„Nein. Aidan ist nicht so. Er ist eigentlich ein guter Mensch. Sie hat sich betrunken und ist in seinem Zimmer gelandet. Sie war irgendwie sexy. Es wäre schwer gewesen, ihr zu widerstehen."

Ouch. Das war extrem unangenehm. Eis füllte meine Adern. Oh, warum musste ich das nur tun? Wie ein wahrer Masochist beharrte ich dennoch darauf. „Also ist es immer wieder passiert, diese Sache zwischen ihr und Aidan?"

Er schüttelte den Kopf. „Nein. Es war nur eine Nacht. Soviel ich gehört habe, hat Aidan versucht, sie zu beschwichtigen. Amy war völlig fertig." Roland seufzte. „Danach hat sie ihren Job verloren, vor allem, weil sie so eine Szene gemacht hat."

Ich nickte.

„Und dann kam Aidans Verlobte ins Spiel und ..." Er gluckste.

„Verlobte?" Meine Augen wölbten sich aus meinem Kopf. „Er hat eine Verlobte?"

„Soweit ich weiß." Roland stand auf.

Ich wollte noch mehr Fragen stellen, dachte aber, dass ich wahrscheinlich schon zu weit gegangen war.

Der Rest des Tages verlief wie im Fluge. Als ich auf Drängen meines Vaters zum Abendessen kam, war ich blass wie ein Gespenst. Obwohl er im literarischen La-La-Land unterwegs war, bemerkte mein Vater es trotzdem. Als er mir die Hand tätschelte, spürte ich einen solchen Kloß im Hals, dass ich unter Vortäuschung von Kopfschmerzen den Raum verlassen musste.

Auf jeden Fall kümmerte sich Greta um ihn. Und Papa sah in seiner Jagdhundjacke mit Lederflicken und Seidenschal sehr gut aus.

Sobald ich wieder im Cottage ankam, klappte ich meinen Laptop auf und machte mich auf die Suche, indem ich Aidan Thornhills Verlobte googelte. Innerhalb eines Klicks fand ich eine langbeinige Rothaarige, die ganz nah bei ihm stand. Ihre Augen waren auf ihn gerichtet, während er einen distanzierten Ausdruck trug. Scheiße.

Sie war auf eine umwerfende Art und Weise attraktiv - groß und verführerisch. Wie kommt es, dass wir das nicht entdeckt hatten, als Tabitha ihn gegoogelt hat? Wir hatten wohl nicht die richtigen Fragen gestellt.

Mein Herz erstarrte. Ich war von einem solchen Hochgefühl abgestürzt und kroch nun auf dem Bauch an einem dunklen, kalten Ort.

Ich zuckte zusammen, als mein Telefon klingelte. Es war Aidan, also schickte ich es auf die Mailbox. Er hinterließ keine Nachricht. Es klingelte wieder. Diesmal schaltete ich mein Telefon aus.

Am nächsten Tag war ich im Büro. Ich hatte kaum geschlafen. Trotzdem arbeitete ich, dankbar für die Ablenkung, wie eine Verrückte und rechnete die Konten für alle Wohltätigkeitsorganisationen von Thornhill Holdings ab. Mir war zu mulmig zum Essen. Es ging mir schlecht.

Gegen Mittag klingelte das Telefon im Büro und ich nahm ab. Am anderen Ende hörte ich ein heiseres „Clarissa". Es war Aidan.

„Oh... hi", antwortete ich mit zitternder Stimme.

„Warum hast du dein Handy nicht angelassen? Ich habe die ganze Nacht versucht, dich anzurufen. Und heute Morgen ... Ich werde dir wohl ein paar Telefone besorgen müssen", sagte Aidan und verbarg seine Verärgerung nicht.

Das machte mich wütend. Ich hatte nicht geschlafen und war emotional aufgewühlt. „Wann wolltest du mir von Jessica Mansfield erzählen?"

Am anderen Ende herrschte Schweigen.

„Das habe ich mir gedacht. Sieh mal, Aidan, danke für alles. Ich liebe meinen Job. Also werde ich einen Weg finden, um darüber hinwegzukommen..." Ich brachte es nicht über die Lippen. Meine Stimme brach. Tränen drohten meine Fassung zu zerstören.

„Es ist nicht so, wie du denkst. Ich habe sie verlassen. Ich habe sie verlassen, bevor wir zusammenkamen. Es ist nur noch nicht öffentlich geworden."

„Offenbar bist du ein Frauenheld", flüsterte ich.

„Wer zum Teufel hat dir diesen Scheiß eingetrichtert?"

„Aidan, ich kann jetzt nicht reden. Ich hoffe, ich darf meinen Job behalten."

„Mach dich nicht lächerlich. Natürlich, es ist dein Job. Tu das nicht, Clarissa."

„Ich muss wieder an die Arbeit." Ich konnte kaum sprechen. Meine Stimme wurde von den drohenden Tränen übermannt. Ich legte schnell auf.

Am Ende des Tages hatte ich die gesamte Buchhaltung fertig. Greta war beeindruckt und verwirrt zugleich, da ich eigentlich eine Woche dafür hätte brauchen müssen. Sie ahnte, dass etwas nicht stimmte.

Greta hingegen sah mit offenem Haar und einer femininen Bluse hübscher aus als sonst. Außerdem war sie ungewöhnlich beschwingt. Gesegnet mit Aidans blauen Augen, sah sie sehr attraktiv aus.

Bevor ich zum Cottage zurückkehrte, beschloss ich, bei meinem Vater vorbeizuschauen. Es überraschte mich nicht, dass ich ihn in einem Ledersessel fand, versunken in ein Buch. Es war ein so bewegendes Bild, dass mir die Tränen kamen.

Mein Vater schaute hinter seiner Brille hoch. „Hallo, Clarissa." Er lächelte und wirkte ausgeruht. Es war eine Weile her, dass ich ihn so gutaussehend erlebt hatte.

Ich betrat die Bibliothek und umarmte ihn.

Er musterte mich und runzelte die Stirn. „Geht's dir gut, Süße? Du scheinst nicht wohlauf zu sein." Er legte sein Buch vorsichtig auf dem Nussbaumtisch ab.

„Mir geht es gut, Daddy." Ich nahm alle Kraft zusammen, um nicht zu weinen. Ich neigte meinen Kopf zu seinem Buch. „Poe. Du liest Edgar Allan Poe."

Die dunklen Augen meines Vaters leuchteten, als sei er auf etwas Magisches gestoßen. „Oh, es ist wundersam. Eine Erstausgabe. Ich kann es nicht weglegen."

„Amerikanische Literatur. Ich hätte gedacht, du wärst besessen von seiner Dickens-Sammlung, besonders von Bleak House." Ich ließ meine Augen über die außergewöhnliche Sammlung gleiten, die in dunklen Holzregalen untergebracht war.

„Ich komme der Sache langsam näher, Liebes. Es ist ein riesiges, prächtiges Festmahl. Ich will mich nicht zu schnell vollstopfen." Er gluckste. Die Fröhlichkeit meines Vaters ließ das Eis in meiner Brust auftauen.

Ich umarmte ihn wieder. „Es ist so schön, dich hier zu haben."

„Oh, ich bin im Himmel, mein Engel. Ich bin im Himmel."

Am selben Abend, um neun Uhr, klopfte es an meiner Tür. Ich hatte gerade geduscht und wollte früh schlafen gehen. Aber da die Trostlosigkeit wie eine kalte, dunkle Wolke über mir hing, sah ich stattdessen lieber fern.

Ich öffnete die Tür und streckte den Kopf hinaus.

Aidan stand im Dunkeln da. „Bitte lass mich eintreten."

Unwillig, eine Szene zu machen, ließ ich ihn herein. Bekleidet mit einem transparenten Hemd, umarmte ich meinen Körper. Er hatte das alles schon gesehen. Und überhaupt, auf diese Weise würde ich ihm Qualen zufügen.

Es funktionierte. Sein Blick wanderte voller Leidenschaft über meinen Körper und kehrte mit einem hungrigen Blick zu meinen Augen zurück. 

„Ich bin nach meinem Meeting hergeflogen." Aidan strich sich nervös die Haare zurück. „Clarissa, ich musste dich sehen, um es dir zu erklären." Er nahm meine Hand, was meine Haut zum Prickeln brachte.

„Aidan, ich kann das nicht." Ich wich von ihm zurück. Seine Berührung ließ mein Herz aufschreien, ihn ins Schlafzimmer zu führen. „Ich bin zu zerbrechlich für so etwas."

„Ich will nur dich, Clarissa." Sein Krächzen durchfuhr meinen Körper und ließ meine Beine flüssig werden. Ich drückte meine Brüste an mich. Meine Brustwarzen bohrten sich in meine Handrücken. Aidans Augen wurden so schwer vor quälender Lust, dass er wegschauen musste.

Es fiel ihm jedoch schwer, zu lange wegzusehen und seine Augen trafen wieder auf meine. Dort sah ich Schmerz, roh und unverhüllt, der meinen eigenen Zustand widerspiegelte.

„Ich hätte dir von meiner Verlobung mit Jessica erzählen sollen. Aber ich bin nicht mehr mit ihr zusammen. Ich habe es letzten Monat beendet. Nur die Medien sind nicht informiert worden. Etwas, was ich hätte tun sollen. Aber ich hasse diesen Zirkus." Sein verkrampfter Kiefer entspannte sich und seine Augen wurden weicher. „Clarissa, ich bin nicht gut mit Worten. Aber ich will dich so sehr, dass es wehtut."

Hilflos fiel ich in seine Arme. Ihn willkommen heißend, öffneten sich meine Lippen. Aidan stürzte sich auf mich und küsste mich. Zuerst war es zärtlich. Dann eroberte mich seine seidige Zunge, ganz fiebrig und ausgehungert, während seine verlangenden Hände meine Brüste liebkosten.

Ich sehnte mich verzweifelt nach seiner Berührung. Feuchtigkeit rann zwischen meine Beine, als sein harter, drängender Schwanz gegen meinen Oberschenkel drückte. 

Aus meinem betäubten Zustand erwachend, riss ich mich los. „Nein, ich kann das nicht tun, Aidan. Du musst gehen."


KAPITEL FÜNFUNDZWANZIG

AIDAN

Clarissa so zu sehen - halbnackt, die Haare aufreizend über den Brüsten hängend und keinerlei Make-up tragend, sondern eine natürliche, herzzerreißende Schönheit - ließ mich um Fassung ringen. Die Worte blieben mir im Hals stecken. Die Frustration war unerträglich. Clarissas hartnäckige Weigerung, meinen Blick zu erwidern, zerriss mich. 

Ich ließ sie allein, zutiefst niedergeschlagen und mit dem Drang, wie ein einsamer, verzweifelter Wolf zu schreien.

Der nächste Tag war extrem arbeitsreich. Ich war wieder in New York. Solarm war gestartet und in Betrieb. Ich hatte eine Firma in Deutschland beauftragt, Einheimische im Bau von Solarmodulen zu schulen. Danach würden sie diese in den Gebieten installieren, in denen sie gebraucht wurden. Der Rest der erzeugten Energie würde verkauft werden und sich so selbst finanzieren. 

Mein Telefon summte. Es war meine Mutter. Sie hatte die ganze Woche über angerufen. Wie immer versuchte ich, mich vor ihr zu drücken. Meine verbitterte und abgedrehte Mutter war, wie immer, betrunken und high vom Kiffen.

Ich finanzierte ihren Lebensstil und hatte ihr ein schönes Haus gekauft. Aber sie war ständig unzufrieden und stellte mir nach.

Ich nahm ihren Anruf entgegen. „Hallo", sagte ich und versuchte, trotz der Schwere in meinem Kopf einladend zu klingen. Das Letzte, was ich brauchte, war, ihr Gejammer zu ertragen.

„Endlich gehst du ran. Glaube nicht, dass nur weil du mich jeden Monat bezahlst, du irgendwie von deinen kindlichen Pflichten befreit bist." Meine Mutter lallte undeutlich.

Ich schaute auf meine Uhr, es war erst ein Uhr nachmittags. „Du klingst betrunken."

„Was erwartest du denn? Ich habe einen herzlosen Sohn, der mich nie besuchen kommt. Ich bin so einsam..."

„Hör zu, ich bin beschäftigt. Was gibt's denn?"

„Ich hätte gern einen Besuch von meinem einzigen Kind." Ihre Stimme wurde lauter.

Schaudernd fragte ich mich, ob ich nicht vom Storch ausgesetzt worden war; meine Mutter schien mir so fremd zu sein. Ich hatte es über die Jahre mit Zärtlichkeit versucht. Das machte es nur schlimmer. Ich besorgte ihr die besten Psychiater, die man für Geld kaufen konnte, aber sie weigerte sich.

„Ich bin die ganze Woche in New York. Ich bin am Wochenende zurück. Dann komme ich vorbei", sagte ich. Der bloße Gedanke daran ließ meine Seele gefrieren.

„Ja, ja, das habe ich schon mal gehört ... hör zu, ich brauche mehr Geld."

„Was ist mit den zehn Riesen passiert, die ich vor zwei Tagen eingezahlt habe?" Es war nicht das Geld. Es war ihr Trinken, ihre Drogensucht. Ich musste zwei von ihnen aushalten - Bryce, der mich durch Glücksspiel ausbluten ließ sowie meine verschwendungssüchtige Mutter.

„Ja, na und? Ich will nach Vegas", sagte sie gereizt.

„Okay ..." Ich seufzte tief. „Ich zahle heute mehr Geld ein."

„Hey, übrigens, ich habe von Sharon gehört. Du weißt schon, die Nachbarin von diesem pädophilen Miststück."

Ich umklammerte das Telefon. „Hör auf, sie so zu nennen. Ihr Name war Jacqueline. Und ich war mündig, siebzehn Jahre alt." Meine Fingerknöchel waren weiß vor Wut. Das war alles, was es brauchte - ein paar Minuten des Gesprächs mit meiner Mutter -, um die Bestie zu entfesseln.

„Wie auch immer ... erinnerst du dich an sie?"

Wie könnte ich sie jemals vergessen? Es war Sharons große Klappe, die die Beziehung, die ich mit meiner Lehrerin gehabt hatte, enthüllte.

Jacqueline, meine vollbusige Lehrerin, war eine sehr begehrenswerte Frau gewesen. Auch wenn sie jünger aussah, war sie siebenundzwanzig, als ich in ihre Klasse kam. Sie trug tief ausgeschnittene Blusen und hob oft die Kreide zu meinen Füßen auf. Es war schwer, sich nicht verführen zu lassen. Ich verlor meine Jungfräulichkeit an sie. Ich war ziemlich groß für mein Alter. Und sie wurde schnell unersättlich wegen meines überdurchschnittlich großen Schwanzes. Zumindest erinnerte sie mich immer wieder daran. Sie gab mir auch meinen allerersten Blowjob. Für einen Jungen aus einem verkorksten Haushalt mit einem stark kiffenden und trinkenden Elternteil war Jacqueline Howard wie ein Engel aus dem Himmel. Bis sich ihre neugierige Nachbarin einmischte und einen riesigen Skandal provozierte. Jacqueline verlor ihren Job. Ihr brutaler Ehemann, ein gewalttätiger Mistkerl, schlug sie zu Tode. Anschließend flüchtete ich zur Armee.

„Was ist mit ihr?" fragte ich.

„Sie erzählte mir, dass John Howard entlassen worden ist."

Ich erstarrte. „Was, schon?"

„Er hat vierzehn Jahre gesessen", erwiderte sie trocken.

„Für die sadistische Ermordung seiner Frau hätte er lebenslänglich bekommen müssen."

„Er ist auf Blut aus. Er hat es auf dich abgesehen, Aidan."

„Nun, das ist mir scheißegal. Ich kann mich selbst verteidigen." Mein Puls raste an der Seite meines Halses. „Hör zu, ich muss gehen."

Meine Lungen dehnten sich langsam aus, als ich stockend ausatmete. Diese Situation verlangte nach mehr Security. Und Clarissa würde von meiner bewegten Vergangenheit erfahren müssen. Der Gedanke daran ließ mir Galle hochkommen. Wie konnte eine reine Seele wie Clarissa jemanden mit einer so verkorksten Vergangenheit wie der meinen akzeptieren?

Von Monstern aus meiner Vergangenheit bedrängt, fuhr ich zusammen, als mein Telefon vibrierte.

„Kieren", sagte ich und legte meine Beine auf den Schreibtisch.

„Aidan, wie geht es Ihnen?" Sein Bariton beruhigte mich augenblicklich. 

„Es ging mir schon mal besser."

„Erzählen Sie mir, was los ist."

Ich stieß einen langen Atemzug aus. „Clarissa, das Beste, was mir seit Ewigkeiten, wenn nicht sogar jemals, passiert ist, hat mich von sich gestoßen."

„Oh ... tut mir leid, das zu hören. War es denn zu viel für sie? Ist sie verängstigt?"

„Das könnte man so sagen. Sie hat erfahren, dass ich noch verlobt bin und dass ich ein Frauenheld bin", sagte ich.

„Sie haben ihr nicht von der kürzlichen Verlobung erzählt?"

„Nein. Soweit waren wir noch nicht. Ich meine, wir haben uns nur zweimal gesehen. In der Zeit haben wir nicht viel geredet."

„Ja. Sie erwähnten, dass es sehr leidenschaftlich gewesen ist." Er hielt inne. „Ich nehme an, sie hat Ihnen keine Gelegenheit gegeben, sich zu erklären."

„Was, dass ich sexsüchtig bin?" Selbsthass durchströmte mich.

„Aidan, machen Sie sich keine Vorwürfe. Es gab viel, womit Sie zu kämpfen hatten. Wenigstens sind Sie nicht den Drogen und dem Alkohol verfallen wie viele PTBS-Kranke."

„Hmm ... stattdessen habe ich halb L.A. gefickt", sagte ich und stieß einen tiefen Seufzer aus.

„Waren es so viele?", fragte er und versuchte, die Sache auf die leichte Schulter zu nehmen.

„Ich weiß es nicht. Ich habe aufgehört zu zählen. Es widert mich an. Wie kann ein Engel wie Clarissa jemanden akzeptieren, der so abgefuckt ist?"

„Aber Sie haben sich geändert. Das ist es, was zählt."

„Das habe ich. Seit Amy habe ich keine andere mehr gehabt. Und selbst da hatte ich keine Lust auf sie. Sie lag nackt in meinem Bett und ich war betrunken. Schlechte Ausrede, ich weiß."

„Ich erinnere mich. Sie waren deswegen sehr streng mit sich selbst. Und deshalb haben Sie Clarissa nichts von Jessica erzählt?"

„Nein. Noch ein verdammt großer Fehler", brummte ich. „Ich hätte mich mit einer Stellungnahme an die Medien wenden sollen. Ich wollte Jessica einfach nicht verärgern. Sie ist drüben in England. Naiverweise dachte ich, niemand würde es bemerken." Ich blickte zu meiner Flasche Bourbon hinüber. Obwohl es früher als gewöhnlich für einen Drink war, brauchte ich etwas, um die Nervosität zu vertreiben. „Warte einen Moment, Kieren." Ich stand auf, schenkte mir eine großzügige Portion ein und wandte mich wieder dem Bildschirm zu.

„Geben Sie der Sache Zeit, Aidan. Nicht vergessen, Sie haben es überstürzt. Vielleicht fangen Sie noch einmal von vorne an. Vielleicht fragen Sie sie nach einer offiziellen Verabredung. Es langsam angehen lassen. Lernen Sie sich auf die altmodische Art kennen. Währenddessen können Sie ihr von Ihrer Sucht erzählen, von Ihrer Dienstzeit und was passiert ist. Das ist eine wichtige Geschichte, Aidan. Nur wenige würden überleben, geschweige denn so erfolgreich und wohltätig zur Gesellschaft beitragen, wie Sie es getan haben. Clarissa ist gutmütig. Sie wird es verstehen. Die Chemie verschwindet nicht einfach so. Wenn überhaupt, dann macht sie die Liebe zweier Menschen stärker."

„John Howard ist entlassen worden. Es wird gemunkelt, dass er hinter meinem Kopf her ist. Das wird ein gefundenes Fressen für die Medien sein. Oh, Scheiße..." Ich atmete aus. „Auf keinen Fall wird Clarissa mich danach noch wollen."

„Sie waren ein siebzehnjähriger Junge, fast ein Mann. Ihre Lehrerin hatte eine notorische Vorliebe für jüngere männliche Schüler. Es gab noch andere. Das kam bei der Anhörung heraus. Das habe ich verfolgt. Sie taten, was jeder heißblütige, hormonell geladene junge Mann tun würde. Sie war eine verführerische Frau. Aidan, Sie brauchen sich nicht schlecht zu fühlen."

„Aber sie wäre noch am Leben, wenn ich nicht hingegangen wäre, Kieren. Das ist es, was mich umtreibt."

„Aidan, ihr Mann war ein mörderischer Alkoholiker. Er hat sie die ganze Zeit über verprügelt. Die Polizei hatte Berichte über frühere Auseinandersetzungen in diesem Haushalt. Ich vermute, dass er wahrscheinlich eine tickende Zeitbombe war, die nur darauf wartete, hochzugehen. Sie können nicht die Verantwortung für eine ernsthaft gestörte Ehe übernehmen."

„Sind wir nicht alle für unsere Taten verantwortlich?"

„Ja, aber wir wachsen, indem wir lernen und verstehen, warum wir so gehandelt haben. Das ist es, was Sie getan haben, Aidan. Zu der Zeit war Ihr Sexualtrieb sehr ausgeprägt und Ihre Partner waren alle einverstanden. Ich kann nichts erkennen, was einen Vorwurf rechtfertigen würde. Auf jeden Fall haben Sie mit diesem Verhalten aufgehört. Ich glaube, Sie sind mittlerweile von Ihrer Sexsucht geheilt."

„Ja, sechs Monate ohne. Und das ist ja auch das Letzte, was ich will. Außer mit Clarissa, natürlich. Ich bin Feuer und Flamme, wenn ich an sie denke. Seitdem ich mit ihr zusammen bin, fallen mir attraktive Frauen gar nicht mehr auf. Und daher weiß ich auch..."

„Und daher wissen Sie was?"

„Dass das, was ich mit Clarissa habe, einzigartig und besonders ist." In meiner Stimme lag ein Anflug von schwerer Frustration mit.  

„Ich bin davon überzeugt, dass Sie das wieder in Ordnung bringen können, Aidan. Wie haben Sie denn geschlafen?"

„So gut wie seit Jahren nicht mehr habe ich in Clarissas Armen geschlafen. Ich hätte den ganzen Tag schlafen können. Ich habe noch nie so gut geschlafen. Nach Afghanistan, meine ich. Normalerweise sind meine Albträume eine Plage. Das ist einer von vielen Gründen, warum ich mit Jessica Schluss gemacht habe."

„Soweit ich das beurteilen kann, wollte Jessica, dass Sie sich Hilfe suchen."

„Was genau das ist, was ich tue, meinen Sie nicht auch?" Ich schnaubte sarkastisch. „Sie wollte, dass ich einen ihrer eigenen Ärzte aufsuche. Es musste immer nach ihrem Willen gehen. Jessica war eine sehr starrköpfige Frau. Das war keine Liebe. Das weiß ich jetzt, besonders nach Clarissa. Keine Frau ist mit ihr zu vergleichen."

„Meinen Sie, das liegt daran, dass Sie ihr Erster waren?" fragte Kieren.

„Zweifellos ist das etwas Besonderes, ganz bestimmt. Mit allen anderen war es nur Sex. Mit Clarissa habe ich unglaubliche Höhen erreicht. So sollte sich Liebe machen anfühlen, stelle ich mir vor. Es ist fast spirituell."

„In der östlichen Mythologie ist Liebe machen ein Weg, mit den höheren Kräften zu kommunizieren. Die außerkörperliche Erfahrung des Orgasmus erleichtert dies."

„Das fasst exakt die Situation zusammen, in der ich mich mit Clarissa befinde." Ich seufzte und hielt einen Moment inne. „Ich hatte letzte Nacht einen schrecklichen Albtraum."

„Das gleiche Thema? Afghanistan?"

„Ja, äußerst intensiv. Meine Schreie haben mich geweckt."  

„Erzählen Sie mir davon."

Ich schenkte mir einen doppelten Schluck Bourbon ein und kippte ihn hinunter. „Dieses Mal gab es mehr Details." Ich räusperte mich. Meine Handflächen umschlossen das Glas.

„Sind Sie bereit, es mir mitzuteilen? Oder wollen Sie lieber warten, bis Sie in die Klinik kommen?"

„Nein. Ich muss reden." Ich ließ die Schultern kreisen und meine Knochen knackten. „Ben - mein Freund, ein Bruder in vielerlei Hinsicht - hat sich eine Kugel eingefangen, die für mich bestimmt war. Er stieß mich aus dem Weg. Ich hätte sterben sollen. Ich kann einfach nicht aufhören, mich zu fragen, warum er das getan hat."

„Ja, darüber haben wir gesprochen. Es ist das ultimative Opfer, eines, das stundenlanges Nachdenken rechtfertigt. Aber Sie müssen sich nicht mit einem Leben voller Schuldgefühle belasten. Sie sind ein großzügiger Mensch, Aidan und wie die meisten Gebenden, sind Sie nicht gut im Annehmen. Und das Leben ist das ultimative Geschenk."

„Ich weiß das alles, Kieren. Es macht nur verdammt nochmal keinen Sinn. Unser Instinkt ist es, doch zu überleben."

„Dem stimme ich zu. Aber der Krieg verändert die Dinge. Deshalb verbringen die Überlebenden eines Krieges oft den Rest ihres Lebens damit, zu versuchen einen Sinn zu finden. Aidan, Soldaten beschützen oft ihre Kameraden, selbst auf Kosten ihres eigenen Lebens. Sowohl im Ersten als auch im Zweiten Weltkrieg gibt es Aufzeichnungen über heldenhafte Taten, bei denen Männer in die Luft flogen, um ihre Kameraden zu schützen."

„Ich habe auch viel darüber gelesen. Das musste ich. Ich musste es verstehen." Ich strich mir die Haare zurück. „Ich musste wissen, dass ich nicht allein bin." Meine Gedanken verfinsterten sich, wurden trostlos. Ich wollte weinen, aber ich wusste nicht wie. Am ehesten war ich dem nahe, als Clarissa die Tür vor mir geschlossen hatte. Eine Träne lief mir über die Wange. Geübt im Stoizismus, wischte ich sie schnell weg. Auf einer tieferen Ebene spürte ich, dass mich die Tränen ertränken würden, wenn ich mich dem tiefen Kummer hingab, den ich in mir trug. Und ein starker, zäher Mann musste Schmerz aushalten können. Die Special Forces hatten mir das eingebläut.

Aber in der Dunkelheit der Nacht verflüchtigte sich dieser ganze Harter-Mann-Scheiß und ich wurde zu einem verdammten Chaos.

„Sie erwähnten, dass Ihr Albtraum ausführlicher war. Erzählen Sie mir davon?"

Ich schluckte schwer. „Ich habe es noch einmal durchlebt. Bens Augen" - meine Stimme wurde brüchig – „flehten darum, dass ihn jemand von seinem Elend erlöst. Ich flehte ihn an, ihn in Sicherheit tragen zu dürfen. Aber während er sich abmühte, behauptete er, dass es besser sei, wenn ein Mann lebt, als wenn zwei tot wären. Er flehte mich an, ihn zu erschießen. Zuerst zitterte mein Finger so sehr, dass ich nicht abdrücken konnte. Aber sein Gesicht, diese gequälten Augen - er war so vom Schmerz gezeichnet. Scheiße." Ich holte tief Luft.

„Das mag Ihnen merkwürdig vorkommen, aber Sie haben eine mutige Entscheidung getroffen. Der Schmerz wäre für Ben unerträglich gewesen. Was war Ihre Option? Dort auf die Evakuierungseinheit zu warten, während er verblutet und zu riskieren, ebenfalls erschossen zu werden? Das Feld war offen, soweit ich weiß."

Wie immer, sprach Kieren mit Verstand. „Letzte Nacht erschien er mir, Kieren. Es war so verdammt real." Ich schüttelte ungläubig den Kopf. „Es war, als stünde ein Geist vor mir." Meine Hände zitterten.

„Glauben Sie, dass er wirklich da war?", fragte er.

„Ich weiß es nicht. Wie sollte ich auch? Ich glaube nicht an Geister", sagte ich fast zu mir selbst. „Er hat etwas gesagt, dass ich nicht vergessen kann."

„Und was war das?"

„Er hat mir verraten, dass er sein Leben gehasst hat und dass er zu den Special Forces gegangen ist, weil er sterben wollte und dabei etwas für sein Land zu tun."

Kieren machte sich Notizen. „Hat er jemals zuvor seinen Wunsch nach Selbstmord erwähnt?"

„Nie", antwortete ich.

„Warum erzählt er es Ihnen dann jetzt?"

Bevor ich antwortete, holte ich tief Luft. „Keine Ahnung. Obwohl wir uns nahestanden, behielt er stets Dinge für sich - vor allem in Kampfsituationen."

„Erzählen Sie mir davon."

„Er hat mich oft nach dem Grund gefragt. Wofür haben wir gekämpft? Das war etwas, was ich nicht beantworten konnte. In Wahrheit war die Situation verwirrend. Selbst die Verantwortlichen waren unschlüssig."

„Um die Taliban auszuschalten, nehme ich an."

„Ja. Aber andererseits machten wir auch Geschäfte mit den Taliban. Es wurden beträchtliche Summen an Bargeld überreicht." Ich hielt inne. Das war eine geheime Information.

„Ich habe von diesen Geschäften gehört. Das Gleiche ist im Irak passiert. Sie bezahlen für eine friedliche Passage für ihre Männer. Keine ungewöhnliche Praxis, es wird nur nicht darüber gesprochen."

Ich atmete aus. Mein Kopf schwirrte. „Tut mir leid, Kieren. Ich bin fix und fertig. Können wir das später machen? In ihrem Büro, wenn ich zurückkomme?"

„Aidan, versuchen Sie, sich auszuruhen. Verbannen Sie diese Geschehnisse aus Ihren Gedanken, bis wir uns wieder sprechen. Passen Sie auf sich auf."


KAPITEL SECHSUNDZWANZIG

CLARISSA

Der Rest der Woche verging schnell. Ich sorgte dafür, dass die Tage so ausgefüllt waren, dass kein Raum zum Nachdenken blieb. Verwirrt von meinem unaufhörlichen Fleiß meinte Greta: „Wenn das so weitergeht, kannst du die ganze nächste Woche frei nehmen."

Obwohl sie angesichts meiner nervösen Energie irritiert war, strahlte Greta dauerhaft. Ihr frisch gefärbtes Haar fiel offen an ihr herunter und sie wirkte jünger als je zuvor. Ich vermutete, dass es an meinem Vater lag. Sie verstanden sich so gut. Es war herzerfrischend. Mein einsamer Vater verdiente eine Frau wie Greta. Und ich stellte zu meiner Freude fest, dass er die Aufmerksamkeit genoss, ganz zu schweigen von den ausgezeichneten Mahlzeiten.

Wenn ich ihn von der Bibliothek weglocken konnte, unternahmen wir lange, erholsame Spaziergänge auf dem Gelände - das heißt, wenn er nicht gerade mit Greta am Strand spazieren ging. Ich hatte Greta noch nie im Freizeitmodus gesehen. Ich freute mich für die beiden. Ich war mir nicht sicher, ob sie romantisch miteinander verbunden waren. Es war mir lieber, es nicht zu wissen. Ich konnte mir meinen Vater nicht so vorstellen. Ich war nicht mehr prüde. Wie könnte ich das sein, nach dem, was ich in letzter Zeit getan hatte?

Greta war so eine gute Frau. Ihr anfangs strenges Auftreten war verschwunden. Sie war so großzügig und fürsorglich. Ich erinnerte mich, dass Aidan sie eher als Mutter denn als Tante bezeichnete und dass jede Erwähnung seiner eigentlichen Mutter ihn in eine schlechte Stimmung versetzte.

Es gab so vieles, was ich nicht über Aidan wusste. Dennoch konnte ich seinen Gesichtsausdruck beim Rauswurf nicht aus meinem Gedächtnis löschen. Seine sturmblauen Augen waren ein Spiegelbild von Traurigkeit, Verzweiflung und Frustration gewesen. Ein anderer Mann hatte vor mir gestanden. Er war zerbrochen. Das Bild verfolgte mich. Jedes Mal, wenn ich daran dachte, flossen frische Tränen. Meine Augen waren verquollen. Obwohl es erst ein paar Nächte her war, dass ich Aidan gesehen hatte, kam es mir eher vor wie ein Monat. Ich vermisste ihn schrecklich. Er hatte einen Teil von mir mitgenommen. Ich schwebte umher wie ein Schatten. 

Da es Freitag war, beschloss ich, in unsere Wohnung zu fahren. Ich musste Tabitha sehen. Wir hatten seit dem Wochenende nicht mehr gesprochen und sie wusste daher nichts von meiner Trennung von Aidan.

Der Verkehr war stockend, also schaltete ich das Radio ein, um mir die Zeit zu vertreiben. Und um die Sache noch schlimmer zu machen, kam "Moon Dance". Das war eines von Aidans Lieblingsliedern, eines, das er auf der Jacht gespielt hatte. Erinnerungen brachen über mich herein. Meine Kehle schnürte sich vor Emotionen zu. Ich erinnerte mich daran, wie Aidan es mitgesungen hatte. Er hatte im Takt gesungen, sogar sehr gut und sich sogar ein wenig geschunkelt. Ich erinnerte mich, dass es mich amüsierte und antörnte ihm zuzusehen.

Die Tränen flossen in Strömen. Hoffentlich sahen mich die anderen Fahrer nicht. Ich war mir sicher, dass mein Gesicht vor Kummer verzerrt war, etwas, das die Sonnenbrille nicht verbergen konnte.

Aidan hatte nicht einmal versucht, mich zu kontaktieren. Das tat weh. Warum kämpfte er nicht darum, mich zurückzugewinnen? Vielleicht war er bereits weitergezogen, nachdem er mich mit seiner angeblichen Leidenschaft für mich getäuscht hatte. Aber die Erinnerung an die Verzweiflung in seinen Augen widersprach diesem Gedankengang.

Die Tränen fielen und fielen, ich hätte zu diesem Zeitpunkt schon keine Tränen mehr haben dürfen.  Mein Kopfkissen im Cottage war durchnässt. Wie grau das Leben ohne Aidan war. Ich wollte Regen, nicht Sonnenschein. Sogar das Wetter ärgerte mich. Es hätte Verständnis für meinen Kummer aufbringen müssen. So geistesgestört war ich geworden. Ich hatte meinen Verstand an ihn verloren.

Als ich unser Apartment betrat sah ich Tabitha vor dem Fernseher ihre Nägel lackieren.

„Hey, Clary,” sagte sie breit lächelnd.

„Hallo, du. Was ist denn hier los? Ist Josh hier?" Ich sah mich in der Wohnung um. Es war unerwartet sauber. Ich nahm an, das war Joshs Werk. Er war nicht nur ein liebenswerter Kerl, sondern auch ein Putzfreak, was in Anbetracht von Tabithas Unordentlichkeit ein Geschenk des Himmels war.

„Nein, er ist übers Wochenende mit den Jungs weg. Zum Angeln." Tabitha tippte auf das Sofa. "Setz dich. Ich bringe uns einen Wein." Sie sprang auf.

Ich stellte den Fernseher leiser.

„Ich bin sauer auf dich", sagte Tabitha und reichte mir ein Glas mit gekühltem Wein. „Keine Anrufe. So beschäftigt kannst du nicht sein."

„Tut mir leid, Tabs, es war eine harte Woche." Meine Stimme zitterte, ich kämpfte wieder gegen die Tränen an.

Besorgnis ließ ihr Stirnrunzeln verschwinden. „Warum, was ist passiert?" Sie setzte sich dicht an mich heran und sah mich an.

„Ich habe mit Aidan Schluss gemacht." Ich nahm einen großen Schluck Wein.

„Hm? Warum?" Sie hatte diesen Ausdruck des Unglaubens, den sie immer bekam, wenn ich etwas Radikales tat oder sagte.

„Ich fand heraus, dass er eine Verlobte hat."

„Heilige Scheiße." Ihr blieb der Mund offen stehen. „Wie hast du das herausgefunden? Ich meine, in den Medien ist nichts darüber zu finden. Wir haben nachgesehen, weißt du noch?"

„Wir haben nicht genau genug hingesehen, wie es scheint. Jedenfalls ..." Ich seufzte. „Ich habe Aidan damit konfrontiert. Er sagte, er hätte mit ihr Schluss gemacht, es aber nicht offiziell bekannt gegeben, weil er sie nicht verärgern wollte."

Sie schüttelte den Kopf und streckte die Hände aus. „Was ist dein Problem? Das klingt doch ganz vernünftig."

„Es war wohl eher, dass er ein Frauenheld ist. Das hat mich aufgeregt." Ich legte meinen Kopf in meine Hände.

„Nun, das überrascht mich nicht. Er ist ziemlich heiß. Die Mädchen werfen sich ihm die ganze Zeit an den Hals. Und deswegen hast du ihn fallen gelassen? Ernsthaft?" Ihre Brauen zogen sich zusammen.  

„Ich habe Angst verletzt zu werden. Und ich habe mich wirklich in ihn verliebt, Tabs. Es ging alles so schnell. Die Anrufe, die Blumen, seine Unfähigkeit damit aufzuhören, mich anzufassen ..." Meine Stimme stockte vor lauter Schluchzen.

Tabitha schnappte sich eine Handvoll Taschentücher und reichte sie mir. „Scheiße, Clary, du bist noch jung. Wir sind beide noch jung. Ich meine, selbst wenn es nicht von Dauer ist, wäre die Erfahrung immer noch erstaunlich - mehrfache Orgasmen, ununterbrochener Cunnilingus ..."

Sie versuchte, mich zum Lachen zu bringen. Stattdessen heulte ich auf ... „Es war nicht nur der Sex. Auch, ja" - ich seufzte reumütig – „es war unglaublich. Nicht, dass ich es mit irgendetwas vergleichen könnte."

„Naja, sagen wir einfach, dass ein dicker, fetter Neun-Zoll-Penis und jemand, der darauf abfährt, seine Zunge in einem zu versenken, meiner Meinung nach zehn von zehn Punkten wert ist, auch wenn es nur von kurzer Dauer ist."

„Tabitha Hendry, du bist ein Sexmonster." Ein Lächeln vertrieb meine Tränen. Durch das Reden, auch wenn es plump war, hatte sich mein Schmerz ein wenig gelindert. Wie immer brachte mich Tabitha zum Erröten. Ich hatte vergessen, wie viele Details ich ausgeplaudert hatte. Aber damals wäre es unmöglich gewesen, etwas vor ihr zu verheimlichen.

„Ich habe nie nachgemessen, weißt du", sagte ich.

Wir sahen uns an und kicherten. Der Wein wirkte. Die Enge in meiner Brust löste sich auf. Und zum ersten Mal in dieser Woche fühlte ich mich fast normal.

„Du musst ihn einfach zurückgewinnen." Tabitha holte uns noch etwas zu trinken.

„Wie? Und will ich das, Tabs? Ich bin nicht wie du. Ich will keinen Gelegenheitssex."

„Willst du andeuten, dass ich das tue? Heilige Scheiße, du hast doch gesehen, wie untröstlich ich über jede verkorkste Beziehung bin", sagte Tabitha und verzog das Gesicht.

„Tut mir leid, Tabs. Du hast ja recht. Wir sind beide sensibel. Aber du bist risikofreudiger als ich, nehme ich an."

Mein Handy klingelte, was mich zusammenzucken ließ.

Tabithas Gesicht leuchtete vor Aufregung auf. „Das ist er wahrscheinlich. Schnell, sieh nach."

Ich kramte in meiner vollen Handtasche und griff nach meinem Telefon. Als der Bildschirm aufleuchtete, tauchte Aidans Name auf und mein Herz machte einen Purzelbaum.

„Ist er das?" fragte Tabitha.

Unfähig, meine Freude und Angst zu verbergen, nickte ich und blickte auf seine Nachricht hinunter: Ich komme heute Abend zurück. Bist du dieses Wochenende da?

„Und, was schreibt er?" fragte Tabitha, die mit den Händen in den Hüften neben mir stand. Ich zeigte es ihr. „Ruf ihn an. Keine SMS. Sag ihm, dass du morgen da sein wirst. Dass du heute Abend mit deinen Freunden ausgehst. Das macht ihn ein wenig ratlos."

Meine Gedanken drehten sich im Kreis. Wie sollte ich ihn anrufen, wenn ich kaum sprechen konnte? „Ich weiß nicht, Tabs. Ich kann nicht nur mit ihm befreundet sein. Nicht nach dem, was wir erlebt haben. Wenn ich in seiner Nähe bin, werde ich ganz feucht." Ich rollte mit den Augen über diesen dummen Spruch. Ich stimmte in Tabithas Lachen ein, was half, die Enge in meinem Bauch zu lindern.

„Ihr müsst keine Freunde sein." Tabitha gestikulierte. „Als ob ihr über Monet reden würdet. Um Himmels willen, Clary, der Typ ist verrückt nach dir."

„Er liebt Kunst", protestierte ich. „Meinst du wirklich, ich sollte ihn anrufen?"

Tabitha nickte nachdrücklich. „Zum Teufel, ja."

Ich starrte weiter auf seine Nachricht und versuchte, irgendeine verborgene Botschaft zu entschlüsseln. Es war meine Art, Zeit zu schinden, bis ich den Mut hatte ihn anzurufen.

„Tu es einfach, Clary. Sag ihm, dass ihr euch morgen treffen könnt. Geh an den Strand. Trag einen knappen Bikini. Wir gehen gleich shoppen. Dann schauen wir bei Sammy zum Abendessen vorbei. Komm schon, das wird lustig."

„In Ordnung, aber ich möchte es alleine machen, ohne dich. Du bringst mich zum Lachen." Vor lauter Angst musste ich immer in den falschen Momenten kichern. Und Tabitha mit ihren großen Augen und ihren lächerlichen Gesichtsausdrücken wäre zu gefährlich.

Ich setzte mich auf mein Bett. Meine Hände zitterten, als ich seine Nummer wählte. Er nahm sofort ab.

„Clarissa", sagte er schleppend. Seine Stimme jagte mir einen Schauer über den Rücken.

„Hallo." Meine Gedanken waren wie leergefegt.

„Wo bist du?"

„Ich bin in meiner Wohnung."

„Oh, nicht in Malibu?" Er klang enttäuscht.

„Nein. Ich muss ein bisschen shoppen und gehe dann mit Tabitha essen, dem Mädchen, das du neulich Abend kennengelernt hast."

„Ach, verstehe. Nur ihr beide?", fragte er.

„Ich nehme es an."

„Du nimmst es an?"

„Vielleicht treffen wir ihren Bruder, Johnny. Er ist ein alter Freund", sagte ich und schlug zum x-ten Mal die Beine übereinander.

„Bleibst du das ganze Wochenende in der Stadt? Kann ich dich dort irgendwo treffen?"

„Wenn du magst ... Ich hatte überlegt, morgen zum Cottage zurückzukehren."

„Wie wäre es, wenn ich dich dann später heute Abend treffe? Es gibt ein Lokal, in das ich dich gerne ausführen würde. Dort gibt es Live-R&B-Musik. Was hältst du davon?"

Seine Stimme ließ meine unteren Regionen erbeben. Ich hätte einem Auftritt zugestimmt, bei dem auf einer Tafel gekratzt wurde, nur um ihn zu sehen. Wie könnte man einem Mann widerstehen, der so klang? „Okay, das klingt ziemlich toll. Wo sollen wir uns treffen?"

„Schick mir eine SMS, wenn du mit dem Essen fertig bist. Ich könnte vorbeikommen und dich einsammeln. Ist das in Ordnung?"

„Ja, das ist gut", sagte ich und konnte mir ein Grinsen nicht verkneifen.

„Wir sprechen uns dann nachher. Ich freue mich schon darauf."

„Ja ... ich mich auch." Ich legte den Hörer auf und machte mich auf den Weg ins Bad.

Schweißgebadet drehte ich den Duschhahn auf. Tabithas kluger Rat ging mir durch den Kopf. Das Alter war auf meiner Seite. Und bei Aidan ging es um Erfahrung und Spaß. Mein Herz hingegen würde lernen müssen, damit umzugehen.

Während heißes Wasser auf mich einprasselte, mich massierte und meine verspannten Muskeln löste, fragte ich mich, ob ich einen Pakt mit dem Teufel einging.

Es überraschte mich nicht, dass ich, als ich aus der Dusche stieg, Tabitha mit dem Kopf in meinem Schrank vorfand. „Was hat er gesagt?"

„Er holt mich ab, nachdem wir gegessen haben. Er will mit mir in ein Live-R&B-Lokal gehen", sagte ich und starrte auf das grüne Kleid, das Tabitha in der Hand hielt.

„Ich glaube, das werde ich anziehen." Ich streichelte liebevoll über den seidigen Chiffonstoff. Es war ein weiteres Kleid meiner Mutter. Sie hatte es in London gekauft, in der Carnaby Street. Und ich liebte es über alles.

„Findest du es nicht zu altmodisch?", fragte Tabitha und durchwühlte meinen Kleiderschrank. Sie zog ein kleines rotes Kleid heraus. „Also das hier verspricht Sex."

„Oh Tabs, bitte. Ich will ich selbst sein. Und ich liebe dieses grüne Kleid. Er muss mich so nehmen, wie ich bin. Vintage-Kleider und alles."

„Ok, alles klar. Und es ist deine Farbe."

Das grüne Chiffonkleid hatte einen kreisrunden Rock. Als ich mich drehte, schwebte es in der Luft. Ich neigte meinen Kopf von einer Seite zur anderen und betrachtete mich im Spiegel. Die doppelte Lage grünen Chiffons fiel elegant von meiner Taille herab. Es hatte ein tailliertes Oberteil, keine Ärmel und war tief genug geschnitten, dass mein Dekolleté ein wenig betont wurde. Es passte zu meiner Stimmung. Und das Flaschengrün passte gut zu meinem dunklen Haar und meinem blassen Teint.

Die Nacht war heiß, also ließ ich meine Beine unbedeckt. Um es abzurunden, fand ich ein Paar goldene Sling-Backs, ebenfalls aus der Sammlung meiner Mutter.

„Du siehst fantastisch aus, Clary", sagte Tabitha, gekleidet in Jeans und der geblümten Seidenbluse, die ich ihr kürzlich geschenkt hatte. Im Gegensatz zu mir liebte sie moderne Kleidung, besonders eng anliegende Jeans. Da sie mit langen, schlanken Beinen und einer schlanken, modellhaften Figur gesegnet war, standen sie ihr ausgezeichnet.

„Was willst du mit deiner Mähne machen?", fragte sie, griff nach meinen Haaren und drehte sie experimentell zu einem Dutt.

„Vielleicht einen Pferdeschwanz."

„Was ist mit den Zöpfen? Die sahen neulich Abend so mädchenhaft sexy aus."

Ich entschied mich für den Pferdeschwanz.

Da Tabitha darauf bestand, ließ ich sie mein Make-up machen. Niemand konnte Eyeliner so gut auftragen wie Tabitha. Geschickt im Umgang mit Farbe und Dingen, die eine ruhige Hand erforderten, hätte sie eine fabelhafte Visagistin abgegeben. Aber der Herumtreiberin, die meine beste Freundin war, fehlte der Ehrgeiz.  

Jetzt, wo ich anständig verdiente, bezahlte ich die gesamte Miete für unsere Wohnung und füllte die Schränke. Ich stellte mir vor, dass Josh, dem es finanziell gut ging, auch seinen Teil dazu beitragen wollen würde. Es schien ihm Spaß zu machen, sich um Tabitha zu kümmern. Ich hoffte nur, dass sie es nicht sabotieren würde, indem sie wieder mit Steve zusammenkam, bei dem ungesunden Appetit, den sie auf ältere Männer hatte. 


KAPITEL SIEBENUNDZWANZIG

„Hey, der Rote hier ist echt cool", sagte Tabitha und hielt mir ein Paar Bikinis zum Anprobieren hin.

Meine Augen weiteten sich beim Blick auf das Preisschild. „Wow, 400 Dollar für so wenig Stoff." Ich nahm ihn in die Hand. Sie waren so mickrig. „Tabs, die kann ich nicht anziehen. Ich könnte genauso gut nackt gehen."

„Komm damit klar Mädchen, er wird dich nicht verlassen wollen. Es gibt niemanden wie dich Clarissa, mit diesem Natalie-Wood-Gesicht und dem sexiesten Körper der Welt."

Ich legte den Kopf schief und lächelte. Tabitha war mein größter Fan. „Ich hoffe nur, dass Josh weiß, wie viel Glück er mit einer Doppelgängerin von Grace Kelly hat." Ich übertrieb nicht. Tabitha Hendry hätte für Hollywoodfilme vorsprechen können.

„Er weiß es. Er ist so süß." Tabitha lächelte.

Nachdem ich sie anprobiert und mich beschwert hatte, dass sie nur halb so groß waren wie mein ohnehin schon sehr kurzes Höschen, tadelte Tabitha mich. „Du kaufst sie. Es ist deine Farbe. Los, komm schon. Ich bin am Verhungern."

Als wir zur Kasse gingen, sah ich, wie Tabitha bei einem geblümten Bikini innehielt. „Der ist hinreißend. Willst du ihn?"

Tabitha sah sich das Preisschild an und hob die Augenbrauen. „Ich liebe ihn. Aber ich kann nicht verlangen, dass du mir ständig Sachen kaufst, Clary."

„Geh und probiere die Sachen an", drängte ich.

Sie biss sich auf die Unterlippe. „Bist du sicher?"

„Natürlich, ich bin mir sicher. Beeil dich. Ich bin auch am Verhungern." Es war das erste Mal in dieser Woche, dass ich tatsächlich Hunger verspürte.

Nachdem ich meine Kreditkarte gründlich beansprucht hatte, gingen wir mit unseren kleinen Paketen davon. Während Tabitha sich an meinem Arm festhielt, kicherten wir auf dem Weg zu Sammy's über alberne Dinge.

Obwohl das Lokal voll war, gelang es Johnny, einen Tisch für uns zu finden. Sein Gesicht hellte sich auf, als er mich sah. Tabithas Bruder hatte schon immer etwas für mich übrig gehabt. Er war zwei Jahre älter und auch wenn er eine männliche Version von Tabitha war - mit goldenem Haar und auffallend grünen Augen - hatte ich nie das Verlangen verspürt, mit ihm zusammen zu sein. Er war zu sehr wie ein älterer Bruder.

„Hab dich eine Weile nicht gesehen, Clarissa. Wie geht es dir?", fragte er.

„Mir geht's gut." Mir fiel auf, dass er ziemlich muskulös geworden war. Nachdem er immer ein dünner Junge gewesen war, war Johnny plötzlich ein Mann geworden. „Hast du trainiert?" Mit Blick auf das keltische Tattoo um seinen Bizeps nickte Johnny und lächelte schüchtern.

„Was kann ich euch bringen?"

Ich sah zu Tabitha hinüber. „Was nimmst du?"

„Hm ... nichts allzu Mächtiges, damit ich meinen neuen Bikinis gerecht werden kann." Sie gluckste.

„Darüber brauchen wir uns keine Gedanken zu machen. Das solltest du auch gar nicht, Tabs. Du bist superdünn. Ich habe Lust auf Lasagne und Salat und eine Flasche Sauvignon Blanc. Den Besten, den du hast."

„Lasagne klingt köstlich. Ich nehme dasselbe", sagte Tabitha.

Johnny leitete das Sammy's. Und obwohl das Restaurant gut besucht war, fand er Zeit, sich auf ein Bier zu uns zu setzen. Ich vermute, dass es in Wahrheit dafür war, um mit mir abzuhängen.

Als Aidan eintraf, fand er uns drei zusammengedrängt vor, lachend über alte Eskapaden. Ich war so ausgehungert, dass ich nicht nur meine Pasta zu Ende gegessen, sondern auch ein Stück Schokoladenschlammkuchen vertilgt hatte und das Ganze mit zwei Gläsern knackigem Weißwein heruntergespült hatte.

Johnny hatte seinen Arm um meinen Stuhl gelegt und für jemanden, der uns nicht kannte, wirkte es wohl sehr intim.

Tabitha tippte mir auf den Arm. „Aidan ist da."

Ich drehte mich um und auf meinem Gesicht erschien ein breites Lächeln. Der Wein hatte jegliche Zurückhaltung über Bord gespült. Als er auf mich zu glitt, hielt das gesamte Café inne. Alle Augen waren auf Aidan gerichtet. So präsent war er.

Er trug Jeans und ein locker sitzendes blaues Seidenhemd und bewegte sich mit eleganter, selbstbewusster Gelassenheit. Auf mich konzentriert, schien er alle anderen um sich herum zu ignorieren.

Eine Welle von Energie raste durch mich. „Hi", sagte ich und schwelgte in seinen tiefblauen Augen. Fünf Tage hatten sich wie eine Ewigkeit angefühlt.

„Hey." Sein Tonfall erreichte mich genau an der richtigen Stelle. Er stand neben unserem Tisch, nickte Tabitha zu und warf einen flüchtigen, wenn auch kalten, Blick auf Johnny. Seine Körpersprache zeugte von jemandem, der beanspruchte, was ihm gehörte.

Mehr als glücklich, mich auszuliefern, erhob ich mich. „Ich bin fertig, es sei denn, du möchtest noch auf einen Drink bleiben."

„Nein, danke." Aidan legte seinen Arm um mich. Tabitha lächelte breit.

„Du kennst Tabitha ja schon von neulich Abend. Und das ist Johnny, Tabithas Bruder."

Aidan schüttelte Johnnys Hand. Sein Lächeln erreichte seine Augen nicht ganz. Johnny schätzte seine Konkurrenz ebenfalls ab.

„Also, bist du bereit?", fragte Aidan.

Ich suchte meine Tasche und meine Einkäufe zusammen. Dann bückte ich mich zu Tabitha und gab ihr einen Kuss auf die Wange.

„Benimm dich bloß nicht", flüsterte sie.

Ich berührte Johnny am Arm. „Wir sehen uns bald." Er schenkte mir ein sanftes, wenn auch etwas trauriges Lächeln.

Als ich auf die belebte Straße trat, flatterte mein grünes Kleid in der Brise.

„Du siehst spektakulär aus. Die Farbe steht dir", sagte Aidan, der seinen Blick nicht von mir abgewandt hatte. Er nahm meine Hand und führte mich zu seinem Auto.

„Danke. Es ist ein Kleid, das meiner Mutter gehörte." Ich schwebte auf Wolke sieben und bemerkte, dass alle Augen auf uns gerichtet waren. Es war eine geschäftige Nacht, in der sich Menschenmassen auf den Straßen tummelten. „Du scheinst überall, wo wir hingehen, ein Publikum anzuziehen."

Er seufzte. „Als ob ich das nicht wüsste. Es ist eine Qual. Aber es lässt sich nicht ändern. Ich will mich nicht verstecken müssen." Er schaute mir direkt ins Gesicht. „Beunruhigt dich das?"

„Um ehrlich zu sein, habe ich so etwas noch nie erlebt." In diesem Moment machte jemand ein Foto von uns mit seinem Handy. „Ich glaube, wir werden fotografiert."

Aidan schien unbeeindruckt. „Hoffentlich ist es ein gutes Foto. Ich hätte gern ein Bild von dir in diesem Kleid." Ein Ausdruck von Not durchzog seinen Blick. Die Intensität brannte wie früher. Nichts hatte sich verändert, außer einem Hauch von Leid. Es schien, als hätte Aidan, genau wie ich, unsere Trennung nicht gut verkraftet.

„Erzähl mir von diesem Kerl, Johnny. Er ist in dich verliebt. Das kann ich sehen", sagte Aidan, als wir uns seinem Auto näherten.

„Ich kenne ihn seit meinem fünften Lebensjahr. Er ist wie ein Bruder. Wir sind nichts weiter als Freunde."

„Er will mehr. Das ist offensichtlich." Er half mir auf den Sitz. Seine Hand um meine Taille war intim und besitzergreifend.

Aidan sprang in den Wagen und schloss die Tür. Er drehte sich zu mir um. Ein ernster Ausdruck legte sich auf sein Gesicht. „Danke, dass du dich mit mir triffst. Ich kann dir gar nicht sagen, wie viel mir das bedeutet." Er berührte sanft meinen Arm. 

„Es ist schwer, Abstand zu halten." Ich lächelte angestrengt.

Aidan berührte zärtlich meine Wange. „Übrigens, falls du es noch nicht bemerkt hast, ich bin ein eifersüchtiger Typ. Der Gedanke, dass du mit jemandem zusammen bist, geht mir einfach nicht aus dem Kopf." Aidan wirkte so verloren, dass ich erkannte, dass unsere Trennung ihn verletzt haben musste.

Gut so.

Tränen prickelten in meinen Augen. Obwohl ich alles tat, um zu widerstehen, trübten sich meine Augen. „Oh, Aidan ..." Ich schüttelte den Kopf. „Ich bin an überhaupt niemandem interessiert, nur an dir."

„Dann ist zwischen uns alles in Ordnung?", fragte er und zog die Brauen zusammen.

„Ja, zwischen uns ist alles in Ordnung." Ich schluckte. „Ich habe nur Angst verletzt zu werden. Und ich weiß nichts über dich."

Aidan streichelte mein Haar. Ein Kribbeln durchlief meinen Körper. Seine Berührung war so sanft und doch berauschend. „Ich sitze im selben Boot, Clarissa. Ich kann den Gedanken nicht ertragen, dass dich jemand anderer berührt, dich hat." 

„Du bist der Einzige, Aidan. Und um ehrlich zu sein, will ich niemand anderen."

Aidan lehnte sich vor. Unter den Augen interessierter Zuschauer zog er mich in seine Arme und küsste mich tief. Ich schmolz an seinem Körper dahin. Sterne wirbelten in meinem Kopf herum. Aidans Duft von subtilem Parfüm und Männlichkeit durchströmte mich und steigerte die Hitze.

Seine Lippen waren weich und brennend heiß. Mein Mund öffnete sich und seine leidenschaftliche, seidige Zunge glitt hinein. Ein Feuersturm tobte zwischen meinen Beinen. Ich wollte ihn jetzt und hier. Mein Blut raste durch meine Adern, als seine süße Zunge meine vergewaltigte. Er seufzte in meinen Mund und seine Finger krochen mein Bein hinauf. Das sehnsüchtige Schmerzempfinden und die Vorfreude auf seine Berührung überwältigten mich.

„Du bist so weich", raunte er.

Obwohl unsere Körper darum bettelten, sich weiterhin nahe zu sein, trennten wir uns. Wenn wir einander noch länger gespürt hätten, hätten wir Sex im Auto gehabt. Völlig überdreht und am Sitz klebend, holte ich tief Luft und versuchte, meine tobenden Hormone zu beruhigen.

„Ich habe blickdichte Fenster. Aber mit diesem Haufen, der hier herumlungert ..." Aidan klang frustriert.

„Wir haben die ganze Nacht Zeit, Aidan."

Aidans Augen glitzerten vor Freude. „Mm ... Ich bin ein Glückspilz." Seine Stimmung besserte sich. „Als du auf meine SMS geantwortet und mich angerufen hast ..." Er fuhr sich mit den Händen durch die Haare. „Die Farben kehrten zurück. Ich dachte, ich hätte dich verloren." Er wirkte verletzlich und unsicher. Etwas hatte ihn erschüttert. Das konnte ich sehen.

„Aidan." Ich berührte sein Gesicht. „Ich fühle genauso."

Seine Augen wurden sanft und weich. „Na dann" - ein schwaches Lächeln verscheuchte seine finstere Miene – „das ist alles, was zählt."

Aidan startete den Motor. „Ich würde dich gern an einen besonderen Ort mitnehmen. Ich bin noch nie mit einer Frau dort gewesen. Ich werde erkannt. Vielleicht machen sie einen Aufstand, wenn sie dich treffen. Macht dir das etwas aus?"

Wow.

„Nein, aber ich bin wirklich neugierig. Ich kann es kaum erwarten." Ich kicherte dämlich. In Wahrheit war ich so von Gefühlen überwältigt, dass ich dringend etwas Erleichterung brauchte.   


KAPITEL ACHTUNDZWANZIG

Wir hielten vor einem Gebäude am Venice Boulevard. Knallrot gestrichen, passte der Name Red House perfekt.

Aidan sprang aus dem Auto und half mir heraus. Obwohl ich es auch allein geschafft hätte, liebte ich es, wenn seine starken Arme mich wie eine Ballerina hochhoben. Seine Augen waren auf meine gerichtet und verschlangen mich. Ungeachtet der Gleichberechtigung der Geschlechter, hatte ich eine starke Vorliebe für Ritterlichkeit entwickelt.

Ich starrte auf die lange Schlange, die sich um das Gebäude schlängelte und sagte: „Sieht nach einem beliebten Ort aus."

Ein plötzlicher Windstoß wehte meinen Rock hoch und entblößte mein winziges Höschen. Es waren Dessous, die Tabitha mir bei einem Einkaufsbummel aufgedrängt hatte, weil sie mich damit herausputzen wollte. Aidans Blick unter schweren Lidern zeigte, dass es funktioniert hatte. Seine Augen brannten. „Mm ... in der Tat sehr hübsch. Aber nur für meine Augen." Er drückte meinen Rock nach unten und küsste mich anzüglich auf den Hals.

Puh, war das heiß. Unser wechselseitiges Verlangen wurde von Minute zu Minute stärker.

„Lass uns durch den Seiteneingang gehen." Aidan nahm mich bei der Hand.

Er drückte Zahlen in ein Tastenfeld neben der Tür und zwei Wachleute empfingen uns.

„Hey, Aidan. Schön, dich zu sehen, Kumpel", riefen sie im Chor.

Als ihre Aufmerksamkeit dann zu mir herüberschweifte, sahen sie überrascht aus.

„Wayne." Aidan nickte. „Jake, wie geht's euch?"

Als wir weitergingen, flüsterte Aidan: „Das sind zwei Jungs, mit denen ich bei der Armee war. Alle meine Sicherheitsleute waren bei der Armee. Männer, mit denen ich gedient habe, alles Kumpel, wie Familie."

„So wie Bryce?" fragte ich.

„Ja, nur das Bryce ein Gauner ist. Er hat ein paar Probleme."

Ich konnte nur den Kopf schütteln. „Eines Tages wirst du erklären müssen, warum du ihn bei dir behältst."

Aidan fuhr sich mit den Fingern durch die Haare. „Eines Tages schon. Ich verspreche es." Er berührte liebevoll mein Gesicht, während seine Augen einen blassen, grimmigen Farbton annahmen.

Die Ungewissheit hatte mich wieder gepackt, aber ich musste sie loslassen. Mein Herz verlangte es.

Wir betraten eine Garderobe und entdeckten einen Musiker, der mit gesenktem Kopf seine Gitarre stimmte. Er sah auf und seine Miene erhellte sich augenblicklich. „Aidan." Er legte seine Gitarre weg und die beiden umarmten sich.

Ich bemerkte eine Ähnlichkeit zwischen ihnen. Nachdem sie sich voneinander getrennt hatten, begrüßte mich der ältere Mann mit einem einladenden Lächeln.

Aidan verkündete: „Clarissa, ich möchte dir meinen Vater, Grant, vorstellen."

Mein Schock muss deutlich sichtbar gewesen sein, denn beide Männer grinsten. Mein Blick wechselte von einem zum anderen. „Freut mich, Sie kennenzulernen", stammelte ich.

Grant war eine ältere Version von Aidan. Die Ähnlichkeit war unübersehbar. Er sah auch Greta sehr ähnlich.

„Warst du schon dran?" fragte Aidan.

„Wir haben ein Set gespielt." Grants Augen strichen wieder über mein Gesicht. „Wir sind gleich wieder dran."

In diesem Moment kam eine Frau mit langen roten Haaren herein. Sie war etwas älter als Aidan und auf eine erdige, böhmische Art attraktiv. Sie trug ein lilafarbenes Kleid aus Samt und hatte eine dieser ansteckend warmen Persönlichkeiten, bei denen man sich sofort wohlfühlt. Als sie mich erblickte, leuchteten ihre Augen auf.

„Das ist Sara, die Partnerin meines Vaters", sagte Aidan. „Sara, das ist Clarissa."

Sie umarmte mich. Sara roch nach Sandelholz und erinnerte mich an einen Hippie aus den siebziger Jahren. „Es ist mir eine Freude dich kennenzulernen, Clarissa." Sie hob die oberste Stoffschicht meines grünen Kleides an. „Was für ein umwerfendes kleines Stück. Es sieht echt aus."

„Es gehörte meiner verstorbenen Mutter", erwiderte ich und bemerkte ein Glitzern der Bewunderung in Aidans Augen.

„Dann passen Sie hier sehr gut hin", sagte Grant. „Das Rote Haus ist sehr retro." Er gluckste.

Aidan schien sich in dieser entspannten, familiären Umgebung wohl zu fühlen, er wirkte geradezu jungenhaft. Ich hatte diese Seite von ihm noch nie erlebt und in der Nähe seines Vaters war er herzerwärmend respektvoll.

„Wir sollten jetzt rausgehen", sagte Sara und schnappte sich ihre Flöte. 

„Ja, klar." Grant war unprätentiös und gutaussehend, wie sein Sohn. Ich mochte ihn. Sie waren zudem gleich groß. Die Ähnlichkeit, als sie nebeneinander standen, war frappierend. Es gab mir eine Vorschau auf Aidan in seinen frühen Fünfzigern. Heiß.

„Hat Clarissa dich schon spielen gehört?" fragte Grant Aidan.

„Noch nicht", antwortete Aidan und schenkte mir ein schüchternes Lächeln.

Grants Gesicht strahlte vor Freude. „Dann ist heute Abend der richtige Abend."

„Da bin ich mir nicht so sicher, Dad", murmelte Aidan.

„Ich würde dich so gern spielen hören." Ich musste meine Stimme erheben, um gehört zu werden. Der geräumige Saal war zum Bersten voll mit lauten Gästen. Und die Band hatte noch nicht einmal angefangen.

Wie zu erwarten, galt die gesamte weibliche Aufmerksamkeit Aidan. Doch auch ich hatte mein persönliches Publikum. Aidan beanspruchte mich für sich. Er legte seinen Arm um meine Taille und zog mich dicht an sich. Seine Wärme durchflutete mich. Ich fühlte mich schwindlig und war wie betäubt von Aidan.

Selbst in einem Ghetto würde ich die Zeit meines Lebens haben. Dicht und heiß, mit Aidan an meiner Seite, mehr brauchte ich nicht. Nicht dass das Red House heruntergekommen gewesen wäre. Wenn überhaupt, dann war es höchst kultiviert.

„Was kann ich dir bringen?", fragte Aidan.

„Ich bin mir nicht sicher. Was sollte ich denn nehmen?"

„Was magst du? Bourbon, Gin?"

„Dann Gin und Tonic", sagte ich.

Während Aidan die Getränke holte, machte ich mich auf den Weg zur Toilette, besorgt im Hinblick darauf, dass unsere frühere Session mein Haar durcheinander gebracht hatte, vor allem, weil so viele Augen auf mich gerichtet waren. Aber vielleicht lag es eher an dem hellgrünen Kleid. In Anbetracht der Tatsache, dass die meisten Mädchen enge Bluejeans trugen, stach ich heraus.

Der Spiegel offenbarte nichts allzu Beschämendes. Mein Eyeliner erfüllte immer noch seinen Zweck. Wenn überhaupt, war er unter meinen Augen ein wenig verwischt, aber das schmeichelte mir und ließ meine Augen weit und sinnlich wirken. Mein Teint war rosig von der Vorfreude, Aidan in mir zu haben. In Wahrheit befand ich mich in einem permanenten Zustand der Erregung.

Mein Haar hingegen sah ganz anders aus. Die traurige Ausrede eines Pferdeschwanzes war halb gelöst. Ich hatte Grant und Sara getroffen und hatte dabei ausgesehen, als hätte ich einen Sturm oder eine heiße Paarung hinter mir. Ich war überzeug“ sie dachten, es sei Letzteres. Aidan hatte aus seinen Gefühlen für mich überhaupt keinen Hehl gemacht. Die Tatsache, dass er mich seinem Vater vorgestellt hatte, war einschneidend. Ich verstand es immer noch nicht ganz, als ich den Pferdeschwanz löste und mein Haar fallen ließ.

Ich liebte den Saal. Die Bühne war mit kaskadenförmigem rotem Samt drapiert. Der Rest des Raumes, der mit Tapeten im Bordellstil bedeckt war, erinnerte an die Barrooms im Wilden Westen.

Zu Ehren berühmter Blueskünstler gab es gerahmte Schwarz-Weiß-Fotos berühmter afroamerikanischer Musiker sowie signierte Plattencover. Mein Favorit in der Einrichtung war jedoch die Notenblatttapete hinter der Bar.

Aidan plauderte mit einem breiten, kräftigen Mann. Er sah aus wie ein Wachmann. Sie lachten über irgendetwas, als Aidans Blick zu mir glitt. Der Raum wurde plötzlich leer. Es gab nur noch uns. Er verschlang mich wieder mit diesem glühenden Blick. Der Typ, mit dem er sprach, drehte sich um, um zu sehen, was die Aufmerksamkeit seines Freundes auf sich gezogen hatte. Er sagte etwas zu Aidan, der, ohne seinen Blick von mir abzuwenden, nur wie in Trance nickte.

Ich trat an seine Seite, woraufhin er mich dicht an sich heranzog. In einer offenen Zurschaustellung von Zuneigung küsste er mich auf die Wange. Wer hätte gedacht, dass ein Kuss auf die Wange so erotisch sein kann?

„Ich liebe es, wenn du die Haare offen trägst, Clarissa. Ich kann dir gar nicht sagen, wie sehr du mich in den Wahnsinn treibst." Seine Augen hatten diesen schweren, lustvollen Blick.

Aidan fuhr mit seinen Händen über mein Haar. Trotz meiner Bedenken und trotz der tausend Augen, die uns beobachteten, gab ich mich der Hitze von Aidans Nähe hin.

Ich stellte mir vor, wie ich von allen Frauen dort beneidet wurde, da ihre unablässige Aufmerksamkeit unverhohlen auf Aidan gerichtet war. Wie könnten sie das nicht empfinden, wenn er Jeans trug, die sich perfekt an seinen athletischen Körper schmiegten und ein Gesicht hatte, für das Hollywood-Produzenten über Viperngruben gesprungen wären, um ihn unter Vertrag zu nehmen?

Aidan Thornhill war in jedem Sinne des Wortes männlich. Und als er hinter mich trat und mich dicht an sich heranzog, spürte ich sein Verlangen, hart und bereit. 

„Was hältst du von diesem Ort?", fragte Aidan.

„Ich liebe es. Es ist wie ein viktorianisches Bordell, sehr sinnlich. Ich liebe die Samtstoffe und die seidigen Texturen. Es ist ein Triumph. Ich könnte hier leben."

Aidan lachte. „Nun, ich weiß nicht, ob ich dich hier wohnen lassen kann. Aber du, liebes Mädchen, hast einen makellosen Geschmack."

„Gehört es jemandem, den du kennst?" fragte ich und erinnerte mich, dass er vorhin den Sicherheitscode eingegeben hatte.

„Das könnte man so sagen." Aidan grinste.

„Also?" sagte ich kopfschüttelnd.

„Das hier gehört mir, Clarissa."

Meine Lippen verzogen sich. „Oh ... es ist bezaubernd, Aidan - all die Bilder und das Design. Die Musiktapete ist wunderbar. Hast du einen Designer engagiert?"

„Nicht wirklich. Ich habe sie entworfen." Aidan hatte dieses bezaubernde schiefe, unsichere Lächeln auf den Lippen. Ich hatte gelernt, diesen Ausdruck als solchen zu erkennen, der immer dann auftauchte, wenn Aidan einen Erfolg zugab. Ich spürte, dass Aidan als bescheidener Mensch durchaus Stolz empfand, aber nicht auf eine prahlerische Art.

„Du hast ein großartiges Auge, Aidan. Du umgibst dich mit so viel Schönheit", schwärmte ich.

„Nichts ist so schön wie du, du bist das Meisterwerk, Clarissa." Aidan drückte mich fester an sich. Mein Gesicht tat vom vielen Lächeln weh.

Grant Thornhill hatte die perfekte Bluestimme. Sein kehliges Singen schien von Zigaretten und Whisky durchdrungen zu sein oder zumindest klang es so. Sein Körper neigte sich leicht nach hinten, während er auf seiner Gitarre zupfte. Selbstbewusst und sehr kompetent, war Grant der vollendete Künstler. Mit Sara an den Keyboards, einem Schlagzeuger und einem Bassgitarristen, war die Musik mitreißend. Andererseits schien alles an diesem Abend unverfälscht und gefühlvoll zu sein.

Ich genoss den Blues, besonders wie der Bass meinen Brustkorb durchzog. Grant war ein versierter Musiker, der seine dunklen Akkorde mit tiefer Emotion zupfte. Und Saras melodiöse Harmonien verschmolzen mühelos mit der eingespielten Band.

Aidan stand hinter mir und war mir, mit seinen Armen um meine Taille gelegt, verführerisch nahe. Er fühlte sich göttlich hart an meinem Hintern an. Und als er sich zur Musik bewegte, war es geradezu obszön. Ich betete, dass niemand mein Verlangen riechen konnte, denn ich triefte förmlich.

Als Aidan mich aufforderte, zu der langsamen Ballade zu tanzen, reagierte ich mit einem verwirrten Stirnrunzeln.

„Was ist los? Willst du nicht?" fragte Aidan.

„Doch, schon, aber es ist langsam", antwortete ich.

„Umso besser", antwortete er mit diesem schokoladenschmelzenden Lächeln.

Er führte mich auf die Tanzfläche, legte einen Arm um meine Schulter und den anderen um meine Taille. Meine Wange ruhte auf seiner Schulter für einen langsamen und sinnlichen Tanz.

Plötzlich entdeckte ich einen weiteren magischen Aspekt der Vergangenheit: den Walzer. Aidan hatte Recht - je langsamer, desto besser. Ich hatte noch nie Walzer getanzt. Und Aidan war ein ausgezeichneter Partner, selbstbewusst und fähig, ohne plumpe Bewegungen. Ich erinnere mich nicht einmal daran, meine Füße auf dem Boden zu spüren, wir schienen zu gleiten. 

Als das Lied zu Ende war, sagte Grant: „Danke, dass ihr gekommen seid, Leute. Das ist die letzte Nummer für heute Abend und ich möchte meinen Sohn Aidan zu einer kleinen Jamsession einladen."

Aidan schüttelte den Kopf. „Nein."

Im Nu flüsterte ich in sein Ohr. „Ich möchte dich gerne spielen hören, Aidan. Bitte." Das Publikum stimmte mir zu und klatschte eifrig. „Ich glaube, du musst", sagte ich mit einem ermutigenden Nicken.

Er strich sich die Haare aus dem Gesicht und rollte mit den Augen. Sein Gesicht wurde rot, aber schließlich willigte er ein. Aidans natürliche Sensibilität ließ mein Herz aufgehen.

Ich sah, wie er seinen Kollegen von der Security etwas zuflüsterte, deren Aufmerksamkeit sich daraufhin auf mich richtete.

Aidan nahm eine grüne E-Gitarre in die Hand und wartete darauf, dass sein Vater sie einsteckte. Dann, mit einer Mundharmonika im Mund, startete Grant das Lied. Seite an Seite gaben Vater und Sohn ein kraftvolles und bewegendes Bild ab. Der Rhythmus war so hypnotisierend, dass mein Körper mitwippte. Aidan stürzte sich in ein Gitarrensolo und war ein Rockgott. Er hatte eine immense Präsenz auf der Bühne. Und sein Spiel, oh je, ich hatte es nicht erwartet, aber Aidan war ein talentierter Gitarrist.

Die Halle tobte. Mein Herz schlug bei jedem explosiven Anschlagen dieser sexy klingenden Gitarre höher. Talent sollte ein Aphrodisiakum sein und davon hatte Aidan reichlich, um seine ohnehin schon überragende Attraktivität noch zu steigern. Sein Solo kam von Herzen. Die Augen geschlossen, während er sich auf die Unterlippe biss, sah Aidan aus, als befände er sich im Rausch eines musikalischen Orgasmus. Oder interpretierte ich in alles, was mit Aidan zu tun hatte, Sex hinein?

Mein Gesicht und mein Körper taten weh. Ich bekam eine Überdosis seiner animalischen Anziehungskraft. Was mir ein Dorn im Auge war, war der Quälgeist, der ein Nein nicht akzeptierte. Nachdem ich mich geweigert hatte, mit ihm zu tanzen, packte er fordernd meinen Arm. Und obwohl er in tiefster musikalischer Konzentration versunken war, verhärtete sich Aidans Ausdruck. Ich bemerkte, wie seine Augen über meinen Kopf hinweg glitten. Innerhalb eines Atemzuges kam ein Sicherheitsbeamter, derjenige, mit dem Aidan gesprochen hatte, herüber und nach einigen Worten entfernte sich mein Bewunderer mit einem enttäuschten Gesichtsausdruck.

Aidan spielte auf der Gitarre, als würde er Liebe machen. Sein Becken beugte sich gegen das Instrument. Ich musste mir Luft ins Gesicht fächeln. Tatsächlich war zu diesem Zeitpunkt der ganze Raum von weiblichen Hormonen überflutet. Ich bin sicher, dass ich nicht die Einzige war, die sich südlich erhitzte.

Der Gesang der beiden harmonierte hervorragend. Aidans Augen verließen meine nicht, als er mitsang. Die Ballade handelte von Kummer. Ich fragte mich, was er mir damit sagen wollte. Ich war plötzlich die Einzige im Publikum. Unfähig, den Mund zu schließen, fragte ich mich, wie ich - eine Studentin der Kunstgeschichte, die kaum etwas vorzuweisen hatte - an einen solchen Mann geraten war.

Nach einer Zugabe, die mit tosendem Applaus bedacht wurde, endete das Konzert und die Gäste verließen schließlich das Lokal.

Aidan und ich saßen bei Grant und Sara. Während Aidan sich davonschlich, um mit seinen Ex-Armee-Kumpels zu plaudern, setzte sich Grant neben mich.

„Ich kann dir nicht sagen, wie schön es ist, Aidan so glücklich zu sehen. Es ist das erste Mal seit Ewigkeiten, wenn überhaupt, dass ich ihn so sehe."  

Jemals? 

„Oh?" Fragen häuften sich plötzlich in meinem geschäftigen Kopf.

„Aidan hat kein einfaches Leben gehabt. Seine Mutter war und ist immer noch eine tobsüchtige Alkoholikerin und keine schöne noch dazu." Er lächelte grimmig. „Die Armee hat Aidan kaputt gemacht."

„Darüber hat er nicht viel gesprochen", sagte ich.

„Warum überrascht mich das nicht?", sagte Grant fast zu sich selbst. „Aidan spricht mit niemandem über diese Zeit in seinem Leben. Als mein Junge aus Afghanistan zurückkam, hatte er sich nicht nur körperlich und geistig verändert, sondern brachte auch seinen Dämon mit zurück."

„Man liest über den Kriegsschock. Granatenschock nannte man das früher. Ich schätze, das ist immer noch dasselbe."

„Das ist es sicher. Nicht, dass Aidan ein Geständnis abgelegt hätte. Er spricht überhaupt nicht darüber. Aber irgendetwas geht da vor sich." Er nahm einen Schluck von seinem Drink und drehte sich eine Zigarette. „Macht dir etwas aus, wenn ich rauche?"

Ich schüttelte den Kopf.

„Wie auch immer, das ist eine Premiere. Ich merke, dass er verrückt nach dir ist. Ich habe erst eine der anderen Frauen kennengelernt und die hat er nie hierher gebracht, wohlgemerkt." Grant nahm einen Zug von seiner Zigarette. „Ich habe seine Ex rein zufällig getroffen. Ich habe Aidan noch nie so entspannt gesehen, wie er es mit dir ist." Seine Augen, genau wie die von Aidan, leuchteten vor Aufrichtigkeit. Ich konnte die Liebe sehen, die er für seinen Sohn empfand. „Und übrigens, das ganze Gerede, dass Aidan die Frauen so oft wechselt wie seine Unterwäsche, ist absoluter Blödsinn. Ich sehe, dass du eine sanfte Seele bist." Er lächelte. „Ich bin sicher, dass sieht mein Junge auch in dir. Und eines ist sicher: Aidan hat sich verändert, seit ich ihn das letzte Mal gesehen habe. Als er Geld scheffelte, hatte er viele Mädchen um sich versammelt. Während viele seiner Armeekumpel Alkohol oder Drogen konsumierten, um mit den Nachwirkungen eines grausamen Krieges fertig zu werden, holte sich Aidan seinen Ausgleich bei den Mädels." Er hob die Augenbrauen. „Aber er hat sich verändert, besonders nach Jessica."

„Nach Jessica?" fragte ich.

Seine Augen schweiften kurz durch den Raum. „Lass es mich so ausdrücken. Aidan ist aus den falschen Gründen in diese Sache hineingerutscht - irgendein irrationales Bedürfnis, den Namen Thornhill mit altem Wohlstand zu verknüpfen. Nicht, dass er das jemals zugegeben hätte. Ich denke, er wollte die Aufmerksamkeit von seiner dysfunktionalen Familie ablenken. Darauf bin ich übrigens nicht besonders stolz." Sein Mund verzerrte sich. „Aber damals waren Karriere und Tourneen für mich so selbstverständlich wie das Atmen."

„Das Leben eines Künstlers ist komplex", sagte ich sanft.

„Ja, das ist es sicher." Sein Mund verformte sich nach oben. „Aidan hat das Weglaufen vor seiner Vergangenheit zu einer Lebenseinstellung gemacht." Er hielt inne und betrachtete mich mit vertrauter Intensität. Wie der Vater, so der Sohn. „Vielleicht wird er dir eines Tages offenlegen, was ihn belastet. Er geht zu einem Psychiater."

„Ach, wirklich?" Ich schlug meine Beine wieder übereinander. „Du erwähntest Jessica."

„Sie hat einen für Aidan fremden Lebensstil an den Tag gelegt. Er veränderte sich oder konnte zumindest nicht mehr er selbst sein. Deshalb hat Aidan diesen Ort gebaut - nicht nur, um mich von Touren abzubringen, sondern auch, damit er Jessica entkommen konnte." Grant gluckste. „Sie sahen nicht gut zusammen aus. Man kann die Beziehungen von Menschen immer auch anhand ihrer Körpersprache erkennen. Es kam nicht überraschend, als Aidan Schluss machte. Es war eine Erleichterung."

„War sie so schlimm?" Ich lehnte mich vor, erpicht auf jedes noch so kleine Detail.

„Sie ist auf jeden Fall attraktiv." Grants Gesicht wurde sanfter. „Anders als du, natürlich. Ich habe Aidan noch nie mit jemandem so auffallend Schönem wie dir gesehen. Jessica war auf eine sehr gepflegte Art anziehend. Aidan beschrieb sie als herrisch, kontrollsüchtig und als jemanden, der viel jammerte."

Grant hielt inne und nahm einen Schluck von seinem Getränk. „Als er mit ihr Schluss machte, verließ sie fluchtartig das Land. Das führte zu einem Zerwürfnis mit einigen Familien in der Umgebung von Malibu. Nicht, dass Aidan sich darum scheren würde." Grants Blick wanderte plötzlich von meinem Gesicht weg und über meinen Kopf.

Eine Hand legte sich auf meine Schulter. Ich drehte mich um und sah Aidan, dessen Augen sich misstrauisch verengten. „Ihr zwei scheint ein tiefes und bedeutungsvolles Gespräch zu führen." Er ließ sich neben mir nieder.

„Ich lerne nur ein wenig über Clarissa, das ist alles", sagte Grant und zwinkerte mir subtil zu.

Aidan beugte sich näher zu mir und flüsterte: „Bist du bereit zu gehen?" Er strich mir über den Nacken und jagte mir einen Schauer über den Rücken. Ich nickte.

Als wir aufstanden, um aufzubrechen, sagte Sara: „Ihr beide müsst bald zum Abendessen vorbeikommen. Wie wär's irgendwann diese Woche?"

„Ich habe geschäftlich zu tun. Ich werde diese Woche nicht in der Stadt sein. Und da ist eine Auktion." Er sah mich an, als ob diese Aktivitäten mich beträfen. „Ich melde mich bei euch. Wahrscheinlich in der nächsten Woche." Er küsste sie auf die Wange.

Seiner entspannten Art und seinem vertrauten Ton nach zu urteilen, war es offensichtlich, dass Aidan seine Stiefmutter mochte.

„Okay. Aber sieh zu, dass du das tust. Ich möchte die kleine Süße gerne kennenlernen." Sie gab mir einen Kuss auf die Wange.

Grant flüsterte: „Es war mir ein Vergnügen dich kennenzulernen. Kümmere dich um meinen Jungen. Er ist zerbrechlicher, als er vorgibt." Er umarmte mich und sie gingen davon.
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Es stellte sich heraus, dass Aidan eine Wohnung nicht weit vom Roten Haus entfernt hatte. Da er keine Lust hatte zu fahren, schlug er vor, dort zu übernachten. Ich war damit einverstanden. Selbst eine Müllhalde wäre annehmbar gewesen, solange Aidan dort war.

„Sara ist sympathisch. Ich würde gerne mit ihnen zu Abend essen", sagte ich.

Aidan hatte einen Arm um meine Taille gelegt, als wir weiter schlenderten. Obwohl er ein paar Drinks gehabt hatte, zu viele, um zu fahren, zeigte er keine Anzeichen von Betrunkenheit. Ich spürte, dass Aidan Alkohol gut vertrug. Wie mein Vater, der ebenfalls dem einen oder anderen Drink nicht abgeneigt war, lallte Aidan nie und stolperte auch nicht herum.

„Sie ist Veganerin. Sie kocht diese bunten, aufwendigen Gerichte." Aidan lachte. „Ich muss mir auf dem Heimweg immer einen Cheeseburger holen."

Ich kicherte. „Mir geht's genauso. Ich habe auf dem College versucht, mich vegetarisch zu ernähren, aber der Eisenmangel war so groß, dass ich nicht mehr aus dem Bett kam."

Aidan drehte sich um und betrachtete mich eingehend. „Es gibt so viel, was ich über dich erfahren muss, Clarissa Moone. Ich freue mich schon darauf, genau das zu tun." Aidan lächelte strahlend.

„Da sind wir schon zu zweit. Es gibt viel, was ich nicht über dich weiß, Aidan Thornhill."

„Ich muss sagen, du und mein Vater habt euch ziemlich gut verstanden. Ich bin sicher, ihr habt nicht nur über das Wetter geredet."

„Er hat mir verraten, dass das Herumflirten deine Art war, mit den Nachwirkungen von Afghanistan umzugehen."

Aidan blieb stehen. Sein Gesicht verfinsterte sich. „Was?"

„Nun, das waren nicht exakt seine Worte, aber ..."

Wir hielten an einem Apartmenthochhaus gegenüber dem Strand. Es war eine herrliche Nacht. Die frische, luftige Luft ließ mich ausnüchtern, denn im Gegensatz zu Aidan war ich ein wenig angetrunken, wenn auch vielleicht mehr von der Lust als vom Alkohol.

„Wir sind da." Aidan streifte eine Karte über die doppelten Glastüren.

Es war ein sehr modernes Gebäude mit einem marmorierten Eingangsbereich. An den Wänden hingen riesige Leinwände mit zeitgenössischer abstrakter Kunst, ganz ähnlich wie in den Firmengebäuden in der Innenstadt.

„Das führen wir später fort", sagte Aidan in einem ernsten Ton.

Wir waren allein im Aufzug. Aidan umarmte mich. Und als ich an die Wand gelehnt dastand, drückte er sich an mich, seine Lippen verschlangen meine. Wie beim Oralsex nahm seine Zunge Besitz von mir. Ich war Wachs in seinen Händen, als seine Finger unter mein Kleid glitten. Er quetschte meinen Hintern, bevor er mit seinen hungrigen Fingern meinen Oberschenkel hinauffuhr und sich auf meiner Spalte abstützte. „Oh Gott, du bist nass, meine kleine Prinzessin", sagte Aidan mit schwerem Atem.

Als der Aufzug anhielt, löste Aidan sich von mir. Ich war ein wenig enttäuscht. Ich hatte Lust auf harten, schnellen Sex an der Wand wie in den Filmen.

Auf einer Wellenlänge mit mir bemerkte Aidan: „So gern ich dich jetzt auch vernaschen würde, ein bequemes Bett ist passender für das, was ich mit dir vorhabe."

Angesichts der pochenden Erektion an meinem Oberschenkel verkrampften sich alle Muskeln unterhalb meines Nabels in freudiger Erwartung.

„Das hier ist dein anderes Zuhause", stellte ich am bodentiefen Fenster fest. Mit der Aussicht auf das Meer und den Himmel schienen die Dimensionen des Raumes unendlich zu sein.

„Es ist eines meiner Häuser. Ich besitze ein paar. Ich bin in der Nähe von Venice Beach aufgewachsen, deshalb mag ich dieses hier besonders gern."

„Bist du wirklich so reich?" fragte ich.

„Oh ja." Aidan schloss mich in seine Arme. „Wärst du mit mir zusammen, wenn ich es nicht wäre?"

Ich zog mich zurück. Meine Brauen trafen wütend aufeinander. „Was denkst du denn?"

Aidan lachte. „Mit einem Schmollmund bist du noch sexier. Komm her, Prinzessin." Er krümmte den Finger.

„Ich weiß so wenig über dich, Aidan", sagte ich und setzte mich neben ihn auf das Sofa.

„Was willst du wissen?" Er küsste mich auf den Hals.

„Warum hast du deine Verlobte verlassen? Willst du mich nur ausnutzen?"

Aidan zog sich zurück und runzelte die Stirn. „Scheiße, Clarissa."

„Naja, du hast gefragt." Ich erhob mich und lief durch den großen Raum.

Obwohl der Raum moderner war, als ich es gewöhnt war, bot er viele geschmackvolle und attraktive Gegenstände zum Betrachten, vor allem die riesigen Leinwände mit Meereslandschaften und abstrakten Bildern. Sie waren meisterhaft gestaltet, texturiert und in Öl gemalt. Und wie bei allem, womit Aidan sich umgab, war ich beeindruckt.

Aidan schnappte sich zwei kleine Flaschen Evian aus dem Kühlschrank. „Willst du ein Glas?" Sein Gesicht war weicher geworden und hatte den gequälten Blick von vorhin abgestreift.

„Nein, danke."

Aidan löste den Verschluss für mich und reichte mir die kalte Flasche.

Ich nahm einen kräftigen Schluck. Es war so belebend und wirkte Wunder in meinem teigigen, trockenen Mund.

Aidan zog seine Schuhe aus. Selbst seine nackten Füße machten mich an. „Ich verließ Jessica, weil ich sie nicht geliebt habe. Ich fühlte mich nicht zu ihr hingezogen. Zum Beispiel gingen unsere Geschmäcker bei allem auseinander. Sie mochte modernistischen Minimalismus und du weißt ja, was ich mag." Aidans Lippen hoben sich an einer Seite.

„Aber unterschiedliche Geschmäcker sind interessant", stellte ich fest.

„Ich fühlte mich nicht zu ihr hingezogen. Ganz einfach. Clarissa, ich habe noch nie jemanden getroffen wie dich. Das ist Neuland für mich."

„Für mich auch", sagte ich leise.

Aidan zog mich in seine Arme. Ich bettete meinen Kopf an seinem Hals, während er mein Haar streichelte. "Ich bin verrückt nach dir, Clarissa. Ich konnte an nichts anderes denken. Als du mich letzte Woche von dir gestoßen hast, bin ich ausgerastet. Ich kann mich nicht mehr konzentrieren. Ich hatte auch viel um die Ohren." Er seufzte. „Es ging mir unglaublich schlecht. Ich brauchte eine Sitzung mit Kieren, nur um die Woche zu überstehen."

„Ist er dein Psychologe?" fragte ich.

Er nickte langsam. „Hat mein Dad dir davon erzählt?"

„Er erwähnte, dass du einen hast, vor allem wegen Problemen im Zusammenhang mit der Armee."

„Scheiße." Aidan fuhr sich durchs Haar.

„Daran ist nichts auszusetzen. Heutzutage hat jeder einen Therapeuten. Es zeigt, dass du versuchst, ein besserer Mensch zu werden."

„Willst du, dass ich ein besserer Mensch werde?", fragte er.

„Ich mag dich so, wie du bist. Ich kenne dich nur nicht wirklich gut."

Er trat wieder an das Sofa heran und setzte sich dicht neben mich. Er streichelte mein Gesicht, seine blauen Augen bohrten sich in meine. „Damit wären wir schon zu zweit."

Der verlorene Aidan war genauso magnetisch wie der selbstbewusste, unerschütterliche Aidan. Wenn überhaupt, machte ihn seine Verletzlichkeit sogar noch begehrenswerter.

Vom Alkohol beflügelt, griff ich nach seinem Hosenknopf. Den Blick fest auf ihn gerichtet, öffnete ich seinen Reißverschluss. Sein verhangener Blick verzehrte mich. Er zog seine Hose herunter und trat aus seinen Boxershorts.

Aidan stand vor mir. Mein Atem ging stoßweise. Ich hatte vergessen, wie lang und dick sein Penis war. Vor Vorfreude wurde ich kurzatmig. Als ich ihn in die Hand nahm, überragte er meine winzige Hand. Er wurde stahlhart, die Adern pulsierten auf meiner Handfläche.

Er murmelte: „Vorsichtig. Das halte ich nicht lange durch."

Aidan hob mich hoch und trug mich ins Schlafzimmer, wo er mich auf dem Bett ablegte. Er öffnete den Reißverschluss meines Kleides. „Ich kann es kaum erwarten, dir dieses bezaubernde Teil auszuziehen. Mein Schwanz schmerzt schon die ganze Nacht, bei dem Gedanken daran."

Als er meinen BH aufmachte, knurrte er. Seine Augen waren hungrig. „Oh mein Gott, Clarissa. Es ist jedes Mal wie beim ersten Mal. Wie kann jemand nur so verdammt sexy sein?" Seine Hände fuhren meinen Körper hinauf, seine Augen verdunkelten sich vor Lust. „Du raubst mir den Atem."

Aidan nahm meine Brüste in seine Hände. Er stöhnte hemmungslos auf, wobei seine Augen mein Gesicht nicht verließen. Als er meine steifen Nippel zwischen die feuchten Lippen saugte, fuhr ein elektrischer Impuls direkt in mein Geschlecht. Ich verflüssigte mich.

Er zog mein Höschen nach unten. Im Eifer des Gefechts vergrub er seinen Kopf zwischen meinen Schenkeln. Vibrierend und elektrisierend fuhr seine Zunge meisterhaft über meine geschwollene Klitoris und kreiste sanft um sie. Ein langgezogener Seufzer verließ meine geschürzten Lippen. Zwei Finger von Aidan drangen ein und Sterne explodierten vor meinen Augen.

Sein harter, hungriger Schwanz war als nächstes dran. Ich stöhnte auf, als sich meine Beine weit öffneten. Meine Augen waren halb geschlossen, mein Körper brannte. Aidan wischte seinen verschmierten Mund mit dem Handrücken ab, bevor er sich in meinem Mund austobte, seine Zunge, die mit meinem Saft benetzt war, tauchte tief ein - eine Generalprobe für das, was sein Schwanz gleich tun würde.

Drängend drückte er sich gegen mich, seine Erektion rutschte in meine Hand.

Ich lenkte ihn in meinen klebrigen Eingang. Der dicke, nasse Kopf drang langsam ein. Die Dehnung war so intensiv, dass sie mir den Atem raubte.

„Bist du okay?" Aidan hatte große Schwierigkeiten zu sprechen.

„Uh-huh", wimmerte ich.

Aidans Herz pochte hart an meinem Brustkorb. „Mein Gott, du fühlst dich unglaublich an." 

Wir bewegten uns langsam, fast zaghaft miteinander. Aidan war behutsam. Er wollte mich nicht verletzen. Die ganze Zeit über bohrte sich sein glühender Blick in mich hinein. Ein Schimmer von Verletzlichkeit loderte darin auf. Je tiefer er eindrang, desto mehr konnte ich in seinen Augen das brennende Bedürfnis sehen, mich zu besitzen. Als Reaktion darauf ertränkte ich Aidan in meinem Verlangen.

Meine Nervenenden wurden zunehmend empfindlicher. Mit jedem Stoß stieg ich höher und höher, während ich mich in seine starken Arme krallte. Sein harter Körper passte so gut zu meinem.

Ich kippte mein Becken, um Aidans Eindringen entgegenzukommen, das immer tiefer und härter wurde. Meine Zehen krümmten sich. Meine inneren Wände zogen sich heftig zusammen. Die Reibung, die intensive Dehnung seines tobenden Schwanzes löste eine Reihe von heißen Wellen aus.

Spasmen traten in schneller Folge auf. Ich lockerte meine Umklammerung und eine überwältigende Welle wuchs immer stärker an. Die immense Hitze ließ mein Inneres eng werden. Mein betäubter Körper hob vom Boden ab, glitt durch juwelengleiche Konstellationen und ein Feuerwerk explodierte in meinem Kopf. Als sich meine Nägel in Aidans wohlgeformten Bizeps gruben, drang ein langgezogenes, unkontrolliertes Stöhnen über meine Lippen.

„Das ist es, Prinzessin", keuchte Aidan.

Während seinem eigenen Höhepunkt zitterte Aidans Körper in meinen Armen. Heiße Sahne spritzte in mich und füllte mich komplett aus. Wir taumelten gemeinsam auf einer Welle, wobei Aidan mich festhielt. Ein gequältes Stöhnen erfüllte den Raum.

Wir klammerten uns aneinander und warteten darauf, dass wir wieder zu Sinnen kamen.

„Es tut mir leid, dass ich so schnell gekommen bin." Aidan schnappte nach Luft.

Mein Kopf ruhte auf seiner festen, sanft wogenden Brust. Sein hämmerndes Herz vibrierte durch mich hindurch.

„Du brauchst dich nicht zu entschuldigen, schließlich bin ich auch zweimal gekommen."

„Ich liebe es, in dir zu sein. Ich habe noch nie eine Frau gekannt, die sich so anfühlt, wie du es tust. Du hast mich verzaubert, Clarissa. Du hast eine so empfängliche Muschi."

„Ist das was Gutes?"

Aidan lachte. „Zur Hölle ja ... du bist ein Traum, mein kleiner Engel. Ich liebe deine Unschuld." Er küsste mich. „Obwohl du ein Naturtalent bist, wenn es um ..." Aidan hielt inne. „Das ist das Beste daran." Er fuhr mit dem Finger über meine befeuchteten Lippen.

„Ein Naturtalent, wenn es um...?"

„Ich wollte eigentlich ficken sagen. Aber es scheint nicht das richtige Wort zu sein, um zu beschreiben, was ich meinte."

„Es macht mir nichts aus. Ich liebe es auch mit dir zu ficken. Ich hätte nie gedacht, dass es so angenehm sein würde. Betrachte mich als willige Schülerin." Ich kicherte.

„Meine Prinzessin, ich brauche dir nichts beizubringen. Du machst das schon ganz gut." Aidans leuchtend blaue Augen wurden weicher. „Das ist auch für mich neu, weißt du?"

„Inwiefern?"

„Es ist das erste Mal, dass ich Liebe mache. Bei allen anderen war es nur Ficken." Aidan spielte mit einer Haarsträhne von mir. „Dein Aroma ist so unwiderstehlich. Deine exquisite Muschi ist so rein. Da war noch niemand." Aidan flüsterte. "Und wenn es nach mir geht, wird es auch keiner."

Was???

Obwohl es viel zu früh war, explodierte mein Herz mit einer solchen Heftigkeit, dass mir heißes Blut durch den Kopf schoss.

Das war der Moment, in dem ich die Deckung fallen ließ und mich Hals über Kopf in Aidan Thornhill verliebte.

Als mein Blick auf seinen halb erigierten Penis fiel, durchfuhr mich das Verlangen, ihn auszusaugen. Ich wollte ihm einen blasen, doch Aidan sagte: „Das musst du wirklich nicht."

„Du möchtest nicht, dass ich es tue?" fragte ich aufblickend. Ich leckte mir bereitwillig über die Lippen. Das war's. Sein Schwanz wurde steif, ohne dass ich ihn berührte.

„Nun, natürlich ... ich liebe es. Ich liebe deine vollen, weichen Lippen ... ooh." Er schloss seine Augen, als ich ihn aufnahm. Es dauerte nicht lange, bis er in meinem Mund steinhart wurde.

Ich bewegte meine geschürzten Lippen auf und ab. Meine Zunge flatterte an seinem geäderten Schaft entlang, während seine harten Eier in meinen Händen verschwanden. Aidans angehaltener Atem sagte mir, dass ich es richtig machte. Seine Sahne tropfte auf meine Zunge. Ich schmeckte uns. Es war so erotisch.

Sein riesiger Schwanz ließ meinen Kiefer schmerzen, aber ich machte trotzdem weiter. Ich liebte es, seine Erregung zu schmecken. Ich nahm ihn so tief auf, dass ein Würgen zu hören war.

„Ich werde nicht mehr lange durchhalten", sagte er heiser und versuchte, mich wegzuschieben, damit ich nicht schlucken musste. Ich ignorierte Aidan und machte trotzdem weiter. Ein paar Augenblicke später, mit geschlossenen Augen und zusammengepresstem Kiefer, ertönte ein Stöhnen aus seinem Brustkorb. Aidan spritzte mir in die Kehle. Seine salzige Erlösung floss nach unten.

Aidan nahm mich in seine Arme. Sein Herz pochte an mein Ohr. „Wo hast du das gelernt?"

„Mit dir. Du bist mein Erster, erinnerst du dich?"

Aidan sah mir tief in die Augen. „Was, nicht mal diese köstlichen Titten sind verschlungen worden?" Er liebkoste mich wieder.

„Nein", sagte ich. „Traurig, nicht wahr?"

„Nicht traurig, nur verdammt verblüffend. Waren alle Typen, die du getroffen hast, schwul?"

Ich lachte. „Nein. Aber ich habe nie einen getroffen, zu dem ich mich hingezogen fühlte, bis..."

„Bis auf mich?" Aidans üppigen Lippen bogen sich auf göttliche Weise. „Ich bin ein Glückspilz, so viel steht fest." Er schüttelte ungläubig den Kopf und murmelte: „Worte können nicht beschreiben, wie sich das anfühlt."
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AIDAN

Es war zehn Uhr morgens. Ich hatte noch nie so lange geschlafen. Wie lange hatte ich geschlafen? Das Letzte, woran ich mich erinnerte, war, dass Clarissa mir einen Blowjob gegeben hatte, der mich gen Himmel beförderte. Wo war sie? Ich wälzte mich aus dem Bett. Mein Schwanz war hart, was morgens nicht ungewöhnlich war - er hatte die Tendenz, als Erstes nach Sex zu verlangen, besonders seit Clarissas Ankunft.

Nur mit einem Handtuch bekleidet, stand die Göttin in der Küche und kochte Kaffee. Ich beobachtete sie dabei. Ich betete, dass sie sich bücken würde. Junge, mich hatte es schlimm erwischt.

Sie lächelte. „Guten Morgen."

Dieses Gesicht. Diese glänzenden braunen Augen, das weiche schwarze Haar, das knapp über ihrem pfirsichförmigen Hintern thronte - Clarissa war ein Geschenk der Götter. Bei all den Frauen, mit denen ich bisher zusammen gewesen war, hatte ich noch nie jemanden getroffen, der eine so reine Seele hatte. Allein, sie sprechen zu hören, erfüllte mich bis ins Innerste.

Jede Geste war unbewusst sinnlich, als Clarissa sich mit dieser zarten Hand die Haare aus dem Gesicht strich. Ich konnte immer noch den Moschusgeschmack schmecken, der ihr entstieg, wenn sie in meinem Mund kam.

Sie warf einen flüchtigen Blick auf meinen harten Schwanz. Er zitterte beifällig. Oh Gott, dieser Ausdruck - unsicher und doch erregt. Welch eine Ehre, Clarissa dabei zuzusehen, wie sie sich in meinen Armen in eine Frau verwandelte.

Für jemanden, der die Kontrolle liebte, erschreckte mich die Macht, die Clarissa über mich hatte. Ich musste bei ihr sein, in ihr, um sie herum. Es war wie die Bezwingung des Everest, nur besser. Genauso war es mir gegangen, nachdem Clarissa am Vortag auf meine SMS geantwortet hatte. Nach einer Woche der Trostlosigkeit war ich so glücklich, dass ich in einem seltenen Anflug von Emotion beinahe Greta umarmt hätte, die vermutlich die Umarmung erwidert hätte, da sie auf Clarissas Vater stand.

„Ich habe dir einen Kaffee gemacht. Ich war mir nicht sicher, wie du ihn magst."

„Schwarz ist in Ordnung", sagte ich und betrat die Küche, wobei ich ihr Handtuch löste. Clarissa kicherte. Ihr Lachen vertrieb Nebel, verwandelte Dunkelheit in Licht. 

Ich streifte mein Haar zurück. Scheiße, diese Titten. Ich hatte schon immer große Brüste geliebt. Aber ich mochte keine Busenvergrößerungen. Clarissas waren weich und fest, ihre Nippel rosig und schrumpelig wie köstliche Himbeeren. Und die Art, wie ihre Titten lustvoll hin und her wippten und in meinen Mund fielen, wenn ich sie fickte - mein Herz setzte einen Schlag aus, als ich daran dachte.

„Guten Morgen, meine Schöne", sagte ich und küsste ihre üppigen Lippen. Clarissa hatte die sanftesten Lippen, nicht aufgepumpt wie eine lächerliche Zeichentrickfigur. Als ich mich daran erinnerte, wie sie sich um meinen Schwanz legten, wäre ich fast auf der Stelle gekommen.

Ich zog mich zurück. „Lass mich dich ansehen."

Clarissa errötete, selbst nach allem, was wir zusammen gemacht hatten.

Ich zog sie an der Hand und erklärte: „Lass uns duschen."

Nachdem ich die Temperatur geprüft hatte, forderte ich Clarissa auf hereinzukommen. Ich hielt sie in meinen Armen. Sie war etwa einen Fuß kleiner als ich, was mir gut gefiel - ich liebte zierliche Frauen.

Das Wasser ergoss sich in Kaskaden über uns. Ich wollte sie hart nehmen, aber ich musste sie erst darauf vorbereiten. Also kniete ich mich hin. Wie sehr ich ihren moschusartigen Erdgeruch liebte.

Clarissa hielt sich an der gekachelten Wand fest, wimmernd und zitternd. Ich packte ihre Schenkel und frühstückte ihre süße Erlösung, während sie meinen Mund überschwemmte.

Ich stand auf und küsste ihren schwanenhaften Hals. „Macht es dir etwas aus, wenn ich so in dich eindringe?" Ich drehte sie um, damit ich ihr auf den Hintern schauen konnte. „Ich will dich nicht verletzen, aber ich würde dich gerne hart ficken." Mein Herz lag mir auf der Zunge. Es war, als würden wir wieder zum ersten Mal miteinander schlafen.

„Das würde mir gefallen", sagte sie mit gehauchter Stimme.

Das war's. Ich rammte mich in sie.

Ihr Stöhnen war wie Musik. Sie war so feucht und heiß. Diese superenge, empfängliche Muschi umklammerte meinen Schwanz. Es dauerte nicht lang. Ich musste nur ein paar Mal eindringen und spritzte hart in sie hinein. So schnell und intensiv war ich noch nie gekommen. Ich war nie einer, der beim Sex geweint hat, aber plötzlich war ich eine Heulsuse.

„Hey, ich habe dich nicht kommen lassen. Das war einfach viel zu heiß. Ich habe die Kontrolle verloren", sagte ich und drehte sie zu mir um. Ich hielt sie fest.

Ihr schönes Gesicht errötete. In ihren Augen glitzerte die Erregung. „Es ist in Ordnung. Vielleicht können wir es bald noch einmal versuchen." Sie leckte sich über die Lippen.

Aah… Sie wollte mir einen blasen. Dieses Mädchen schluckte mein Sperma, als würde es nach Schokolade schmecken. Allein der Gedanke daran ließ meinen Schwanz in die Höhe springen. Die Hand auf meinem Schwanz war Clarissa ein Naturtalent. Sie kniete sich hin und befeuchtete ihre üppigen Lippen, dann nahm sie mich tief in sich auf.

Das war so heiß, dass mein Schwanz im Handumdrehen stahlhart wurde. Anstatt mich von Clarissa befriedigen zu lassen, hob ich sie hoch. Und in der zweiten Runde stießen meine Eier auf ihren festen, birnenförmigen Hintern, während mein Schwanz sich an ihrer glitschigen kleinen Muschi gütlich tat. Dieses Mal brachte ich Clarissa so heftig zum Höhepunkt, dass ihr honigsüßes Stöhnen von den Fliesen widerhallte.

„Magst du Pfannkuchen?" fragte ich, während ich mir die Haare abtrocknete.

„Ich liebe sie", rief sie und setzte ein breites, liebenswertes Lächeln auf.

Ihr Haar zu einem Dutt hochgesteckt, sah Clarissa elegant aus. Obwohl ich es liebte, wenn sie ihr Haar offen und wild trug, brachte ihr hochgebundenes Haar ihren langen Schwanenhals zur Geltung. Sie strahlte.

„Ich kenne ein tolles Lokal in Laufnähe. Was denkst du?"

Clarissa blickte an ihrem Kleid hinunter und runzelte die Stirn.

„Gibt es ein Problem?" fragte ich.

„Ich bin overdressed. Du weißt schon, so wie am Morgen danach."

„Clarissa, es ist der Morgen danach." Ich musste lachen.

„Ja, ich weiß. Aber ich bin nicht passend gekleidet. Das ist ein bisschen übertrieben." Sie berührte ihr Kleid.

„Ich liebe dieses Kleid. Aber ich möchte nicht, dass du dich unwohl fühlst ..." Ich dachte einen Moment lang darüber nach, während mein Körper nach Pfannkuchen verlangte. „Ah... ich hab's. Ein paar Häuser weiter gibt es einen Klamottenladen. Wie wär's, wenn wir dahingehen? Da kannst du etwas Passendes kaufen."

Clarissa nickte. „Also gut. Warum nicht?"

Es schien, als könne man sich der verzehrenden Blicke der gesamten männlichen Bevölkerung nicht entziehen, während wir den Gehweg entlanggingen. Ein unangenehmes Spannungsgefühl, etwas, das ich noch nie zuvor erlebt hatte, setzte sich in meinem Magen fest. Clarissa schwebte, ohne sich des Aufsehens, das sie verursachte, bewusst zu sein, dahin. Sie hatte keinerlei femme fatale Eigenschaften, was mir sehr entgegenkam. Ich neigte zur Eifersucht und wenn diese sich entlud, wurde ich leicht reizbar.

Nachdem wir in dem belebten Lokal Platz genommen hatten, waren alle Augen auf uns gerichtet. Obwohl ich mich daran gewöhnt hatte, hasste ich es.

„Alle starren uns an", sagte Clarissa sich vorlehnend und flüsternd.

„Wem sagst du das. Hier wird getratscht und gemutmaßt. Sie sitzen mir schon eine ganze Weile im Nacken. Das liegt an Jessica", sagte ich in einem eisigen Ton.

„Wie das?" fragte Clarissa.

Der Kellner kam mit unserer Bestellung. Nachdem er verschwunden war, sagte Clarissa: „Du wolltest mir gerade von Jessica erzählen."

Und ich hatte gehofft, Clarissa hätte das Thema vergessen. „Da gibt es nicht viel zu erzählen. Nur, dass Jessica immer dafür gesorgt hat, dass die Kameras mitliefen, wenn wir in der Öffentlichkeit waren." Ich fuhr mit den Fingern durch mein Haar. „Einer ihrer vielen nervigen Charaktereigenschaften."

Clarissa hob eine Augenbraue. „Eine?"

„Als ich auf das Anwesen zog, wollte ich mich von meiner ärmlichen Vergangenheit distanzieren." Ich machte eine Pause und trank einen Schluck Kaffee. „Also mischte ich mich unter die Gutbetuchten. Jessica gehörte dazu. Ich hätte mir einfach einen Pressechef holen sollen. Das wäre zielführender gewesen."

„Inwiefern hat sie dich genervt?"

„Sie wollte kein Nein als Antwort akzeptieren. Wir waren wie Äpfel und Birnen, unterschiedlich auf eine zermürbende Art." Ich grinste und Clarissa schmunzelte.

Clarissa stützte sich mit dem Ellbogen ab. Dieses köstliche Dekolleté ließ meinen Schwanz schwer gegen meine Jeans drücken. Wie konnte man mir das nur antun? Ich wollte dieses Mädchen einfach den ganzen Tag und die ganze Nacht vögeln.

„Es gibt nicht viel zu erzählen, außer dass die Paparazzi und all diese unerwünschte Aufmerksamkeit mit ihr angefangen haben und bis heute nicht nachgelassen haben. Das ist so gar nicht mein Ding, Clarissa. Ich bin ein zurückgezogener Mensch." Ich lächelte angespannt.

„Wie hat sie die Trennung verkraftet?", fragte Clarissa.

„Nicht so gut. Ich nehme an, ich habe ihr Ego verletzt. Jessica hat nie viele Gefühle gezeigt, es sei denn, sie war stinksauer. Die Beziehung war ein einziger großer, dummer Fehler."

Clarissa ergriff meine Hand. Ihre klaren Augen glühten vor Mitleid, was mich fast entmannte. Ich war nicht gut darin, Mitleid zu ernten.

„Hey, Leute machen das ständig", sagte ich. „Sie führen Beziehungen, die aus irgendeinem Grund nicht funktionieren. Du bist eine Anomalie, eine Rarität, eine dieser Blumen, nach denen Botaniker ihr ganzes Berufsleben lang suchen."

Clarissas Gesicht hellte sich mit einem breiten Lächeln auf. „Wie schön, was für eine erstaunliche Aussage."

Gut! Weiter geht's.

Das Essen kam und das nicht zu früh - mein Appetit war riesig, genauso wie der von Clarissa. Für jemanden, der so zierlich war, hatte Clarissa einen gewaltigen Appetit. Ich liebte es, ihr beim Essen zuzusehen. Selbst das machte mich an. Und als die Marmelade in ihr Dekolleté tropfte, wollte ich sie ablecken. Stattdessen benutzte ich meinen Finger. Als Clarissa meine Erregung bemerkte, antwortete sie mit einem mädchenhaften Kichern. Den Rest des Essens verbrachte ich in der Hoffnung, dass die Marmelade wieder auf Clarissas Dekolleté tropfen würde, so kindisch das auch war. So viel einfachen Spaß hatte ich noch nie gehabt.


KAPITEL EINUNDDREIßIG

Clarissas Apartmentkomplex sah in dem grausamen Tageslicht noch schäbiger aus. Ich mochte es nicht, dass sie in dieser miesen Gegend lebte, die für Drogendealer und zwielichtige Gestalten bekannt war. Ich wollte sie dort rausholen. Aber wie konnte ich ihr das sagen? Ich kannte sie doch erst seit drei Wochen.

„Heute ist Tabithas Geburtstag. Ich habe versprochen, mit ihr bei Sammy's zu essen", sagte sie.

„Wo wir uns gestern Abend getroffen haben? Bist du oft dort?" Ich musste an den gut aussehenden Kerl denken, der sie anhimmelte.

„Johnny, Tabis Bruder, führt es und es gefällt uns dort."

Clarissa wirkte so jung. War das dasselbe Mädchen, das mir ihre schweren Brüste in den Mund gesteckt hatte, während sie meinen Schwanz bestieg? Ich wollte sie in diesem Moment unbedingt. Meine verlangende Hand wanderte ihr Bein hinauf. Clarissa starrte mich verführerisch an und ermutigte mich, unter ihr Kleid zu fahren.

Oh, heilige Scheiße. Sie trug keine Unterwäsche.

„Clarissa", rief ich aus und mein Schwanz drückte hart gegen meine Jeans.

„Aidan?" Sie schürzte die Lippen.

„Du hast vergessen, einen Slip anzuziehen. So warst du im Diner. Was, wenn der Wind das hübsche Kleid gelüftet hätte?" Der Gedanke erschreckte und erregte mich zugleich.

Meine Finger glitten zwischen ihre Lippen. Oh, sie war feucht. Ich streichelte ihren Kitzler. Clarissas Blick unter schweren Lidern hielt mich gefangen. Zum Glück waren meine Fenster getönt.

Ich drückte auf einen Knopf, um die Scheiben blickdicht zu machen, gedacht für Momente wie diesen - nur hatte ich noch nie so einen Moment erlebt. Mein Finger flatterte über ihre Knospe.

„Kann uns irgendjemand sehen?", fragte sie mit atemloser, kurz vor dem Orgasmus stehender Stimme.

„Nein. Wenn man in flagranti erwischt werden wollte, wäre dies jedenfalls der richtige Ort dafür."

Clarissa lachte. Ich beugte mich hinunter und spreizte ihre Schenkel. Ich wusste nicht, ob es der Gedanke war, dies am helllichten Tag in der Öffentlichkeit zu tun, wenn auch mit getönten Scheiben, oder die Erregung, Clarissa dabei zu beobachten, wie sie sich wie eine Rose entfaltete, aber mein Schwanz pochte so stark, dass er drohte zu explodieren.

Clarissa krallte ihre Hände in mein Haar. Obwohl es grenzwertig schmerzhaft war, machte es mir nichts aus, besonders als Clarissa in meinen Mund spritzte. Ich hatte noch nie erlebt, dass eine Frau ejakuliert. Das machte mich unheimlich an.

Wie in Trance griffen ihre zierlichen Hände in meine Boxershorts. Nass und bereit sprang mein Schwanz hervor. Clarissa leckte sich über die Lippen. Mich vor Vorfreude verrückt machend, senkte sie ihr Gesicht auf meinen Schoß.

Oh, diese weichen, vollen Lippen. Clarissa bewegte sich mit ihrem Mund auf und ab, ihre Zunge leckte mich, während sie saugte. Exquisite Folter. Ich brauchte das Innere dieser engen, feuchten Muschi.

Ich schob den Sitz zurück, um Clarissa Platz zu machen, damit sie sich auf meinen Schoß setzen konnte.

„Bist du sicher, dass uns niemand sehen kann, Aidan?", fragte sie mit dieser vor Lust zitternden, weichen Stimme. Ich schüttelte den Kopf.

Im Spagat auf mir sitzend, benutzte Clarissa ihre durchtrainierten Schenkel, um sich langsam auf meinen Schwanz zu senken. Ooh. In diesem Moment, der mir für immer im Gedächtnis bleiben würde, knöpfte ich das Kleid auf, das ich wegen seiner Knöpfe ausgewählt hatte. Ihre Brüste quollen hervor. „Das mit dem Nichttragen von Unterwäsche wird wohl ein regelmäßiges Feature werden müssen", sagte ich.

Clarissa kicherte. Während sie auf und ab wippte, vergnügte ich mich mit ihren erigierten Brustwarzen und machte ein Festmahl daraus. Besser konnte es gar nicht werden. In dieser Position war mein Schwanz so tief in ihr drin.

„Langsam, mein Schatz." Der Höhepunkt stand unmittelbar bevor. Das Blut raste durch meine Adern. „Ich will, dass du kommst, Clarissa." Mein Gesicht verzerrte sich. Ich hatte Mühe zu sprechen.

Die Wände ihrer erhabenen Muschi schlossen sich um meinen Schwanz. Sie war so eng wie nie zuvor, die Reibung immens. Sterne erschienen vor meinen Augen, während Clarissa in gequälter Lust stöhnte. Ihre Spasmen nahmen zu und erwürgten meinen Schwanz.

„Das ist es, Baby. Komm für mich", sagte ich und hatte Mühe zu sprechen. Clarissa ließ los und überflutete mich, was meine eigene feurige Flut auslöste. Ich stöhnte am ganzen Körper, als sich mein heißes Sperma in ihr entleerte. 

Wir hielten uns gegenseitig und warteten darauf, dass sich unsere Atmung beruhigte. Clarissas Beine umklammerten mich, ihre feuchte Wange lag an meiner. Beunruhigenderweise hätte ich fast geweint - etwas, das ich bisher nur einmal in meinem Leben getan hatte. Und das war nicht aufgrund eines überwältigenden Orgasmus gewesen. Fühlte sich so wahre Liebe an?

Clarissa knöpfte ihr Kleid zu und setzte sich auf den Beifahrersitz. Ich öffnete das Handschuhfach und reichte ihr ein paar Taschentücher.

„Bleib bei mir, bitte", flehte ich und überraschte mich selbst. Ich hatte noch zu arbeiten, aber das konnte warten.

Sie drehte sich um und studierte mich mit einem verwirrten Blick. Ihre Wangen glühten und ihre Augen leuchteten, ihre Lippen waren leicht geöffnet. „Tabi erwartet mich."

„Sag ihr, du kommst erst morgen nach. Nimm sie auf meine Kosten zum Einkaufen mit." Ich griff nach meiner Brieftasche.

Sie berührte meinen Arm. „Das ist nicht nötig. Du zahlst mir bereits mehr als meinen vertraglichen Lohn. Ich kann es mir leisten."

„Dann gib ihr kurz Bescheid und bleibe den ganzen Tag bei mir", sagte ich mit einem schmeichelnden Lächeln.

„Was soll ich mit dem Auto machen?"

„Ich kann einen von meinen Jungs anrufen. Er wird es abholen."

„Aber die Schlüssel sind oben in der Wohnung", sagte sie.

„Ganz einfach. Ich rufe ihn jetzt an. Er wird in fünf Minuten hier sein."

Während sie mich traurig ansah, griff Clarissa nach ihrem Telefon.

„Ich muss heute unbedingt mit dir zusammen sein", flüsterte ich ihr ins Ohr und beugte mich vor, um sie zu küssen. Sie ließ eines ihrer umwerfenden Lächeln aufblitzen und schon war ich hin und weg.

„Hey, Tabs. Hör zu, Süße, ich schaffe es nicht. Aidan fährt morgen weg und wir wollen zusammen sein. Ich komme morgen früh vorbei und wir gehen shoppen. Das heißt, wenn..." Sie sah zu mir herüber. „Wenn ich mir freinehmen kann."

Ich nickte.

„In einer Stunde wird jemand kommen, um die Schlüssel für mein Auto abzuholen." Clarissa hörte wortlos zu. Diese Freundin schien für meinen Geschmack zu abhängig von ihr zu sein. Und ich hasste die ganzen Typen, die mit Tabitha unterwegs waren. Alle wollten Clarissa. Wie könnten sie auch nicht?

Ich nahm mein Handy in die Hand und drückte die Nummer des Leiters meines Sicherheitsteams. „Hey, Evan. Wie ist dein Tag? Tu mir bitte einen Gefallen, wenn's dir nichts ausmacht."

Nachdem ich den Anruf beendet hatte, wandte ich mich an Clarissa. „Sie verlässt sich ziemlich auf dich."

Clarissa legte den Kopf schief. „Ich weiß, wir sind zusammen, seit wir fünf Jahre alt sind. Wir sind in derselben Gegend aufgewachsen. Wir stehen uns nahe."

„Das verstehe ich. Es ist gesund, einen engen Freund zu haben. Ich mag nur nicht, dass ihr Bruder dich so begierig ansieht."

Clarissa strich mir mit ihrer weichen Hand über das Gesicht. „Aidan, ich kenne Johnny schon sehr lange. Er ist wie ein Bruder."

„Inzest ist weiter verbreitet, als du denkst." Ich legte den Kopf schief. „Wohin? Nach Venedig? Wir können dortbleiben und einen Film anschauen. Oder schwimmen gehen, etwas kochen. Was sagst du?"

Unentschlossen wie immer, zuckte Clarissa mit den Schultern.

„Es sei denn, du willst zurück nach Malibu?" fragte ich.

„Nein. Venedig ist gut. Es ist ungestört."

„Du fühlst dich nicht wohl dabei, mit mir in Malibu zu schlafen?" fragte ich und ließ den Motor an.

„Ich schon, aber..."

„Aber?"

„Da ist Greta, mein Vater..."

„Ihre Zimmer sind nicht in der Nähe meiner Räume. Er ist sowieso schallisoliert. Dein Vater ist nur tagsüber in der Bibliothek. Und die hat einen separaten Eingang. Auch ich, Clarissa, bin ein sehr privater Mensch."

„Das ist eine Erleichterung. Ich liebe es, auf dem Anwesen zu sein", erwiderte sie.

„Aber du ziehst die Wohnung vor?"

„Für heute, ja." Ein sanftes Lächeln zeichnete sich auf ihrem Gesicht ab, das, wie immer, auf mich wirkte wie eine Meeresbrise an einem heißen Tag.

„Bist du oft dort?"

„Nur, wenn ich zum Roten Haus fahre. Meistens bin ich in Malibu. Es ist mein Zufluchtsort."

„Es ist herrlich." Clarissa seufzte.

„Ich liebe es, dich seufzen zu hören", sagte ich. " Dein gehauchter Ton lässt mich hart werden."

Clarissa errötete, was mich noch härter werden ließ.

„Als ich das Anwesen das erste Mal gesehen habe, erinnerte es mich an den Comer See in Italien. Eine dieser riesigen Villen, die man in Zeitschriften sieht", sagte Clarissa.

„Die Architektur ist dem italienischen Vorbild nachempfunden. Das war es, was mich überhaupt an dem Haus gereizt hat", sagte ich und fuhr auf die Schnellstraße.

„Was war dein Lieblingsort in Europa?"

Ich blähte meine Wangen auf und atmete langsam aus. „Prag, Paris, Madrid ... alle waren spektakulär. Aber ich muss sagen, Italien hat es mir wirklich angetan. Die Kunst ist einfach umwerfend. Venedig ist wie etwas aus einem Märchen. Ganz Europa hatte diese Ausstrahlung, wirklich. Besonders nach der Brutalität in Afghanistan war der Kontrast extrem. Europa mit seiner spektakulären, unvorstellbaren Kunst wirkte so zivilisiert und kultiviert."

„Du inspirierst mich dazu, dorthin zu reisen", schwärmte Clarissa.

„Sag das nicht. Ich bin noch nicht so weit, dass du gehen kannst."

„Noch nicht natürlich, aber eines Tages werde ich es tun."

„Ja, mit mir", sagte ich und warf ihr einen kurzen Blick zu. Sie sah mich ernst an, mit zusammengezogenen Brauen. „Was ist das für ein Blick, Clarissa? Bin ich zu forsch?"

„Ein bisschen." Sie sah auf ihre Hände hinunter. "Aber es gefällt mir", sagte sie mit einer winzigen Stimme, die ich nur mit Mühe verstehen konnte.


KAPITEL ZWEIUNDDREIßIG

Der Wind drohte Clarissas herrliche Nacktheit zu enthüllen. Ich hielt ihr Kleid fest, während sie ansteckend lachte. Ich lächelte mehr denn je. Für jemanden, der dafür bekannt war, ernst zu sein, taten meine Gesichtsmuskeln weh. Ich hatte das bürgerliche Leben wie ein Schatten erneut betreten. Das erfüllte wahrscheinlich meine ursprüngliche Motivation, in den Krieg zu ziehen, die darin bestand, mich selbst zu verlieren. Aber auch mein Geist war verloren gegangen - ein Geist, den Clarissa durch ihre Berührung, ihre sanfte Stimme und ihre Schönheit unerwartet wiederherstellte. 

Wir hielten am Supermarkt an und kauften Lebensmittel ein. Selbst so etwas Banales wie Einkaufen machte Spaß, wenn sie an meiner Seite dahinglitt. Als sie nach einer Packung Chips griff und mir auffiel, dass wir allein im Gang waren, ließ ich meine Hände an ihren Beinen hinaufkriechen. Die Tatsache, dass sie ohne Höschen war, hatte mich von dem Moment an, als wir den belebten Laden betraten, in den Wahnsinn getrieben. Sie drehte sich um und warf mir einen finsteren Blick zu, der schnell von einem Kichern verjagt wurde. 

„Ich kann mir nicht helfen und du anscheinend auch nicht, du nasser Engel", flüsterte ich.

„In deiner Nähe bin ich immer so", antwortete Clarissa in mädchenhafter Sanftheit, was meinen Schwanz in Wallung brachte.

Als ich bemerkte, dass eine weitere Person den Gang betrat, blieb ich stehen und wischte ihre Erregung an meiner Jeans ab. Mein lüsterner Schwanz pochte für Runde drei, während ich Clarissa zur Eile antrieb.

Ich bestand darauf, dass Clarissa alle Toilettenartikel aussuchte, die sie brauchte. Als sie nach den billigeren Marken griff, dirigierte ich sie zu den teureren Versionen. Als ich ihr ein Körperwaschmittel reichte, sträubte sich Clarissa. „Aidan, das sind dreißig Dollar zu viel."

„Weißt du, wie viel ich in einer Stunde verdiene?" fragte ich.

Sie schüttelte den Kopf. Ihr Haar fiel ihr auf eine so bezaubernde Weise ins Gesicht. Jedes Mal, wenn ich sie ansah, wurde sie noch schöner. Dann waren da noch Clarissas vielfältige Gesichtsausdrücke. Obwohl sie eher zurückhaltend war, hatten diese hübschen Augen und das ausdrucksstarke Elfengesicht immer etwas zu sagen, auch ohne ein Wort zu sagen.

Sie war wie ein Sonnenuntergang, der mit jeder Betrachtung besser wurde.

„Als ich das letzte Mal nachgesehen habe, habe ich fünfzigtausend pro Stunde verdient", sagte ich.

Ihr stand der Mund offen. „Heiliger Strohsack, so viel?"

Ich lachte. „Ich weiß, es ist verrückt. Manchmal schockiert es mich."

Wir kauften genug ein, um uns für die Nacht und den Morgen zu versorgen und machten uns auf den Rückweg.

„Morgen fliege ich wieder weg", sagte ich, als wir die Wohnung betraten. „Diesmal geht es für zwei Wochen nach Deutschland." Mein Magen zog sich zusammen. Ich hasste die Vorstellung, sie so lange allein zu lassen. „Deshalb brauchte ich diesen Tag mit dir."

„Was ist in Deutschland?" Clarissa ließ sich auf dem Sofa nieder und kickte ihre Schuhe weg. Angefangen bei ihren zierlichen Füßen, wanderten meine Augen ihre Beine hinauf. Dass sie keinen Schlüpfer trug, war zu einer Obsession geworden.

„Ich fliege dorthin, um ihre Solarfarmen zu studieren." Ich schenkte zwei Gläser mit Saft ein.

Clarissa nahm ein Glas und nippte daran. „Das scheint eine Passion von dir zu sein." Ihre Augen zeigten keine Unruhe darüber, dass ich für zwei Wochen weg sein würde. Verdammt. Wollte ich sie mehr, als sie mich wollte?

Sie starrte mich erwartungsvoll an und plötzlich wurde mir klar, dass sie mir eine Frage gestellt hatte. „Tut mir leid, ich kann mich einfach nicht konzentrieren, wenn ich weiß, dass du" - ich fuhr mit meiner Hand ihr Bein hinauf – „keinen Slip trägst."

Sie kicherte. „Aidan, du bist ein Sexmonster."

„Bin ich normalerweise nicht", sagte ich abwehrend.

„Ich würde nur gern mehr über dich wissen, was du tust, was dich antreibt. Du faszinierst mich, Aidan - das ist alles." Ein kleines, freches Grinsen formte sich. „Aber ich mag es auch berührt zu werden."

Meine Stimmung steigerte sich, während mein Schwanz hart wurde bei der Art, wie sie "berührt" betonte.

„Ich bin begeistert von erneuerbaren Energien, um deine Frage von vorhin zu beantworten. Ich möchte Einsicht in die besten Praktiken gewinnen, damit ich hier Farmen entwickeln kann - vor allem für die Leute am unteren Ende der Nahrungskette -, damit sie Zugang zu sauberer und billiger Energie haben."

Clarissas Gesicht war wieder voller Bewunderung. „Das ist so ein nobles Ziel. Aber warum Deutschland?"

„Weil sie die besten Systeme der Welt haben. Für ein Land, das nicht für sein sonniges Wetter bekannt ist, erzeugt es inzwischen eine beeindruckende Menge an Energie. Die Solarenergie leistet den größten Beitrag, aber es gibt auch Wind- und Wasserkraftwerke in diesem Mix. Mein Plan ist es, mit dem Team dort zusammenzuarbeiten und zu lernen, wie man ihr Vorbild nachbauen kann."

„Hast du Ingenieurwesen oder ähnliches studiert? Du scheinst dich ja sehr gut auszukennen."

Ich schüttelte den Kopf. „Ich habe die Schule mit sechzehn abgebrochen - nichts, worauf ich stolz bin, wohlgemerkt."

„Hey, einige der brillantesten Menschen der Geschichte hatten keine offizielle Schulbildung. Wissen ist überall. Auf jeden Fall machen uns die Hochschulen nicht intelligent. Sie statten uns mit Wissen aus, damit wir arbeiten können. Intelligenz ist angeboren." Sie hielt inne. „Ich habe auf dem College einige dumme Leute kennengelernt."

Clarissas sarkastischer Ton brachte mich zum Kichern. „Ein Jahr in Europa gab mir Zeit zum Nachdenken, Lesen und Aufnehmen. Dort habe ich meine Liebe zur Kunst entwickelt."

„Das liebe ich an dir, Aidan", summte Clarissa. „Du bist eines dieser einzigartigen Wesen, die alles sein können, was sie sein wollen." Sie lächelte so süß, dass mir das Herz in die Hose rutschte. „Warum hast du nicht die Musik als Beruf gewählt? Du bist sehr talentiert."

„Wie viele Komplimente kann ein Mann vertragen?" fragte ich und fuhr mir durchs Haar.

„Haben deine Mom oder dein Dad dich ermutigt?"

„Meine Mom war ständig auf Achse. Und Dad war die ganze Zeit auf Tournee. Wenn er da war, hat er mir das Spielen beigebracht. Und ich nehme an, er hat mich ermutigt. Aber wenn überhaupt, dann hat mich sein Lebensstil davon abgehalten, die Karriere als Musiker zu verfolgen. Dad war immer pleite und frustriert. Es ist eine hart umkämpfte Branche und die Art von Musik, die wir machen, gibt es überall. Ich musste unabhängig werden. Deshalb ging ich zur Armee. Es war die einzige Karriere, für die ich keinen College-Abschluss brauchte."

„Was meinst du damit, dass deine Mutter ständig unterwegs war?" fragte Clarissa.

Jetzt waren wir auf einem schmalen Grat. Ich hasste es, über meine Kindheit zu reden. Ich mochte es nicht, meine dunkle Vergangenheit vor Clarissa auszubreiten. Dafür war sie zu rein. Nur im Schlafzimmer sollte man sich schmutzig machen. Nicht ihre Seele.

Ich zuckte mit den Schultern. „Sie war ein Hippie, hat ziemlich viel Gras geraucht und zu viel getrunken. Nicht gerade eine gute Mutter. Aber das ist okay, ich bin damit klargekommen. Das hat mich unabhängig gemacht. Ich habe mit zwei Jahren gelernt, wie man Konservendosen öffnet."

„Oh mein Gott, das ist ja furchtbar Aidan."

„Clarissa! Kein Mitleid. Ich hasse das." Ich nahm meinem schroffen Tonfall die Spitze und fügte hinzu: „Ich bin jetzt hier. Ich bin reich. Ich bin mit dem schönsten Mädchen der Welt zusammen. Ich würde nichts anders machen, weil ich dich sonst nicht kennengelernt hätte." Ich strich ihr über die Wange.

Clarissa fiel mir in die Arme. Ah ... das war schon besser.
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„Hast du Hunger?" fragte ich und wischte mir den Mund ab, nachdem ich mich von ihrer saftigen Muschi genährt hatte.

„Ja, auf dich", sagte sie.

Gute Antwort.

Ich stieß hart in sie. „Ich will dir keine blauen Flecken verpassen, Baby. Sag mir, wenn es zu heftig ist."

Ihr Mund bedeckte meinen, ihre Lippen waren fiebrig, ihre Zunge peitschte gegen meine. Sie lag auf mir, was schnell zu meiner bevorzugten Position wurde, mit ihren köstlichen Brüsten, die mir ins Gesicht baumelten. Mit wildem Haar ritt Clarissa mich hart. Sie war ein verdammtes Naturtalent im Schlafzimmer. Ihr Appetit auf meinen Schwanz trieb mir fast die Tränen in die Augen - vor allem, wenn sie hart schluckte und sich über die Lippen leckte, als hätte sie etwas Köstliches probiert.

„Können wir es zur Regel machen, dass wir keine Unterwäsche mehr tragen, wenn wir zusammen sind?" Ich schnaufte und wurde so heiß, dass ich kurz davor war zu kommen. Normalerweise konnte ich lange und hart ficken. Aber bei Clarissa war es so überwältigend, dass es nicht lange dauerte, bis ich sie ausfüllte.

Clarissas Stöhnen wurde immer lauter. Ihre Muschi zog sich in heftigen Zuckungen zusammen und saugte meinen Schwanz tief ein. Selbst ihre Schreie waren erotisch. Ihre Nägel gruben sich in meine Arme, ihre Titten in mein Gesicht.

Oh... es konnte nicht besser werden als das.

Unsere Erlösung verschmolz zu einer mächtigen, an die Decke reichenden Explosion.

Während ich darauf wartete, dass sich mein Atem normalisierte, streichelte ich ihren kurvigen Rücken. Sie hatte die Art von wohlgeformtem Hintern, der einen Mann seufzen ließ. „Wo bist du aufgewachsen?"

Clarissa schenkte mir eines ihrer rätselhaften Grinsen. „Ich stamme von einem exzentrischen Elternpaar ab."

„Hmm ... du auch." Ich schnaubte.

„Na ja, vielleicht nicht so wie deine Mutter und dein Vater."

„Sag mal, warum hast du Kunstgeschichte studiert?" fragte ich und merkte, dass sich bis jetzt alles um mich gedreht hatte.

„Meine Mutter hat mich schon als Kind mit Kunst vertraut gemacht. Sie liebte die Malerei. Ich nehme an, dass meine Liebe zur Kunst dort ihren Anfang nahm." Clarissa glitt anmutig zum Fenster hinüber. Es war ein stürmischer Tag und die Wolken zogen immer schneller heran. Im Hintergrund durchbohrten Blitze den dunkelgrauen Himmel. „Ich liebe Gewitter. Besonders hier bei dieser Aussicht."

Ich nickte zustimmend. Es war eine wunderbare Aussicht, nur Meer, Himmel und sonst nichts, genau wie ich es mochte, genau wie ich es brauchte.

„Hast du Kunst studiert?" fragte ich und erinnerte mich an ihre beeindruckende Skizze.

„Eine Zeit lang schon. Aber ich dachte, dass Kunstgeschichte mir zumindest einen Job bescheren würde. Um heutzutage ein erfolgreicher Künstler zu sein, braucht man geschäftliche Qualifikationen und Geld und das habe ich nicht. Ich bin weder ehrgeizig, noch bin ich zielstrebig genug. Wenigstens kann ich mit Kunstgeschichte eines Tages unterrichten, wenn es sein muss." Clarissa setzte sich neben mich.

„Du unterschätzt dich", sagte ich und drehte mich zu ihr um. „Du bist engagiert, glaube ich. Wir fanden es toll, was du für die Spendenaktion auf die Beine gestellt hast. Du arbeitest hart."

„Es hat mir wirklich Spaß gemacht."

„Würdest du gerne Vollzeit malen?" Ich dachte an den Raum im Erdgeschoss des Anwesens, den man leicht in ein Atelier umwandeln könnte.

„Ja. Eines Tages. Ich habe es nicht eilig. Ich zeichne. Das macht mir Spaß. Wir werden sehen."

„Du bist ein bemerkenswertes Mädchen, Clarissa."

Sie saß neben mir auf dem Sofa. „Und Sie, Herr Thornhill, sind ein bemerkenswerter Mann." Clarissa kämmte mir ein einzelnes Haar aus dem Gesicht. Ihre weichen, feuchten Lippen verschmolzen vortrefflich mit meinen.

Jedes Mal, wenn wir uns küssten, war es wie beim ersten Mal.

„Aidan?"

„Ja." Ich streichelte ihr Haar, als sie sich in meinen Armen ausruhte. So entspannt war ich schon lange nicht mehr gewesen. Ich konnte mich nicht an einen perfekteren Tag erinnern.

„Warum hast du dich mir nicht vorgestellt, als du mit Rocket im Garten und am Strand warst?"

„Weil ich hingerissen war." Ich streichelte ihren Arm.

Sie runzelte die Stirn. „Warum solltest du dich deshalb nicht vorstellen?"

„Gute Frage. Ich nehme an, ich wollte sehen, wie du auf neutralem Boden reagierst. Wie du mit mir als gewöhnlichem Mann umgehst."

„Du warst alles andere als gewöhnlich." Clarissa hob eine Augenbraue. „Also habe ich den Test bestanden?"

„Obwohl es keinen Test gab, hättest du einen solchen mit Bravour bestanden", sagte ich. „Ich war begeistert davon, wie du und Rocket euch verstanden habt. Ich fand es toll, dass du so bodenständig warst. Und heilige Scheiße, dieser Badeanzug." Meine Augen brannten sich in sie hinein. Clarissa hatte ihre wohlgeformten Beine auf das Sofa gelegt und ihr Kleid war hochgerutscht. Mein Schwanz dehnte sich wieder. 

„Mein Jungfern-Einteiler." Clarissa kicherte.

„Wie eine alte Jungfer sahst du aber nicht aus." Ihr Kleid, immer noch aufgeknöpft von unserer letzten feuchtfröhlichen Runde, lud meine gierigen Finger ein, sie zu streicheln. Ich saß mit ihr auf dem Sofa und neckte ihre Brustwarzen.

„Das ist Tabi, die da spricht", sagte Clarissa mit ihrer gehauchten, erregten Stimme.

„Tabi? Oh, deine Mitbewohnerin - oder Ex-Mitbewohnerin, wenn es nach mir ginge", murmelte ich.

„Wenn es nach dir geht?" Clarissas Stirn legte sich in Falten.

„Ich will dich bei mir haben." Ich überraschte mich selbst. Ich hatte nicht damit gerechnet, dass ich das so schnell tun würde.

Als sie nicht antwortete, fragte ich: „Gefällt dir die Idee nicht?"

„Doch ... ich nehme an, in gewisser Weise ist das Cottage schon mein Zuhause." Clarissa beugte sich vor und ich konnte ihre Brüste genau sehen. Himmel, dieses Mädchen machte mich fertig.

„Es geht einfach so schnell. Es ist großartig, wie es ist."

„Ja, klar ..." Ich streichelte Clarissas Wange. Ich wollte sie nicht erschrecken durch mein Bedürfnis, sie zu besitzen. „Wie war denn dein erster Eindruck von mir?" fragte ich, um das Thema zu wechseln.

„Ich dachte, du wärst der Gärtner." Clarissa kicherte.

Ich grinste. „Ein Gärtner?" Ich dachte darüber nach. „Hmm ... weißt du, ich kann mich eher damit anfreunden, ein Gärtner zu sein als ein Milliardär."

„Was willst du denn mit dem ganzen Geld machen?"

„Ich weiß es nicht. Ich werde einfach weiterhin Fonds einrichten, damit ich denen helfen kann, die in Not sind. Und dich so richtig verwöhnen. Es ist toll, reich zu sein."

„Das ist es, was mich am meisten an dir reizt - deine Liebenswürdigkeit."

„Was, nicht mein animalischer Charme?" Ich grinste.

Clarissa kicherte. „Ich dachte, du wärst ein heißer, sexy Gärtner. Und immer, wenn ich spazieren ging, hoffte ich, dir über den Weg zu laufen."

„Also, das macht mich an." Ich fuhr mit meiner Hand ihr Bein hinauf. „Clarissa ..." Ich sah ihr in die Augen, meine eigenen Augen schwer vor Verlangen. Du bist so herrlich feucht."

„Das liegt an der Art, wie du mich berührst."

„Ich mag es, wie du mich berührst", sagte ich und umkreiste ihren anschwellenden Kitzler mit meinem Finger. Clarissa griff in meine geöffnete Hose und spielte mit meinem Schwanz. „Wir sind wie zwei überspannte Teenager, die nicht genug voneinander bekommen können", sagte ich, wobei meine Stimme vor Erregung schwerer wurde.

Ich liebte es, wenn Clarissa kurz vor dem Orgasmus stand. Sie hatte dann diesen Blick in ihren halbgeschlossenen Augen, ihr Mund war geöffnet und ihr Wimmern war süßer als jede Musik, die ich je gehört hatte. Gerade als ich ihre Klitoris pulsieren fühlte, drang ich mit zwei Fingern in sie ein und sie zitterte und spritzte auf meine Finger. „Das ist es, Baby. Ja." Ich hob sie vom Sofa und trug sie für Runde vier ins Schlafzimmer.
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Der Ausblick aus dem Fenster beruhigte meine Gedanken. Ich beobachtete den sich ständig verändernden blauen Himmel, der mit dem türkisfarbenen Meer verschmolz. Manchmal ruhig und dann wiederum wild und unerwartet, genau wie meine Gefühle. Mein Blick wanderte zu dem Bild der liegenden Frau. Clarissa kam mir wieder in den Sinn. Ich erinnerte mich an das prickelnde Gefühl, das ich beim Anblick des Gemäldes bei Sotheby's bekommen hatte. Ich zahlte mehr, als es damals wert war, aber ich musste es haben. Das Bedürfnis nach diesem Gemälde übertraf den bloßen Luxus. Und nun war ich hier in den Armen ihres Doppelgängers.

Da ich seit Europa kein Buch mehr in die Hand genommen hatte, beschloss ich, meine Bibliothek zu besuchen. Clarissa hatte mich inspiriert wieder zu lesen.

Es war keine Überraschung, Julian Moone dort zu finden, den Kopf in ein Buch vergraben. Er saß in einem Lehnstuhl und sah mit seiner Krawatte richtig gut aus. Es war wie ein Schritt zurück in die Vergangenheit und bereitete mir Freude zu sehen, wie der Raum genossen wurde.

Julian schaute hinter seiner Hornbrille hoch. „Oh, Sie müssen Mr. Thornhill sein." Er legte das Buch ab und stand auf.

„Nein, bleiben Sie bitte sitzen." Ich trat an ihn heran. „Erfreut Sie kennenzulernen."

Julian nahm meine Hand und nickte. „Gleichfalls." Er hatte dieses vertraute unsichere Lächeln. Wie der Vater, so die Tochter.

„Gefällt Ihnen die Sammlung?" Ich fuhr mit dem Finger über einen der goldverzierten Buchrücken.

„Ich bin im Himmel", antwortete er. „Sie haben hier eine eindrucksvolle Sammlung." Er stand auf und lenkte meine Aufmerksamkeit auf den Mahagonischreibtisch, auf dem ein Hauptbuch lag. „Der Katalog kommt sehr gut voran. Ich trage alles von Hand ein. Und Greta ..." Er hielt inne, sein Gesicht war plötzlich errötet. „Ah, Greta hat vorgeschlagen, dass ich die Einträge fotografiere und in ein digitales Format übertrage." Er lächelte schwach. „Oder zumindest wird sie es mir zeigen. Ich bin nicht gut mit der Technik." In seinen dunklen Augen spiegelte sich ein zögerliches Verhalten wider. Ein weiteres Familienmerkmal.

Ich breitete meine Hände aus. „Machen Sie es, wie Sie wollen, Mr. Moone. Ich bin nur begeistert, dass die Bibliothek genutzt wird." Ich schaltete in den persönlichen Modus und fragte: „Was lesen Sie?"

„Bitte, nennen Sie mich Julian." Seine Augen leuchteten auf. „Nathanial Hawthorne, Der scharlachrote Buchstabe. Du hast eine schöne Sammlung von früher amerikanischer Literatur. Ich kann es kaum erwarten, die Erstausgaben von Henry James zu lesen. Alle ungekürzt. Allerdings hätte der Mann gut daran getan, etwas von seiner Prosa zu kürzen." Er lachte.

Ich antwortete mit einem Glucksen, nicht weil ich irgendetwas über dieses Thema wusste, sondern eher, weil sein Lachen ansteckend war. Genau wie das seiner Tochter. Ich fühlte mich sofort wohl mit ihm. Julian hatte so eine fröhliche Exzentrik. Er erinnerte mich an einige der Charaktere, die ich in Europa kennengelernt hatte.

„Ich bin hergekommen, um ein Buch zum Verreisen mitzunehmen. Ich fliege für zwei Wochen nach Deutschland."

„Oh ..." Julian runzelte die Stirn, plötzlich tief in Gedanken versunken. Sein Blick ruhte auf den dunklen Holzregalen. „Ich nehme an, du willst kein schweres Hardcover in deinem Gepäck haben", sagte er und legte die Hand aufs Kinn.

„Das wird kein Problem sein", erwiderte ich und hütete mich zu erwähnen, dass ich mit meinem eigenen Privatjet unterwegs war. Dies war kaum der Zeitpunkt, um mit meinem obszönen Reichtum zu protzen.

„Nun, dann", sagte er. „Hast du ein Buch im Sinn, einen Autor vielleicht?"

„Ich bin mir nicht sicher. Ich schätze, ich interessiere mich für Kriegsgeschichte."

Julians Augen leuchteten auf. „Ah. Gut, dann ..." Er betrachtete mich. „Sie waren bei der Armee. Clarissa hat etwas darüber erwähnt."

Ich nickte.

„Welche Einheit?" fragte Julian.

Mein Körper versteifte sich. „Die Special Forces." Darüber wollte ich nicht reden.

Julians Gesicht sprühte vor Interesse. „Die Elitetruppe, nehme ich an."

Ich nickte.

„Beeindruckend", erwiderte Julian. „Hast du während deines Einsatzes viel gelesen?"

„Das habe ich." 

„Welches waren deine Lieblingsbücher?"

Ohne darüber nachzudenken, antwortete ich: „Les Misérables und Krieg und Frieden."

Julians Augenbrauen schossen in die Höhe. Er nickte anerkennend. „Türstopper. Das sind bedeutende Werke. Außergewöhnliche Bücher, um genau zu sein. Wenn jemand fragen würde, welche Bücher erbauend und bereichernd sind und gleichzeitig moralische Konzepte herausfordern, würde ich ihn auf diese beiden verweisen."

Ich lächelte. Mein Führungsoffizier, ein eifriger Leser und gebildeter Mann, hatte sich ähnlich über ihre Vorzüge geäußert.

„Also, Kriegsgeschichte", überlegte Julian. „Wie wäre es mit Ernest Hemingway?"

Noch bevor ich den Mund aufmachte, hielt Julian ein Exemplar in den Händen.

Ich griff nach dem Buch A Farewell to Arms. „Das müsste gehen", sagte ich und fügte hinzu: „Ich würde wahrscheinlich noch ein anderes mitnehmen."

Julians Augen funkelten. Er genoss das hier. „Wie wäre es mit A Tale of Two Cities von Dickens?"

„Klar, wenn du es empfiehlst."

„Es handelt von der französischen Revolution. In Anbetracht der Tatsache, dass du bereits Krieg und Frieden gelesen hast, denke ich, dass dir das gefallen könnte." Julian hatte es schon in der Hand, bevor ich etwas erwidern konnte. Er kannte sich in der Sammlung fast übernatürlich gut aus.

Ich nahm das Buch mit Dankbarkeit entgegen. Dann räusperte ich mich und verkündete: „Ich sollte wohl erwähnen, dass ich mich mit deiner Tochter treffe." Das fiel mir nicht leicht, aber das Letzte, was ich wollte, war, dass Julian es aus einer anderen Quelle erfuhr oder auf ein Bild von uns stieß, wie wir uns auf den Straßen von LA küssten. Was sicher früher oder später an die Öffentlichkeit kommen würde, wenn man bedenkt, dass ich meine Leidenschaft für sie nicht versteckt hatte.

„Oh, richtig, ja ..." Er rückte seine Brille zurecht.

„Ich hatte auf deinen Segen gehofft." Meine Muskeln spannten sich an.

Julian breitete seine Hände aus. „Solange Clarissa glücklich ist, bin ich es auch." Seine Stimme klang ein wenig zögerlich.

Unfähig, es dabei zu belassen, bemerkte ich: „Du klingst besorgt."

„Clarissa ist ein sensibles Mädchen." Julian hielt inne, um nachzudenken. „Nach dem Tod ihrer Mutter war sie nicht mehr dieselbe. Davor war sie ein reizbares, quirliges Kind, voller Tatendrang und freudiger Kreativität. Ganz wie ihre Mutter, die ebenso bemerkenswert war - daher hat Clarissa ihre Schönheit." Seine Augen wurden bei der Erwähnung seiner verstorbenen Frau wehmütig. „Als meine Frau starb, war Clarissa acht Jahre alt. Ein ganzes Jahr lang hat sie nicht gesprochen. Der Schock war so extrem."

Scheiße.

„Jedenfalls ..." Er seufzte langsam. „Irgendwann hat sie sich wieder gefangen und redete plötzlich wieder. Aber etwas in ihr hatte sich verändert. In letzter Zeit erkenne ich wieder etwas von dem kleinen Mädchen - das quirlige, reizbare Kind." Er sah mich an, ein schwaches Lächeln formte sich. „Jetzt weiß ich, warum."

Meine Brust füllte sich endlich wieder mit Luft. „Mr. Moone, ich meine, Julian, ich habe nicht die Absicht, deiner Tochter wehzutun." Wie könnte ich? Ich bin verdammt nochmal Hals über Kopf verliebt...

„Mr. Thornhill..."

„Aidan. Nenn mich bitte Aidan."

„Clarissa war eine vorbildliche Tochter. Sie gab mir nie Grund zur Aufregung oder Sorge. Anstatt mich samstagabends zu drängen, sie ausgehen zu lassen, was ich natürlich erlaubt hätte" - er kicherte – „zog sie es vor, zu Hause zu bleiben und entweder zu malen, zu lesen oder mit mir einen klassischen Film zu schauen." Obwohl Julian auf mich einen stoischen Eindruck machte, war seine Stimme voller Emotionen.

„Hast du Bedenken, Julian?" fragte ich.

„Nur, dass meine Tochter für ihr Alter zu jung ist, weil ihr die Erfahrung fehlt."

„Julian, ich habe nicht die Absicht, sie zu verletzen. Meine Gefühle sind echt. Das ist ihr Charme - Clarissas reines Herz und ihr Geist. Ich möchte nur, dass du weißt, dass wir zusammen sind, ohne heimlich sein zu müssen. "

„Ja, ja, das kann ich sehen, Aidan", sagte er. „Und du hast meinen Segen. Ich habe dir das nur erzählt, weil Clarissa so zerbrechlich ist wie eine Rose in der heißen Sonne."

Ich atmete langsam aus. „Die Liebe macht uns alle ein bisschen verletzlich, Julian."

Julian strich sich nachdenklich über sein Kinn und nickte langsam. „Ganz recht, Aidan, ganz recht." Schmerz glitzerte in seinen Augen. Es war offensichtlich, dass Clarissas Mutter sich tief in seine Seele eingebrannt hatte.

Ich verließ die Bibliothek mit dem erleichterten Wissen, dass ich meine Beziehung zu Clarissa offiziell gemacht hatte. Julians geteilte Erfahrungen ließen mein Verlangen nach Clarissa noch stärker werden - wenn das überhaupt möglich war, wenn man bedenkt, wie sehr ich sie bereits wollte. Als ich dasaß und auf meinen leeren Koffer starrte, mit dem Kopf in die Hände gestützt, war alles, woran ich denken konnte, was Clarissa von mir halten würde, sobald sie von meiner Vergangenheit erfuhr.

Die achtjährige Clarissa kam mir in den Sinn. Eine Kindheit, die durch ein Trauma zerstört worden war. Ich hatte diesen verlorenen Ausdruck mit Unschuld verwechselt. Das erklärte das Schweigen, die Unsicherheit, das traurige Glitzern in den trüben Augen. Nachdem ich miterlebt hatte, wie die Lebensfreude aus den einst ausdrucksstarken Augen meines besten Freundes wich, wusste ich, wie es sich anfühlt, jemanden zu verlieren, der einem nahestand. Dieser dunkle, erstickende Moment verfolgte mich immer noch im Schlaf, während seine leblosen Augen mich anstarrten, als wäre er im Zimmer.  

Ein Klopfen an der Tür ließ mich aufschrecken. 

„Tut mir leid, wenn ich dich erschreckt habe", sagte Greta, als ich zur Seite trat, um ihr den Durchgang zu ermöglichen.

Meine Tante hatte die ernste Persönlichkeit, die ich gewohnt war, völlig abgelegt. Abgesehen von der veränderten Kleidung, hatte sie sich die Haare gefärbt, trug Make-up und war allgemein in ausgelassener Stimmung. Obwohl ich das ziemlich verwirrend fand, freute ich mich.

Als Zwilling meines Vaters war Greta die Mutter, die ich hätte haben sollen. Sie hatte sich um mich gekümmert, in der Hoffnung, die Vernachlässigung, die ich als kleines Kind erlitten hatte, rückgängig zu machen.

„Ich bin gerade am Packen. Ich muss bald abreisen." Ich warf einen Blick auf meine Uhr.

Gretas Blick fiel auf die beiden Bücher, die ich im Begriff war, wegzupacken. „Warst du bei Julian?"

„Ja. Ich habe etwas zum Lesen ausgesucht. Er ist ein sachkundiger Mann." Ich öffnete meinen Kleiderschrank und wählte meine wärmste Winterjacke aus. „Er hat einen beruhigenden Einfluss, genau wie seine Tochter."

„Aha ..." Greta zögerte. Ich konnte sehen, dass sie etwas sagen wollte.

„Greta, was gibt's denn?"

„Ich habe vorhin mit Grant gesprochen." Sie bewegte sich unruhig hin und her. „Er hat erwähnt, dass du ihm Clarissa vorgestellt hast und nach seinen Worten warst du ganz vernarrt in sie."

„Und?" fragte ich achselzuckend.

„Aidan, sie ist ein reizendes Mädchen. Ich will nicht, dass du ihr wehtust. Sie ist mir sehr ans Herz gewachsen."

Obwohl ich mich über die Annahme ärgerte, dass ich Clarissa verletzen würde, war ich gerührt, dass Greta sich so sehr um sie kümmerte. Anstatt ihr irgendeinen "Bleib-aus-meinem-Leben"-Schwachsinn zu erzählen, küsste ich Greta auf die Wange. „Wir passen gut zueinander, wirklich gut. So etwas habe ich noch nie empfunden." Meine Augen wurden feucht.

Oh Gott, Tränen? Nein! Ich bin stärker als das.

„Sie ist nicht wie die anderen. Das ist offensichtlich. Ich musste es nur verstehen", sagte Greta.

Ich stieß einen langsamen Atemzug aus. „Sie ist wirklich nicht wie die anderen." Ich strich mir die Haare zurück. „Ich bin für den Rest meines Lebens dort dabei, Greta. Ich meine es ernst."

Wir betrachteten uns schweigend. Ein schwaches Lächeln zeichnete sich auf ihrem Gesicht ab.

„Sie ist die beste Veranstaltungsorganisatorin, die wir je hatten, Aidan. Ich würde es hassen, sie zu verlieren."

„Das wirst du aber. Ich habe andere Pläne für Clarissa." Ich küsste Greta auf die Wange. „Ich mache mich besser auf den Weg. Wir sehen uns in ein paar Wochen. Ich melde mich wieder." Als sie gerade gehen wollte, fügte ich hinzu: „Oh, und Julian Moone ist ein anständiger Mann." Ich lächelte und zog die Augenbrauen hoch.

Greta antwortete mit einem Erröten und einem selten zu sehenden breiten Grinsen.  

Ich klappte mein Gepäck zu und stellte fest, dass ich Clarissa bereits vermisste. Ich hatte sie erst zwei Stunden zuvor am Cottage abgesetzt. Meine Lippen hatten sie verschlungen. Und Clarissa hatte mich am Ende kichernd aus der Tür geschoben. Gott, ich wünschte, ich könnte dieses Kichern aufnehmen. Es war so erregend.
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CLARISSA

Ich irrte wie benommen im Cottage herum und hatte aufgehört zu zählen, wie oft ich mein Schlafzimmer betreten hatte. Mir standen zwei Wochen ohne Aidan bevor. Würde er kommen und sich von mir verabschieden? Er hatte mich erst ein paar Stunden zuvor abgesetzt. Es schien lächerlich, dass ich mich noch einmal von ihm verabschieden wollte. Dieses Bedürfnis, das ich entwickelt hatte, eine Art Sucht nach Aidan, erschreckte mich.

Mein Badeanzug baumelte in meiner Hand. Ich wollte schwimmen gehen, um einen klaren Kopf zu bekommen. Ich entschied mich für meinen vernünftigen Einteiler und ließ den roten, knappen Bikini auf dem Bett liegen.

Gerade als ich mich umziehen wollte, klopfte es an der Tür. Ich wickelte mich in meinen Sarong und ging zur Tür, um sie zu öffnen.

Aidan stand vor mir, in einer beigen Chinohose und einem Leinenhemd, das in der Brise flatterte. Mein Blick fiel auf seine wohlgeformten Brustmuskeln, die von ein paar Haaren bedeckt waren. Mit besagtem höschenbefeuchtenden Lächeln verdunkelten sich Aidans Augen, als er den knappen Sarong bemerkte, der meinen ansonsten nackten Körper bedeckte.

Ich trat von der Tür weg und ließ ihn eintreten. Mein Herz klopfte schnell, was verrückt war, wenn man bedachte, dass ich ihn erst zwei Stunden zuvor gesehen hatte.

„Ich bin gekommen, um mich zu verabschieden. Das letzte Mal habe ich es nicht richtig gemacht." Aidans lüsterne Augen wanderten über meinen Körper.

Noch bevor ich den Mund aufmachte, nahm er mich in seine Arme. Mein Sarong löste sich. Ein Knurren vibrierte in seiner Brust, während seine Hände meinen Körper auf- und abfuhren. „Ich wünschte, ich könnte dich mit mir nehmen." Sein Mund war auf meinem, er stöhnte, während er meine Brüste umfasste. Ich hörte seinen Reißverschluss und mein Innerstes krampfte sich zusammen.

"Ich kann dich nicht allein lassen, Clarissa. Warum kommst du nicht mit mir?" Er zog sich zurück. Er sah plötzlich so zerbrechlich aus. Aidan litt genauso sehr wie ich.

Mein Herz war schwer. „Ich muss mich um die Gala kümmern." Ich bückte mich, um meinen Sarong aufzuheben.

Er hielt mich auf. „Nicht doch. Lass mich dich ansehen." Seine Hände krochen mein Bein hinauf.

Oh, wie sehr wollte ich, dass er mich wieder und wieder nahm.

„Clarissa, mein kleiner Engel, du bist so bereit", raunte er. Sein Finger umkreiste meinen Kitzler und ich wand mich gegen seinen harten Körper.

Aidan drückte mich an die Wand und drapierte mein Bein über seinen kurvigen, geäderten Bizeps, während er tief in mich eindrang. „Das wird schnell gehen", sagte er heiser. Sein großer, harter Schwanz dehnte mich so göttlich, dass ich ein hungriges Stöhnen ausstieß.

Es war wild und heiß. Seine Lippen auf meinen, die mich verschlangen, ließen mich die Kontrolle verlieren, als Feuerbögen vor mir aufstiegen. Ich keuchte, während Aidan sich schaudernd und stöhnend von einem Kiefer zusammengebissen befreite.

Als unser Atem ruhiger wurde, löste ich mich aus seinem festen Griff. „Aidan, du solltest wirklich gehen."

Aidan kämmte sein Haar mit den Händen zurück. „Ich rufe dich an." Er küsste mich und ging.

Gerade als ich Aidan in der Ferne davonfahren sah, klingelte mein Telefon. Ich drückte die Taste. „Hi, Tabs."

„Erst verpasst du mein Geburtstagsessen. Und jetzt hältst du auch noch dein versprochenes Frühstück nicht ein."

„Es tut mir so leid." Ich seufzte müde. "Die Sache mit Aidan ist anstrengend. Er fliegt heute nach Deutschland. Deshalb wollte er den Tag mit mir verbringen. Ich werde es wieder gut machen."

„Ist schon gut, Clary. Ich versteh schon. Du bist mit dem schärfsten Kerl des Universums zusammen. Ich hätte dasselbe getan. Du hättest mich nicht mehr gesehen." Sie gluckste. „Aber hör zu, es ist etwas passiert. Ich muss dich wirklich dringend sehen."

„Was?"

„Können wir uns treffen?"

Ich schaute auf meine Uhr. Es war elf. "Ich treffe dich in einer Stunde zum Mittagessen."

Gegen Mittag saß ich mit Tabitha in einem vegetarischen Restaurant. Ich dachte, ich bräuchte etwas Gesundes, nach all den Hamburgern und dem Junk Food, die ich gegessen hatte.

Nachdem wir bestellt hatten, stand ich Tabitha gegenüber, die ruhiger war als sonst. „Also, was ist passiert?"

„Ich habe Josh verlassen." Sie sah mich nicht an.

„Warum?" Ich runzelte die Stirn. „Ich dachte, du wärst verrückt nach ihm. Und er ist ein wirklich anständiger Kerl."

„Das ist der Grund." Tabitha kaute auf ihren Nägeln herum.

„Du bist doch nicht wieder mit Steve zusammen, oder?" Ich war so perplex, dass ich mich wie eine tadelnde Mutter anhörte.

„Auf keinen Fall. Ich werde nie wieder zu ihm zurückgehen." Sie hielt inne. „Josh war zu verknallt. Du kennst mich doch. Ich brauche Spannung." Ihre Augen blitzten spielerisch auf.

„Du bist eine verdammte Närrin", sagte ich und nippte an meinem Saft. „Warum bist du so, Tabitha? Bist du fest entschlossen Masochistin zu sein?"

"Nein, bin ich nicht und außerdem habe ich jemanden kennengelernt." Sie schaute zu mir hoch, ein böses Lächeln bildete sich auf ihren Lippen.

„Was? So früh schon!"

Tabitha hob eine Augenbraue.

„Scheiße, Tabs. Du hast ihn getroffen und dann mit Josh Schluss gemacht?"

Ein Schimmer von Schuld überzog ihre großen grünen Augen. Ich konnte ihr ansehen, dass sie heißen Sex gehabt hatte. Tabitha hatte ein post-orgasmisches Glühen an sich.

„Wann ist das passiert? Weil wir zum Mittagessen verabredet waren, inklusive Josh. Und das war erst vor vierundzwanzig Stunden."

Sie lachte über meinen lauten Unglauben. „Oh, Clary." Sie berührte meine Hand. „Ich bin so froh, dass du hier bist."

„Komm schon, Schwester, spuck's aus." Unsere Dynamik hatte sich verschoben. Ich war die Drängende geworden. Aidan hatte mich dazu inspiriert, selbstbewusster zu sein. Oder vielleicht war ich endlich erwachsen geworden.

Unfähig, das Lächeln aus ihrem Gesicht zu verbannen, nippte Tabitha an ihrem Kaffee. Ich musste zugeben, dass ich sie noch nie so aufgeregt wegen eines Mannes gesehen hatte. Und ich hatte in den vier Jahren ihrer Beziehungen schon viele kommen und gehen sehen.

„Du bist mitverantwortlich", sagte Tabitha.

„Wie? Hör auf, so geheimnisvoll zu sein."

„Gott, Clary. Du bist nicht du selbst. Du bist total aufgedreht. Was ist nur in dich gefahren?"

„Du warst es." Ich verschlang mein Essen. „Ich mochte Josh wirklich. Er war so ein herzensguter Kerl."

„Er hat mich nur nicht zum Kommen gebracht", gab sie trocken zu.

„Nun, es geht nicht nur um Orgasmen. Es muss noch andere Dinge geben, die wichtig sind. Eine kompatible Liebesbeziehung kann nicht davon abhängen, wie viele Orgasmen dein Liebhaber dir schenkt." Meine Stimme wankte. Das war kein gutes Argument.

„Sagt, Miss Vielfache kann nicht genug von Mr. Neun-Zoll-Penis bekommen." Tabitha warf mir ein höhnisches Grinsen zu.

„Schon klar, aber wir können Liebe doch nicht nur an Orgasmen messen?"

„Doch, das können wir. Oder zumindest ich kann das, und Evan - oh mein Gott, Mr. Nine Inch Penis auch."

Tabitha seufzte und fächelte sich gleichzeitig das Gesicht.

Ich musste lachen. Sie hatte eines dieser ausdrucksstarken Gesichter, die mich zum Lachen brachten. „Okay, der Mann ist also gut bestückt. Schön für dich."

„Und schön für dich", sagte Tabitha und streckte mir die Zunge raus.

„Ist das so etwas wie: 'Wenn Clarissa das kann, kann ich das auch'?"

„Teilweise." Sie spielte mit ihren Fingern.

Tabitha war sehr wettbewerbsorientiert. Das konnte ich ihr nicht verübeln. Sie hatte als Kind viel verpasst.

„Aber du hast gesagt, Josh hat dich umwerfend oral befriedigt und dich glücklich gemacht?"

„Ich habe gelogen. Er hat mich nicht ein einziges Mal kommen lassen." Tabithas Stimme war lauter, als sie hätte sein sollen. Die Frauen am Nachbartisch drehten sich um und starrten uns an.

Tabitha sah mich an und kicherte. Es war ihr völlig egal. Das war es, was ich an meiner Freundin liebte, auch wenn ihr Verhalten manchmal zum Kotzen war.

Ich senkte meine Stimme. „Was, nicht mal mit der Zunge?" Mein Gesicht wurde heiß.

„Nein, er leckt keine Muschis, Clarissa. Er macht es nicht gern." Tabitha schnaubte. „Kannst du dir mich mit einem Typen vorstellen, der Fellatio nicht mag?"

Die Frauen am Tisch drehten sich um und starrten wieder. Tabitha schenkte ihnen ein charmantes Lächeln, als würde ihr dabei nicht die Butter im Mund zergehen. Ich musste mir den Mund zu halten, um mich am Lachen zu hindern. Die Frauen blickten verlegen drein und lenkten ihre Aufmerksamkeit schnell weg.

Aidan und sein unstillbares Bedürfnis mich zu schmecken, kamen mir in den Sinn, was einen plötzlichen Ansturm von Verlangen auslöste und mein Geschlecht, das von seinem Überraschungsbesuch noch immer köstlich wund war, schmerzen ließ.

„Und wie bin ich dafür verantwortlich? Und wer ist Evan?"

„Er leitet den Sicherheitsdienst der Thornhill Holdings. Er ist Aidans rechte Hand. Ein Kumpel aus der Armee."

Ich zuckte zusammen. „Wie zum Teufel hast du ihn kennengelernt?" Ich wusste nicht, ob mir das gefallen würde.

„Er hat gestern Morgen an unsere Tür geklopft. Kurz nachdem du dich krank gemeldet hattest ..." Ich wollte sie gerade korrigieren. „Liebeskrank", fügte Tabitha hinzu. „Wie auch immer, ich habe die Tür geöffnet und meinen kleinen Kimono getragen, du weißt schon, den." Sie hob eine Augenbraue.

„Scheiße, Tabs, ihr habt es doch nicht gleich getan, oder?"

Tabitha gluckste. „Auf keinen Fall ... für wen hältst du mich eigentlich?"

„Rhetorische Frage, nicht wahr?"

Tabitha rollte mit den Augen. „Jedenfalls habe ich erwähnt, dass ich Geburtstag habe und er lud mich zum Essen ein und ich akzeptierte."

„Aber was ist mit Josh? Bist du mit ihm zum Essen gegangen? Hast du da mit ihm Schluss gemacht?"

„Ich rief ihn an und sagte ihm, dass es nicht mehr funktioniert."

„Du hast Schluss gemacht, bevor du mit Evan zusammen warst?"

Tabitha nickte.

„Warst du, oder sollte ich sagen, bist du so überzeugt davon, dass das was wird?"

Ihre Augen blitzten auf. "Ich bin mir sicherer als alles andere. Er konnte nicht aufhören, mich zu berühren, selbst nachdem wir miteinander geschlafen hatten. Und er hat mir schon eine SMS geschickt. Man bekommt ein Gefühl für diese Dinge."

Ich erinnerte mich an mein erstes Mal mit Aidan auf seiner Jacht. Obwohl ich im Allgemeinen ein Pessimist war, machte Aidans unaufhörliche Zuneigung es schwer, sich vorzustellen, dass er es nur vortäuschte.

Tabitha legte ihr Kinn in die Hände. „Evan ist so heiß, Clarissa, ich meine heiß. Ich habe mich noch nie so gefühlt und vier Orgasmen. Er hat mich kommen lassen, während ich penetriert wurde. So etwas habe ich noch nie erlebt." Ihre Augen wurden glasig. „Gut durchgevögelt zu werden, kommt für mich dem Verliebtsein gleich. Und lass dir von niemandem etwas Anderes erzählen." Tabitha redete so laut, dass die Frauen am Nachbartisch von unserem Gespräch in Anspruch genommen wurden. Tabitha, die sich nie vor dem Rampenlicht scheute, störte sich nicht daran.

Ich war verblüfft. „Warte mal, dein erster Orgasmus, während du penetriert wurdest? Ist das dein Ernst?"

„Ja und sei nicht schadenfroh, nur weil du den Jackpot geknackt hast."

„Ich bin nicht schadenfroh. Aber was ist mit all den Nächten, in denen ich dich schreien hörte, während das Bett sich anhörte, als würde es abheben?"

Tabitha starrte reumütig auf ihre Hände hinunter.

„Was, du hast es vorgetäuscht?" Meine Stimme wurde ein Dezibel lauter.

Unser aufmerksam zuhörendes Publikum hatte einen Ausdruck von Schadenfreude in ihren stark geschminkten Gesichtern. Aus irgendeinem verdrehten Grund zogen sie Freude aus Tabithas tiefer Scham.

Tabithas Lippen bildeten einen schmalen Strich. „Ich bin nicht stolz darauf." Ihr Gesicht hellte sich auf. „Aber ... Evan." Sie fächelte sich mit ihrer Hand das Gesicht. „Wow, ich bin so verliebt. Er ist heiß."

„Das ist zu früh, Tabs. Du bist erst seit gestern Abend mit ihm zusammen. Bist du nicht ein bisschen voreilig?"

„Nö. Er ist zu haben. Er ist superheiß. Er lässt mich literweise kommen."

Ich zuckte bei diesem Bild zusammen. „Bitte, Tabs, ich versuche zu essen."

Sie kicherte.

„Aber was ist mit Josh? Er hat praktisch in der Wohnung gelebt und für deinen Unterhalt gezahlt. Du benötigst jetzt definitiv einen Job."

„Das habe ich schon geregelt. Evan braucht eine Empfangsdame. Er hat mir den Job angeboten."

„Ihr werdet also auch zusammenarbeiten?"

„Und inwiefern unterscheidet sich das von deiner Situation?"

Touché. Ich lächelte schwach und gab mich geschlagen.

Als unser Publikum das Lokal verlassen wollte, lächelte Tabitha in ihre Richtung. Sie betrachteten sie unbeholfen und eilten davon. Ich sah Tabitha an und wir mussten kichern.

Nachdem ich die Rechnung bezahlt hatte, fragte ich: „Willst du einkaufen gehen? Aidan hat für mich ein Konto bei Victoria's Secret eingerichtet."

Ich hätte genauso gut einem Kind sagen können, dass sie unbegrenzt Süßigkeiten bekommen konnte. Tabithas Augen quollen über vor Aufregung. „Gott, ja." Sie nahm mich am Arm. „Lass uns sofort gehen. Ein Konto, sagst du?"

2Ja, genau. Nachdem er ein Paar meiner Unterhosen in der Tasche hatte, um sie mit nach Deutschland zu nehmen, hat er es erwähnt."

Tabitha blieb stehen und sah mich an. „Einen frischen oder einen getragenen?"

Ich errötete. Mit leiser Stimme antwortete ich: „Getragene."

Ein verruchtes Lächeln verscheuchte ihr Stirnrunzeln. „Ich liebe es. Wie ein Hundebesitzer, der seinem Haustier ein Kleidungsstück schenkt, damit die Kreatur sich nicht quält." Tabithas Augen hüpften vor Vergnügen. „Ich hoffe, du hast ihm die winzigen Unterhosen gegeben, die ich dich kaufen lassen habe und nicht deine weißen Baumwollschlüpfer."

Noch immer die Vergleiche mit dem Hundebesitzer verdauend, stotterte ich: „Gegen Baumwollunterhosen ist nichts einzuwenden. Sie sind viel bequemer. Ich habe sogar gerade ein Paar an." Ich stemmte trotzig die Hände in die Hüften.

Tabitha schnitt eine Grimasse. „Igitt."

„Du bist so oberflächlich, Tabs."

„Ha... und ich liebe es", sagte sie mit ihrer Maxwell-Smart-Stimme.
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Wir ließen alle Einkaufstüten auf das Sofa fallen und kollabierten. Es war ein anstrengender Nachmittag gewesen. Ich hatte meinen gesamten Monatslohn an einem Nachmittag ausgegeben. Ich kaufte zwei sehr teure, unverzichtbare Sommerkleider für mich und ein verführerisches grünes Wickelkleid für Tabitha, das sie bei ihrem Date mit Evan tragen wollte.

Nicht gewohnt Aidans Geld auszugeben, auch wenn er lächerlich reich war, brauchte ich Tabithas ständige Rückversicherung, dass es okay war.

Für Tabitha kaufte ich ein Negligé, zwei Paar Slips, zwei BH- und Slip-Sets sowie ein Strumpfband und Nylons. Für mich selbst kaufte ich BHs und Höschen sowie ein paar sehr knappe Negligés. Nachdem ich meinen Kiefer angesichts der obszönen Preise für solch spärliche Stoffstücke vom Boden geklaubt hatte, ging ich zur Kasse hinüber. Die Verkäuferin, deren Laune sich angesichts meines unbegrenztem Kreditrahmen merklich hob, stolperte von diesem Moment an über sich selbst, um mich zu bedienen. 

„Tabs, das war zu viel des Guten, verstehst du?"

Tabitha schenkte zwei Gläser Cola ein und reichte mir eines. „Papperlapapp. Wir sind nur einmal jung." Sie stürzte ihr Getränk hinunter. „So ist es besser. Jetzt beginnt der Spaß. Lass uns ein Fotoshooting machen." Sie rieb ihre Hände aneinander.

„Was meinst du?"

„Genau das - ein Fotoshooting. Wir werden vierzehn Bilder machen, eins für jeden Tag, an dem Aidan weg ist. Du kannst täglich eins schicken."

Unbehaglich bei der Vorstellung, halbnackt fotografiert zu werden, zögerte ich. „Ich weiß nicht, Tabs."

„Geh mit der Zeit, Mädchen. Es ist modern, seinem Liebhaber anzügliche Bilder zu schicken. Das wird seine Augen auf dich und nicht auf die anderen Weiber lenken."

Daran hatte ich gar nicht gedacht. Wir hatten nicht mal über Exklusivität gesprochen. Aidan hatte mir nicht wirklich Anlass zur Eifersucht gegeben. Und wenn wir unterwegs waren, schien er andere Frauen gar nicht zu bemerken. Schon vor unserem gemeinsamen Galaabend waren Aidans Augen ständig auf mich gerichtet gewesen. Trotzdem zog sich mein Magen bei dem Gedanken an eine Frau in Aidans Armen zusammen. Ich stimmte dem Plan schnell zu.

Ich hörte einen Korken knallen. Tabitha öffnete den Prosecco, den wir auf dem Heimweg mitgenommen hatten und überreichte mir eine Flöte, die mit gekühltem Sekt gefüllt war. Knackig, kalt und angenehm, war der Sekt genau das, was ich nach einem harten Einkaufstag nötig hatte.

„Okay, was soll ich zuerst vorführen?"

Ein weißer winziger Spitzen-BH schaukelte in der Hand von Tabitha. "Fangen wir mit dieser kleinen sexy Nummer an."

Ich nahm den BH und ein passendes Höschen mit rosafarbenen Bändern an den Seiten, die das Ausziehen erleichtern.

Tabithas Handy vibrierte. Als sie die Anzeige las, hellte sich ihr Gesicht vor Begeisterung auf. Ihre grünen Augen funkelten. „Es ist Evan. Er will mich heute Abend sehen." Sie ging zu ihrer Tasche mit den Einkäufen. „Ich kann meine neuen Dessous anziehen." Tabitha zog einen roten Spitzen-BH heraus.

Während ich darauf wartete, dass Tabitha die Bilder auf ihren Computer hochlud, erinnerte ich mich immer wieder daran, dass das Ganze nicht unanständig war. Es gab Momente, in denen ich mich gegen Tabithas Anweisungen weigerte. Sie grenzten ans Pornografische, vor allem, als sie mir vorschlug, mit gespreizten Beinen zu posieren. Nichtsdestotrotz verhielt sich Tabitha wie ein vollendeter Profi, indem sie dafür sorgte, dass die Hintergrundfarben und die stimmungsvolle Beleuchtung harmonisch zusammenpassten. Ich war erstaunt über ihre Herangehensweise und ihre Liebe zum Detail. War das die faule Tabitha, die ich kannte? Ich war endlich über eine ideale Berufung für sie gestolpert.

„Du siehst aus wie eine Höhlenfrau mit deinem Busch, Clary", sagte Tabitha und studierte auf ihre Handfläche gestützt ihre Arbeit.

Ich verschüttete fast meinen Drink. „Was?"

„Du brauchst einen Termin für eine Haarentfernung." Tabitha hob eine Augenbraue.

„Aidan mag es lieber naturbelassen. Er hält nichts von dieser Besessenheit mit vorpubertärer Haarlosigkeit. Er findet Schamhaare sexy." Ich wurde beim Gedanken an Aidans fiebrige Berührung feucht.

„Dann ist er also auch ein Höhlenmensch." Tabitha gluckste. „Hoffentlich lässt er sich keinen Bart wachsen."

Ich erschauderte bei dem Gedanken. Ich liebte jedoch seinen dauerhaften Schatten. Besonders genoss ich das sanfte Kratzen zwischen meinen Schenkeln. Das fand ich definitiv antörnend.

Aidan war gerade erst abgereist und schon vermisste ich ihn. Wie sollte ich das zwei ganze Wochen lang aushalten? Schweren Herzens schaute ich über Tabithas Schulter auf den Computerbildschirm.

„Die sind unglaublich, Clary. Du bist echt fotogen. Scheiße, du könntest ein Vermögen machen, wenn du wolltest."

„Lass mal sehen." Ich schob sie vorsichtig weg.

Obwohl ich mich normalerweise beim Anblick von eigenen Bildern unwohl fühlte, musste ich zugeben, dass es geschmackvolle Aufnahmen waren. Tabitha hatte einen hervorragenden Job gemacht. Die Fotos waren nicht billig, sondern sinnlich.

„Wow, die sind super. Das solltest du beruflich machen."

„Das hier gefällt mir besonders gut." Tabitha zeigte auf eines, auf dem ich in einem roten Spitzen-BH und Strumpfband mit Strümpfen zu sehen war. Ich saß auf einem flauschigen Sixties-Schminktischstuhl, der meiner Mutter gehört hatte und hatte meine Haare zu einem unordentlichen Dutt hochgesteckt.

„Dein Ausdruck ist ernsthaft boudoir", summte sie.

„Willst du damit sagen, dass ich nuttig aussehe?"

„Ein bisschen nuttig, gerade ausreichend. Nicht im Sinne von Hure. Du hast ihn gerade nackt gesehen und bist ganz wuschig geworden."

„Wuschig? Ist das ein Wort?" fragte ich.

„Also heißblütig." Tabitha schniefte.

Die Bilder waren in der Tat etwas Besonderes. Ich war froh, dass Tabitha mich zu dem Shooting überredet hatte. „Vielleicht muss ich mich erst betrinken, bevor ich sie abschicke", gab ich zu.

„Schick jetzt eins. Na los ... das weiße. Lass uns ganz jungfräulich anfangen", sagte sie und zwinkerte mir zu.

„Die sind wohl kaum jungfräulich. " Ich überflog die Fotos erneut. „Die sind fantastisch. Du solltest Fotografin werden. Ich meine, die Art, wie du den Hintergrund gestaltet hast und die Auswahl des Lichts ist sehr professionell."

„Es war nur meine Handykamera."

„Scheiß auf falsche Bescheidenheit, Süße. Du hast Talent", sagte ich und machte mir Tabithas tolle Ausstrahlung zu eigen.

Mein Handy klingelte und weckte mich auf. Als ich sah, dass es ein Anruf von Aidan war, wachte ich schnell auf. „Hey." Ich versuchte, nicht zu schläfrig zu klingen.

„Habe ich dich geweckt?", fragte Aidan mit belegter Stimme.

„Nein ... ist schon okay. Wie war dein Flug? Bist du in Deutschland angekommen?"

„Jep. Es lief gut. Es wurde viel besser, als ich das Foto bekommen habe, das du mir geschickt hast." Er zischte. „Du bist köstlich."

„Tabitha hat vorgeschlagen, dass ich ein paar der Dessous anprobiere, die wir heute gekauft haben. Und sie hat mich fotografiert, während wir das gemacht haben."

„Gibt es noch mehr?" Aidan klang erregt.

„Ja. Ich schicke dir morgen noch welche", erklärte ich leise.

„Wie viele gibt es denn?"

„Eine für jeden Tag, an dem du weg bist."

„Ich kann's kaum erwarten." Er seufzte. „Ich liebe es, deine sexy, atemlose Stimme zu hören. Ich vermisse dich wahnsinnig. Das nächste Mal kommst du mit mir."

„Das würde mir gefallen."

„Was ist das für ein Lärm?"

„Das sind die Nachbarn. Die haben ein schlechtes Rohrsystem", sagte ich.

„Wo bist du?"

„Ich bin in meiner Wohnung."

„Warum bist du dort?", brummte er.

„Nachdem ich ein paar Gläser Schampus für das Fotoshooting getrunken habe, bin ich hier eingeschlafen. Es ist immer noch meine Wohnung", sagte ich, ein wenig irritiert von seinem kontrollierenden Ton.

„Ist Tabitha mit ihrem Freund und seinem Freund da?"

„Nein." Ich unterdrückte ein Kichern. Er war lächerlich eifersüchtig. „Ich habe Cameron seit jener Nacht nicht mehr gesehen. Er kommt normalerweise nicht hierher. Ich bin allein. Tabitha ist mit einem Typen unterwegs..." Ich hielt inne. Es war nicht der richtige Zeitpunkt, Aidan zu sagen, dass meine beste Freundin mit seinem rechten Mann im Bett war.

„Ich hasse es, dass du da bist, Clarissa. Scheiße... der Mangel an Sicherheit. Jeder kann reinkommen. Und es wohnen zwielichtige Leute dort."

„Die Nachbarn sind nicht so schlimm", erwiderte ich. "Da ist der alte Tom von nebenan. Er ist ein netter alter Mann, würde keiner Fliege was zuleide tun."

„Der alte Tom ist vielleicht ein Perverser, der Löcher in Wände bohrt." Aidan klang ernster, als ich gehofft hatte.

Ich kicherte. „Oh, Aidan, das ist lächerlich. Er ist nicht so. Der Mann kann sich kaum bewegen. Tabitha und ich helfen ihm beim Einkaufen. Er ist fast neunzig. Und auf der anderen Seite lebt Hilary. Sie hat viele Katzen und bleibt für sich."

„Ich habe alten Frauen, die mit vielen Katzen leben, noch nie getraut", erwiderte er.

„Ernsthaft?" Ich musste meine Lippen aufeinander pressen.

„Ich mache mir Sorgen um dich, Clarissa. Ich möchte nicht, dass du dort wohnst, schon gar nicht in dieser Gegend."

„Aidan, ich wohne hier schon seit Ewigkeiten. Es ist noch nie etwas passiert. Außerdem kann ich auf mich selbst aufpassen. Ich habe letztes Jahr einen Kurs in Selbstverteidigung gemacht."

„Hast du das?"

„Ja, also solltest du dich besser benehmen." Ich senkte meine Stimme.

Aidan lachte. „Was hast du an?" Sein weicher, verschlafener Ton war wieder da, sehr zu meiner Erleichterung.

„Nicht viel." Ich glaubte nicht, dass er hören sollte, dass ich mein alles andere als sexy abgenutztes Baumwollnachthemd trug.

„Das hört sich gut an", raunte er.

Mein Magen zog sich zusammen. Waren wir dabei Telefonsex zu haben? „Hmm ..." Mir fehlten die Worte.

Aidan gab ein glucksendes Lachen von sich. „Mach dir keine Sorgen. Ich werde dich nicht dazu bringen, am Telefon schwer zu atmen. Vielleicht können wir ein bisschen skypen, während ich hier bin. Wie wäre es mit morgen um diese Zeit?"

„Ja, klar. Wie soll ich mich anziehen?" Ich war mir nicht sicher, ob das eine Vorgabe sein sollte.

„Gut, dass du fragst. Irgendetwas mit Knöpfen", antwortete Aidan mit tiefer Stimme, die vor Verlangen triefte.

Das Blut pulsierte unterhalb meines Nabels. Aidan war purer Sex, sogar am Telefon.

„Ich bin sicher, ich kann etwas arrangieren, Aidan", schnurrte ich.

„Du klingst heiß. Zwei Wochen sind viel zu lang."

„Kannst du es nicht abkürzen?"

Er seufzte. „Nein. Es ist zu viel zu tun."

„Ich hoffe, du wirst nicht so verzweifelt, dass du..." Verdammt, jetzt klang ich wie eine eifersüchtige Wahnsinnige.

„Clarissa, ich mache nichts Verzweifeltes."

„Tut mir leid, ich wollte nicht ..." Mein Gesicht wurde heißer.

„Ich bin sehr monogam."

„Ich hätte es nicht erwähnen sollen." 

„Ich bin froh, dass du es getan hast." Sein Ton wurde weicher. „Ich fühle mich dir so verbunden Clarissa, dass der Gedanke an dich mit einem anderen Mann mich in Stücke reißen würde."

„Ich will keinen anderen, Aidan."

„Das ist Musik in meinen Ohren." Es entstand eine Pause. „Ich muss gehen, Clarissa. Dieses Foto war großartig. Ich kann das nächste kaum erwarten. Ich lasse dich weiterschlafen. Morgen um diese Zeit skypen wir, okay?"

„Ich freue mich schon darauf, Aidan. Und es ist schön, von dir zu hören."

„Träum von mir, schönes Mädchen", murmelte er.

KAPTEL SECHSUNDDREIßIG

Die Erinnerung an den Tag war verschwommen. Die Gala war am folgenden Wochenende, am selben Tag, an dem Aidan zurückkehren würde. Auf vielfachen Wunsch hin wurde mein Konzept wiederholt. Offensichtlich hatte es sich herumgesprochen und die Eintrittskarten waren bereits am folgenden Montag ausverkauft. Das war nicht nur ein großer Vertrauensbeweis in mich, sondern es bedeutete auch, dass die Vorbereitungen für die Veranstaltung ein Kinderspiel sein würden.

Ich balancierte ein Tablett mit von Will vorbereiteten Speisen und machte mich auf den Weg in den Garten, um meinen Vater zu treffen. Wie immer war es sonnig. In der Tat schien das Wetter immer perfekt zu sein. Es war, als ob die Natur mit meiner Stimmung im Einklang stünde. Und während die sanfte Brise die trägen Äste schaukelte, fühlte ich mich entspannt und gelöst.

„Wie geht es dir, Papa?" Ich benutzte die Anrede, die ich mir als Teenager angeeignet hatte, nachdem ich mir geschworen hatte, alles Französische zu kopieren.

„Ich bin voller joie de vivre." Mein Vater hatte so ein attraktives Gesicht, wenn er lächelte. Seit dem Tod meiner Mutter hatte ich ihn nicht mehr so gesehen.

„Und das bin ich auch, Daddy." Ich umarmte ihn.

„Sieh dir diesen Ort an." Er streckte die Arme aus. „Es ist ein wahres Paradies."  

„Nicht wahr. Ich habe angefangen zu zeichnen."

Die Freude in seinem Gesicht brachte mich fast zum Weinen. Wir hatten so viel durchgemacht. Und in diesem Moment, als wir uns gegenseitig freudestrahlend ansahen, schien es, als hätten wir in einer Himmelslotterie gewonnen.

„Ich habe genug für uns beide mitgebracht." Ich stellte das Tablett auf den Eisentisch.

„Ich habe keinen Hunger, Cheri. Ich habe noch nie so viel gegessen." Er lachte.

„Ich auch nicht. Ich muss vorsichtig sein. Ich werde noch fett." Ich betrachtete schuldbewusst den vollen Teller mit Nudeln, der mich anstarrte.

„Du könntest ein bisschen mehr Gewicht vertragen, Liebling. Du siehst tatsächlich dünner aus", sagte er und nahm seine Hornbrille ab.

"“Hier steht eine ganze Menge."

„Nein, im Ernst, ich bin nicht hungrig. Lass dich von mir nicht aufhalten. Bitte iss."

Als ich eine Gabel voll Nudeln hinunterschluckte, stöhnte mein Magen anerkennend auf. Ich war hungrig. Ich hatte nicht gefrühstückt, weil ich verschlafen hatte und zur Arbeit hetzen musste.

„Wie kommst du mit der Katalogisierung voran?" fragte ich und kaute weiter.

„Verdammt gut. Ich kämpfe mich durch. Ich liebe es. Der beste Job, den ich je hatte - allein gelassen zu werden, um über eine wundersame Büchersammlung zu sinnieren. Es ist schwer zu ermessen, wie umfangreich und vielfältig sie ist. Mir wurde gesagt, dass der exzentrische Filmproduzent aus den 1930er Jahren ein engagierter Sammler war. Er hat seine Sache sehr gut gemacht." Er nippte an seinem Tee. „Greta berichtete mir, dass Aidan auch ein paar Originalausgaben auf verschiedenen Auktionen und aus Nachlässen erworben hat und so wächst der Bestand ständig. Sie hat sogar angedeutet, dass ich vielleicht beauftragt werde bei der Beschaffung mitzuwirken." Die Augen meines Vaters leuchteten vor kindlichem Staunen.

„Oh, wirklich?" sagte ich, überwältigt von einem aufsteigenden Respekt vor meinem gutaussehenden Liebhaber. „Mir war nicht bewusst, dass Aidan auch Bücher kauft. Ich nehme an, das macht Sinn. Er ist ein begeisterter Käufer von Kunst."

„Macht er die Käufe oder hat er einen Berater?"

„Nein. Aidan geht selbst zu den Auktionen. Seine kulturelle Bildung erfolgte auf dem reinsten Weg. Er war ein Jahr lang in Europa und hat Galerien besichtigt."

Er nickte und sah ausgesprochen beeindruckt aus. „Dann hat er einen tadellosen Geschmack. Ich habe nichts nach 1930 gesehen. Keine Postmoderne in Sicht."

Kichernd beschloss ich nicht zu erwähnen, dass es in Aidans Wohnung in Venedig mehr als genug moderne Kunst zu bewundern war.

Es war schön, mit meinem Vater zusammen zu sein und die Blumen, Schmetterlinge und die vielen Vögel zu bestaunen. Mein Vater hatte immer einen beruhigenden Einfluss auf mich.

„Ist es nicht so, als wären wir in der Zeit zurückgereist, wenn wir hier sitzen?" sagte ich.

„In der Tat, sehr europäisch. Hier gibt es einen originalen Bruegel, weißt du."

„Ich weiß. Ich habe es an meinem ersten Arbeitstag entdeckt", sagte ich und erinnerte mich an mein Gefühl des Staunens.

Vor dem Hintergrund von Insekten und Vogelgezwitscher beendete ich mein Mittagessen.

Nachdem ich mir den Mund abgewischt hatte, sagte ich: „Ich habe gehört, dass du und Greta ..." Mein Gesicht erhitzte sich. Das war kein einfaches Thema für uns.

„Ja, wir sind zusammen." Mein Vater lächelte schüchtern.

„Du siehst großartig aus, Daddy. So habe ich dich seit Jahren nicht mehr gesehen. Und ich mag Greta. Sie ist eine gute Frau."

„Sie mag dich auch." In einem ungewöhnlichen Anzeichen von Emotion, bekamen die Augen meines Vaters einen wässrigen Film. Ich umarmte ihn, während meine Augen sich trübten. Ich wollte ihm von Aidan erzählen, war mir aber nicht sicher, wie ich es ansprechen sollte.

„Dad, ich muss dir auch etwas sagen", sagte ich verlegen.

„Wenn es um dich und Aidan geht, Schatz, dann weiß ich es schon." Er kramte in seiner Jackentasche nach seiner Pfeife.

Meine Brauen trafen sich. „Hat Greta es dir erzählt?"     

„Nein. Aidan war's."

„Er?" Meine Stimme überschlug sich. Ich sammelte mich. „Er erwähnte, du hättest ihm ein paar Bücher empfohlen. Das ist alles."

„Ja. Und er hat mir eine ausgezeichnete Flasche Single Malt zugesteckt. Er ist ein netter Mann. Sehr gut aussehend." Mein Vater nickte. „Ihr gebt ein tolles Paar ab."

„Nun, lass uns nichts überstürzen, Daddy. Ich meine, es ist noch zu früh." Mein Herz klopfte trotzdem.

Er rauchte seine Pfeife und blickte hinaus auf das Gelände.

„Was hat er denn genau gesagt?" fragte ich.

„Nicht viel, nur, dass er verrückt nach dir ist und dass er dich beschützen wird." Er betrachtete mich warmherzig. „Das ist Musik im Ohr eines Vaters. Besonders, wenn es von jemandem wie Aidan kommt." Er pausierte für einen weiteren Zug. „Er ist ein anständiger Mann, mit einem gütigen Herzen. Er hat eine Menge durchgemacht."

„Hat er über seine Zeit als Soldat gesprochen?"

Er nickte langsam. „Ein wenig. Aber ich konnte es in seinen Augen sehen. Ich entdeckte denselben gequälten Ausdruck wie in den Augen meines Bruders nach Vietnam."

Ein Schauer durchlief mich. Ich hatte es auch gesehen. Mitleid überflutete mich plötzlich. Der Schmerz wanderte direkt zu meinem Herzen.

„Bist du in Ordnung, Liebes?" Er berührte meinen Arm.

„Sicher. Alles ist in Ordnung. Wie könnte es anders sein?" Ich warf einen Blick auf meine Uhr. „Ich gehe jetzt besser zurück. Habe noch einiges zu tun."

In Wahrheit musste ich für einen Moment alleine mit meinen Gedanken sein. Ich nahm meinen Vater in den Arm.

„Lass uns das wiederholen." Er lächelte strahlend.

„Ja, natürlich. Wie in alten Zeiten. Nur unsere Wohnsituation hat sich etwas verbessert."

Er küsste mich auf die Wange. „Mach dir keine Sorgen, meine petite belle. Ich bin sicher, deine Mutter wäre damit einverstanden gewesen."

Als ich ins Büro zurückkehrte, war auch Greta da. Sie begrüßte mich warmherzig. „Hat es dir geschmeckt?"

„Es war köstlich, danke. Die Pasta war fantastisch. Wills Kochkünste werden mein Verderben sein." Ich fasste mir an den Bauch.

Sie lehnte ihren Kopf zurück und runzelte die Stirn. „Du bist sehr schlank, Clarissa."

Ich lächelte.

Greta stockte kurz. „Hat dein Vater erwähnt, dass wir Zeit miteinander verbracht haben?"

„Das hat er, Greta. Ich freue mich für euch beide. Mein Vater hat sich nicht mehr so gut gefühlt, seit meine Mutter ..." Unsicher, wie viel Vater tatsächlich von seinem früheren Leben preisgegeben hatte, stoppte ich mich.

Ihr Gesicht nahm einen weichen Ausdruck an. „Danke, dass du mir das gesagt hast." Ihr anfängliches Stirnrunzeln wich einem schwachen, unsicheren Lächeln. Ich hatte das gleiche zaghafte Glitzern in Aidans Augen gesehen und in denen seines Vaters. Die Thornhills waren ein empfindlicher Haufen.

Greta wechselte wieder in den Arbeitsmodus zurück. „Oh, übrigens, Bryce Beaumont ist auf dem Kriegspfad. Vielleicht ruft er dich an. Das Konto ist wieder überzogen."

„Und was soll ich sagen, wenn er anruft?" Bei dem Gedanken an den Umgang mit ihm durchlief mich ein Schauer.

„Sag ihm, ich warte darauf, von Aidan zu hören." Greta schüttelte den Kopf. „Er ist hoffnungslos."

„Warum duldet Aidan ihn?" Wieder einmal diese Frage.

„Er droht, Aidan Ärger mit etwas zu machen, das in der Armee passiert ist. Anstatt sich damit auseinanderzusetzen, wie ich es vorgeschlagen habe, sorgt Aidan dafür, dass Bryce in seiner Nähe bleibt, indem er ihn bezahlt." Gretas Antwort brachte eine dunkle Wolke mit.

Plötzlich saß mir das Mittagessen unangenehm im Magen. Verdammt, apropos Wechselhaftigkeit. In einem Moment segelte ich hoch am scheinbar endlosen türkisfarbenen Himmel, im nächsten kroch ich auf kargem Boden herum und klammerte mich an Informationskrümel.

„Oh", unterbrach mich Greta von der Tür aus, "soll ich die Stylistin bitten, ein Kleid für den Ball zu besorgen?"

„Ich würde shoppen gehen, nur ..." Das war peinlich. Ich hatte mein gesamtes Monatsgeld ausgegeben. Greta neigte den Kopf. „Nur?"

Paranoid, dass ich den vampirischen Gepflogenheiten von Bryce ähnelte, indem ich Aidans Großzügigkeit ausnutzte, verkrampfte sich mein Magen. „Es wäre schön, wenn die Stylistin es noch mal wiederholen könnte. Das blaue Kleid war traumhaft."

Wie immer war Gretas Intuition messerscharf. „Hast du die Kreditkarte von Aidan bekommen?"

Ich schüttelte den Kopf.

Sie kam zu meinem Schreibtisch. „Irgendwo ist ein Umschlag." Sie kramte in der Ablage und fischte einen Umschlag heraus. „Hier ist er."

Ich riss ihn auf und eine Kreditkarte fiel heraus. „Oh ..." fragend blickte ich zu Greta auf.

„Sie hat kein Limit." Ihr Ton war sachlich. „Wenn du willst, kannst du diese Woche jederzeit losziehen und ein Kleid kaufen gehen. Es sei denn, du wünschst dir eine Stylistin. Es ist deine Entscheidung."

„Oh ... okay. Ich verstehe", stammelte ich.

„Und Clarissa, ich habe Aidan noch nie glücklicher gesehen. Er ist sehr großzügig, manchmal bis zum Äußersten. Er würde wollen, dass du das Beste bekommst. Er kann es sich leisten."

Mein Mund öffnete sich, aber außer einem dünnen "Danke" kam

nichts heraus.    
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AIDAN

Das Blut schoss mir durch die Adern, als ich auf das von Clarissa geschickte Bild starrte. In roter Spitze gekleidet, posierte sie auf dem Bauch. Trotz ihrer verführerischen Kurven war es ihr Gesicht, das meinen inzwischen steinhart gewordenen Schwanz erregte.

Ich musste sie in natura spüren. Das war die reinste Folter.

Wir skypten jeden Abend. Diese Nacht war besonders heiß gewesen. Meine Stimme versagte, als sie ihr Hemd öffnete und statt eines BHs Clarissas nackte Haut zum Vorschein kam. Ich musste meine Jeans aufknöpfen. Der Schmerz war so stark, dass meine Eier blau angelaufen waren. Mit schweren Lidern hatte Clarissa das erotische Glitzern in ihren Augen.   

Das Telefon vibrierte und ließ mich hochschrecken.

Mit einem Schlag war ich auf dem Boden der Tatsachen - es war Bryce. Nach einem weiteren anstrengenden Tag war ich erschöpft. Lange Meetings, in denen ich mich mit einem Fachjargon auseinandersetzen musste, der dem Erlernen einer neuen Sprache gleichkam. Trotzdem war es stimulierend gewesen. Vielleicht sühnte ich für meine vergeudete Jugend, denn ich war ein echter Wissensjunkie geworden.

Ich nahm einen kräftigen Schluck vom Bourbon. Bryce weckte die Bestie in mir. Ich wollte den Bastard einfach nur verprügeln. „Bryce."

„Wie sind die deutschen Frauen? Ich hab gehört, die sind wild da drüben." Wie üblich, ein plumper Start.

„Ist mir nicht aufgefallen", antwortete ich kalt.

„Kann nicht sagen, dass ich überrascht bin. Diese Clarissa ist eine verdammt heiße Braut", sagte er und ließ es so klingen, als hätte er sie nackt gesehen. Meine Fingerknöchel verkrampften sich bis zum Äußersten.

„Hör zu, du widerlicher Arsch, ich will nicht, dass ihr Name über deine schmierigen Lippen kommt."

Er lachte. Meine Beziehung zu diesem als Mann verkleideten Teufel nagte Tag und Nacht an mir. Irgendetwas musste passieren. So würde es nicht weitergehen.

„Ich brauche etwas Geld. Greta weigert sich. Und noch etwas - dein sexy kleines Mädchen ist vor ein paar Wochen mit einem Buchhaltungssystem aufgetaucht, das mir wirklich nicht zusagt. Ich habe Besseres mit meiner Zeit anzufangen."

„Ja, kann ich mir vorstellen", antwortete ich sarkastisch. „Das Herumhängen an Spielautomaten und nächtliche Kartenspiele können sehr zeitaufwendig sein." Ich holte tief Luft. „Der Fonds wird zu schnell geleert. Ich habe gehört, dass das Clubhaus heruntergewirtschaftet ist. Die Galaabende sind dazu da, die Wohltätigkeitsorganisation zu finanzieren und sicherzustellen, dass jeder eine angemessene Versorgung erhält. Die Einrichtungen sind für die Bedürftigen. Das ist dir doch klar. Du bist der verdammte Geschäftsführer. Die Wohltätigkeitsorganisation ist nicht für deine Glücksspiel- und Kokainsucht da, Bryce."

„Ich kiffe und zocke gerne. Zumindest lindert es mein PTBS. Man kann sagen, dass du mir auch Almosen gibst." Bryce kicherte.

„Die Summe, die ich dir gegeben habe, ist mindestens eine Million, zusätzlich zu dem großzügigen Lohn, den du bekommst. Das muss aufhören. Das einzige Geld, auf das du von nun an Zugriff hast, ist dein Gehalt. Die Finanzen des Clubs werden von unserer Seite aus geregelt."

„Das ist scheißungerecht."

„Ich habe zu diesem Thema nichts weiter zu sagen."

Bryce stieß Rauch aus. „Darüber reden wir noch mal. Kannst du Greta in der Zwischenzeit sagen, dass sie mir bis morgen etwas Geld auf mein Konto überweisen soll?"

„Es wird nicht viel sein. Fang an, dich zu beherrschen. Dies ist das letzte Mal."

„Ich habe es dir noch nicht gesagt, aber abgesehen davon, dass ich die einzige andere Person bin, die von Ben weiß, weiß ich auch, wie du zu deiner ersten Million gekommen bist."

Meine Brust verkrampfte sich. Nach Atem ringend schnappte ich nach Luft. Zum Glück telefonierten wir, denn hätte Bryce vor mir gestanden, wäre ich aufgeflogen. „Du hast keine Beweise."

„Oh, ich kann es beweisen. Erinnerst du dich an Johnno Boy?" 

Ich setzte mich hin. „Was ist mit ihm?"

„Ich weiß von dem Tresorschlüssel. Und dass er verschwunden ist. Johnno war dabei, als sie Benjis Spind durchsuchten, Aidan."

Nach einem Räuspern erwiderte ich: „Das hat nichts mit mir zu tun."

„Woher hattest du dann das ganze Geld, um für ein Jahr nach Europa zu gehen, ganz zu schweigen von den Gewinnen an der Börse? Das ist allgemein bekannt. Jeder weiß, dass du dein Geld mit der Börse gemacht hast. Ich erwähne das nur, weil wir an der Hüfte zusammengewachsen sind. Du schuldest mir was, Aidan, also ruf Greta an. Ich will, dass 100.000 in den Fonds eingezahlt werden. Das Haus muss renoviert werden und einige der Jungs haben angeboten, es zu streichen."

„Dafür können sie uns direkt eine Rechnung stellen. In der Zwischenzeit weise ich Greta an, 10.000 auf dein persönliches Konto einzuzahlen. Danach bist du auf dich allein gestellt. Ich möchte, dass du verschwindest, Bryce", wies ich an.

„Aidan, vergiss nicht, dass du wegen meiner Informationen im Knast landen könntest."

„Du redest nur Scheiße. Ich muss jetzt gehen." Ich beendete das Gespräch.  

Bei einem weiteren Drink ließ ich das Ereignis noch einmal Revue passieren, durch das mein Leben von einem gewöhnlichen, wenn nicht gar gestörten Niemanden zu einem Milliardär aufgestiegen war, der nirgendwo mehr ohne die grelle Aufmerksamkeit der Öffentlichkeit hingehen konnte.

Ich atmete langsam aus und betrachtete wieder Clarissas Fotos. Ich sprang zu meinem Lieblingsbild: dieses verschämte Lächeln, ihre vollen Brüste, die aus dem winzigen weißen Spitzen-BH hervorlugten, diese saftigen, rosigen Brustwarzen, die sich durchdrückten. Mein Schwanz pochte so stark, dass Bryce aus meinen Gedanken verschwand.

Nachdem meine Albträume zurückgekehrt waren, konnte ich nicht mehr schlafen. Nur in Clarissas Armen konnte ich friedlich schlafen. Ob es wohl eine Verbindung zwischen ihr und einem Engel gab, der eine reinigende Wirkung auf meine verbitterte Seele hatte? Für einen Atheisten klang das verrückt. Aber mein zermürbter Geist brauchte etwas, an das er glauben konnte, denn in der Dunkelheit der Nacht, weit weg von meinem geschäftigen Leben und Clarissas Umarmung, verwandelte ich mich in ein heilloses Häufchen Elend. 

Ich schaute auf meine Uhr und beschloss, dass ich noch eine Ladung Clarissa über Skype brauchte.

„Hey, Baby." Ich richtete mich vor dem Bildschirm auf. Clarissa trug ihr Haar offen und sah wahnsinnig hinreißend aus.

„Aidan, ich hätte nicht mit einem weiteren Anruf gerechnet."

„Ich musste dich einfach sehen, dich wieder hören."

Clarissas Lächeln ließ mir warm ums Herz werden. „Du bist nicht du selbst. Stimmt etwas nicht?", fragte sie.

„Bryce macht wieder Ärger."

"Er ist ein schlechter Mensch. Warum gibst du ihm nicht den Laufpass?"

„Es ist kompliziert", sagte ich und fuhr mir durch die Haare. Sie waren so lang geworden. Ich hätte sie abschneiden sollen. Aber ich liebte es, wenn Clarissa im Orgasmus mit den Fingern hindurchfuhr.

„Erzähl es mir." Clarissa beugte sich vor.

Normalerweise hätte ich sofort angefangen, schmutzige Dinge zu sagen, aber mein Verstand tat weh. „Ich hätte wahrscheinlich nicht mehr anrufen sollen, Clarissa. Ich stehe einfach ein bisschen neben mir."

„Ich bin froh, dass du es getan hast. Du kannst mich jederzeit anrufen und mit mir über alles reden, außer" - ihre Lippen verzogen sich – „über sexy Dinge, obwohl, das mag ich auch." Sie klang geradezu köstlich.

Nur ein kleines Glitzern in ihren braunen Augen und mein Schwanz begann zu wippen. „Ja, nun. Es ist schwer, nicht erregt zu sein, wenn ich dich sehe, Clarissa." Ich trank einen Schluck vom Bourbon. „Mein Leben kommt mir so beschissen vor."

„Ist es wegen deiner Zeit beim Militär?"

Ich nickte langsam. „ Mhm ... jede Menge Leichen im Schrank. Die stammen nicht alle aus meiner Armeezeit. Ein paar hatte ich vorher angesammelt. Jetzt quillt er über." Ich schniefte.

„Aidan, ich sehe es in deinen Augen. Ich habe gelernt, es zu erkennen."

Meine Augenbraue hob sich. „Hast du das? Bin ich so kaputt, dass es auf meiner Stirn steht?"

„Nein, nicht ganz. Du bist nicht verkorkster als ich oder Tabitha."

„Ich weiß es nicht." Ich strich mir die Haare zurück, die mir immer wieder ins Gesicht fielen. „Hey, hättest du was dagegen, wenn ich mir die Haare schneiden lasse? Würdest du mich immer noch mögen?" Ich grinste.

„Ich würde dich auch mögen, wenn du eine Glatze hättest. Obwohl ich natürlich hoffe, dass du sie nicht abrasierst. Ich liebe es lang a la sexy Rockstar."

„Hmm ... okay, dann vielleicht nur stutzen. Ich würde es hassen, wenn du dir die Haare schneiden würdest."

„Das werde ich in nächster Zeit nicht tun." Sie setzte ein süßes Lächeln auf. „Wie auch immer, zurück zum Thema. Du hast mir nie erzählt, warum du zur Armee gegangen bist." Clarissa veränderte ihre Position. Jetzt konnte ich ihren Oberkörper sehen, was mich wie immer ablenkte.

„Diese Bluse hat keine Knöpfe, Clarissa." Ich versuchte absichtlich, der Frage auszuweichen.

Sie ignorierte meine neckische Bemerkung und blieb hartnäckig. Sag es mir, bitte."

Ich rieb mir die Augen. „Um vor meiner durchgeknallten Mutter wegzulaufen."

„Den Teil kenne ich. Aber da ist wohl noch mehr. Du schleppst etwas Schweres mit dir herum."

„Bildung. Ich bin wegen der Ausbildung zur Armee gegangen", sagte ich zaghaft und hoffte, Clarissa würde nicht nach meinem früheren Schulleben fragen.

„Aber geht es nicht nur um die Kampfausbildung?"

„Das ist viel mehr als das. Wir wurden ermutigt, Bücher zu lesen. Die Entwicklung des Intellekts ist genauso wichtig wie das Erlernen von Kampfhandlungen. Ich lernte, ohne Ablenkung Bücher zu lesen. Wir studierten Philosophie, Psychologie, Sozialkunde, Anthropologie ... um ehrlich zu sein, war das der beste Teil."

Clarissa nickte verständnisvoll. „Das verstehe ich. Fernab von deiner Mutter konntest du dich konzentrieren. Das erklärt auch deine Superintelligenz."

Ich runzelte die Stirn. „Ich würde nicht sagen, dass ich superintelligent bin. Nicht so wie du. Allein, dass ich in deiner Nähe bin, zwingt mich zu Höchstleistungen. Ich möchte für dich gut sein, Clarissa."

„Aidan, du brillierst doch. Du bist ein fantastischer Musiker. Ich kann mit dir über jedes Buch oder Kunstwerk reden. Du bist einer der klügsten Männer, die ich je getroffen habe, abgesehen von meinem Vater natürlich."

Ihre warme Stimme streichelte meine Seele. Die ganze Anspannung von vorhin hatte sich einfach verflüchtigt. Mein Körper war wieder entspannt. „Ich bin so froh, dass ich dich angerufen habe. Es gibt nichts Besseres als Clarissas Magie." Ich grinste.

„Sie winden sich noch nicht aus der Affäre, Mr. Thornhill", sagte sie autoritär.

„Weißt du eigentlich, wie sexy du mit diesem herrischen Tonfall klingst?" Ich grinste. „Sag mal, stehst du auf Leder?"

Clarissa lachte. „Oh, Aidan, du bist so ein Schuft."

„Nur in deiner Nähe. Du bringst die Bestie in mir zum Vorschein." Ich lehnte mich in meinem Stuhl zurück. „Clarissa, ich fühle mich besser, weil ich mit dir gesprochen habe. Nur noch ein Tag, dann bin ich wieder da. Warum machen wir dann nicht damit weiter? Ich möchte dich persönlich sehen. Nicht, dass ich viel reden möchte."

„Ich schätze, ja." Sie klang enttäuscht. „Ich bin sehr aufgeschlossen. Du kannst mir alles erzählen. Ich möchte, dass du das weißt." Ihre Augen strahlten vor Aufrichtigkeit.

„Wenn du so aufgeschlossen bist, wie wäre es dann, wenn du deine hübsche Bluse ausziehst? Nur um meinen Geist zu beflügeln."

Clarissa tat genau das. Oh fuck, sie hatte keinen BH an. Mein Schwanz wurde steif. Mein Atem ging stoßweise. „Reib deine Nippel für mich, Baby."

Sie tat es und sie versteiften sich. Das reichte, um einen erwachsenen Mann zum Weinen zu bringen.

„Oh je, du bist erwachsen geworden." Mein Atem wurde schwer.

Mit schwerem Blick leckte Clarissa sich über die Lippen und besiegelte damit den Handel.

„Törnt dich das genauso an wie mich?" fragte ich heiser.

Clarissa biss sich auf die Lippe und nickte zaghaft. Wie konnte sie nur gleichzeitig so unschuldig und sexy aussehen?

„Du bist dran."

Ich riss den Kopf hoch. „Ich bin dran? Was, meine Brust oder mein Schwanz?" Keine Ahnung, warum ich schockiert war. Clarissa hatte es schließlich auch für mich getan.

„Beides", bestätigte sie.

Ich knöpfte mein Hemd auf. „Ich kann mir nicht vorstellen, dass das einen anmacht." Ich lachte.

„Von meinem Standpunkt aus gesehen, schon."

„Berühren Sie sich selbst, Miss Moone?" fragte ich. Mein Herz raste. Machten wir das gerade wirklich?

„Nicht ganz." Sie sprach wieder mit ihrer kleinen, schüchternen Stimme.

Ich spürte, dass es zu viel war und wollte es dabei belassen.

„Was machst du da?", fragte sie.

„Ich bin dabei, dir einen Gutenachtkuss zu geben", antwortete ich.

„Was ist mit dem Rest passiert?'', fragte sie.

Ich stand auf. „Sieh dir an, was du mit mir machst, Baby."

Ihre Augen wurden ganz lüstern. 2Ich kann es nicht erwarten, dich zu spüren, Aidan."

„Clarissa, ich würde dich um dasselbe bitten und kann dir nicht sagen, wie erotisch das sein würde. Aber ich will diesen Moment nicht abwerten. Dafür sind meine Gefühle für dich zu tiefgreifend."

Clarissas Augen wurden feucht. Sie räusperte sich. „Es würde mir nichts ausmachen, nur wäre es ein bisschen eklig."

„Oh Gott, nein. Es ist alles andere als eklig, Prinzessin. Deine Muschi ist exquisit." Ich seufzte tief. „Aber nicht jetzt. Ich bin schon erregt genug."

„Das wollen wir natürlich nicht", stellte sie spielerisch fest. „Du musst vielleicht eine sexy deutsche Frau verführen."

„Ich bin absolut monogam, Clarissa. Das würde ich nie tun. Genauso wie ich hoffe, dass du das nie tun wirst."

„Das würde mir im Traum nicht einfallen. Du bist mein Erster, Aidan. Ich bin nicht so."

„Das ist Musik in meinen Ohren, Prinzessin, genau wie deine flüsternde, kleine Stimme." Ich hauchte ihr einen Kuss zu. „Bis morgen, schönes Mädchen."

Clarissa schürzte ihre Lippen und erwiderte den Kuss.


KAPITEL ACHTUNDDREIßIG

James, mein Fahrer, wartete auf mich. Der Tag war heiß. In Deutschland war es deutlich milder als in LA gewesen, selbst im Sommer.

Da ich kein begeisterter Flieger bin, war ich erleichtert, wieder Boden unter den Füßen zu haben.  Nachdem ich eine Schlaftablette genommen hatte, schlief ich ein, etwas, was ich oft auf langen Flügen tat, vor allem, weil die Aussicht Clarissa zu sehen mich aufwühlte.

Der Ball tauchte in meinem Kopf auf. Die Planung war schlecht, denn ich war überhaupt nicht in der Stimmung für gesellschaftliche Anlässe. Ein ruhiger Abend mit Clarissa wäre mir lieber gewesen.

Meine Ungeduld, nach Hause zu kommen, wurde durch die überfüllte Autobahn noch verstärkt. „Es ist zehn Uhr am Samstagmorgen. Man sollte meinen, dass sie alle entweder frühstücken, joggen, einkaufen oder etwas Anderes tun als Autofahren."

James lachte. Er war ein Kumpel aus der Armee, wie alle, die für mich arbeiteten. „Wie war Deutschland?"

„Inspirierend. Ihre Programme für erneuerbare Energien sind uns Lichtjahre voraus."

„Ist das so?"  

Ich nickte. „Und das ohne das Sonnenlicht, das wir abbekommen. Stell dir das mal vor."

„Ist es billiger?"

Ich atmete aus. Das war eine schwierige Frage für mich. „Es würde eine ordentliche Summe kosten, es zu errichten. Aber wenn es einmal läuft, ist die Energie kostenlos, abgesehen von den laufenden Kosten, also dem allgemeinen Unterhalt der Geräte. Keine Kohle oder Öl kaufen nötig. Oder im Erdreich graben, Meeresböden anbohren oder gar Kriege darum führen." Ich schnaubte.

„Das kennen wir ja schon", sagte James eisig.

Ich nickte und behielt mein Schweigen bei. Politik war nicht unbedingt mein Lieblingsthema.

„Der Verbraucher wird also nicht viel oder gar nichts für Energie bezahlen?" fragte James.

„Das ist der Plan. Wir wollen Farmen für erneuerbare Energien bauen - eine Mischung aus Sonnenkollektoren und Windturbinen in Gegenden mit wenig Arbeitsplätzen und viel Freifläche, die brachliegt. Sobald ich komme, wird es nicht mehr nutzlos sein." Ich lächelte und war aufgeregt, wie immer, wenn ich über das lebensverändernde Potenzial meines Projekts nachdachte.

„Aidan, das ist so beeindruckend. Das wird einen Unterschied machen. Energie ist wirklich teuer."

„Es wird zudem die Luft reinigen." Ich deutete aus dem Fenster auf das smogverhangene LA.

„Was ist mit uns? Willst du in Kalifornien auch welche aufstellen, wegen der Sonne?"

„Der Süden hat mehr Bedarf. Hier passiert schon eine ganze Menge. Obwohl, wenn man im Moment nach draußen schaut, dann ist die Luft schmutzig. Aber das hat mehr mit Autos als mit Energie zu tun."

„Das ist der nächste Schritt, nicht wahr? Ich weiß, dass wir Elektroautos fahren, aber es würde einen Unterschied machen, wenn jeder in einem säße."

„Darauf kannst du wetten." Ich hielt inne um nachzudenken. „Für den Anfang muss es eine Batterie geben, die länger hält und weniger Zeit zum Aufladen braucht. Die Batterien, die es jetzt gibt, sind für die meisten Leute ein bisschen abschreckend." Ich streckte meine Arme aus und gähnte. „Das kommt schon noch. Ich habe in Frankfurt einen Ingenieur getroffen, der zusammen mit einigen Studenten daran arbeitet, eine Nanodraht-Batterie zu entwickeln, die sich selbst wieder auflädt. Kein Anhalten und Wiederaufladen mehr. Wenn das Realität wird, wäre das ein großer Durchbruch."

„Das lässt mich sehr hoffen." James warf mir einen Blick zu. Seine hübschen afroamerikanischen Gesichtszüge strotzten vor Respekt. „Ich mache mir Sorgen um meine Enkelkinder. Falls ich jemals welche haben sollte." Er gluckste.

„Was ist mit dir, Aidan? Planst du eine große Familie zu haben?"

„Darüber habe ich noch nicht groß nachgedacht." Mein Magen zog sich zusammen.

„Ich war selbst nicht besonders angetan von der Idee, aber dann kam Natalia und mein Herz wurde so groß, dass ich ..." Seine Stimme brach. Wow, dieser Riese von einem Mann war kurz davor zu weinen.

Ich berührte seinen massigen Arm. „Du wirst ein fantastischer Vater sein, James."

„Genau wie du, Aidan. Sieh dir an, wie du dich um alle kümmerst - den Veteranenverein, das Frauenhaus, das Heim für entlaufene Hunde."

„Ich weiß nicht. Anderen zu helfen ist eine Sache, aber ein Menschenleben aufzuziehen eine andere."

„Zusammen mit einer guten Frau macht es einfach nur Freude", sagte James.

„Vielleicht." Ich stellte mir Clarissa vor, die ein Baby im Arm hielt. Der Gedanke machte mir plötzlich Angst. Ich wollte sie nicht teilen. „Um ehrlich zu sein, James, schaudert es mich bei dem Gedanken. Ich habe keine Ahnung vom Vatersein. Ich bin nicht gerade in einem fürsorglichen familiären Umfeld aufgewachsen."

„Meines war ziemlich beschissen. Drogen, Alkohol, gewalttätiger Vater", sagte James. „Aber eins kann ich dir sagen." Seine schwarzen Augen leuchteten vor Entschlossenheit. „Ich will etwas verändern, so wie du bereits das Leben von so vielen Menschen veränderst."

Ich berührte seinen Arm. „Du bist ein guter Mann, James."

„Und du, Kumpel" - James zeigte mit seinem langen, dunklen Finger auf mich – „bist nicht nur der bestaussehendste Kerl in ganz L.A., sondern hast auch einen brillanten Verstand, ein Herz, das größer ist als ganz Kalifornien und ein Gehör wie ein Wichser."      

James spielte Bassgitarre und kam oft ins Red House, um mit mir zu jammen.

Ich lachte zum ersten Mal seit zwei Wochen wieder herzhaft.

Endlich fuhren wir die malerische Auffahrt nach Malibu hinauf. Sobald das tiefblaue Meer in Sicht kam, entspannte sich mein Körper. Ich kurbelte das Fenster herunter. Die salzige Luft streichelte mein Gesicht und drang in meine Lungen ein. Ah ... Elixier, Körper und Seele. Ja, es tat gut, zu Hause zu sein.

„Es ist ein weiterer perfekter Tag in Malibu." Ich seufzte und träumte vom Schwimmen, mit Clarissa die im Wasser auf und ab wippte. Mein Schwanz regte sich.

„Ist es nicht so? Ich würde nirgendwo anders leben wollen. Ich liebe diesen Ort", sagte James mit seinem weißen, ansteckenden Lächeln.

„Da stimme ich dir zu, Mann", sagte ich und erwiderte sein Lächeln.

Nachdem ich geduscht und die Geschenke für Clarissa verpackt hatte, zog ich mir ein paar Shorts und ein T-Shirt an. Mit eiligem Schritt machte ich mich auf den Weg. Mein Herz klopfte mit der Vorfreude eines Teenagers, der kurz davor stand, das Mädchen zu küssen, nach dem er sich eine ganze Saison lang verzehrt hatte.

Aber zuerst wollte ich Rocket besuchen. Ich liebte meinen Hund. Sein Bellen schallte durch die Luft, als ich mich auf den Weg machte, um ihn zu begrüßen. Wann immer ich reiste, lebte er hinten bei Roland, Wills Sohn, mit dem ich unzufrieden war, weil er Clarissa erzählt hatte, ich sei ein Frauenheld. Dieses Gerücht war von Amy in Umlauf gebracht worden, also war es technisch gesehen nicht wirklich Rolands Schuld, aber es ärgerte mich trotzdem. Und wäre er nicht Wills Sohn, hätte ich ihn gefeuert, was schade gewesen wäre, denn Roland konnte hervorragend mit Rocket umgehen.

Mein geliebtes Haustier kam auf mich zugesprungen, sprang hoch und leckte mich mit wilder hündischer Hingabe, seine tanzenden braunen Augen voller Liebe.

„Hey, Kumpel." Ich streichelte und umarmte ihn, so wie man es mit einem Hund macht. Er war mein bester Kumpel. Ich hatte ihn aus unserem Tierheim gerettet. Seinen traurigen, "Nimm-mich-mit"-Augen hätte ich nicht widerstehen können. Er war seit fünf Jahren bei mir. Meistens war er nachts bei mir im Zimmer. Ich fand seine Gesellschaft beruhigend und er half mir, klar zu denken. Aber seit ich Clarissa kennengelernt hatte, verbrachte ich nur noch wenig Zeit mit ihm.

Ich brachte es nicht übers Herz, Rocket zurückzulassen, also folgte er mir, als ich mich auf den Weg zu Clarissa machte. Ich bog um die Ecke und sah sie unter der alten Weide sitzen, wo sie mit ihrem Vater Kaffee trank. Ich hielt inne. Sie lachten über irgendetwas. Es war herzerwärmend, die beiden vereint zu sehen, nicht nur, weil die Bibliothek zu einem lebendigen Ort geworden war, der mich dazu inspirierte, noch mehr seltene Ausgaben zu kaufen, sondern auch, weil ich diesen charmanten, wortgewandten Mann glücklich gemacht hatte.

Als ich sie zusammen beobachtete, überschlug sich mein Herz vor Freude. Clarissa hatte ihre nackten Füße auf den anderen Stuhl gelegt. Ihre schlanken, wohlgeformten Beine waren wunderschön zur Schau gestellt. Und ihre Haare fielen in einem Zopf verführerisch über - seufz - ihre üppigen Brüste.  

Julian trug ein Halstuch. Ich liebte seinen Stil, so altmodisch und elegant.

Rocket stürmte als Erster los.

„Aidan", rief Clarissa und blickte zu mir auf. Ein umwerfendes Lächeln erhellte ihr Gesicht. Sie tätschelte Rocket. „Hallo, Junge."

Julian nickte herzlich und streckte mir die Hand entgegen. „Angenehmer Flug, hoffe ich?"

„Ja, es war in Ordnung. Danke der Nachfrage." Mein Blick richtete sich direkt auf Clarissa. Wie könnte es anders sein? Was für ein Engel. 

Während Rocket und Julian sich anfreundeten, kicherte Clarissa vor sich hin. Die Szene würde mir im Gedächtnis bleiben; es war ein so natürlicher, perfekter Moment.

„An wen erinnert er dich, Dad?"

„Er ist genau wie Huxley. Ich habe Rocket schon oft getroffen. Wir waren sogar schon zusammen am Strand, nicht wahr, Junge?"

Nachdem Julian damit fertig war, Rockets Bauch zu streicheln, stand er auf. „Ich mache mich besser auf den Weg. Ich habe vor dem großen Abend noch ein paar Dinge zu erledigen." Er blickte zu seiner Tochter hinüber, lächelte warm und verabschiedete sich.

„Ich freue mich sehr, dass du heute Abend zum Essen kommst, Julian", sagte ich.

Er hob eine Augenbraue. „Die Situation war ziemlich schwierig, da nicht eine, sondern zwei Frauen über mich hergefallen sind. Ich bin normalerweise kein Freund von Pomp und Zeremonien." Er grinste.

„Das haben wir gemeinsam, Julian. Ich bin auch nicht gerade scharf auf Menschenmassen", räumte ich ein.

Julians Aufmerksamkeit richtete sich auf meine Tasche. „Gustav Klimt - Der Kuss." Er sah zu Clarissa hinüber und hob die Augenbrauen. „Hast du Aidan erzählt, dass du ein glühender Verehrer von Klimt bist?"

Mit großen Augen und voller Verwunderung schüttelte Clarissa den Kopf. „Nein, das weiß er nicht." Ich reichte ihr die Tasche.

„Warst du im Belvedere-Museum in Wien?" Clarissas Tonfall war von Neid erfüllt.

„Ja", sagte ich. Ihr weitreichendes Wissen über Kunst beeindruckte mich immer wieder. „Ich habe einen kurzen Abstecher nach Österreich gemacht. Ich war schon einmal dort und war so beeindruckt von der Kunst, dass ich zurückfahren und dir etwas von dort mitbringen musste." Ich warf einen Blick auf Julian, der Clarissa beobachtete, während sie das Geschenk auspackte.

Clarissa hob ein schweres Buch in die Höhe. „Oh je, Aidan. Es ist großartig", gurrte sie. Das Geschenk lag schwer in ihren Armen. „Sieh mal, Dad."

„Wie wundervoll. Es muss die ganze Sammlung beinhalten", sagte Julian, hielt sich das Kinn und sah aus wie ein Professor.

„Oh, und ich habe auch etwas für dich, Julian." Ich kramte in der Tasche und holte ein Zellophanpapier mit einem seidenen Halstuch heraus.

Julians Augen weiteten sich vor Dankbarkeit. „Oh, was für eine tolle Wahl. Das hättest du nicht tun sollen."

„Es war zu verlockend. Ich kam an einem Laden vorbei, der sich auf Krawatten spezialisiert hat und schaute kurz rein. Ich dachte natürlich an dich, und dann " - ich blickte zu Clarissa hinüber – „habe ich ein paar für mich mitgenommen."

Ihr Lächeln wurde breiter. „Ich kann es kaum erwarten, dich in einer zu sehen."

„Ich muss los." Julian berührte meinen Arm. „Es ist sehr elegant. Ich werde es heute Abend tragen." Er verneigte sich respektvoll, kniete nieder, um Rocket ein letztes Mal zu tätscheln und verschwand.

Clarissa hatte unterdessen das Buch aufgeschlagen und bestaunte die Bilder. „Woher wusstest du, dass ich Klimt liebe?"

Ich zuckte mit den Schultern. „Ich habe es nur vermutet. Egal, es gibt noch mehr Geschenke."

Sie blickte auf. „Oh, Aidan, damit hast du mich schon verwöhnt." Sie öffnete die Präsenttasche, griff hinein und zog ein T-Shirt mit einem Bild von The Kiss heraus. „Ich liebe es. Oh, ich liebe es." Sie umarmte mich.

So sehr ich diese Umarmung auch fortsetzen wollte, sie musste erst den Rest ihrer Geschenke finden. „Mach weiter."

Sie runzelte die Stirn. „Wirklich?" Ihre kleine Hand grub sich hinein und holte ein hübsches Holzkästchen hervor, in das ein Klimt-Gemälde eingraviert war. „Das ist süß." Sie stellte es auf dem Tisch ab.

„Mach es auf", sagte ich.

Clarissas aufgeregtes Gesicht verzog sich. Sie sah ängstlich aus. Ich musste lächeln. Was erwartete sie?

Clarissas Kinnlade fiel herunter. „Cartier ..." Sie öffnete die Samtschachtel. „Oh mein Gott, Aidan." Ihre Stimme klang jetzt noch lauter. Sie hielt sich den Mund zu. „Die sind doch nicht echt, oder?" Die diamantenen Lüsterohrringe funkelten schillernd im Sonnenlicht.

„Clarissa, ich bin nicht so geizig, dass ich Fälschungen kaufen würde."

Sie starrte ungläubig auf die prächtigen klassischen Ohrringe. Da ich Clarissas Vorliebe für Vintage-Designs kannte, hatte ich mich für diesen Stil entschieden. Sie waren zufällig auch die schönsten, obwohl die übermäßig freundliche Assistentin vergeblich versuchte, mich in Richtung eines moderneren Designs zu lenken.

„Aidan, die kann ich nicht annehmen. Die müssen dich ein Vermögen gekostet haben. Ich habe noch nie so etwas besessen. Ich meine, sie sind wirklich atemberaubend schön." Sie blickte mit diesen großen braunen Augen auf, die mich und meinen Schwanz in den Wahnsinn trieben.

„Du wirst sie wohl akzeptieren müssen, denn zum einen passen sie nicht zu dem, was ich anhabe." Ich lispelte und ließ mich dabei lächerlich weiblich klingen.

Clarissas Stirnrunzeln verblasste und sie kicherte wild. Ah, so ist es besser. Ihr schallendes, ansteckendes Lachen machte sich sofort in meiner Leistengegend bemerkbar.  

„Lass uns ins Cottage gehen. Du kannst sie für mich anprobieren." Ich trat auf die Veranda und nahm Clarissa sanft am Arm.

Ihre Augen waren immer noch auf mein Geschenk gerichtet. „Es tut mir leid, es ist unordentlich, Aidan, ich habe ..."

Bevor sie noch etwas sagen konnte, lag sie schon in meinen Armen und ich hielt sie fest. „Ich habe hiervon geträumt." Ich seufzte. „Ich habe dich vermisst, Clarissa."

„Ich dich auch." Clarissa fuhr mit der Zunge über ihre vollen Lippen.

Das war's. Meine Lippen trafen auf ihren weichen, warmen Mund. Ich wollte sie so sehr, dass es schwer war zärtlich zu sein. Stattdessen suchte meine Zunge ihre und umschlang sie mit der vollen Kraft meiner außer Kontrolle geratenen Libido. Ihre Wange glühte an meiner.

Meine Hände fuhren ihre wogende Taille hinunter zu ihren festen, weichen Schenkeln. Ich fühlte ihren kurvigen Hintern. Mein Schwanz war hart wie Stahl. Ich würde nicht durchhalten. Ich zog ihre Shorts herunter. Ihr fester, üppiger Po schmiegte sich in meinen hungrigen Griff. Mein Herz pochte wie wild. „Du hast keinen Schlüpfer an, Clarissa", sagte ich keuchend.

„Ich hatte gehofft, du würdest vorbeikommen, und" - ihre Stimme war seidig und weich – „ich habe mich an deine Bitte erinnert." Sie kicherte wieder und damit war es vorbei. Ich hob sie hoch und führte sie ins Schlafzimmer. Sie war so leicht wie eine Feder.

„Es tut mir leid, dass es so unordentlich ist."

„Das ist mir scheißegal, Clarissa." Ich setzte sie auf das Bett. „Komm einfach her und zieh das Oberteil für mich aus, bitte. Ich muss dich ansehen."

Sie hob ihr Oberteil an und ich sog scharf die Luft ein. „Du bist größer geworden. Ist das überhaupt möglich?" Ich streichelte ihre geschwollenen, weichen Brüste.

„Ich bekomme bald meine Periode. Dann schwellen sie immer an", sagte sie leise.

Ich öffnete meinen Hosenschlitz und ließ meine Shorts und Boxershorts in einem Zug fallen. Clarissa zog mir das T-Shirt aus. Ich liebte ihr neugewonnenes Selbstbewusstsein. Clarissas Augen verweilten auf meiner Erektion. Die Art, wie ihre Augenlider vor Lust schwer wurden, brachte mich aus dem Gleichgewicht. Sie entwickelte einen Heißhunger auf Sex. Je unersättlicher, desto besser.

Ich setzte mich zu ihr aufs Bett und Clarissas Hand wanderte direkt zu meinem Schwanz. „Vorsichtig. Ich halte vielleicht nicht durch", flüsterte ich ihr ins Ohr.

Unsere Lippen küssten sich. Wir waren gleichermaßen ausgehungert. Ihr Duft war erdig mit einem Hauch von Jasmin. Ich sehnte mich nach ihren Brüsten, nachdem ich zwei Wochen lang von ihnen fantasiert hatte. Und als ich sie streichelte, drohte mein Schwanz abzuspritzen. Meine Zunge fuhr ihren Hals hinunter zu ihren Brustwarzen. Ich neckte sie mit meinen Zähnen und meiner Zunge und Clarissa bäumte sich unter mir auf und wimmerte.

Meine Hände fuhren zwischen ihren runden Schenkeln hinab und landeten auf ihrem geschwollenen Kitzler. Ihr Wimmern wurde noch lauter.

„Mein köstliches Mädchen", raunte ich. „Ich muss dich erst schmecken. Dich nass und bereit machen. Wir wollen doch nicht, dass diese hübsche kleine Muschi verletzt wird."

Meine Zunge kreiste um ihre Knospe. Je klebriger sie wurde, desto lauter stöhnte sie. Es dauerte nicht lange, bis Clarissas gequältes Stöhnen den Raum erfüllte, während sie mich mit ihrer Moschuscreme überflutete.

„Du bist wie Honig." Ich wischte mir den Mund ab und küsste sie.

Clarissa setzte sich auf und glitt auf meine Erektion, ihre Augenlider senkten sich. Mein langsames Stöhnen hallte in ursprünglicher Lust wider. Ah ... so etwas wie Clarissa hatte ich noch nie erlebt. Das war der Liebesakt, von dem jeder Mann träumt.

„Ich hoffe, ich erdrücke dich nicht", murmelte sie.

„Du bist superleicht, Baby", keuchte ich, kaum in der Lage zu sprechen vor lauter Glückseligkeit über ihre durchnässte Muschi, die mich fest umklammerte. Ich musste mich zusammenreißen, denn ich wollte abspritzen. Aber zuerst musste Clarissa mit mir zum Orgasmus kommen.

Als sie sich zu mir herabbeugte, fielen ihre Brüste auf meinen Mund. Mein Herz pochte so stark, dass es schmerzte. Clarissas Scheidenwände zogen sich um meinen entflammten Schwanz zusammen. Ihre Bewegungen waren frenetisch. Die enorme Reibung raubte mir den Verstand.

Was für ein Moment. Clarissas Brustwarzen waren in meinem Mund, meine Hände kneteten ihre Brüste. „Tue ich dir weh?" Meine Stimme klang erstickt.

„Ich mag es", säuselte sie.

„Von einer Muschi wie deiner kann man nur träumen, Clarissa."

„Ich liebe es, dich in mir zu spüren, Aidan."

„Hast du darüber nachgedacht, wie ich das tue?" Meine Stöße wurden härter, sodass die Reibung sich tief einbrannte.

Clarissas Stöhnen wurde immer lauter. „Ja."

„Hast du dich selbst berührt?" fragte ich kurz davor, völlig durchzudrehen.

„Jaaaaaa...." Clarissas Muschi zog sich in heftigen Zuckungen zusammen und riss mich mit sich. Ich spritzte so hart und tief in sie, dass ich dachte, mein Kopf würde platzen. Es war wie ein Abheben. Die Hitze war so intensiv, dass sich die Zeit dehnte, ebenso wie mein Knurren. Diese Art von Orgasmus hatte ich noch nie erlebt.

Clarissa fiel mir in die Arme und unsere Herzen schlugen in wilder Harmonie.

„Das war mal was anderes. Es wird einfach immer besser", sagte ich und versuchte, Luft zu holen.

„Mir geht es genauso." Clarissa seufzte.

„Ich habe dir doch nicht wehgetan, oder?" fragte ich und streichelte ihre Wange.

„Ein bisschen, aber ich mag es." Clarissa lächelte so süß, dass sich mein Schwanz wieder verhärtete.

Ich saugte ihr schönes Gesicht in mich auf.

„Was?", fragte sie.

„Du hast diesen Blick nach dem Kommen, Clarissa. Da ist ein Hauch von Schüchternheit gemischt mit einem hungrigen, erregten Glühen. Es macht mich richtig an."

„Es macht dich richtig an?"

„Ja. Hast du nie Laugh-In gesehen?" fragte ich und kitzelte sie am Bauch.

„Ah ..." Clarissa zog sich zurück und kicherte. „Lass das, ich bin kitzlig." Sie setzte sich auf. „Ja, das habe ich. Ich liebe die Sechzigerjahre, weißt du noch?"

„Das tue ich. Ich erinnere mich an alles, was mit dir zu tun hat, Clarissa Moone."

Ich folgte ihr ins Bad. „Lass uns hierbleiben. Wir können an den Strand gehen. Ich will schwimmen gehen. Dann können wir zu Mittag essen und dann ..." Ich wackelte mit den Augenbrauen.

Sie schlug mir spielerisch auf die Schulter. „Du bist unverbesserlich, Aidan Thornhill."

Clarissa drehte die Wasserhähne auf und stieg unter die Dusche.

Verglichen mit den doppelt so großen Duschen, an die ich mich gewöhnt hatte, war es ziemlich eng. Ich drückte Clarissa fest an mich, während das Wasser in Kaskaden über uns hinwegfloss.

„Das geht heute nicht, Aidan, so gern ich es auch tun würde." Ihre Augen funkelten kokett. „Ich könnte meine neuen Bikinis vorführen."

Mein Schwanz rührte sich. „Du hast neue Bikinis?"

Sie nickte mit einem mädchenhaften Lächeln.

„Ich hoffe, du hast sie noch nicht getragen. In der Öffentlichkeit, meine ich. Du bist ein wohlentwickeltes Mädchen."

Clarissa lachte. „Du bist so besitzergreifend."

Ich ließ meine Hände über ihre feuchten Brüste gleiten. „Ich habe ein Recht dazu. Ich bin sicher, du würdest mich nicht in Gegenwart geiler Mädchen zur Schau stellen wollen, oder?"

„Nein, das würde ich nicht." Clarissa seufzte. „Aber darüber habe ich wenig Kontrolle. Jedes Mal, wenn wir unterwegs sind, bemerke ich, wie die Augen der Mädchen an dir kleben."

„Ist mir nicht aufgefallen", erwiderte ich trocken.

Das war eine Halbwahrheit. Es gab durchaus einige Situationen, bei denen ich unverhohlen betatscht worden war. In L.A. wimmelte es von selbstbewussten Frauen. Ein Teil von mir mochte diese selbstbewusste Haltung, aber nicht beim Liebesspiel. Ich bewunderte es im Geschäftsleben, aber Sex zu initiieren war eine andere Sache. Ich war noch nie von Frauen angetan gewesen, die sich mir an den Hals warfen. Ich erschauderte bei dem Gedanken an Jessica, meine Ex-Verlobte, die übermäßig selbstbewusst und eitel war.

Ich massierte ihren Körper mit Duschgel ein. Wieder hart, drückte mein verlangender Schwanz gegen ihr Bein.

„Dreh dich um. Ich nehme deinen Rücken", sagte ich und rieb mich an ihrem Hintern. Mein Schwanz hatte das Bedürfnis, ihre süchtig machende Muschi auf diese Weise zu nehmen. Als meine Finger zwischen ihre Lippen krochen, spürte ich ihre Hitze. „Mm, das fühlt sich herrlich an", sagte ich. Meine Finger tropften von ihrem Verlangen.

„Oh ..." Clarissa seufzte tief, als mein Schwanz in sie glitt.

„Ah ..." Ich holte scharf Luft. „Willst du es hart oder sanft?"

„Hart", keuchte sie.

Gute Antwort.

Von purer Lust getrieben, erzeugte jedes Eindringen intensive Reibung. Mein harter Körper drückte gegen Clarissas weiche, sich windende Form. Ihr üppiger Hintern tanzte aufreizend gegen meinen stoßenden Schwanz.

Ein gequältes Knurren entrang meiner Kehle. Mein Orgasmus brach aus mir heraus. Ich atmete tief aus. „Scheiße, Clarissa, was machst du mit mir?"

Sie sank in meine Arme und keuchte gegen meinen Hals.

Mein Herz schmolz dahin. Ich wollte Clarissa sagen, dass ich sie liebte, aber ich hielt mich zurück. Es war noch zu früh, auch wenn ich wusste, dass niemand sonst mir solche Gefühle vermitteln konnte. Ich war noch nie so erregt gewesen. Und mein Herz war sich noch nie so sicher gewesen.


KAPITEL NEUNUNDDREIßIG

CLARISSA

Ich küsste Aidan zum Abschied. Seine Lippen, geschwollen vom morgendlichen Festmahl an mir, hinterließen einen feuchten, von Sex erfüllten Eindruck.

„Bist du sicher, dass du nicht für einen kurzen Badestopp mit runterkommen willst?" fragte Aidan und rieb Rocket am Bauch.

Abgesehen von den fünf Orgasmen, die ich gerade erlebt hatte, machte mich dieses hübsche Gesicht verrückt. Aidans unrasiertes Gesicht betonte seine vollen Lippen und diese tiefen türkisfarbenen Augen, puh - sie raubten mir wirklich den Atem.

Ich schüttelte den Kopf. „Mein Tag ist zu ausgefüllt. Der Friseur kommt gleich, um sich um das hier zu kümmern." Ich hob eine verhedderte, nasse Haarsträhne an.

„Ich liebe es, wenn es nass ist und dir ins Gesicht hängt." Aidans schiefes Grinsen verblasste zu einem ernsten Stirnrunzeln. „Es gibt eine Sache, auf die ich bestehe, Clarissa."

Ich runzelte die Stirn. „Und das wäre?"

„Dass du bei der Ankunft der Gäste an meiner Seite stehst, um sie zu begrüßen. Ich will dich bei mir haben." Er blickte mir tief in die Augen.

Mir fiel die Kinnlade herunter. „Sind wir schon so weit? Ich meine, der ganzen Welt zu sagen, dass wir zusammen sind?" 

„Möchtest du das nicht?" Seine Augen wurden schmaler.

Mein Herz schlug mir bis zum Hals. „Doch, Aidan, natürlich will ich das."

Die Anspannung wich aus seinem Gesicht. Seine Lippen verzogen sich himmlisch. „Gut. Um wie viel Uhr kommen die Gäste an?"

„Um sieben Uhr im Garten. Wie beim letzten Mal."

Er nickte. „Hast du die gleichen Musiker gebucht, innen und außen?"

„Wie angewiesen", sagte ich in einem geschäftsmäßigen Ton.

„Du bist nicht nur eine umwerfende Schönheit, sondern auch unsere beste PA überhaupt. Es wird schwer sein, dich zu verlieren." Er schenkte mir ein rätselhaftes Grinsen.

Meine Augenbrauen zogen sich zusammen. „Was?"

„Darüber reden wir später. Versprich mir nur eins." Aidans Ton wurde wieder ernst. „Versprich mir, dass du die Ohrringe trägst. Sie sehen umwerfend an dir aus." Er fuhr mit seinem Finger an meinem Hals entlang. „Ich kann es kaum erwarten, dich sie tragen zu sehen."

Ich umarmte ihn und flüsterte: „Ich werde sie tragen. Und ich freue mich darauf, dass sie an meinem Hals zittern, wenn du mich fickst."

Aidans Mund kräuselte sich an einem Ende. „Wenn wir Liebe machen, meinst du."

„Ja, das auch."

Ich sah Aidan dabei zu, wie er davonglitt. Mann und Hund. Es war ein so herzerwärmender Anblick. Aidan bewegte sich mit gemächlichen, selbstsicheren Schritten, seine Waden muskulös und schlank. Ich atmete langsam aus. Er war wirklich ein stattliches 1,80 m großes Stück köstlicher Männlichkeit.

Mein Handy vibrierte. Es war Tabitha. Obwohl ich keine Zeit hatte, ging ich trotzdem ran.

„Hey, Tabs." Mit dem Telefon auf einer Schulter an mein Ohr gedrückt, machte ich mich fertig.

„Hallo, alte Freundin."

„Oh ... Tabi." Ich kicherte über ihren theatralischen Tonfall. „Es tut mir leid. Ich hatte so viel um die Ohren. Ich habe den Vormittag mit Aidan verbracht. Ich kann nicht lange reden. Ich mache es wieder gut, versprochen."

"„Hmm... das habe ich schon mal gehört. Wie auch immer, rate mal, wo ich am Montag hinfahre?"

„Wohin?" fragte ich und hob die Ohrringe aus der Samtschachtel.

„Hawaii", sang sie.

„Oh, wow. Mit Evan?"

„Ja... für zwei glorreiche Wochen. Kannst du das glauben? Er hat dort eine kleine Wohnung. „Clary, ich bin so, so verliebt", trällerte sie.

„Und ich bin überglücklich für dich", schwärmte ich. „Tabs, ich möchte dich etwas fragen."

„Was?"

Ich atmete langsam aus. „Aidan hat mir gerade ein Paar Diamantohrringe von Cartier geschenkt."

„Du willst mich wohl verarschen!" Tabitha schrie auf. Ich musste das Telefon von meinem Ohr wegnehmen.

„Nein, tue ich nicht. Es hat mich wahnsinnig gemacht, um ehrlich zu sein. Meinst du, sie sind viel wert?"

Tabitha quietschte. „Cartier ... verdammt, ja ... Sag mal, sind es Ohrstecker oder ein einzelner Strang?"

„Nein, es sind Lüster, mit vielen, vielen Diamanten - ziemlich schwer." Die Ohrringe fingen das Licht ein, das durch das Fenster schien. Ich hatte so etwas Leuchtendes noch nie zuvor gesehen.

„Oh je, Clarissa. Du wurdest geblinged", kreischte sie.

„Blinged? Was ist das für ein Wort?" Ich redete kichernd weiter.

„Bling. Finde dich damit ab, Süße. Wir sind im einundzwanzigsten Jahrhundert. Sie sind mindestens fünfzigtausend wert, wenn nicht mehr. Ich kann googeln, wenn du magst."

„Nein, tu das nicht." Ich seufzte. „Was soll ich nur tun?"

„Was ist das denn für eine Frage, du Wildfang? Das sind deine, nimm sie. Hallo? Du fickst einen Milliardär."

Ich zuckte zusammen. „Das klingt obszön. Es ist mehr als ficken. Ich glaube, ich liebe ihn." Meine Stimme versagte. Nachdem ich den ganzen Morgen in Aidans Armen gelegen hatte, atemberaubenden Sex gehabt hatte - oder Liebe gemacht hatte, wie er es unbedingt nennen wollte - und ein lächerlich teures Geschenk erhalten hatte. Und dann folgte Aidans Bitte an mich, ihn an diesem Abend zu begleiten. Meine Tränen flossen in Strömen.

„Es hat dich schlimm erwischt, Clary", sagte sie sanft. „Das klingt, als hättest du ein paar heftige Orgasmen gehabt. Das bringt jede erwachsene Frau zum Weinen, ganz zu schweigen von Diamanten."

Ich lachte und weinte gleichzeitig. „Zu viele Orgasmen? Du bist gleichermaßen saukomisch und gottlos." Ich schniefte und kramte ein Taschentuch aus der Schachtel. „Ich bin so froh, dass du angerufen hast. Wo wäre ich nur ohne deinen weisen, um nicht zu sagen anzüglichen, Rat?"

„Keine Ahnung, was anzüglich bedeutet. Ich nehme an, es hat etwas mit Dirty-Talk zu tun."

„Jep. Ich muss los. Hey, lass uns morgen telefonieren."

„Keine Chance auf ein Treffen?", fragte sie. „Hey, apropos, du hast mir nicht gesagt, was du heute Abend anziehst. Na los, sag mir, dass du ein Oscar de la Renta hast, damit ich es mir mal ausleihen kann." Sie gluckste. „Eins mit einem Schlitz bis zum Bauchnabel, das jedem Mann die Sinne und die Bewegungsfähigkeit raubt."

„Nichts dergleichen. Du drehst sogar durch, wenn ich es dir sage." Ich war mir unsicher, wie mein Kleid an diesem Abend ankommen würde, obwohl ich es liebte.

„Lass mich raten: etwas im Vintage-Stil?"

„Du kennst mich einfach zu gut." Ich spielte mit meinen unpolierten Zehennägeln herum und erinnerte mich daran, dass sie für meine offenen Schuhe unbedingt lackiert werden sollten.

„Na, dann erlöse mich von meinem Elend und sag es mir."

„Es trägt weder einen Namen noch eine Marke. Ich glaube, es ist wohl eine Handarbeit", sagte ich und hörte Tabitha im Hintergrund brummen. „Es ist aus Seide, türkis, aus den Fünfzigern, mit einem Empire-Mieder aus Spitze und Schichten aus Seidenchiffon, die elegant bis zu meinen Füßen fallen. Mein einziges Problem ist, dass ich Stöckelschuhe tragen muss, weil ich noch keine Zeit hatte, es kürzen zu lassen."

„Türkis ist eine schöne Farbe. Es ist sehr du. Ich will Fotos, Selfies, alles mit dir und Mr. Perfect am Arm. Apropos, hast du Aidan in letzter Zeit gegoogelt?"

„Nein, das tu ich nie. Warum auch?"

„Gott, Clarissa, in welchem Universum lebst du eigentlich?" Tabitha seufzte. „Ich schicke dir den Link. Es gibt ein paar Schnappschüsse von dir in dem grünen Kleid im Arm von Aidan. Es sind fabelhafte Aufnahmen. Ich bin gerade erst über sie gestolpert."

„Du machst Witze." Ich war plötzlich verdammt neugierig. Ich sah auf die Uhr. „Schick sie mir per E-Mail. Ich muss jetzt wirklich los. Tschüss. Wir sprechen uns bald wieder."


KAPITEL VIERZIG

Alles war in vollem Gange. Die Vorbereitungen liefen auf Hochtouren. Greta zeigte als Geschäftsführerin auf die Stellen, an denen etwas erledigt werden musste. Ich schlich mich heran, den Kopf gesenkt, den Mund zu einem schmalen Lächeln verzogen. „Greta, ich bin...."

Sie schüttelte den Kopf und ließ mir keine Zeit, zu Ende zu reden. „Es ist alles unter Kontrolle. Die Beleuchtung wurde von der letzten Veranstaltung beibehalten. Es gibt nicht mehr viel zu tun."

Greta warf einen Blick auf ihre Uhr. „Ich muss mir noch die Haare und das Gesicht machen lassen. Kannst du ein Auge auf die Tischordnung werfen?"

Ich nickte und Greta lächelte strahlend.

War das dieselbe Frau, die ich fünf Wochen zuvor kennengelernt hatte? In Gretas blauen Augen spiegelte sich ein Schimmer von Hoffnung und Optimismus. Genau wie ich, wirkte sie aufgeregt, aber auch verängstigt. Wir waren zwei verliebte Frauen.

„Überlass das ruhig mir, Greta", sagte ich mit ruhiger Stimme und im Businessmodus. „Ich kontrolliere auch den Garten und stelle sicher, dass alles an seinem Platz ist." 

Gerade als Greta gehen wollte, fragte ich: „Trägst du dein Haar hochgesteckt oder offen?"

„Offen. Warum?"

„Gut. Dad hatte schon immer eine Schwäche für lange Haare." Ich lächelte.

Ihre Lippen kräuselten sich. Greta berührte meinen Arm. „Ich weiß."

Nachdem ich mich vergewissert hatte, dass alles an seinem Platz war, machte ich mich fertig.

Mein Büro hatte sich in einen Schönheitssalon verwandelt und stank nach Haarlack und anderen gesundheitsschädlichen Duftstoffen, die mich hinreißend aussehen lassen sollten. Ich konnte mir vorstellen, dass ich Abbeizer brauchte, um das Make-up zu entfernen, oder heftigen, schweißtreibenden Sex. Der Gedanke daran ließ mich glühen.

Von null auf extrem in drei Wochen, ich war zu einem Sexfanatiker geworden. Eines hatte ich herausgefunden: Die Endorphine nach dem Geschlechtsverkehr übertrafen mit Sicherheit jede Glückspille, die es auf der Welt gab.

Mit schwerem italienischen Akzent verlangte Mario, das Kleid zu sehen, das ich tragen würde. Ich hielt das Kleid vor mich hin. Und nach ein paar Augenblicken, in denen er seinen prüfenden Blick vom Kleid zu mir wandern ließ, schlug er eine Göttinnenfrisur vor. Er hob eine Handvoll Haare an, drehte sie zusammen und steckte sie oben zusammen, während er ein paar über meine Schulter zu einer Seite fallen ließ. Die Frisur war nur eine Probe, aber ich liebte sie.

„Bei deinem länglichen Gesicht und Hals wird das sehr gut aussehen." Mario schielte in den Spiegel und studierte mein Gesicht.

Ich war wie verwandelt. Mario hatte etwas Meisterhaftes geschafft. Das klassische Design der Frisur passte zu meinem Empire-Kleid. Das i-Tüpfelchen war das Paar Ohrringe, die das ganze Outfit prächtig zur Geltung brachten. Als ich mich im Spiegel betrachtete, war mir klar, dass kein anderer Schmuck mit ihnen mithalten konnte. Also legte ich mir stattdessen ein dünnes Samtband um den Hals.

Mein Dekolleté zeichnete sich durch das Empire-Mieder ab, was den Schnitt gleichzeitig feminin und sinnlich wirken ließ. Los, Jane Austen. Obwohl sich die Hüften und der untere Teil des Körpers in der kaskadenartigen Seide ein wenig verloren, zeichnete sich ein Hauch von Kurve ab, wenn ich mich bewegte.

Ich lehnte mich zum Spiegel und studierte mein Gesicht. Das Make-up erschien mir übertrieben, man sah nur Augen und üppig geschminkte rote Lippen, ein bisschen schmollend. Aber Mario bestand darauf, dass wir dramatisch auftreten. In seinem sanften italienischen Akzent sagte er: „Du hast göttliche Augen und Lippen, das Fenster zur Seele und zum Versprechen von" - er küsste seine Finger – „Leidenschaft."

Ich presste meine Lippen fest zusammen, um ein Lachen zu unterdrücken. Mario war ein wandelndes Klischee, wenn auch ein liebenswertes. Seine blumige Beschreibung seines geliebten Italiens war so einnehmend, dass ich fast eine Stunde lang aufhörte an Aidan zu denken.

Angezogen, frisiert und mit den Schuhen in der Hand stieg ich die Treppe hinunter und schimpfte mit mir selbst, weil ich nicht früher geübt hatte auf ihnen zu laufen. Das Letzte, was ich gebrauchen konnte, war zu stolpern. Ich ignorierte den Umstand, dass es tödlich sein könnte und sorgte mich mehr um die Erniedrigung, die das Ganze mit sich brachte. 

Als ich mich auf einen verzierten Stuhl am Fuß der Treppe niederließ, um mir die Schuhe anzuziehen, vibrierte ein vertrautes, tiefes Flüstern durch mich. „Brauchst du Hilfe?"

Ich sah auf und mir fiel die Kinnlade herunter. Vor mir stand ein Mann, der mir den Atem raubte. Aidan verschlang mich ebenfalls mit seinen Augen. 

Bevor ich antworten konnte, kniete er sich hin und schnürte mir die Schuhe zu. „Sollte das nicht am Ende des Abends passieren?" Aidan grinste und testete, ob sie nicht zu eng waren. Als er fertig war, glitt seine Hand meine Wade hinauf, was die Schmetterlinge in meinem Bauch ganz nach Süden schickte.

„Das ist nur, wenn ich weglaufen muss und einen Schuh verliere", entgegnete ich. „Und es gibt zwei Gründe, warum das nicht passieren wird."

Aidans Augenbrauen zuckten. „Zwei?" Er legte den Kopf schief. „Lass mich raten: keine Stiefschwestern, vor denen du fliehen musst."

„Das ist ein dritter Grund."

„Jetzt hast du mich neugierig gemacht." Aidans unmöglich blaue Augen funkelten spielerisch.

„Erstens kann ich in diesen Schuhen nicht laufen und zweitens könnten Sie, so wie Sie gekleidet sind, Mr. Aidan 'Drop-Dead-Gorgeous' Thornhill, der Teufel selbst sein und ich würde immer noch diejenige sein, die am Ende des Abends das Seidenhemd aufknöpft."

Aidan lachte. „Gut gesagt."

Er half mir von dem Louis-XIV-Stuhl auf. „Mein einziges Bedauern heute Abend ist, dass ich dich nicht die Treppe herunterkommen gesehen habe. Clarissa Moone, du bist eine Göttin."

Ich wankte ein wenig. Wie zur Hölle sollte ich nur gehen, geschweige denn anmutig dahingleiten? „Es fällt mir schon schwer genug zu stehen." Ich kicherte.

„Keine Sorge, ich habe ja dich." Aidan küsste mich auf die Lippen. „Das sind wirklich Stelzen. Ich musste mich nicht einmal bücken, um dein Gesicht zu berühren." Er strich mir zärtlich über die Wange. „Und was für ein hinreißendes Gesicht das ist."

Er hob eine der Seidenlagen meines Kleides an. „Das ist ein sensationelles Kleid." Er berührte meine Ohrringe. „Als Cartier diese entworfen hat, dachten sie an dich." Er beugte sich vor und küsste mich.

Aidan trug ein himmelblaues Jackett, perfekt geschneidert, das seine breiten Schultern meisterhaft umspielte und dessen Farbe seine herrlichen Augen betonte. Unter dem Leinen-Seiden-Sakko fiel ein weißes Seidenhemd elegant über seine männliche Brust, während die cremefarbene Leinenhose elegant von der Taille herabfiel. Als wäre das nicht schon genug, um mich in Ohnmacht fallen zu lassen, ließ mich die türkisfarbene Krawatte mit winzigen burgunderfarbenen Punkten nach Luft schnappen. 

„Aidan, du siehst aus, als kämst du frisch aus der europäischen Vogue. Ich erwarte fast ein kleines Glitzern, wenn du den Mund aufmachst." Ich schmunzelte.

Er grinste. „Jetzt machst du dich aber lächerlich." Er hielt mich fest. „Sind wir bereit für die Show?"

„Ich denke schon." Meine Stimme war unsicher.

„Hey, es ist nur eine Wohltätigkeitsveranstaltung. Wir werden nicht die Queen treffen."

„Seltsamerweise würde mich das nicht so nervös machen. Vermutlich würde nur der Knicks ein Problem darstellen."

„Für mich wäre das kein Problem, nicht mit deinem tief ausgeschnittenen Kleid." Seine Augen funkelten kokett. 

Was sollte ein Mädchen tun? Zunächst einmal den Arm des attraktivsten Mannes der Welt nehmen.

Als wir die Außentreppe hinuntergingen, setzte ich meine Bauchmuskeln ein, etwas, das ich in meiner Kindheit beim Ballettunterricht gelernt hatte, um das Gleichgewicht zu halten. Umschlungen von Aidans Arm schwebte ich auf wundersame Weise dahin - nur um aus meinem Traum zu erwachen, als mir Kameras ins Gesicht blitzten.

Aidan flüsterte: „Ich hoffe, es macht dir nichts aus. Sie sind ein nervtötend notwendiges Übel."

„Es macht mir nichts aus. Es wirkt nur so, als wären wir ein Paar", erwiderte ich.

„Sind wir das nicht auch?" fragte Aidan und hielt inne, um mich anzuschauen.

„Wenn du es sagst, dann sind wir es." Meine Stimme bebte.

Es war überwältigend, die Leute starrten und flüsterten. Ich musste mich immer wieder daran erinnern, ganz natürlich zu wirken, während sich mein Blick auf ein Tablett mit glitzernden Champagnergläsern richtete. Zum Glück kam der Kellner direkt zu mir. Mit zitternder Hand nahm ich ein Glas und trank schnell einen Schluck.

Es war eine Wiederholung - nicht nur die Veranstaltung an sich, sondern auch die Gäste waren dieselben. Diesmal hatten die meisten der heiratswilligen Frauen Männer an ihrer Seite, obwohl ich trotzdem einige skandalös gekleidete Mädchen sah: Ihre Augen huschten über mich, bevor sie sich auf dem Hauptpreis niederließen: Aidan. Mit meinem Arm auf Aidans Arm bewegten wir uns durch die Menge. Es war ein so perfekter Abend mit einer rosafarbenen Dämmerung, die die Wolken wie Feuerbälle aussehen ließ. Das Gelände stand in voller Blüte und die Vögel zwitscherten zu den sanften, wogenden Klängen von Geigen. Was ich jedoch neben Aidans männlichem Duft am liebsten roch, war die salzige, blumige Luft, die mein Fleisch sanft umspielte.

„Aidan, du siehst so gut aus wie immer. Und wer ist diese wunderschöne Kreatur?", fragte eine ältere Frau.

„Darf ich vorstellen: Clarissa Moone."

Sie streckte ihre diamantenbesetzte Hand aus. „Wie schön, Sie kennenzulernen."

„Das ist Marianne Kingsley, eine Romanautorin und Nachbarin", sagte Aidan herzlich.

Ich lächelte. "Freut mich, Sie kennenzulernen."

„Meine Güte, Sie sehen bezaubernd aus. Außerdem haben Sie jedes Mädchen hier vor Neid erblassen lassen." Sie gluckste. „Ich liebe Ihr Kleid. Es ist so klassisch und feminin. Nicht wie die plumpe Ausrede für Kleider hier. Ich meine, nichts von diesem üppigen Aussehen ist echt, oder?" Ihre Lippen kräuselten sich spöttisch.

Marianne war so bodenständig, dass ich sie sofort mochte. Sie zündete sich eine Zigarette an und richtete ihre Aufmerksamkeit auf meinen Vater. „Hey, wer ist denn dieser hinreißende Mann?"

Aidan warf mir einen Seitenblick zu. „Das ist Clarissas Vater. Ich fürchte, er ist schon vergeben."

"Oh, wie schade, die Gutaussehenden sind immer alle vergeben", sagte sie und seufzte theatralisch.

Mit einem leichten Grinsen reichte Aidan ihr die Hand. „Ich hoffe, du hast einen angenehmen Abend, Marianne."

Wir begrüßten so viele weitere Gäste, dass ich keine Chance hatte, mir ihre Namen zu merken. Alles war verschwommen. Ich war schon bei meinem zweiten Glas Champagner, der mir half, mich zu entspannen, als Aidan unterdrückt fluchte: „Scheiße."

Ich drehte mich um und sah eine große, attraktive Frau mit langem, kastanienbraunem, wallendem Haar auf uns zukommen. Sie hätte ein Model sein können. Und wie die anderen Aidan-Jäger trug sie ein Kleid mit einem Schlitz, der bis zum Bauch ging, ihr Busen quoll hervor. Die Tatsache, dass ihre Brüste nicht wippten, ließ mich vermuten, dass sie unecht waren. Ich wusste, dass meine außer Kontrolle geraten würden, wenn ich so etwas tragen würde. Das Kleid war auch am Rücken tief ausgeschnitten, bis hin zu ihrem kurvenreichen Hintern. Sie war sehr schön und ließ meine Adern vor Eifersucht vereisen. 

Ihr Blick war unentwegt auf Aidan gerichtet und als sie näher kam, umarmte sie ihn. Aidans Haltung versteifte sich zusehends, als sie ihn lang anhaltend auf die Wange küsste. Zu diesem Zeitpunkt war ich ebenso grün wie ihr Kleid.

Aidan löste sich zuerst. „Jessica, das ist Clarissa Moone; Clarissa, das ist Jessica Mansfield."

Während Aidan angespannt blieb, trat Jessica dicht an ihn heran. Zu nah. Abgesehen von einem leichten Schwung ihrer schwammigen Lippen betrachtete sie mich einen Moment lang mit Gleichgültigkeit. Danach ignorierte Jessica mich.

„Also, wie war London?" Aidan fragte in einem desinteressierten Monoton.

„Oh, es war okay, ein bisschen grau und kalt. Ich habe das sonnige Kalifornien vermisst. Ich habe die knackigen Typen vermisst", schwärmte Jessica. Sie schaute auf mein Kleid und dann wieder zu Aidan. Sie strich über sein Halstuch. „Das ist eine schöne Ergänzung. Farblich aufeinander abgestimmt, wie ich sehe."

Jessica drehte sich plötzlich zu mir um. „Das ist ein interessantes Kleid." Ihre Augen musterten meine Brust. Ich fragte mich, ob dieser Ausdruck Neid war, wenn man bedenkt, dass meine Brüste weich und echt waren. Miau.

„Danke", erwiderte ich kalt.

„Es ist etwas anderes", sagte Jessica, wobei sie ihren spöttischen Ton nicht verbarg. Sie wandte sich ab und ignorierte mich wieder, während sie sich auf Aidan konzentrierte.

„Aidan, ich gehe zu meinem Vater." Da ich in Sachen Arroganz nicht so geübt war wie Jessica, nickte ich und verließ die beiden ehemaligen Liebenden, damit sie sich unterhalten konnten, bevor Aidan die Chance hatte zu antworten. Meine Brust war so eng, dass ich vergaß zu atmen.

Während ich auf meinen Stöckelschuhen so sexy stolzierte, wie ich nur konnte, vermied ich es, auf das Gras zu treten.

„Hi, Daddy." Ich umarmte meinen Vater. Er sah gut aus in seinem Leinenanzug. „Du siehst so lässig aus."

„Genau wie du, Clarissa. Du bist ein Meisterwerk." Seine dunklen Augen waren mit so viel Liebe und Bewunderung gefüllt, dass ich weinen wollte.

Als ich einen Kellner mit einem Tablett Champagner bemerkte, fragte ich: „Darf ich einen davon haben, bitte?" Er kam sofort und wir nahmen jeweils ein Glas Sekt.

„Das ist wirklich großartig. Das ist ein Ereignis der Extraklasse, Schatz. Und du hast das alles entworfen. Ich bin stolz auf dich, meine Tochter", sagte mein Vater überschwänglich. Das war nicht sein normales Benehmen. Ich führte es auf die Nerven und den Alkohol zurück. Wie ich wurde er in neuen Situationen ziemlich reizbar.

„Wo ist Greta?" fragte ich.

„Sie beschäftigt sich mit einem Kerl namens Bryce."

„Oh Gott, es wird immer besser und besser."

„Was ist los, Schatz? Du scheinst ein wenig aufgewühlt zu sein."

„Aidans Ex-Verlobte ist hier. Sie ist ganz vernarrt in ihn und sie ist wunderschön." sagte ich genervt.

Auf seine subtile Art nahm sich mein Vater einen Moment Zeit, um die Situation zu analysieren. „Oh, die in Grün, gekleidet wie eine Prostituierte."

Ich lachte auf. Er klang so altmodisch. „Oh Dad, so was ist der letzte Schrei."

„Es ist furchtbar. Alles unecht und übertrieben. Überlässt nichts der Fantasie. Man kann sie nicht mit dir vergleichen. Du bist eine Schönheit, Clarissa, ganz klassisch und natürlich. Am Morgen danach, wenn das ganze Make-up weg ist, würde man zur Tür rennen."

Ich habe gekichert. „Oh, Papa, ich bin so froh, dass du hier bist. Ich bin nur eifersüchtig und habe Angst."

„Angst vor was, mein liebes Mädchen? Aidan ist verliebt. Und warum sollte er das nicht sein? Er ist mit dem mit Abstand schönsten Mädchen hier zusammen."

„Das sagst du nur, weil du mein Vater bist." Ich drückte liebevoll seinen Arm.

Als ich bemerkte, wie mein Vater mir über die Schulter schaute, drehte ich mich um und begegnete Aidans Augen. Wie konnte man von diesem umwerfenden Mann nicht besessen sein? 

„Es ist schön, dich hier zu haben, Julian", sagte Aidan und schüttelte meinem Vater die Hand. „Mir gefällt der Anzug."

„Danke", erwiderte mein Vater. „Du siehst auch ziemlich europäisch aus." Er deutete auf Aidans Krawatte. „Die passt hervorragend zu Clarissas Kleid."

Aidan lächelte mich an. „Ich hätte nicht gedacht, dass Clarissa diese Farbe wählen würde."

Ich reagierte kühl.

„Kannst du uns für einen Moment entschuldigen, Julian?" Aidan zog mich an der Hand mit sich.

Als wir von der Menschenmenge entfernt waren, sagte er: „Ich habe Jessica nicht eingeladen. Ich weiß nicht, wie sie sich ein Ticket kaufen konnte. Ich bin wirklich stinksauer."

„Warum?" fragte ich.

„Weil sie ein notorischer Flirt ist."

„Aber flirten nicht alle Frauen mit dir, Aidan?"

Seine Augenbrauen zogen sich bei meinem unverblümten Kommentar zusammen. Aidan musterte mich. „Ich nehme an ein paar schon." Er nahm meine Hand, sah mir in die Augen und fügte hinzu: „Clarissa, ich brauche dich und nur dich. Jessica hat diese Art, Menschen für sich zu beanspruchen. Was auch immer ihre Körpersprache andeuten mag, du bist es, mit der ich hier bin und die ich will." Er hielt inne und starrte mir tief in die Augen. „Sie ist für mich nichts weiter als eine Nervensäge." Die letzte Bemerkung murmelte er gereizt vor sich hin.

„Ich bin einfach überwältigt von all dieser Beachtung. Und" - ich seufzte - „ich nehme an, von der Tatsache, dass sie so gut aussieht."

„Jessica ist im Vergleich zu dir ein Nichts", wandte Aidan ein. „Ich habe noch nie jemanden getroffen, der auch nur im Entferntesten so ist wie du, Clarissa." Seine Stimme strotzte nur so vor Emotionen. Meine Beine wurden weich und ich sank in seine Arme.

Ich atmete ihn ein - einen berauschenden Cocktail aus Eau de Cologne gemischt mit männlichem Verlangen und Spannung - wie eine Rose am Nachmittag.

Als wir uns umarmten, sah ich, dass Jessica uns beobachtete. Ihre Augen trafen meine. Die Glückseligkeit, die von mir ausging, muss so überwältigend gewesen sein, dass sich ihr aufgesetzter Hochmut zu unverhohlener Abneigung verhärtete.


KAPITEL EINUNDVIERZIG

Devina Velvet küsste mich auf die Wange und säuselte: "Sooo schön, dich wiederzusehen, Clarissa." Ihre Hand tanzte über die Seide meines Kleides. „Nun, das ist ein erlesenes Kleidchen." Mit der für eine Sängerin typischen Wucht drangen Devinas Worte zu mir durch. Ich bemerkte, dass Jessica in Hörweite stand. Sie hatte sich zu der Gruppe der Aidan-Anhängerinnen gesellt, deren gestohlene Blicke und Flüstern kaum zu überhören waren.

„Und diese Farbe ist herrlich", fuhr sie fort. "Sie steht dir. Alles würde zu deiner umwerfenden Figur passen, Freundin."

„Danke", sagte ich.

„Woher hast du es? Es ist so ein klassischer Schnitt und herrliche Seide."

„Ich habe es online gekauft."

„Oh, eine dieser Designermarken?", fragte Devina.

„Nein, ich habe es von Vintage Rocks", antwortete ich. Der Zickenclub machte sich auf meine Kosten einen Spaß draus. Und sie versuchten nicht einmal, es zu verbergen. Sie starrten mich an, flüsterten und lachten dann.

„Damals gab es wirklich traumhafte Kleider. Du musst mir den Link schicken." Devinas mandelförmige Augen schenkten den kichernden Freundinnen einen Seitenblick. Ihre südländische Ausstrahlung projizierend, fügte sie hinzu: „Du bist die Ballkönigin, meine Freundin. Es gibt heute Abend keine einzige Tussi hier, die dir in Sachen Schönheit das Wasser reichen kann und ich liebe diese kleinen Lieblinge." Sie zeigte auf meine Ohrringe. „Ooh... Diamanten. Ein kleines Geschenk von dem hinreißenden Mann an deinem Arm?"

Zuerst zuckte ich zusammen, weil ich nicht sicher war, ob ich diese Information preisgeben sollte. Aber nach der Prügel, die ich bezogen hatte, konnte ich nicht anders. „Ja." Ich warf einen Blick auf Jessica, deren schmieriger Gesichtsausdruck sich verfinsterte.

Nachdem ich festgestellt hatte, wie ermüdend unablässige Aufmerksamkeit sein konnte, ging ich nach oben zu meiner eigenen privaten Toilette, um mich etwas zu erholen.

Als ich den Treppenabsatz erreichte, hörte ich Aidans Stimme. „Was zum Teufel macht sie hier, Tante?"

„Ich habe keine Ahnung, Aidan. Sie hat ein Ticket gekauft, wie jeder andere auch. Wir wurden mit Anfragen überschwemmt. Wir waren gleich nach der letzten Veranstaltung ausverkauft und wenn ich ehrlich bin, ist mir keine Jessica Mansfield unter den Namen aufgefallen. Ich würde sagen, sie hat ein Pseudonym benutzt."

„Ich hoffe, sie trinkt nicht zu viel und macht keinen Ärger. Rache steht ihr ins eingebildete Gesicht geschrieben und sie macht keine halben Sachen." Er seufzte tief. „Das ist die letzte große Veranstaltung, Greta."

„Die letzte Wohltätigkeitsgala?" Gretas Stimme überschlug sich. „Aber sie bringt Geld für deine Zwecke ein. Du hast doch nicht vor, diese zu schließen oder?"

„Natürlich nicht. Das würde ich nie tun. Es gibt zu viel Not da draußen. Das ist es, was mich antreibt."

„Wie willst du dann das Geld für sie auftreiben? Die monatlichen Ausgaben werden einfach immer höher. Und das liegt nicht nur an Bryce, sondern auch an der rasant steigenden Not, besonders im Frauenhaus."

„Ich werde niemals Frauen, Kinder oder Hunde in Not im Stich lassen. Ich habe andere Pläne. Es hat mit Kunst zu tun."

Ich ging an meinem Büro vorbei und tat so, als hätte ich nichts gehört.

Aidan sah mich und sein Blick erhellte sich. „Prinzessin."

„Ich brauchte nur ein wenig Zeit in meinem privaten Puderzimmer", sagte ich.

„Du siehst fabelhaft aus, Clarissa", sagte Greta und berührte mein Kleid. „Das Kleid ist umwerfend. Ich hatte ein ähnliches, als ich in deinem Alter war."

„Du aber auch, Greta. Blau steht dir wirklich gut. Es betont deine Augen", sagte ich und war wirklich beeindruckt, wie jugendlich und attraktiv Greta aussah.

Es machte mir auch klar, wie die Liebe ein Leuchten hervorbringt, das Kosmetika nie erreichen können.

Greta lächelte, berührte liebevoll meinen Arm und ging. 

Lust stand in Aidans Gesicht geschrieben, als er mir tief in die Augen blickte. Mein Herz pochte so heftig, dass mir die Sinne schwanden. Bevor mein Mund sich öffnen konnte, lag ich in seinen Armen. Aidans Hände waren unter meinem Kleid, wanderten meine Beine hinauf und hielten am Strumpfband an. Seine Reaktion war so primitiv, dass er knurrte.

Sein glatter, heißer Mund presste sich auf meinen, teilte meine Lippen, seine samtige Zunge schlängelte sich fieberhaft um meine. Bevor ich atmen konnte, hatten Aidans Finger ihren Weg in mein Höschen gefunden.

Aidans flehende Erektion drückte hart gegen meinen Oberschenkel. Er öffnete den Reißverschluss seiner Hose und hob mein Kleid an. Sein harter Schwanz stieß ungeduldig in mich, während er mich gegen die Wand drückte. Sein Verlangen war so extrem, dass er mein Höschen zerriss. Sein Atem war rau und schnell, er hob meinen Schenkel und drang mit einem Stoß in mich ein.

„Ooh... Clarissa. Ich bin süchtig nach dir, danach, wie du dich anfühlst. Ich liebe es, in dir zu sein. Du bist so heiß und cremig. Ich will dich einfach nur vernaschen, genau wie mein Schwanz."

Was folgte, war feuriger, harter Sex. Angeheizt durch die frühere Anspannung, ließ die Reibung seines dicken Schwanzes, der in mich stieß, meine Nervenenden wild aufflammen. Als seine Hand mein Mieder hinunter wanderte, um meine Brüste zu streicheln, drückten meine Nippel hart gegen die Spitze.

Sein Stöhnen wurde immer intensiver und vermischte sich mit meinem eigenen Keuchen. Die Steigerung war wie das Crescendo eines Feuerwerks. Meine unwillkürlichen Zuckungen ließen Aidan härter und schneller stoßen, bis ich mich nicht mehr zurückhalten konnte und ein gedehntes Stöhnen meinen Lippen entwich.

„Das ist es, Prinzessin." Ich sackte in Aidans Arme, herumgeworfen und mit Sternen hinter den Augen. Ich keuchte in Aidans Nacken, als seine cremige Erlösung in mich hineinströmte und mich in roher Hitze ertränkte.

Mit zusammengebissenem Kiefer zitterte Aidan in meinen Armen und seufzte meinen Namen, als ob ihm die Luft wegblieb.

Wir blieben in den Armen des anderen an der Wand stehen, bis wir wieder bei Sinnen waren.

Als ich mein Kleid im Spiegel zurechtrückte, sagte ich: „Kein Wunder, dass die Franzosen den Orgasmus als la petite mort bezeichnen.”

Aidan strich sich mit den Händen die Haare zurück und warf mir eines seiner bezaubernden schiefen Grinsen zu. „Fühlst du dich, als würdest du sterben, wenn du kommst?"

Ich nickte. „Du nicht auch?"

Er nickte nachdenklich. „Bei dir ist die Erlösung extrem intensiv. So habe ich es noch nie erlebt."

„Gleichfalls", murmelte ich. „Obwohl ich zugeben muss, dass ich nichts habe, womit ich es vergleichen könnte, außer ..."  

„Als ... was?" Aidan legte den Kopf schief. „Was hast du mir noch nicht erzählt?"

„Wie du weißt", sagte ich mit einem nervösen Kichern. „Ich war nicht mit irgendwelchen Typen zusammen, aber ich ..."

Seine Augen weiteten sich. „Du hattest was mit Frauen?"

Ich musste über seinen verblüfften Gesichtsausdruck lachen. „Nein.... meinen Händen und Boy Toy."

„Wer zum Teufel ist Boy Toy?"

„Boy Toy ist mein Vibrator. In letzter Zeit wurde er in die hinterste Ecke meiner Schublade verbannt mit Middlemarch.”

Aidan sah verwirrt aus. „Middlemarch?”

„Es ist ein Buch von George Eliot." 

Aidans Lippen kräuselten sich boshaft. "Und wie lassen sich diese" - er wackelte mit den Fingern – „und das" - er leckte sich über die Lippen - "und das" - er zeigte auf seine Leistengegend - "mit Boy Toy vergleichen?“

„Da gibt es keinen Vergleich. Du, Aidan Thornhill, bist ein Hengst."

Er drückte mich wieder an sich. "Und du, Clarissa Moone, bist die aufregendste Frau, die ich je geküsst, berührt, gefickt und zum ersten Mal überhaupt geliebt habe."

Mein Herz schmolz dahin. „Was ist der Unterschied zwischen Ficken und Liebe machen?"

Aidan stieß einen langsamen Atemzug aus. „Ähm ... mal sehen, Liebe machen ist, wenn wir die ganze Nacht zusammen sind, uns berühren, küssen, lecken, trinken, schlucken, lachen, ficken, und unsere Herzen bis zum Punkt ohne Wiederkehr anschwellen."

„Und ficken?"

"Genau das, was wir gerade gemacht haben", sagte er. „Nur ..."

Ich schüttelte den Kopf. „Nur?"

„Wenn ich mit dir zum Orgasmus komme, fühlt es sich an, als würde ich alles in dich entleeren, meinen ganzen Körper und meine Seele. Ich schätze also, das ist dasselbe."

Gute Antwort.

„Ich liebe es, wenn du mich hart nimmst, Aidan." 

„Ich liebe es auch hart. Ich habe nur Angst, dir weh zu tun.", sagte er.

Ich umarmte Aidan. „Das hast du", flüsterte ich in sein Ohr.

Aidan zog den Kopf zurück und starrte mich an. „Warum hast du nichts gesagt?"

„Es ist ein himmlischer Schmerz. Die Art, von der man nicht genug bekommen kann." Ich wölbte eine Braue.

Er küsste meine Wange und flüsterte: „Ich mochte dich in der Dusche im Stehen, mit deinem herrlichen Hintern, der ganz heiß und nass gegen meine Eier drückt."

„Jetzt werde ich wieder ganz feucht, Aidan."

Er hielt mich fest und küsste mich leidenschaftlich.

Wir waren schon ein paar Schritte gelaufen, als Aidan stehen blieb. "Hey, es tut mir leid, dass Jessica einfach so aufgetaucht ist. Es bereitet mir Kopfzerbrechen, um ehrlich zu sein. Sie ist ein echtes Stück Dreck."

„Du bist nicht der Typ Mann, über den eine Frau leicht hinwegkommt, schätze ich."

„Hmm ..." Aidan nahm meinen Arm, und seine Stimmung hellte sich auf. „Wie Bugs Bunny sagen würde..."

„Was gibt's, Doc?" fragte ich verwirrt.

„Nein." Er gluckste. „Weiter mit der Show - jetzt geht's los." Aidan strampelte mit den Beinen wie der Hahn in "Merry Melodies", und ich verlor die Fassung. Ich lachte wie eine Hyäne, so ansteckend, dass wir beide kichernd wie Teenager den Ballsaal betraten.

Alle Augen waren auf uns gerichtet, besonders die von Jessica, deren Gesicht sich verfinsterte, als sie sah, wie unbeschwert und glücklich Aidan und ich zusammen wirkten. Wenn man bedenkt, wie ernst Aidan oft war, stellte ich mir vor, dass seine Fröhlichkeit ein seltener Anblick gewesen wäre.

Bryce fing uns ab. „Habt ihr beide Gras geraucht oder so?"

„Nein, Bryce, haben wir nicht", sagte Aidan. 


KAPITEL ZWEIUNDVIERZIG

Aidan wurde von einem älteren männlichen Förderer gerufen, der, wie er flüsterte, ein Kriegsveteran war. Es war rührend, wie respektvoll Aidan mit älteren Menschen umging. Dies war ein sanfter, freundlicher Aidan. Ich erinnerte mich mit Unbehagen an seine selbstgefällige, fast schon unhöfliche Missachtung gegenüber meinem inoffiziellen Date Cameron und seine abweisende Haltung gegenüber Tabitha und ihrem Date. Aber sobald Aidan seinen wahren Charakter preisgab, vor allem in der Nähe von Menschen, die sich wohltätigen und höheren Zwecken widmeten, erlebte ich einen Gentleman.

An unserem Tisch saßen einige Personen, die ich vom letzten Dinner wiedererkannte. Bryce war so lästig wie immer, mit diesen schmierigen Augen, die nur selten den Weg über mein Dekolleté hinaus fanden. Igitt. Neben ihm saß Jessica. In meinem Bauch machte sich ein flaues Gefühl breit. Trotzdem gab ich mir die größte Mühe, die beiden zu ignorieren. Warum sie an unserem Tisch gelandet war, war wohl Gretas Sache.

Aidan versteckte seine Verärgerung nicht, als er auf den Tisch zusteuerte. Sein sanfter auf mich gerichteter Blick wurde säuerlich, als seine Augen auf Jessica fielen. Bevor er sich setzte, ging Aidan zu Greta hinüber und flüsterte ihr etwas ins Ohr. Er hatte diesen strengen, furchteinflößenden Blick in seinen Augen. Die arme Greta schüttelte nur den Kopf und zuckte mit den Schultern.

Das Essen war erwartungsgemäß reichhaltig. Ich war so hungrig, dass ich meine Suppe verschlang, stillschweigend über den lächerlich frischen Meeresfrüchtesalat herfiel und mein medium-rare Steak aß wie ein Vampir seine erste Blutmahlzeit nach einem Jahrhundert. Mein Körper brauchte nach dem intensiven Sex offenkundig neue Energie. 

Aidan warf mir einen flüchtigen Blick zu. „Hast du schon lange nichts mehr gegessen?"

Im Begriff mir eine Kartoffel in den Mund zu stecken, blickte ich von meinem Teller auf. „Ich neige dazu, viel zu essen. Ich liebe Essen."

„Das habe ich bemerkt. Und das liebe ich an dir. Du bist ein seltenes Geschöpf." Seine blauen Augen schimmerten zärtlich.

Ich konnte mir nicht helfen und schaute zu Jessica hinüber, die uns beobachtete. Ich konnte nicht verstehen, warum sie sich das antat. Es musste eine Tortur sein. Sie war eindeutig immer noch in Aidan verliebt. Und er hielt sich mit seinen Zuneigungsbekundungen mir gegenüber nicht zurück.

„Sie sind Clarissa, nicht wahr?", fragte derselbe Mann, mit dem ich bei der letzten Veranstaltung über Kunst gesprochen hatte.

Ich blickte auf. Obwohl ich mich an sein Gesicht erinnerte, da es mich an meinen Vater erinnert hatte - neben dem er jetzt saß -, konnte ich mich nicht an seinen Namen erinnern.  „Ja, das stimmt. Es ist wunderbar, Sie wiederzusehen."

„Ich glaube, wir wurden uns beim letzten Mal nicht vorgestellt. Das ist Dorothy, meine Frau. Und ich bin Rudi." Seine dunklen, liebenswürdigen Augen leuchteten.

„Freut mich, Sie kennenzulernen." Ich legte das Besteck beiseite und nahm einen Schluck Wein, um das Essen herunter zu spülen.

„Wir haben die kleine Diskussion über Kunst bei der letzten Gala genossen. Eigentlich sind wir deswegen heute Abend gekommen." Rudi warf einen Blick in Richtung seiner Gattin, die mit gleichem Enthusiasmus nickte.

Rudi erlaubte seiner Frau, die kurz davor zu sein schien auszuflippen, das Wort zu ergreifen. „Wir möchten Sie zu unserer nächsten Soirée einladen."

Ich nickte langsam. „Das klingt sehr interessant. Gibt es ein Thema?"    

„Ich bin froh, dass Sie danach fragen. Wir veranstalten einen Abend mit Kunst aus dem neunzehnten Jahrhundert." Dorothy sprach mit einem leichten deutschen Akzent.

„Oh", erwiderte ich. Aidan legte seine warme Hand auf meinen Oberschenkel. Beinahe hätte ich den Faden verloren, als sie sich in mein Fleisch brannte. „Sie veranstalten eine Ausstellung?"

„Nicht im eigentlichen Sinne. Wir veranstalten regelmäßig Soireen. Aidan hat schon ein paar besucht", antwortete sie und betrachtete ihn mit der Zuneigung einer alten Tante. Aidan nickte zustimmend.

„Das klingt sehr unterhaltsam", mischte sich mein Vater ein.

„Das tut es. Es erinnert mich an Gertrude Stein", erwiderte ich.

Die meisten der jüngeren Gäste, einschließlich Jessica, blickten ratlos in die Runde. Nicht so Dorothy, deren Augen sich vor Aufregung weiteten. „Oh, was für ein schillerndes Wesen", rief sie aus. "Wir sind leidenschaftliche Bewunderer auch dieser Epoche."

„Sie war mit Picasso verbandelt", sagte ich und blickte zu meinem Vater hinüber.

„Und Hemingway", fügte er hinzu.

Rudi richtete seine Aufmerksamkeit auf meinen Vater. „Und die Einladung gilt auch für dich, Julian." Er betrachtete mich wieder. "Dein Vater und ich haben bei unserer Liebe zur englischen Literatur viel gemeinsam, wie es scheint. Aidan hat mir seine außergewöhnliche Bibliothek gezeigt."

Um zum Thema der Soirée zurückzukehren, sagte Dorothy: „Wir haben uns gefragt, ob Sie uns wohl etwas über einen Künstler erzählen würden, den Sie in dieser Epoche bewundern. Wir haben Ihre Ausführungen beim letzten Dinner so sehr genossen, dass Rudi und ich dachten, es wäre eine Ehre, Sie dabei zu haben."

Mein Blick wanderte zu Aidan, der mir einen beruhigenden Blick zuwarf.

„Ich nehme an, das könnte ich machen", antwortete ich zögernd.

„Es muss nicht lange sein, maximal eine halbe Stunde."

Ich dachte einen Moment lang darüber nach. „Aidan schenkte mir den Klimt Katalog aus dem Belvedere in Wien."

Bei der Erwähnung von Wien leuchteten ihre Gesichter auf. Rudi sagte: "Oh, das wäre spektakulär. Wir waren schon in dieser Galerie. Was für eine Freude das wäre. Würden Sie das tun? Ich meine, wir wollen uns nicht aufdrängen. Es ist erst wieder nächsten Monat."

Aidan nickte. „Ich werde kommen. Ich würde es um nichts in der Welt verpassen", sagte er und sah mich eindringlich an.

„Nun, warum nicht?", fragte ich. „Ich kann einige der Bilder in Dias verwandeln und über seine wichtigsten Werke sprechen." Ich lächelte. „Ich liebe ihn wirklich."

Dorothy klatschte in die Hände. „Das klingt herrlich. Wir hoffen, dass auch Musik aus dieser Zeit zu hören sein wird. Und Poesie." Sie betrachtete meinen Vater. „Julian kann uns da hoffentlich helfen. Du hast so eine musikalische Stimme."

Mein Vater ähnelte mir in seiner Bescheidenheit, aber Greta, die vor Stolz fast platzte, drängte ihn zum Einverständnis.

„Vielleicht ein wenig T.S. Eliot? Während meiner Collegezeit bin ich damit aufgetreten." Er gluckste.

Aidan ließ seine Hand auf meinem Oberschenkel liegen und brannte ein Loch hinein. Als ich ihr seltsames Angebot annahm, drückte er mein Bein. Ich sah ihn an und seine Augen funkelten vor lauter Anerkennung.

Die Nacht verlief weiterhin glorreich. Devina hatte die Gäste in ihren Bann gezogen, ihre Hüften schwangen sinnlich in ihrem verführerischen schwarzen Satinkleid. Die charismatische Diva sah aus wie eine aufreizende Sängerin. Mit ihrer Schlafzimmerstimme eröffnete sie mit ihrer ersten Nummer, "The Man I Love".

Aidan, der mit Rudi und meinem Vater über seine Projekte geplaudert hatte, drehte sich zu mir um. „Ich liebe dieses Lied. Willst du tanzen?"

„Liebend gern, nur kann ich keinen Walzer", sagte ich.

Er nahm mich am Arm. „Ach komm, das macht doch nichts. Lass mich einfach führen." Aidan nahm meine Hand und wies mir den Weg.

Es war so mühelos, in Aidans Armen zu liegen, dass ich sogar in meinen unmöglichen Schuhen dahinschwebte. Mein Kopf schmiegte sich gemütlich an seine Schulter. Dank meiner Absätze hatte ich die perfekte Höhe.

„Du bist ein fantastischer Tänzer, Aidan."

„Und du, Clarissa, bist sehr leicht und anmutig, einfach zu führen." Aidan wirbelte mich herum.

„Hast du Unterricht genommen?" fragte ich.

„Meine Mutter war früher Tanzlehrerin und hat mich, als ich noch ein kleiner Junge war, dazu gebracht, mit einigen ihrer Schüler zu tanzen."

Das war so unerwartet, dass mir die Brauen auf die Stirn flogen. „Machst du Witze?" 

Aidan schüttelte den Kopf. „Nein, mache ich nicht."

„Es gibt so viel über dich, das ich nicht weiß, Aidan. Warum hast du nie von deiner Mutter gesprochen?"

„Weil sie kein guter Mensch ist, deshalb."

„Aber sie ist deine Mutter", argumentierte ich und spürte, wie sich sein Körper versteifte.

„Das ist sie." Aidan drückte mich wieder fest an sich. „Ich werde dir eines Tages von ihr erzählen. Lass uns diesen denkwürdigen Moment nicht verderben." Er küsste meinen Hals und ließ mich alles vergessen. Seine Lippen hatten diese hypnotisierende Wirkung auf mich.

Wir tanzten und tanzten und tanzten.

Gelegentlich stießen wir mit meinem Vater und Greta zusammen, die wie wir in ihre eigene romantische Blase abgetaucht waren. Mein Herz füllte sich mit Glückseligkeit. Wäre Jessica nicht gewesen, hätte der Abend einem Märchen geglichen.

Wenn Aidan nicht in meinem Arm oder dicht an mir geschmiegt war, plauderte er mit jedem willigen Zuhörer über sein Projekt für erneuerbare Energien. Während er so beschäftigt war, ließ ich ihn in Ruhe und suchte die Damentoilette auf.

Sobald ich die Tür öffnete, schreckte ich beim Anblick von Jessica im Spiegel zurück.

Ein schiefes Grinsen zeichnete sich auf ihrem Gesicht ab. „Oh, es ist die Schönheit des Balls."

Nicht gewillt, mich auf ein bissiges Streitgespräch einzulassen, zwang ich mich zu einem knappen Lächeln.   

„Seid ihr schon lange zusammen?" fragte Jessica in einem neutralen Ton.

„Einen Monat", antwortete ich und griff in meiner Handtasche nach meinem Kamm.

„Die Phase der Flitterwochen - Aidan ist in diesem Stadium unersättlich." Sie lehnte sich zum Spiegel, um ihr Augen-Make-up zu richten. Ihre grünen Augen waren sehr auffällig. Mit dem dichten roten Haar, das ihr bis zu ihrer schmalen Taille hinunterfiel, war Jessica definitiv ein Hingucker.

Ich schwieg, während sich mein Innerstes von Sekunde zu Sekunde zusammenzog.

„Du bist eine weitere seiner Assistentinnen, schätze ich." Jessica starrte auf mein Dekolleté hinunter.

Die Neugierde übermannte mich. „Was meinst du mit 'eine weitere'?"

„Nur, dass er die meisten von euch gefickt hat."

„Du lügst. Du bist nur eifersüchtig. Es steht dir ins Gesicht geschrieben." Ich wetzte meine Krallen.

Sie schnaubte. „Wie alt bist du?"

„Das geht dich nichts an", sagte ich und umklammerte meine Handtasche fester.

„Weißt du nichts von der jungen Amy?"

„Doch, das tue ich in der Tat. Aidan hat mir von ihr erzählt." Ich versuchte, einen kühlen Ton beizubehalten.

Sie bog eine ihrer dünnen Augenbrauen nach oben. „Ach, hat er das?" Ihre Stimme wurde eine Tonlage lauter. „Hat er dir auch erzählt, dass seine Verlobte zu der Zeit schwanger war?"

Ich erstarrte. Das Blut strömte aus meinem ganzen Körper. „Was?"

„Ja, genau. Sei schockiert. Für mich war es nämlich auch ziemlich schockierend", sagte sie bitter.

„Was ist mit dem Baby passiert?"

„Gute Frage. Ich hatte eine Fehlgeburt." Mit einem gequälten Lächeln auf dem Gesicht fügte sie hinzu: „Ich habe sie beim Ficken erwischt und bin in solcher Eile rausgerannt, dass ich hingefallen bin und das wars dann, Ende." Obwohl Jessica einen ausdruckslosen Blick aufsetzte, war sie auf einen Kopf aus - meinen.

Es zeigte Wirkung. Meine Haut war plötzlich von einer Schar unheimlicher Krabbeltiere befallen, die mich um den Verstand brachten. Meine Beine waren taub, nutzlos sogar, während ich mich am Waschbecken festhielt, um das Gleichgewicht zu bewahren.

„Ich erzähle dir das nur, weil du jung bist. Du könntest jeden Mann bekommen, den du willst - einen ehrlichen, gutaussehenden, reichen, makellosen Mann. Aidan ist ein finsterer Typ."

„Ich habe den Eindruck, dass du Aidan dennoch zurückhaben willst."             

Sie nickte. Ihre kalten grünen Augen waren entschlossen und stählern. „Das tue ich." Sie fuhr mit den Händen an ihrem schlüpfrigen Kleid hinunter und richtete ihre Silikonbrüste so aus, dass sie so weit wie möglich hervortraten. „Du siehst, Aidan und ich sind uns in vielerlei Hinsicht sehr ähnlich." Ihr eisiger Blick ließ mein Herz gefrieren. „Auch ich habe meine Lehrerin gevögelt, als ich sechzehn war." Jessica hatte ein böses Funkeln in den Augen.

Meine Augen weiteten sich vor Schreck. „Was?"

„Davon hat er dir auch nichts erzählt? Scheiße, das hat er mir in der ersten Nacht, die wir zusammen verbracht haben, erzählt. Gleich nachdem ich alles geschluckt hatte, was dieser große, fette, prächtige Schwanz zu bieten hatte."

Ich schob mich an ihr vorbei und erreichte die Kabine gerade noch rechtzeitig, um mich zu übergeben und alles zu erbrechen. Einschließlich meiner Seele. Ich blieb dort, bis ihre Absätze klipp-klapp rausgingen.
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Ich rannte und rannte und rannte - in die Dunkelheit der Nacht, mit den Schuhen an den Händen baumelnd, damit ich ungehindert vorwärts stürmen konnte. Als ich außer Sichtweite war, fiel ich mit dem Gesicht nach unten auf den Boden und weinte wie ein Baby.

Mein Herz schlug so heftig gegen die Erde, dass ich nicht hörte, wie sich Schritte näherten. Meine Verzweiflung wurde von einer Männerstimme unterbrochen. „Na, was haben wir denn hier?"

Noch bevor ich aufschauen konnte, wurde ich von einem Arm hochgehoben. Ich brauchte einen Moment, um meine tränenüberströmte, verschwommene Wahrnehmung zu fokussieren, nur um zu entdecken, dass Bryce mich festhielt.

Ich versuchte, mich aus seinem festen Griff zu befreien, aber er war einfach zu stark.

„Lass mich los", schrie ich.

„Noch nicht ganz, mein kleiner Liebling." Seine dunklen Augen waren voller schmutziger Absichten. Er schlang einen Arm um mich und seine freie Hand knetete meine Brüste. „Du bist ein äußerst vögelbares Mädchen. Diese Titten ..."

Er tat mir mit seinen groben Händen weh. Ich roch Schnaps in seinem Atem und mir wurde übel. Ich kreischte, als er versuchte, mich zu küssen.

Im nächsten Moment tönte Aidans Stimme laut durch die Luft. Er schnappte sich Bryce, zog ihn von mir herunter und begann dann damit, ihn zu verprügeln.

Alles passierte so schnell. Einen Augenblick lang war ich wie betäubt und unter Schock. Als ich jedoch wieder zur Besinnung kam, wurde mir schnell klar, dass es zu einem Mord kommen würde, wenn dem nicht Einhalt geboten würde. Aidan schlug mit solcher Wucht auf Bryce ein, dass ich Knochen brechen hören konnte.

Ich rannte in die Küche und schrie um Hilfe. Will eilte zu Hilfe und lief zum Ort des Geschehens. Als kräftig gebauter Mann war Will in der Lage, Aidan von Bryce herunterzuziehen, der definitiv der Leidtragende war. Er hatte Blut im Gesicht und hielt sich den Bauch.

Nachdem ich ihn wiederholt angefleht hatte, willigte Aidan ein, die Polizei nicht einzuschalten. Er versuchte, mich zu umarmen, aber ich war kalt und unnachgiebig. „Lass mich allein. Ich muss allein sein."

Aidan fuhr sich mit den Händen durch sein zerzaustes Haar. Seine Augen waren verwirrt, als er mich anschaute und nach Antworten suchte. Gerade als er etwas sagen wollte, tauchte Greta auf.

Er nahm sie zur Seite und sprach mit ihr. Ich konnte sehen, wie sich ihr Gesicht vor Kummer in die Länge zog. Ich hörte, wie er ihr sagte, sie solle zurückgehen und so tun, als sei nichts geschehen. Er sagte ihr, sie solle den Gästen sagen, er sei in einer dringenden Angelegenheit weggerufen worden. Er sagte auch, sie solle meinen Vater nicht beunruhigen. Dafür war ich ihm dankbar.

Ich saß in der Küche, hatte die Handflächen an den Wangen und blickte nach unten. „Meinst du, ich kann zum Cottage gehen, bitte?"

Aidan sah verloren und verwirrt aus, während er mir übers Haar strich. „Ja, natürlich. Ich bringe dich hin."

Ich stand auf, barfuß und zerknittert. Mein Kleid war voller feuchter Grasflecken. „Nein. Ich möchte allein sein. Ich will dich nicht bei mir haben, Aidan."

Er runzelte die Stirn. Seine sturmblauen Augen waren so intensiv, dass ich mich wegdrehen musste. Er war so schön. Ich wollte ihm verzeihen und in seine Arme fallen. Ich war verliebt - und schwach.

„Wieso warst du da?" Aidan schüttelte den Kopf. „Was ist passiert? Warum habe ich das Gefühl, dass etwas zwischen uns vorgefallen ist?"

Er hielt mich fest, aber ich kämpfte mich aus seinen Armen. „Lass mich los, Aidan, bitte." Tränen strömten mir übers Gesicht. Ich zog meine Ohrringe aus und legte sie in seine Hand.

Verdutzt und verwirrt sagte Aidan: „Tu das nicht, Clarissa." Seine verzweifelte Stimme war eindringlich.

Ich rannte von ihm weg, zu verschreckt, um mich umzudrehen und ihn anzusehen. Ich war überzeugt, dass Aidan mich weiterhin anstarrte, denn seine Energie verbrannte mich.

Am nächsten Tag kehrte ich eilig in meine Wohnung zurück. Ich konnte es nicht ertragen, jemanden zu sehen. Ich rief Greta an und sagte ihr, dass es mir nicht gut ginge und dass ich die Woche frei nehmen müsse. Ich erkannte in ihrer Stimme einen Anflug von Besorgnis und war erleichtert, dass sie nicht nach Details fragte.

Mein Vater war eine völlig andere Sache. Zusätzlich zu den zehn verpassten Anrufen von Aidan hatte er mir fünf weitere hinterlassen.

Ich öffnete die Vorhänge in unserer heruntergekommenen Wohnung. Tabitha war seit einem Tag weg. Das Geschirr stapelte sich in der Küche. Ich stöhnte auf, als ich es sah und verfluchte sie lautstark. Ernsthaft traumatisiert, war ich dennoch froh, allein zu sein. Ich wagte es nicht zu sprechen. Auch wenn dies niemals mit dem Verlust meiner geliebten Mutter zu vergleichen war, zog mich dieselbe schwere, lähmende Wolke wieder herunter.

Ich ließ mich auf das Sofa plumpsen und rief meinen Vater an. Er wäre sonst zu gestresst gewesen.

„Clarissa." In seiner Stimme klang Besorgnis mit.

„Hey."

„Wo bist du, Schatz?"

„Ich bin in der Wohnung. Hey, hör zu, Daddy, mach dir keine Sorgen. Mir geht's gut. Ich brauche ein wenig Zeit allein, um über Dinge nachzudenken." Die Gefühle schwangen in meiner Stimme mit.

„Ja, natürlich. Alles passierte so schnell, nicht wahr? Du bist noch jung." Seine Stimme war sanft und verständnisvoll.

„Ich habe einige beunruhigende Dinge über Aidan erfahren. Und ich brauche Zeit, um die Dinge zu verarbeiten."

„Er ist ein guter Mann, ungeachtet seiner früheren Vergehen. Mit Aidan können sich nicht viele messen", sagte mein Vater nüchtern.

Was wusste er? „Was hat Greta dir über Aidan erzählt, Dad? Bitte sag es mir. Mir hilft alles." Wieder kamen die Tränen. Ich konnte nicht glauben, dass ich so viele Tränen vergießen konnte.

„Liebling, sie hat mir kaum etwas erzählt. Nur, dass er eine schwere Kindheit hatte und dass seine vergnügungssüchtige Mutter seine Bedürfnisse hintenanstellte. Ich habe Aidan gestern Abend und heute gesehen. Es geht ihm sehr schlecht. Er flehte mich an, an seiner Stelle mit dir zu sprechen. Sprich einfach mit ihm, Schätzchen. Er ist ein anständiger Mensch. Ein sehr gutherziger Mensch." Obwohl er sich nicht gern in die Privatangelegenheiten anderer einmischte, trat mein Vater aus seiner Komfortzone heraus, um sich für Aidan einzusetzen.

„Ich werde mit Aidan reden, aber nicht heute. Ich brauche ein bisschen Zeit und Abstand. Bis bald, Daddy." Meine zugeschnürte Kehle unterdrückte ein Schluchzen.

Trübsal blasend, schreckte ich beim Klopfen an der Tür zusammen. Ich spähte durch den Türspion und sah Aidan, dessen Schlüssel in seinen Händen klimperten. Mein Haar war ein einziges Durcheinander und ich trug ein altes Tank-Top und Shorts. Ich erstarrte.

„Clarissa, ich weiß, dass du da bist. Ich kann dich spüren", brüllte er. „Ich gehe erst, wenn du die Tür aufmachst, selbst wenn ich die ganze Nacht hierbleiben muss."

„Geh weg, Aidan. Nicht jetzt." Hoffentlich waren die Nachbarn nicht da. Dank Tabitha und ihren turbulenten Beziehungen hatten wir in der Vergangenheit schon einige solcher Auseinandersetzungen gehabt.

„Mach einfach die Tür auf. Rede mit mir, Clarissa. Wenigstens das bist du mir schuldig. Bitte."

Ich holte tief Luft und öffnete die Tür. Ich trat zur Seite und ließ ihm den Vortritt.

Obwohl Aidan schmuddeliger aussah, als ich ihn je zu Gesicht bekommen hatte, war er immer noch ausgesprochen gutaussehend, sein Haar wild, seine dunkel umrandeten Augen so atemberaubend blau, dass mein Herz einen Purzelbaum schlug. Er trug eine abgewetzte, zerrissene Jeans und ein ebenso abgewetztes T-Shirt, in dem seine sehnigen, durchtrainierten Arme gut zur Geltung kamen.

Augenblicklich kämpfte mein Herz mit meinem Verstand und bestand darauf, dass ich mich in Aidans Arme fallen ließ und harten Sex an der Wand hatte. Stattdessen verharrte ich eisern und distanziert. Zur Abwechslung siegte mal mein Verstand.

Aidan starrte mich eine gefühlte Ewigkeit an. Seine Augen hatten dieses begehrliche Glühen, wechselten in einem Atemzug von Verzweiflung zu Erregung. Ich trug keinen BH.

Ich verschränkte meine Arme. „Aidan, du hättest nicht kommen sollen." Mein Verstand spielte verrückt. Die Wohnung war, genauso ungepflegt wie ich, in keinem geeigneten Zustand für Besucher.

„Ich habe meinen Terminplan geändert. Ich konnte nicht abreisen, ohne dich zu sehen." Er fuhr sich mit der Hand durch die Haare. „Ich reise stattdessen morgen ab." Aidan nahm die Wohnung kurz in Augenschein. „Warum bist du hier? Ich finde es nicht gut, dass du hier bist. Es gibt keine Sicherheitstür", grummelte er. „Als ich gerade angekommen bin, haben ein paar Typen unten mit Drogen gedealt." Sein Ton wurde weicher. „Wenn dir etwas zustoßen würde, ich ..." Im Gegenlicht waren die dunklen Ringe unter seinen Augen zu erkennen. Ich sah, dass er nicht geschlafen hatte.

Er versuchte, meine Hand zu ergreifen. Ich zog sie außer Reichweite. „Ich brauche Zeit für mich allein, Aidan." Ich strich mir das unordentliche Haar zurück.

„Du bist traumatisiert, Clarissa. Das merke ich." Seine Stimme war sanft und einfühlsam. „Ich hoffe, du überdenkst die Anzeige gegen Bryce."

„Das möchte ich nicht. Es würde Gerichtsverhandlungen nach sich ziehen. Und da du prominent bist, würde sich das Ganze in einen Zirkus verwandeln."

Aidan seufzte tief. „Du hast Recht. Das alles tut mir unendlich leid. Clarissa, weshalb bist du überhaupt erst weggelaufen? Ich bin sicher, dass Jessica etwas damit zu tun hat." Aidan trieb mich mit seiner unerbittlichen Eindringlichkeit in die Enge.

Ich konnte an nichts mehr denken.

„Hast du etwas zu trinken?" Wie ein unruhiger Tiger lief er auf und ab.

„Nur Kochsherry", sagte ich mit einem entschuldigendem Halblächeln.

Er grinste. „Ich bin bereit, wenn du es bist."

Geisterhaft schwebte ich in die Küche und schenkte etwas in ein Glas ein. Obwohl ich eigentlich verzichten wollte, gönnte ich mir ebenfalls eines. Meine Nerven konnten es gut gebrauchen.

Als ich Aidan das Glas reichte, sagte ich: „Es wird wahrscheinlich schrecklich schmecken, besonders für jemanden wie dich."

Aidans Stirn legte sich in Falten. „Jemandem wie mich?"

„Du weißt, was ich meine. Du bist die feinen Dinge des Lebens gewöhnt." Ich trank einen Schluck von dem Alkohol.

Er kippte den Schnaps hinunter und zuckte zusammen. „So war es nicht immer, Clarissa. Ich habe mit meiner Mutter in einer ähnlichen Umgebung wie dieser gelebt." Aidan blieb stehen und erwartete offensichtlich eine Reaktion.

„Jessica hat mir alles erzählt", sagte ich und starrte auf meine Füße hinunter.

Seine Augenbrauen zogen sich heftig zusammen. „Alles?"

Ich nickte langsam.

Aidan räusperte sich. „Das musst du wohl genauer erzählen. Lügen ist für Jessica völlig selbstverständlich. Ich würde gern hören, welche Version unserer verkorksten Beziehung sie dir erzählt hat." Sein Ton war kalt und barsch.

Ich stieß einen stockenden Atmungszug aus. Der Sherry hatte immerhin mein Herz beruhigt. „Jessica hat mir erzählt, wie sie dich mit Amy im Bett erwischt hat. Und dass der Schock so groß war, dass es zu einer Fehlgeburt kam." Ich starrte Aidan geradewegs in die Augen. „Sie hat mir gesagt, dass das Kind von dir war." Meine Stimme brach und es flossen Tränen. Ich hasste es, vor Menschen zu weinen, besonders vor dem Mann, der mein Herz gestohlen hatte.

Aidan zog ein unbenutztes Taschentuch aus seiner Tasche und reichte es mir. „Scheiße. Kein Wunder, dass du weggelaufen bist.“ Seine Schultern fielen nach unten. Er sah niedergeschlagen aus. „Clarissa, hör zu. Es war nicht - ich wiederhole - nicht mein Kind."

„Aber woher willst du das wissen?"

„Weil ich, während Jessica im Krankenhaus lag, einen Vaterschaftstest in Auftrag gegeben habe." Seine Stimme wurde schwer vor Emotionen. Aidan in einem solchen Zustand zu sehen, fühlte sich an als würden kalte Finger an meiner Seele kratzen.

„Können die das überhaupt machen? Und warum?"

„Warum?" Aidans Augen weiteten sich ungläubig. „Ich werde dir sagen, warum: Weil Jessica nicht eine Nacht ohne Sex aushält. Sie ist süchtig. Ich war während unserer Beziehung oft unterwegs. Sie hat halb L.A. gefickt."

„Aber woher weißt du das?"

„Clarissa, diese Stadt ist kleiner, als du denkst. Und reiche Leute treiben sich an denselben Orten herum. Und ..." Er leerte seinen Drink. „Sie hat Evan gevögelt."

„Evan?" Das war Tabithas neuer Freund. „Er ist mit..." Ich pausierte.

„Deine Mitbewohnerin. Evan hat mir davon erzählt. Er ist vernarrt. Er ist zudem ein enger Freund. Sie sollte besser nicht mit ihm herumspielen."

„Das würde sie nicht tun", fauchte ich.

Aidan rollte mit den Augen. „Komm schon, Clarissa. Deine Freundin ist viel rumgekommen."

Mein Gesicht wurde rot. „Woher weißt du das?"

„So wie sie mich ausgecheckt hat", erklärte er kühl.

„Aidan, selbst eine Nonne im Kloster würde dich abchecken.”

Sein ernster Gesichtsausdruck verwandelte sich in ein Grinsen.

„Jedenfalls ist Evan kein guter Freund, wenn er Sex mit Jessica hatte."

„Um es abzukürzen, Jessica hat Evan damals erzählt, dass wir uns getrennt hätten. Bitte akzeptiere meine Entschuldigung. Ich habe die ganze Nacht nicht geschlafen. Ich hatte die schlimmste Nacht meines Lebens, um ehrlich zu sein." Er rieb sich die Augen.

„Aber das entschuldigt trotzdem nicht, dass du Jessica betrogen hast, auch wenn sie so freizügig ist." 

„Das tut es, weil unsere Beziehung zu Ende war. Es steht sogar in den Unterlagen - veröffentlicht in diesen albernen Klatschspalten. Ich kann Greta bitten, sie für dich herauszusuchen, wenn du willst."

Die Schwere wich aus meinem Körper. „Nicht nötig, ich glaube dir. Ziehen wir Greta nicht mit hinein." Ich nahm mir einen Moment Zeit, um alles zu verarbeiten. „Was ist mit deiner Lehrerin? Sie hat behauptet, dass du Sex mit deiner Lehrerin hattest."

„Scheiße, die hat dir ordentlich einen Floh ins Ohr gesetzt, stimmt's? Kein Wunder, dass du abgehauen bist." Er berührte meine Hand, in seinen Augen schimmerte Bedauern. „Ich war sechzehn, fast siebzehn, als sie mich zum ersten Mal verführt hat. Sie war wunderschön und wirkte jünger als siebenundzwanzig."

Ein kalter, eifersüchtiger Stachel durchzuckte mich. „Erzähl weiter."

Aidan fuhr sich mit der Zunge über die Lippen - sicher unbeabsichtigt, aber es war dennoch anzüglich. Mein innerer Kern flammte auf.

„Was soll ich sagen? Sie hat mich auf Teufel komm raus verführt und" - Aidan schnaufte - „ich gab nach. Clarissa, als sie in mein Leben trat, war ich völlig fertig. Anstatt Drogen und Alkohol zu konsumieren, wie alle meine durchgeknallten Freunde, hatte ich Sex mit meiner Lehrerin."

„Was ist aus ihr geworden?" fragte ich und kaute auf einem Nagel herum.

„Sie ist tot. Ihr bestialischer Ehemann hat sie umgebracht."

„Scheiße." Ich schüttelte den Kopf.

Er atmete langsam aus. „Danach bin ich zur Armee gegangen."

„Hast du sie geliebt?" fragte ich.

Er nickte. „Vielleicht habe ich das. Ich hatte noch nie Zuneigung von einer Frau erfahren. Meine Mutter hatte kein Interesse daran, sich um mich zu kümmern - nur Greta." Aidan ließ den Blick auf seine Füße sinken. „Ich vermute, dass ich jetzt zu verkorkst für dich bin." Aidan rieb sich den Nacken. Seine Augen trafen meine. Er war auf eine Weise am Boden zerstört, die ich mir nie hätte vorstellen können.

„Das bist du nicht, Aidan", sagte ich mit Nachdruck.

Aidans Augen leuchteten auf. „Dann kommst du zurück?"

Ich rieb mir die Augen. „Ich benötige Zeit, bevor ich das beantworten kann. Es war ein gewaltiger Brocken."

Aidan setzte sich neben mich und hielt mich fest. Mein Körper verschmolz mit seinem. Unsere Lippen trafen sich. Weich und feucht, verzehrten seine heißen Lippen meinen Mund mit hungriger Wildheit. Mein Körper begann sich aufzulösen. Aber ich nahm all meine Kraft zusammen und zog mich zurück. „Aidan, ich brauche Zeit. Bitte gib mir die. Das war alles so überwältigend. Gib mir etwas Raum."

„Ich habe die schlimmsten vierundzwanzig Stunden aller Zeiten hinter mir, Clarissa. Und das will was heißen. Afghanistan war nicht gerade ein Spaziergang im Park. Ich habe überhaupt nicht geschlafen." Er kämmte sich mit den Fingern durch sein dichtes Haar.

Oh Gott - ich wollte das machen!

„Ich werde morgen bis Ende der Woche verreisen müssen. Bitte sag mir, dass es noch Hoffnung gibt." Aidans Stimme war schwach und müde.

Noch nie hatte ich gesehen, wie seine Schultern herabhingen. So sehr hatte ihn das getroffen. Sein Gesicht war eingefallen und unrasiert, aber trotzdem sah er noch schön aus.

Ich ließ zu, dass Aidan mich wieder festhielt, seine starken Arme legten sich um meine Taille. Seine verlangenden Hände wanderten hinunter zu meinen Oberschenkeln. Obwohl ich vor verschwitzter Erregung triefte, löste ich mich von ihm. „Wir sehen uns nach deiner Rückkehr wieder, Aidan. Dann können wir reden."

„Gibt es noch Hoffnung?" fragte Aidan.

Ich nickte. Ein schwaches Lächeln bildete sich auf meinen Lippen. Ich ließ zu, dass er mich wieder küsste. Diesmal glitt seine Zunge in mich hinein und eroberte mich mit einer derartigen Wucht, dass ich das Verlangen hatte, sein Schwanz möge dasselbe tun. Ich unterdrückte dieses Urbedürfnis und entzog mich seinem Griff erneut.

Niedergeschlagen folgte mir Aidan zögernd bis zur Türe. Die Klinke in der Hand, sagte er: „Bitte versprich mir, dass du nicht in diesen Klamotten aus dem Haus gehst."

Ich musste fast lachen - er klang so altmodisch. „Oh Aidan, ich würde mich nie so sehen lassen. Keiner hat mich je so gesehen, außer dir und Tabitha."

Er schob sich eine widerspenstige Strähne hinter das Ohr. „Und versprichst du mir, dass du dich nicht mit einem anderen Kerl einlässt?" In seinen Augen lag ein Hauch von Unsicherheit.

„Aidan, das ist doch nicht dein Ernst, oder? Mein Herz gehört dir", sagte ich resigniert.

Seine Brauen zogen sich zusammen. „Warum wirfst du mich dann raus?"

„Weil ich Zeit für mich brauche. Der Schmerz ist so groß, dass ich erst wieder Vertrauen gewinnen muss."

„Mein Schatz, dein Schmerz ist mein Schmerz." Seine Verzweiflung brannte sich in meine Seele ein und dann ging er.

Ich stand an der Tür und hörte, wie Aidans Schritte sich entfernten. Die ganze Zeit schrie mein Herz, dass ich ihn zurückrufen sollte.

In einen Zustand des Exils versetzt, blieb ich starr auf dem Sofa sitzen. Aidans Geruch hing in der Luft, während die Erinnerungen an seine verzweifelten Liebkosungen noch immer in mir kribbelten.


KAPITEL VIERUNDVIERZIG

„Was ist Ihr Sternzeichen, meine Liebe?", fragte sie in einem rauchigen Krächzen.

Weihrauch und Tabak schwebten durch die Luft und brachten mich fast zum Niesen, während ich nervös auf meinem Stuhl hin und her rutschte. „ Fisch", antwortete ich.

Am Morgen nach Aidans Besuch hatte ich einen unbändigen Drang verspürt, mit jemandem zu sprechen. In vielerlei Hinsicht war ich froh, dass Tabitha nicht in der Stadt war. Sie hätte mich nur in ihrer typischen "Renn-durch-das-Leben"-Manier angefleht, Aidan zu verzeihen.

Während ich Lebensmittel besorgte, lief ich an einem Schaufenster vorbei. " Hellsehendes Medium" war auf das Fenster gepinselt. Ohne nachzudenken, klingelte ich und Mary öffnete.

Sie sah überhaupt nicht wie ein Medium aus. Da ich dem Kanalisieren von Engeln ablehnend gegenüberstand, war die Sache damit erledigt und ich betrat den Laden.

In der Tat war Mary sehr bodenständig. Sie fluchte wie ein Seemann, war Kettenraucherin - sehr zu meinem Unbehagen - und hatte eine mütterliche, direkte Art, auf den Punkt zu kommen.

Nachdem ich ihr mein gesamtes Geld übergeben hatte, setzte sie sich zu mir und schloss die Augen. Zum ersten Mal seit zwei Tagen kamen meine Gedanken zur Ruhe.

Mary reichte mir einen Stapel normaler Spielkarten. Sie waren so abgenutzt und abgegriffen, dass ich beim Mischen dachte, sie würden sich auflösen.

„Teile sie in drei Teile, Liebes", sagte sie und zündete sich eine weitere Zigarette an. „Hm ... mal sehen. Du hast ein großartiges Leben vor dir. Aber zuvor musst du noch etwas tun. Du musst auf die zahlreichen Geschenke des Lebens vertrauen. Du musst die Angst loslassen. Der Schmerz, den du in der Vergangenheit erlitten hast, wird sich nicht wiederholen."

Dann reichte Mary mir riesige Karten mit auffälligen geometrischen Mustern. Ich mischte sie unbeholfen. Sie fielen mir immer wieder aus den kleinen Händen.

„Teile sie in drei Teile."

Als sie die erste Karte umdrehte, erschauderte ich beim Anblick des schaurigen Bildes eines Sensenmannes.

„Sei unbesorgt. Das gehört zu deiner Vergangenheit", sagte Mary, ohne mich anzuschauen. Sie drehte eine weitere Karte um, auf der eine Frau im Leichentuch abgebildet war. „Eine Frau ist gestorben. Sie stand dir nahe. Sie ist jetzt dein Schutzengel, meine Liebe - dein Beschützer, der dir Glück bringt."

Ich lehnte mich vor. „Könnte das meine Mutter sein?"

„Sie ist verstorben?" Mary tippte auf die Todeskarte.

Ich nickte.

Sie schloss die Augen. „Sie ist es tatsächlich. Ich spüre ihre Gegenwart um dich herum. Du hast eine sehr starke Aura, meine Liebe. Das fühlte ich schon beim Eintreten."

Mein Körper versteifte sich. Woher wusste sie das? Gruselig.

Die nächste Karte zeigte einen König auf einem Thron, in der Hand einen Kelch. „Ah... schön. Ein Mann im Wasserzeichen." Sie drehte zwei weitere Karten um, eine große Tasse und dann eine weitere mit vielen Tassen. „Er ist in dich verliebt, aus tiefstem Herzen und mit seiner Seele. Die beste Art der Liebe."

Ein warmer Schauer überlief mich. Ich musste mich daran erinnern, zu atmen. Ein zynischer Spielverderber meldete sich jedoch zu Wort und behauptete, dass Mary wahrscheinlich allen dasselbe erzählte.

„Wasserzeichen?" fragte ich. Aidan hatte mir sein Sternzeichen verraten, aber ich hatte es vergessen.

„Fische, Krebs oder Skorpion. Wann hat dein Freund Geburtstag?"

„Ich bin mir nicht sicher", sagte ich und schlug meine Beine übereinander. „Wir waren nicht lange zusammen."

Mary musterte mich mit ihren stechenden dunklen Augen. „Waren?" Sie runzelte die Stirn. „Das ist eine glückliche Liebe für immer. Um ehrlich zu sein, bekomme ich diese Anordnung selten." Sie drehte eine andere Karte um, eine riesige strahlende Sonne. Sie tippte auf die Karte. „Schau dir das an. Ich meine, hier geht es um Überfluss, um Liebe, die blüht. Nein, meine Liebe, sie ist nicht zu Ende."

„Vielleicht repräsentiert es eine neue Person."

Sie schüttelte den Kopf. „Nein, es steht für die Gegenwart. Dieser Mann ist in deinem Leben, meine Liebe. Du bist bereits mit ihm zusammen. Guck mal hier: Dein Herz ist besetzt, genau wie seines. Es ist so perfekt ausbalanciert. Es jagt mir einen Schauer über den Rücken." Mary warf mir ein Lächeln zu, bevor sie eine weitere Karte umdrehte.

Ein gruseliges Bild einer Teufelsgestalt erschien, gefolgt von einem Körper, der aus einem Grab ausbricht. Igitt.

„Er hatte eine schwierige Vergangenheit und ist von Geheimnissen umgeben. Aber er ist eine freundliche, großzügige Seele. Die hatte er schon immer. Seine Absichten waren immer ehrenhaft. Andere haben ihm Unrecht zugefügt. Um ihn herum lauern Gefahren. Seine Vergangenheit wirft immer noch einen Schatten auf seinen Glücksbereich."

Mein Herz wurde schwer. „Gefahr?"

„Kein Grund zur Sorge, er ist ausreichend geschützt. Aber es gibt jene, die ihm schaden wollen. Er muss sich in Acht nehmen. Du stehst in seinem Schutzbereich. Solange du bei ihm bist, kann ihm kein Leid geschehen."

„Und wenn ich es nicht wäre?" fragte ich.

Marys dunkle Augen musterten mich. Ihre Lippen verzogen sich leicht. „Das sehe ich nicht."

Ich verließ Mary mit benebelten Gedanken. Ich vergaß sogar, Lebensmittel zu kaufen. Stattdessen machte ich mich direkt auf den Weg nach Hause und googelte Aidan, in der Hoffnung, ein Geburtsdatum zu finden. Frustrierenderweise fand ich nichts. Aber ich stieß auf Bilder von uns beiden. Ich trug das grüne Kleid, während Aidan seinen muskulösen Arm schützend um mich gelegt hatte. Seine Augen strahlten dieses unverkennbare gierige Glitzern aus und ich hatte einen schwerlidrigen, glückseligen Gesichtsausdruck, wie jemand, der unter Medikamenteneinfluss steht. Mm ... ja, berauscht von Aidan.

Ein langer, wehmütiger Seufzer entwich meinen Lippen. Ich konnte meinen Blick nicht vom Computerbildschirm abwenden. Wir sahen so glücklich zusammen aus. Und der fotogene Aidan war geradezu magnetisch. Seine Präsenz schien vom Bildschirm aus zu strahlen. Ich speicherte die Bilder als Bildschirmfoto.

In den nächsten Tagen starrte ich die Wände an. Meine Tränen waren endlich versiegt. Ich verfiel in einen Zustand eines Zombies, während ich mir immer wieder Marias Vorhersagen ins Gedächtnis rief. Ich suchte in diesen Worten Halt und ich bereute ernsthaft, dass ich die Sitzung nicht aufgezeichnet hatte. Hätte ich das getan, hätte ich das "Happy End" in Dauerschleife gehört.

Ab und zu trat jedoch eine skeptische Stimme zutage, die alle Hoffnungen zerstörte, indem sie behauptete, Mary hätte die Vorhersage von einem Skript abgelesen. Aber dann stellte mir meine Seele immer wieder die Frage, wie es sein konnte, dass Mary den Tod meiner Mutter erkannt hatte?

Es war Freitag und ich war eine Million Meilen von allem entfernt, als die Türklingel erklang. Ich sprang vom Sofa auf. War es Aidan? Allein der Gedanke daran ließ mein Herz rasen. Ich ging zur Tür und starrte durch den Spion. Dort stand Greta mit einer Schachtel in der Hand.

Ich öffnete die Tür. „Greta", sagte ich mit weit aufgerissenen Augen.

„Clarissa, ich hoffe, es macht dir nichts aus, dass ich so unangemeldet vorbeikomme. Dein Vater hat sich Sorgen gemacht. Und ich auch."

Nachdem ich sie hereingebeten hatte, sagte Greta: „Julian war besorgt, dass du nichts zu essen haben würdest, also habe ich Essen mitgebracht." Sie sah sich in der Wohnung um, die aufgeräumter war als bei Aidans Besuch.

„Ich hätte wohl anrufen sollen." Ich nahm ihr die Schachtel ab. „Danke. Das ist sehr großzügig von dir, wie immer."

In der Box befanden sich in Papier eingewickelte Burger und zwei Behälter mit Saft. Ich stellte sie auf den Tisch. Der Duft strömte direkt in meinen knurrenden leeren Magen. Zum ersten Mal seit Tagen war ich plötzlich hungrig.

„Ich habe noch nicht zu Mittag gegessen, also macht es dir hoffentlich nichts aus. Ich habe Cheeseburger mitgebracht", sagte Greta mit ihrem charakteristischen schmalen Lächeln.

„Ich hole Teller", erwiderte ich und machte mich auf den Weg in die Küche.

Der Cheeseburger schmeckte wirklich gut. Wir kauten schweigend vor uns hin und nippten an unseren Säften.

„Aidan hat erwähnt, dass er dich hier besucht hat", sagte Greta und wischte sich mit einer Papierserviette über die Lippen.

Ich nickte. 

„Er ist ein vielschichtiger Mann. Das war er schon immer. Aber eines ist sicher, Clarissa: So habe ich ihn noch nie gesehen. Ich kenne ihn schon sein ganzes Leben. Er hatte keinen leichten Start ins Leben. Hat er von seiner Mutter erzählt?"

„Aidan hat mir erzählt, dass es keine einfache Kindheit war. Und dass du dich um ihn gekümmert hast."

„Das ist richtig. Patty war süchtig und ist es immer noch, nach Gras und Schnaps. Als sie jünger war, war sie ein Groupie. So wurde sie auch schwanger. Sie hatte nur einmal etwas mit Grant." Sie hielt inne. „Grant war die meiste Zeit auf Tournee und machte sich Sorgen um Aidan, also bin ich für ihn eingesprungen. Er zog bei mir ein. Einfach war das nicht, weil Patty immer wieder kam und ihn mit nach Hause schleifte. Das ging so bis zu seiner Jugendzeit."

„Ich verstehe", sagte ich und nippte an meinem Saft. Mir kamen die Tränen, als ich mir den jungen Aidan vorstellte, verwahrlost und allein.

„Jedenfalls ..." Greta seufzte. „Aidan hat ein paar Fehlentscheidungen getroffen. Dann ging er zur Armee und hat hart gearbeitet. Innerhalb von drei Jahren war er der Beste seines Jahrgangs, ein Major bei den Special Forces." Greta nahm einen Schluck von ihrem Getränk. „Die Frauen, diese Entscheidungen waren nicht immer gut. Aber Aidan hat sich nie vor harter Arbeit gedrückt. Und er ist eine der großzügigsten Seelen überhaupt - die Arbeit, die Aidan für all die Wohltätigkeitsorganisationen leistet, solltest du kennen. Und dann, als du zu uns kamst, war Aidan ganz vernarrt. Ich versuchte, ihn wegen eurer beruflichen Beziehung zu stoppen. Aber ich erkannte, was für ein perfektes Paar ihr wart. Oder sollte ich sagen, seid." Greta hielt inne und wartete auf eine Antwort, aber ich blieb stumm. „Ich hoffe, du kannst ihm verzeihen. Jessica war ein Fehler. Und Amy hat sich Aidan an den Hals geworfen, als er verletzlich war. Ich kann dir versichern, dass er sich schon längst von Jessica getrennt hatte. Und ..." Sie holte Luft. „Ich habe den DNA-Bericht gesehen. Es war nicht sein Kind. Es war eine furchtbare Tragödie. Aber Jessica hätte nicht dort sein dürfen. Sie will Aidan haben. Wenn sie ihn nicht haben kann, dann eben kein anderer. Das ist ihr Vorgehen, soweit ich das beurteilen kann."

Während ich über Gretas Erklärung nachdachte, schwieg ich.

„Wie auch immer, wir hatten gehofft, du würdest zurückkommen. Das ist jetzt dein Zuhause. Wir alle wollen, dass du das weißt." Greta nickte bekräftigend. „Dein Vater wäre heute mit mir hergekommen, aber er hatte eine Besichtigung auf einem Anwesen. Sie versteigern ihre gesamte hundert Jahre alte Bibliothek. Aidan hat ihm ein offenes Scheckbuch mitgegeben. Du kannst dir die Freude deines Vaters vorstellen." Sie legte den Kopf schief und gluckste so ansteckend, dass ich lächeln musste.

„Das kann ich allerdings", erwiderte ich und brach mein Schweigen. „Dad ist im Paradies. Und er ist so fröhlich, wie ich ihn nicht mehr gesehen habe, seit Mutter ..." Ich unterbrach mich, bevor ich es aussprechen konnte. „Und das liegt nicht nur an den Büchern, Greta."

Sie lächelte schüchtern. „Bitte komm zurück, Clarissa." Greta berührte liebevoll meine Hand.

„Das Elektroauto ist leer", sagte ich fast zu mir selbst.

„Dann warte ich, während du dich fertig machst. Du kommst mit mir. Du bekommst die Woche frei. Auf jeden Fall sind die Galaveranstaltungen eingestellt."

„Das habe ich gehört. Ich hoffe, es ist nicht wegen dieser Sache."

Sie schüttelte den Kopf. „Nein. Aidan hat einen neuen Plan, um Geld zu sammeln. Er hat gehofft, dich mit ins Boot holen zu können." Greta schenkte mir ein knappes Lächeln.

Langsam und mit trübem Verstand dachte ich über alles nach, was Greta gesagt hatte. Mein Herz und mein Verstand befanden sich im Kriegszustand. Aber dieses Mal siegte mein Herz. „Kannst du mir zwanzig Minuten geben, um ein paar Sachen zu packen?"

Gretas Körper sackte vor Erleichterung in sich zusammen. „Ich kann dir so viel Zeit geben, wie du benötigst." Sie ging zu der Kiste mit den Lebensmitteln und holte eine kleine Schachtel heraus. „Das wird mir Zeit geben, diesen leckeren Kuchen zu essen. Ich habe auch einen für dich gekauft, wenn du magst." Greta öffnete den Deckel und zeigte mir einen Schlammkuchen. Mein Magen hüpfte vor Freude. Dafür hatte ich definitiv noch Platz.

„Lecker", sagte ich. „Ich setze den Wasserkocher auf."

„Gute Idee. Ich mache den Kaffee.“ Greta folgte mir in die Küche.

Nachdem ich Greta allein gelassen hatte, betrat ich mein Schlafzimmer und band mein Haar zurück. Ich betrachtete den Stapel Kleider, den ich in aller Eile zusammengesucht hatte. Ich steckte sie zurück in meine Tasche, ohne mir die Mühe zu machen, sie zu falten.

Voller Adrenalin hatte mein Herz das Kommando übernommen und war auf einer Mission. Wir wollten nicht, dass mein sturer Verstand dazwischenfunkt.

Während ich den Einteiler schwenkte, wanderte mein Blick hinüber zu meinem Schminktisch mit den roten Bikinis, an denen noch die Etiketten hingen. Ich warf den Einteiler beiseite und packte die kleinen Dreiecke in meine Tasche.
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Auf dem Weg zurück ins Paradies fuhren wir den malerischen Highway entlang. Das tiefblaue Meer, eine gefühlvolle Erinnerung an die Glückseligkeit, schnürte mir die Kehle zu.

Ich wandte mich an Greta. „Weißt du zufällig das Sternzeichen von Aidan?"

„Er ist Skorpion. Das gleiche Sternzeichen wie sein Vater und ich, warum?"

Gänsehaut und Kribbeln überzogen mich. Mein Herz schlug wie wild. „Ich habe mich nur gewundert.“ Ich lächelte zum ersten Mal in dieser Woche.


Buch Zwei 

BEKENNTNIS


KAPITEL EINS

„Die sind für dich, Clarissa." Greta überreichte mir einen großen Strauß mit blutroten Rosen.

Plötzlich lagen in meinen Armen mindestens fünf Dutzend Rosen. Die Blüten strichen an meinem Gesicht entlang und verströmten einen so berauschenden Duft, dass ich einen Moment brauchte, um meine Sinne zu sammeln.

„Sie sind wunderschön. Das hättest du nicht tun müssen." Ich trat zur Seite, um sie durchzulassen. Im Zimmer herrschte eine beschämende Unordnung, da es noch mit Kleidern von meiner kürzlichen Ankunft übersät war.

„Die sind nicht von mir, Clarissa." Greta winkte mit erhobener Augenbraue ab. „Von einem Verehrer, würde ich vermuten."

Ich erwiderte ihr schiefes Grinsen mit einem unsicheren Lächeln. Wir wussten beide, von wem sie waren.

„Ich kann nicht bleiben, ich habe viel zu tun. Seit wir Bryce gefeuert haben, kümmere ich mich sowohl um das Veterans' Health Center als auch um das Anwesen."

Ich platzierte die Blumen auf dem Tisch und wollte gerade etwas erwidern, als ein Kärtchen herausfiel und auf dem Boden landete. Schlagartig verschob sich mein Fokus von Gretas durchdringendem Blick auf den weißen Umschlag auf dem Boden. Ich konnte nur noch mein klopfendes Herz hören.

„Oh ja, natürlich", sagte ich endlich. „Ich kann in einer Stunde oder so vorbeikommen und anfangen zu arbeiten. Liebend gerne."

„Nett von dir, dass du das vorschlägst." Sie betrachtete meine ausgepackte Kleidung. „Es gibt keinen Grund zur Eile. Ich denke, du brauchst erst etwas Zeit, um dich einzuleben."

„Ich habe mir schon ausreichend Zeit genommen", sagte ich und spielte mit meinem Hemdknopf herum.

„Das ist doch keine Frage. Wir freuen uns einfach, dass du wieder da bist." Greta lächelte. „Morgen reicht völlig aus. Ich würde gern eine neue Fundraising-Idee mit dir besprechen, die Aidan sich ausgedacht hat."

„Ich freue mich schon darauf, mehr darüber zu hören. Aber die Galas haben auch Spaß gemacht." Meine Stimme bebte. Ich erinnerte mich an meinen dramatischen Ausbruch beim letzten Ball - wie ich nach der schrecklichen Auseinandersetzung mit Aidans Ex davongelaufen war und mir die Tränen über das Gesicht liefen.

„Sie haben ihren Zweck erfüllt, denke ich." Sie verharrte einen Moment lang. Ich konnte ihr ansehen, dass sie noch etwas zu sagen hatte. „Dein Vater wird im Laufe des Tages wiederkommen. Er kann es kaum erwarten, dich zu sehen. Hättest du Lust, heute Abend zusammen zu essen?"

„Gerne. Ich bin gestern Abend kurz vorbeigegangen. Er steckte bis zum Hals in Neuanschaffungen und war im La-la-Land. Er hat ein paar seltene Ausgaben von Henry James gekauft. Es gelang mir kaum, seine Aufmerksamkeit zu erlangen."

Greta lachte. „Wem sagst du das. Trotzdem, er muss was essen."

„Dann machen wir es so, Greta", sagte ich und meine Beine wurden vor Vorfreude schwach, als ich einen Seitenblick auf den kleinen weißen Umschlag riskierte.

„Was hältst du von sieben Uhr?", fragte sie.

„Perfekt." Ich umarmte Greta und begleitete sie zur Tür.

Nachdem Greta über den gepflasterten Weg zurück in Richtung Haupthaus verschwunden war, kehrte ich zum Tisch zurück und atmete den berauschenden Rosenduft, der nun den Raum erfüllte, tief ein.

Mein Magen zog sich zusammen, als ich den Umschlag aufriss.

Die Karte, die in meiner Hand zitterte, zeigte zwei ineinander verschlungene Liebende mit einem Engel über ihnen. Der Text lautete: In dem Wissen, dass du nach Hause gekommen bist, kann ich wieder frei atmen. In Liebe, Aidan.

Ich stieß einen langen Seufzer aus. Zwei Wochen kamen mir vor wie ein ganzes Leben, das wir getrennt gewesen waren. Aidan würde am Samstag zurückkommen, also an dem Tag, an dem ich auf der Soiree von Dorothy und Rudi Cohen auftreten sollte.

Ich wollte es nicht machen. Aber ich hatte versprochen, einen Vortrag über Gustav Klimt zu halten. Sie waren so nette Leute und gute Freunde von Aidan. Ich hatte mit Aidan an meiner Seite zugesagt, seinen Arm fest um mich gelegt, mich stützend, mich liebend.

Das Klingeln meines Telefons ließ mich zusammenzucken und riss mich aus meinem Traum. Ich tippte auf die Ruftaste.

„Tabs, wo steckst du? Bist du zurück?" Ich hatte es vermisst, mit meiner besten Freundin zu reden. Tabitha war mit ihrer knallharten, optimistischen Einstellung die Person, mit der ich unbedingt reden musste.

„Bin ich. Ich bin gestern Abend zurückgekommen. Bist du in Malibu?", fragte sie.

„Ja." Ich stieß einen langgezogenen Seufzer aus.

„Hey, was ist los? Du klingst nicht besonders glücklich."

„Das ist eine Untertreibung. Um ehrlich zu sein, weiß ich gar nicht so recht, wo ich anfangen soll", erwiderte ich, während ich mich nach einer Vase umsah, die groß genug war, um den größten Rosenstrauß zu beherbergen, den ich je bekommen hatte.

„Ist etwas zwischen dir und Aidan vorgefallen?"

„Das könnte man so sagen." Ich streckte den Kopf in meinen Schrank.

„Was machst du da? Du veranstaltest einen Radau."

„Tut mir leid. Ich suche gerade nach einer Vase, die groß genug für sechzig Rosen ist."

Tabitha pfiff. „ Lass mich raten? Von Aidan?"

„Hm-hm." Missmutig ließ ich mich auf das Sofa plumpsen.

„Also dann, erzähl mal, was ist passiert?"

„Jessica, seine Ex, tauchte uneingeladen bei der letzten Gala auf. Sie trieb mich in die Enge und erzählte mir die ganze Story ihres schäbigen Lebens mit Aidan." Ich holte tief Luft, weil ich erwartete, dass Tabitha sich einmischen würde, aber sie war ungewöhnlich still. „Wie auch immer, sie erzählte mir, dass sie Aidan im Bett mit Amy gefunden hatte, das war die PA vor mir. Und dass der Schock so groß gewesen sei, dass Jessica weggelaufen, ausgerutscht und gestürzt sei, was eine Fehlgeburt verursacht habe. Das Kind war ihrer Meinung nach das von Aidan."

„Heilige Scheiße!" Sie schnappte nach Luft. „Du armes Ding."

„Um es kurz zu machen: Aidan hat mir erklärt, dass es nicht sein Kind war. Jessica habe anscheinend mit halb L.A. geschlafen. Und dass er zu der Zeit schon mit ihr Schluss gemacht hatte."

„Das klingt doch ganz plausibel. Hast du ihn zurückgenommen? Bitte sag, dass du das hast."

Gute Frage!

„Nicht ganz." Meine Stimme war dünn. In Erwartung einer von Tabithas Tiraden hielt ich das Telefon von meinem Ohr weg.

„Warum zum Teufel nicht? Clary, muss ich dich daran erinnern, dass Aidan mit Sicherheit ein guter Fang ist?"

„Ich weiß. Ich war so verdammt unglücklich. Egal, genug von mir. Ich muss dich unbedingt sehen", sagte ich und zwang meinen Tonfall zu Fröhlichkeit.

„Wie wäre es mit heute Nachmittag?"

„Das wäre toll. Ich brauche deinen klugen Rat. Bist du bei uns zu Hause?"

„Nein."

Mit dieser Antwort hatte ich nicht gerechnet. „Wo bist du?"

„Ich bin in Venice. Es ist im selben Gebäude wie Aidans Penthouse. Evan hat dort auch eine Wohnung, die ihm kein Geringerer als dein sehr großzügiger Liebhaber geschenkt hat. Alle von Aidans Sicherheitsleuten wohnen hier. Evan hat mir verraten, dass Aidan den ganzen Wohnkomplex gekauft hat, um seine Ex-Armeekumpel unterzubringen."

Warum ging es immer, wenn ich etwas über Aidan hörte, um seine Großzügigkeit?

Ich vermisste ihn wahnsinnig. Mein Körper war wie der eines Drogensüchtigen auf Entzug und bereitete mir Schmerzen. Nachts war es noch schlimmer. Selbst im Traum erschien mir Aidan, köstlich nackt, mich umarmend, sich tief in mich verlierend und ließ mich heiß und schweißgebadet mit einem zusammengezogenen Herzen aufwachen.

„Sollen wir uns irgendwo in Venice treffen?" Unschlüssig zögerte ich nicht sicher, ob mir die Idee gefiel, sein zweites Zuhause noch einmal zu besuchen. Es würde nur Erinnerungen daran wachrufen, wie wir den ganzen Tag und die ganze Nacht Liebe gemacht hatten und wie ich am nächsten Tag humpelnd durch die Gegend gelaufen war.

„Ich fände es toll, wenn du vorbeikommen könntest. Ich möchte dir unbedingt mein neues Zuhause zeigen", krähte Tabitha.

„Dein neues Zuhause? Ist das dein Ernst? Willst du wirklich schon bei Evan einziehen? Immerhin sind es nur ein paar Wochen."

Tabitha kicherte. „Ich habe gewusst, dass du das sagen würdest. Wir waren gerade zwei Wochen zu zweit. Und wir waren unzertrennlich. Es war unbeschreiblich."

„Aber ich würde gern unter vier Augen mit dir reden. Ich brauche einen klugen, wenn nicht gar leichtsinnigen Rat von dir", gestand ich.

„Ich bin allein. Evan hat noch etwas Geschäftliches zu erledigen. Er wird erst später am Abend zurückkommen. Also sind wir allein. Ich möchte aber unbedingt, dass du ihn kennenlernst."

„Ich bin in einer Stunde da. Soll ich auf dem Weg etwas besorgen?"

„Ja, Donuts. Ich sehne mich gerade danach."

„Oh Gott, Tabs, bitte sag mir, dass du nicht schwanger bist."

Sie lachte. „Auf keinen Fall, Dummerchen. Du weißt, wie sehr ich Donuts liebe."

„Natürlich. Es kommt mir nur wie eine Ewigkeit vor, seit wir uns das letzte Mal getroffen haben. Ich bringe dir welche mit. Wir sehen uns bald, Süße. Ich kann's kaum erwarten. Ich habe dich vermisst." Meine Stimme brach. Oh nein, nicht schon wieder Tränen. Ich hatte mich in eine Heulsuse verwandelt.

„Ich habe dich auch vermisst, Clary."

Nachdem ich aufgelegt hatte, suchte ich wieder nach Vasen. Eine hätte nicht gereicht, also entschied ich mich für die drei Vasen, die ich im Schrank fand. Mit ihrem Duft, der mich träumen ließ, trennte ich die langstieligen Rosen vorsichtig voneinander, um mir nicht in die Finger zu stechen. Ich platzierte in jede Vase einige von ihnen. Danach trat ich zurück, um sie zu betrachten.

Ich griff nach der Karte, die Aidan geschickt hatte und blickte sie immer wieder an, als wollte ich mehr daraus lesen. Das Liebesherz ließ meine Haut kribbeln.

Greta musste Aidan über meine Rückkehr informiert haben. Das überraschte mich nicht. Der Ausdruck der Erleichterung in ihrem ansonsten so stoischen Gesicht, als ich meiner Rückkehr zugestimmt hatte, war unübersehbar. Aidans Glück bedeutete ihr wirklich alles. Das war einer der vielen Gründe, wegen denen ich eine tiefe Zuneigung zu Aidans Tante entwickelt hatte. Es gefiel mir, dass Aidans Wohlbefinden Gretas Hauptsorge war. Ich schätzte es auch sehr, dass Greta meinen geliebten Vater aus einem einsamen Dasein befreit hatte, indem sie seine Freundin wurde.


KAPITEL ZWEI

Voller Nostalgie brauchte ich einen Moment, bevor ich Tabitha anrief. Während ich vor dem Wohnhochhaus in Venice stand, durchströmte mich ein Schwall von Erinnerungen.

Aidan war der Liebhaber des Jahrhunderts.

Nicht, dass ich einen Vergleich gehabt hätte, da er mein Erster war.

Die Art, wie er sich auf mir, in mir und um mich herum anfühlte, hatte in mir einen permanenten Schmerz hinterlassen.

War ich besessen?

Ich spürte seine Gegenwart überall, wo ich hinging und dachte, ich würde meinen Verstand verlieren. Obwohl nur zwei Wochen seit jenem schicksalhaften Ball vergangen waren, fühlte es sich eher wie ein ganzes Jahr an. Ich hasste es, wie sich die Zeit verlängerte, wenn wir getrennt waren und wie schnell sie verging, wenn wir zusammen waren.

Wenn sich echte Liebe tatsächlich so anfühlt, dann würde ich die Stumpfheit einer grauen Leere bevorzugen. Oder?
Aidan hatte mich an einen Punkt gebracht, an dem es kein Zurück mehr gab und ich bei der kleinsten Kleinigkeit weinen musste. 
Meine nackten Arme badeten in der Wärme der Sonne. Ich lehnte mich an die Wand und beobachtete das Treiben auf dem lebhaften Boulevard. Einige joggten. Andere brausten auf Rollerblades und Fahrrädern durch die Gegend. Alle waren aktiv und bewegten sich vorwärts. Ich verstand dagegen eher den einen oder anderen schlendernden Fußgänger, der sein Bestes tat, um nicht mit dem Menschenstrom zu kollidieren. 
Eigentlich stand nichts still. Nicht einmal mein Herz. Der schimmernde blaue Ozean, auch auf einer Reise, nahm unsere Geheimnisse auf und legte sie irgendwo in der Ferne und im Unbekannten ab.

Ich liebte es, vom Meer umgeben zu sein. Es gab für mich keinen anderen Ort, an den ich ziehen wollte. Das Meer war wie ein verständnisvoller, urteilsfreier Freund, der miterlebt hatte, wie ich unendlich viele Tränen in seine salzige Gischt vergossen hatte. Es wusste, wie sehr ich Aidan liebte. Es war dabei gewesen, als ich Aidans Laken auf seiner Yacht mit meiner Unschuld -mit meinem Blut- befleckte. Es schaukelte mich, während ich in seinen Armen lag und sein Herz gegen mein Ohr klopfte. Und sein blaues Lächeln hatte meinen ersten Tag als verliebte Frau begrüßt.

Der Buzzer vibrierte unter meinem Finger.

„Bist du das, Clary?" ertönte eine aufgeregte Stimme.

„Ich bin's."

„Komm hoch in den zehnten Stock."

Die großen Glastüren öffneten sich und ich steuerte geradewegs auf den wartenden Fahrstuhl zu. Als die Türen zufielen, erinnerte ich mich an das letzte Mal, als ich in diesem Aufzug gewesen war, gegen den kühlen Stahl gelehnt. Aidan, ungeduldig und heiß, der sich hart an mich drängte, während seine hungrigen Hände mich streichelten und mir die Luft raubten.

Tabitha erwartete mich, als sich die Türen öffneten. „Clary", rief sie und umarmte mich.

„Hey." Ich umarmte sie fest. Es waren zwar nur zwei Wochen verstrichen, aber es war die längste Zeit, die wir ohne einander verbracht hatten, seit unsere Freundschaft im Alter von fünf Jahren begonnen hatte.

Tabitha nahm mich bei der Hand. „Komm rein in meine neue Bleibe."

Die Wohnung erstreckte sich nicht über ein ganzes Stockwerk wie die von Aidan, die als Penthouse-Suite etwas oberhalb gelegen war. Dennoch war sie doppelt so groß wie unsere kleine, heruntergekommene Wohnung in Downtown LA. Die einzige Wohnung, in der Tabitha gelebt hatte, nachdem sie die ebenso heruntergekommene Wohnung verlassen hatte, die sie sich mit ihrem verstorbenen Vater geteilt hatte.

„Wie schön", sagte ich und sog den freien Blick auf das glitzernde Meer in mich auf. Ich wandte mich ab und schaute meine freudestrahlende Freundin an. „Was meinst du mit deiner neuen Bleibe? Was wird aus unserem kleinen Nest?"

Tabitha neigte den Kopf. „Sollen wir es behalten? Nur für den Fall, dass das Ganze hier zerfällt." Ihre Finger fuchtelten in der Luft herum.

„Es sieht dir nicht ähnlich so pessimistisch zu sein."

Sie schniefte. „Ich weiß."

„Höre ich da etwa Unsicherheit in deiner Stimme? Ist etwas mit Evan passiert?"

Ihre großen grünen Augen wurden sanfter. „Ich bin sooo verliebt." Ich folgte ihr in die Küche. „Kann ich dir einen Wein oder Sekt anbieten?", fragte sie.

„Nein, ich fahre noch. Ein Saft oder eine Limonade reicht mir." Ich war überrascht, auf eine aufgeräumte Küche zu stoßen, was so gar nicht zu Tabitha passte, aber sie war ja auch gerade erst eingezogen.

Sie hielt einen Karton mit Saft hoch. „Geht das?"

Ich nickte. Sie reichte mir ein Glas und schenkte sich dann einen Weißwein ein. „Ich werde etwas trinken. Ich bleibe hier." Sie drehte eine Pirouette.

„Hier ist es wirklich nett." Ich ließ mich auf einem weißen Ledersofa nieder.

„Nicht wahr? Scheiße Clary, es fühlt sich an, als hätte ich im Lotto gewonnen."

„Du siehst umwerfend aus. Wie war Hawaii?"

„Ich habe nicht viel davon gesehen." Ein verruchtes Lächeln formte sich auf ihren Lippen.

„Du Sexverrückte." Ich kicherte. „Du warst bestimmt auswärts zum Essen und am Strand."

„Ja, natürlich, obwohl" - sie hob eine Augenbraue – „das nicht unbedingt der beste Teil war."

„Es waren also Flitterwochen", stellte ich fest und versuchte dabei nicht zu wertend zu klingen, angesichts der Tatsache, dass Tabitha erst so kurz mit Evan zusammen war.

„Es war ein Bums-Fest und oh mein Gott." Tabithas Stimme wurde eine Tonlage höher.

„Das kann ich mir vorstellen." Mein Tonfall war trocken.

„Oh, komm schon, Clary. Sei nicht so verklemmt. Du hattest deinen Anteil an Fickgelagen mit Mr. Sex-Gott."

„Ja, ich weiß." Ich seufzte schwer und starrte auf meine Füße hinab. Wieder zog eine dunkle Wolke über mich hinweg.

„Oh, was ist los? Ich dachte, du würdest wenigstens noch mit ihm sprechen. Du musst ihm verzeihen. Das ist doch lächerlich. Diese Kuh von einer Ex hat dich angelogen. Merkst du nicht, dass genau das ihr Ziel war? Einen Keil zwischen euch beide zu treiben."

„Das ist mir inzwischen auch klar." Ich nahm einen Schluck von dem Saft. „Du weißt, dass Aidans Wohnung ein Stockwerk höher liegt?"

„Ich weiß. Er ist ein großzügiger Kerl. Und alle besitzen die Wohnungen. Nicht gemietet.

Und sie sind eine ganze Menge wert, vor allem diese hier."

Meine Augenbrauen zogen sich zusammen. Wow. Aidans Großzügigkeit machte es schwer, ihn nicht noch mehr zu lieben - falls das überhaupt möglich war, wenn man bedachte, dass ich jeden Quadratzentimeter von ihm und auch den Boden, auf dem er ging, verehrte.

„Dein Aidan ist ein verdammt toller Kerl. Ich hoffe, das ist dir klar."

Ich setzte mich auf. „Natürlich ist mir das klar. Sieh nur, was aus uns beiden geworden ist. Ohne Aidan wäre das alles nicht möglich."

„Warum bist du dann so niedergeschlagen?", fragte sie.

„Weil ich ihn seit zwei Wochen nicht mehr gesehen habe und außer den Blumen keine Nachricht von ihm erhalten habe. Vielleicht hat er mich inzwischen abgeschrieben."

„Hallo ... fünf Dutzend rote Rosen", trällerte Tabitha und schenkte sich Wein nach.

„Du feierst den Tag?"

„Mir ist nach Feiern zumute. Mein Leben ist toll. Evan ist ein leckerer Lover, bei dem ich nicht aufhören kann, ihn zu wollen ..." Sie hob eine Augenbraue.

Ich lachte. „Erzähl mir alles über ihn", sagte ich und war dankbar, dass wir das Thema von Aidan weg verlagerten.

Tabitha griff nach ihrem Telefon und scrollte runter. „Hier sind ein paar Fotos."

Ich schnappte mir das Telefon. Er war ein großer, solide gebauter Mann. Genau das, was man vom Sicherheitschef erwarten würde. Er hatte ein reizendes Lächeln. „Er ist definitiv dein Typ, mit diesen dunklen Augen und Gesichtszügen. Und er ist so gut gebaut."

Tabitha fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. „Er ist verdammt köstlich. Ich kann meine Hände nicht von ihm lassen. Und er kann seine Hände nicht von mir lassen. Das ist Sex auf Knopfdruck. Und er ist wirklich ..." Tabitha wölbte ihre Hand, als ob sie einen riesigen Zylinder wiegen würde.

Ich lachte. „Du siehst fantastisch aus. Deine Augen sind so klar. Und diese schöne Bräune, deine Haut ist so gesund. Dein Haar glänzt ebenfalls."

Tabitha lächelte, während sie ihr langes blondes Haar zurückstrich. Sie war wirklich eine Schönheit. Wäre sie nicht so unfähig, einen Termin einzuhalten, wäre Hollywood sicher scharf auf sie gewesen.

„Das liegt nicht nur an der Sonne und dem Meer, weißt du. Es liegt daran, dass ich nicht genug von Evans Schwanz bekommen kann." Sie kicherte. „Weißt du, was man über das Schlucken von Wichse sagt?"

„Zu viele Informationen." Ich verzog das Gesicht. Sie hatte allerdings meine Neugierde geweckt. „Was sagt man denn so?"

„Ha... Ich wusste, dass dich das interessieren würde. Ich bin sicher, du hast dich an Mr. Sex-Gott gütlich getan."

Meine Lippen kräuselten sich.

„Komm schon, Clarissa. Werde jetzt nicht sentimental. Ich weiß, dass du darauf stehst. Du hast es mir neulich abends erzählt, als wir betrunken waren."

„Nun, ja, das tue ich." Ich seufzte.

„Wie auch immer, Sperma ist voller Vitamin E und daher hervorragend für Haare und Haut." Sie strich sich die Haare glatt und sah dabei selbstzufrieden aus. „Aber Spaß beiseite, ich bin noch nie so oft gekommen wie mit Evan. Mit seinem großen Schwanz hat er meinen G-Punkt auf Anhieb gefunden. Und ich hing an der Decke und habe Laken zerrissen. Orgasmen bis zum Abwinken und das kübelweise."

Ich lachte. „Gott, ich habe dich vermisst, Tabs." Ich griff in meine Tasche. „Fast hätte ich vergessen, dass ich die Donuts mitgebracht habe. Es sieht so aus, als könntest du ein bisschen Gewicht gebrauchen. Du siehst irgendwie schmaler aus."

„Ich hatte nicht viel Zeit zum Essen."

„So scheint es. Was ist außer dem ganzen Sex noch passiert?" Ich ging in die Küche und schüttete den Inhalt der Schachtel auf einen Teller.

Ich kehrte zurück und stellte den Teller auf den Couchtisch.

Tabitha nahm sich einen Donut. „Nicht viel, nur einkaufen und auswärts essen. Evan hat viel Geld verdient. Ich meine, nicht so viel wie Aidan. Aber der gehört ja auch zu den Reichsten in L.A., das wäre also übertrieben. Aber Evan lebt wirklich gut. Und er ist so großzügig. Er besitzt eine Wohnung auf Hawaii und auch eine in New York."

„Aber wie ist er so? Außerhalb des Schlafzimmers, meine ich." Ich biss in einen Donut. Die Schokolade, die auf meine Zunge floss, ließ meine Geschmacksknospen vor Freude tanzen.

„Er ist süß, interessant und was soll ich sagen?" Sie zuckte mit den Schultern. „Er ist einfach heiß." Ich erkannte ihren schwerlidrigen Blick gut genug. Tabitha fiel es schwer, heißen Sex von etwas allzu Ernstem zu trennen.

„Dann ist es also Liebe?" Ich neigte den Kopf.

Sie nickte süßlich, während sie einen Donut verschlang.

„Okay, genug von mir. Also, Clarissa, was unternimmst du, um wieder mit Aidan zusammenzukommen? Bei 60 Rosen wirst du nicht viel tun müssen. Und übrigens, Evan hat erzählt, dass Aidan immer nur von dir redet. Sie sind beste Kumpel, weißt du?"

Ich wuchs um ein paar Zentimeter. „Wirklich?"

„Aha ... und nicht nur das, er hat auch gesagt, dass Aidan vor dir nie über irgendwelche Frauen geredet hat."

„Wirklich? Du machst Witze. Für beste Freunde ist das ungewöhnlich."

„Habe ich auch gedacht. Aber Evan meinte, dass Aidan nicht so ist wie die anderen."

Ich seufzte langsam. „Er ist einzigartig, das steht fest", murmelte ich, fast zu mir selbst.

„Du musst ihm verzeihen Clarissa, mein Schatz."

Auf meine Hände hinunterschauend, nickte ich langsam.

„Wann kommt er zurück?", fragte Tabitha.

„Samstag."

„Das ist in zwei Tagen."

„Scheiße, stimmt, oder? Oh, verfluchte Scheiße." Sehnsüchtig starrte ich auf Tabithas Wein.

Tabitha reichte mir ihr Glas. „Hier, trink einen Schluck. Kann nicht schaden."
Ich nahm ihr das Glas ab und genehmigte mir einen kräftigen Schluck. „Ich muss am Samstagabend zu einer Soiree gehen. Ich muss vortragen." Ich schürzte die Lippen.

„Was zum Teufel ist eine Soiree? Das klingt für mich ziemlich nach neunzehntem Jahrhundert."

„Gut geraten. Es ist tatsächlich typisch für das neunzehnte Jahrhundert. Ein Paar aus Aidans Nachbarschaft hat mich um einen kurzen Vortrag über Klimt gebeten, auch wenn er technisch gesehen im frühen zwanzigsten Jahrhundert anzusiedeln ist."

Tabitha runzelte die Stirn. „Klimt?"

„Gustave Klimt, ein österreichischer Maler. Kennst du das Gemälde mit dem Namen “Der Kuss“? Der Aufdruck war auf einem T-Shirt, das Aidan mir geschenkt hat. Es gefiel dir so gut, dass du mich angefleht hast, es dir ausleihen zu dürfen?"

Tabitha nickte. „Ich liebe dieses Bild. Wo ist dann das Problem? Das ist genau nach deinem Geschmack."

„Ist es auch. Aber ich mag es nicht, in der Öffentlichkeit zu sprechen. Und falls ich Aidan im Publikum sitzen sehe, kriege ich wahrscheinlich eine Panikattacke und vermassle es."

„Das wirst du nicht vergeigen. Du bist brillant. Du trinkst einfach Champagner und quasselst drauflos, als wolltest du jemanden beeindrucken. Oder du nimmst etwas ein."

„Beruhigungsmittel, meinst du?", fragte ich.

„Ja, vielleicht einen Beta-Blocker. So einen habe ich genommen, als ich an der Uni eine Präsentation halten musste. Das hat ganz gut funktioniert", sagte Tabitha. „Hey, Clary."

„Was?"

„Kann ich dir etwas zeigen?”

Ich nickte „Ja, na klar. Was denn?”

Sie krümmte ihren Finger. „Folge mir. Aber versprich mir nicht auszurasten.”

Meine Neugierde war geweckt und ich folgte ihr in den nächsten Raum. „Heilige Scheiße, was ist das?" Mein Kiefer klappte auf.

Peitschen verschiedenster Art hingen an der Wand. Am Bett hingen an den Enden Fesseln.

Ich entdeckte mehrere Lederoutfits an den Wänden. Und sogar eine Maske.

„Ist es das, was ich denke, dass es ist?", fragte ich.

Ein leichtes, verruchtes Grinsen formte sich. „Uh-huh."

„Wer peitscht aus? Du oder er?"

„Er." Sie rieb sich die Handgelenke. Ich griff nach ihnen und bemerkte rote Flecken.

„Scheiße. Hat er dir das angetan?" schrie ich.

„Es ist nicht so, wie es aussieht. Ich liebe es. Zuerst machte es mir Angst. Aber dann, als er mir die Augen verband ... Es ist unbeschreiblich. Es ist die erotischste Erfahrung, die ich je gemacht habe."

Meine Augenbrauen zogen sich zusammen. „Was willst du mir damit sagen? Dass Evan eine Art Christian Grey ist?"

„Vielleicht. Nicht so reich. Aber er ist verdammt noch mal genauso heiß." Sie fächelte sich Luft ins Gesicht und kicherte.

„Aber tut es nicht weh?"

„Manchmal schon. Aber ich habe ein Safeword und er befolgt immer die Regeln und hört auf."

„Heilige Scheiße. Das ist so pervers."

„Ja, oder? Ich liebe es." Ihr pfirsichfarbener Teint strahlte. Tabitha meinte es ernst.

Ich sah mir die Utensilien genauer an. Er hatte eine ziemliche Sammlung. Ich war kurz davor sie anzufassen, hielt aber inne. Ich wusste nicht, wo diese überall schon gewesen waren. Da waren auch Handschellen und Apparaturen, deren Funktion ich nicht ganz verstand.

„Das ist so mittelalterlich. Wie in einer Folterkammer."

Tabitha kicherte. „Ich wusste, dass du das sagen würdest. Aber ich musste es dir zeigen. Ich musste dir unbedingt davon erzählen. Es ist unbeschreiblich. Die Orgasmen sind so gewaltig und intensiv. Ich hoffe, diese Wände sind schallisoliert."

„Wie fing es an? Hat er dich einfach ins Zimmer geschleppt und angefangen, dich auszupeitschen?"

„Nein." Tabitha lachte. „Es hat mit Spanking angefangen."

„Genau. Und das hat dir gefallen?"

„Scheiße, ja. Es war heiß. Es ging so weit, dass ich ihn mit irgendwas ärgerte, nur damit er mich auf seinen Schoß legte und mir den Hintern versohlte."

„Schlägst du ihn?" fragte ich.

„Nein. Ich bin seine Sub."

„Weißt du, was du da tust? Ich möchte nicht, dass du dadurch kaputt gehst."

„Evan und ich haben ausführlich darüber gesprochen. Er ist so süß. Und ich bin süchtig.

Ich hatte davon gelesen. Aber ich habe nie gedacht, dass ich mal eintauchen würde. Und wenn er in mich eindringt, ist es wie eine glühende, feurige Aufladung. Alle meine Sinne sind so geschärft, besonders mit der Augenbinde."

Ich dachte darüber nach. Das war das Letzte, was ich erwartet hatte. Aber Tabitha hatte schon immer eine dunkle, anrüchige Seite an sich gehabt. „Hast du Striemen auf deinem Rücken?"

Sie hob ihre Bluse und tatsächlich waren da rote Spuren, wo sie ausgepeitscht worden war.

Keine Striemen im eigentlichen Sinne. Aber ihr Rücken war verletzt.

„Scheiße. Tut das nicht weh?"

„Ein bisschen, aber es geht schon." Sie zog ihre Bluse zurecht und legte ihren Arm um mich. Schweigend kehrten wir ins Wohnzimmer zurück.

„Kannst du mir versprechen, Aidan nichts davon zu erzählen?"

„Sicher, wenn du willst. Nicht, dass es ihn stören würde. Er ist ja schließlich erwachsen."

„Es geht um Evan. Er wünscht sich, dass dies ein Geheimnis bleibt. Er wäre stinksauer, wenn er wüsste, dass ich es dir erzählt habe. Aber" -sie spielte mit meinem Pferdeschwanz-

„wir sind Schwestern. Wir haben keine Geheimnisse."

Ich wusste nicht, ob ich gerührt oder beunruhigt sein sollte.


KAPITEL DREI

Ich hatte schon eine Weile nicht mehr im Esszimmer gegessen. Von den roten Wänden hoben sich verträumte impressionistische Landschaften in vergoldeten Rahmen ab. Es war ein dynamisches Fest von Farben, der Kontrast war beeindruckend. Und, wie alles auf dem Anwesen der Thornhills, voller befriedigender Ästhetik. Ich erinnere mich, wie Aidan mit seiner unglaublich rauen Stimme sagte: " Meine Lebensaufgabe besteht darin, mich mit Schönheit zu umgeben. Darauf lege ich großen Wert." Wenn das nicht genug gewesen wäre, um mein Herz zum Schmelzen zu bringen, dann war es die Art, wie seine Augen mich verschlangen, als er das Wort "Schönheit" aussprach.

Während ich in bewegenden Aidan-Momenten schwelgte, strömte ein köstlicher Duft in den Raum. Wills Geschick in der Küche schaffte es immer wieder, meinen Appetit zu wecken und zum ersten Mal seit Wochen knurrte mein Magen.

„Da bist du ja, Schätzchen", sagte mein Vater.

Ich erhob mich von meinem Stuhl und wir umarmten einander.

„Hallo Daddy, ich habe dich vermisst." Ich kämpfte gegen die Tränen an.

„Und ich dich, mein Schatz." Er setzte ein trauriges Lächeln auf. „Jetzt bist du hier und nur das zählt."

Ich schaffte es, meine Tränen zu unterdrücken und erwiderte sein Lächeln. „Hier ist es so schön."

„Nicht wahr? So dinieren wir jeden Abend." Er grinste. „Greta sollte bald hier sein. Sie musste noch einen Anruf entgegennehmen."

„Nichts Ernstes, hoffe ich." Ich wusste nicht, warum ich das fragte. Ich hoffte wohl, irgendetwas über Aidan zu erfahren.

Er schüttelte den Kopf. „Ich weiß es nicht, Liebes. Jedenfalls" - er rieb seine Hände – „wie schön, dass du wieder da bist. Das hier ist dein Zuhause. Hier passt du hin. Es war einfach nicht dasselbe ohne dich."

„Ich war nur zwei Wochen weg." Ich aß ein Stück vom Brot.

„Das stimmt. Aber du weißt, was ich meine", sagte er mit einem schmalen, schiefen Lächeln.

„Ich schätze schon." Ich seufzte tief.

„Was ist los, Schätzchen?"

„Oh Dad. Ich habe keine Ahnung, was ich tun soll. Ich bin ratlos."

„Wegen Aidan, meinst du?"

Ich nickte wehmütig. „Geht es nicht immer um ihn?"

„Vermutlich schon. Ich bin nicht gut darin, über heikle romantische Situationen zu philosophieren. Du kennst mich, Bücher und nichts als Bücher."

Ich stützte mein Kinn auf meine Handfläche. „Wie läuft's in der Bibliothek?"

Seine Augen leuchteten auf. Da war das magische Glückselixier meines Vaters. „Oh, es ist unglaublich. Ich bin mehr als ausgelastet mit den Dingen, die ich zu tun habe." Er schenkte mir Wein in mein Glas ein.

Als Greta hereingeschlendert kam, drehte sich mein Vater um und begrüßte sie mit einem charmanten Lächeln. Es war ein so schöner Moment zwischen den beiden, dass sich mein niedergeschlagener Gemütszustand hob. Zum ersten Mal seit Wochen richtete ich mich auf und gab mich einer Welle der Wärme hin. Wenigstens war mein wunderbarer Vater glücklich.

„Hallo, Clarissa." In ihren blauen Augen lag Wärme. „Schön, dass du uns Gesellschaft leistest." Sie rieb ihre Hände aneinander. „Mm ... das riecht köstlich. Ich bin am Verhungern. Ich habe heute noch nicht viel Zeit zum Essen gehabt." Sie hob ihr Weinglas. „Prost."

Das neue Dienstmädchen, Susana, stolzierte herein. Ich hatte vergessen, wie gut sie aussah. Als meine Augen ihrem schwingenden Hintern folgten, bemerkte ich, dass sie eine figurbetonte Jeans und eine enge, tief ausgeschnittene Bluse trug. Ich hatte den Eindruck, dass das Ganze nur für Aidan gedacht war, wenn er da war.

Ich vermisste die unauffälligere Melanie, auch wenn sie eine Klatschtante gewesen war. Obwohl Aidan seine Vorliebe für Brünette eingestanden hatte, mochte ich das neue blonde Dienstmädchen nicht. Da war dieser hungrige Blick in ihren Augen. Ich konnte es ihr nicht verdenken. Aidan war ein toller Fang, wie mich Tabitha zu erinnern pflegte.

Mit Abscheu verfolgte ich, wie ihre frechen Brüste als Festessen dargeboten wurden, auch wenn mein Vater davon nichts mitbekam. Seine Augen waren auf die köstliche Platte mit tranchiertem Roastbeef und Gemüse fixiert. Die Vorstellung, dass sie das in Aidans Gegenwart tun würde, ließ meine Adern gefrieren.

„Hast du Susana schon kennengelernt?" fragte mich Greta.

Ich nickte kühl. „Ja, wir sind uns kurz begegnet."

Als ihre ebenso kühlen blauen Augen meine trafen, war ich sicher, dass sie sagten: "Ja, ich erinnere mich. Du warst gerade dabei, meinen gutaussehenden neuen Chef zu vernaschen, der mit diesem winzigen Handtuch bekleidet war, das aufreizend seinen herrlichen, heißen Körper bedeckte."

Schnell wandte ich den Blick ab, nur für den Fall, dass sie meine Unsicherheit lesen konnte. So war ich noch nie gewesen. Gehässigkeit war nicht mein Ding. Aber meine Besessenheit für Aidan hatte mich um den Verstand gebracht.

„Wäre das alles für den Moment?" fragte Susana Greta.

Genau wie bei unserer ersten Begegnung gab Susana mir das Gefühl, unsichtbar zu sein.

Ich konzentrierte mich auf Greta. „Wie läuft's denn so? Du hast erwähnt, dass du jetzt, wo Bryce weg ist, noch mehr Arbeit hast. Kann ich dir bei irgendwas helfen? Ich möchte unbedingt arbeiten."

Greta wischte sich den Mund mit einer Stoffserviette ab. „Ich könnte eine Hand gebrauchen. Es gibt ein neues Programm und Aidan hat mich ausdrücklich gebeten, es mit dir zu besprechen."

Ich hörte auf, mein Fleisch zu schneiden und blickte auf. „Oh, wirklich?"

Sie nickte. „Er hat den Plan, Kunstkurse im Gesundheitszentrum für Veteranen anzubieten. Er hofft, dass wir, sobald alles in Gang gekommen ist, vierteljährlich Auktionen der besten Werke veranstalten können, um Geld zu sammeln." Sie hatte diesen rätselhaften Ausdruck auf dem Gesicht, was für Greta nicht ungewöhnlich war. Ich konnte nicht einschätzen, ob sie es für eine lohnenswerte Idee hielt oder für eine unausgereifte.

Ich hingegen konnte mich vor Aufregung kaum zurückhalten. Die Begeisterung stand mir ins Gesicht geschrieben. „Oh mein Gott, das ist so toll."

„Nicht wahr?" mischte sich mein Vater ein.

„Das ist es, ganz sicher. Ich meine, Kunst ist so heilend. Und jeder kann sich ausprobieren. Es muss nichts anderes sein als das. Und es kann, meiner Meinung nach, eine fantastische Möglichkeit sein, originelle Werke zu beschaffen, die direkt von Herzen kommen."

„Gut gesagt, Schätzchen. Ganz meine Meinung", sagte mein Vater und füllte unsere Gläser nach.

„Ich bin mir sicher, dass Aidan das auch gedacht hat. Allerdings weiß ich nicht, wie viel Geld wir mit dieser Vorgehensweise auftreiben können, so farbenfroh sie auch klingt. Kein Wortspiel beabsichtigt." Gretas Lippen kräuselten sich leicht.

Mein Vater gluckste.

„Die Galaveranstaltungen haben Geld für all die Wohltätigkeitsorganisationen eingebracht, die Aidan unterstützt. Ich bin mir nicht sicher, ob so etwas dasselbe Ergebnis erzielen kann", sagte Greta und blickte von meinem Vater zu mir.

Ich nickte nachdenklich. „Also, wird Aidan dieses Programm auf das Frauen- und Kinderschutzhaus ausweiten?"

„Eventuell. Er will erst einmal sehen, wie sich die Dinge im VHC entwickeln, bevor er es weiter ausbaut."

„Das ist eine wunderbare Idee. Ich liebe sie. Und ich möchte auf jede erdenkliche Weise dabei helfen, sie zu verwirklichen."

„Gut. Wir besprechen es morgen früh", antwortete Greta und griff nach ihrem Wein.
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Ich sprang aus dem Bett. Es war das erste Mal seit Wochen, dass ich von einem Gefühl der Zielorientierung getrieben war. Ein neues Projekt war genau das Richtige für mich. Und als ich die Flügeltüren zur Terrasse öffnete, begrüßte ich den sonnigen Morgen mit offenem Herzen. Zur Abwechslung verzogen sich sogar meine Lippen, was dazu führte, dass mein Gesicht aus Bewegungsmangel fast zersprungen wäre, da es in den letzten vierzehn Tagen ein festgefrorener Klotz gewesen war.

Ich stellte mich vor die Tür, eine Tasse Kaffee in der Hand. Mein Blick fiel direkt auf die alte Weide, meine liebe Freundin. Nachdem ich mich vergewissert hatte, dass niemand in der Nähe war, begrüßte ich den dicken Baumstamm mit einer Umarmung.

Das Leben bekam einen neuen Glanz.

Schluss mit Trübsal blasen. Kein hängender Kopf mit ungewaschenen, ungekämmten Haaren mehr, der meinen traurigen Körper nach unten zieht. Ich hatte sogar das alte, tränenverschmierte T-Shirt mit dem alten College-Logo weggeschmissen. In Anbetracht meiner ungesunden Neigung, an der Vergangenheit festzuhalten, war das nicht einfach gewesen.

Ich legte meine Füße auf dem Stuhl ab. Die Sonne streichelte meine Haut und jagte mir warme Schauer über den Rücken. Ich hatte all das hier vermisst. Wäre ich in der Lage, das ohne Aidan hinzukriegen? Und würde ich es müssen?

Ein hübscher blauer Vogel landete auf dem Tisch. „Hallo, du wunderschönes Geschöpf." Ich warf einen Blick auf die leere Vogelfutterschale. „Du musst gefüttert werden, stimmt's?"

Ich ging wieder hinein, holte die Schachtel mit Vogelfutter und schüttete es in die Schale.

Was für ein süßes, fantastisches Geschöpf. Ich hatte diese Tierchen oft mit Aidan bestaunt. Sehr zu meiner Freude liebte er die Natur genauso sehr wie ich. Wir betrachteten oft die Seevögel, die mit dem Wind segeln, auf wundersame Weise gleiten und ins Meer eintauchen und freuten uns über ihre Beweglichkeit und Kraft.

Ich liebte Aidans Erdverbundenheit. Selbst wenn er nicht so heiß gewesen wäre, wäre ich genauso hingerissen gewesen. Seine Seele war wunderschön.

Hör auf. Du stellst ihn wieder auf ein Podest. Erinnerst du dich an Amy? Erinnerst du dich, dass er mit halb L.A. gefickt hat? Erinnerst du dich an Jessica?

Ein langsamer, angespannter Atemzug entwich mir. Ich stieß das bewegte Bild der Verzweiflung weg, das sich wieder in meinem Kopf eingenistet hatte.

Ein Blick auf meine Uhr verriet mir, dass es Zeit war, zur Arbeit zu gehen. Ich ging wieder hinein und zog meine Bürokleidung an. Mit einer Haarnadel im Mund versuchte ich, meine Mähne zu einem Dutt zu bändigen. Als sie mir wieder herabfiel, seufzte ich vor Frustration. Ich brauchte Tabitha, die Expertin für französische Knoten.

Ich entschied mich für einen geflochtenen Zopf und rollte ihn zu einem Dutt zusammen. Vor dem Spiegel stehend erblickte ich ein älteres Ich. Keine Falten oder ähnliches, aber meine Augen wirkten gealtert. Der Herzschmerz hatte mich altern lassen.

Susana wischte gerade Staub, als ich auf meinem Weg nach oben durch den Essbereich kam. „Guten Morgen", sagte ich mit einem strahlenden Lächeln und beschloss in diesem Moment, ihr gegenüber nicht mehr so kritisch zu reagieren.

„Hi, Clarissa." Sie schaute mit einem Hauch von Lächeln auf. „Du siehst richtig professionell aus."

„Ja, ich arbeite im Büro."

Sie polierte weiter den großen Mahagoni-Esstisch. Ich konnte alles sehen. Hätte sie sich nicht etwas sittsamer anziehen können? Ihr Rock bedeckte kaum ihren Hintern. Und als sie sich bückte, konnte ich ihren knappen Schlüpfer erspähen. Wie unpassend, ärgerte ich mich. Es fiel mir schwer, dieses Mädchen zu mögen.

„Oh ... ich dachte, du wärst mit Aidan zusammen, mehr nicht." Ihre großen blauen Augen begutachteten kurz meinen Körper.

Ich erstarrte. Sollte ich sagen, dass wir nicht mehr zusammen waren? Ich konnte mir vorstellen, wie Susana die Lippen leckte, bereit, sich auf ihn zu stürzen. „Ich war zuerst hier angestellt", sagte ich nüchtern.

Sie nickte. Ihre Augen funkelten intrigant. Dachte sie: „Wenn Clarissa Aidan ficken kann, dann kann ich das auch." Oder war das wieder meine Paranoia?

Susana polierte wieder den Tisch. Keine Spur von Wärme, nur kalte Nichtbeachtung.

Traurig ging ich davon. Warum waren Frauen so rivalisierend untereinander? Meine Gedanken wanderten zu Jessica, Aidans Ex. Sie hatte denselben eisigen, abweisenden Blick. Vielleicht war Susana von einer Frau ungerecht behandelt worden. Und jetzt war sie auf der Suche nach ihrer Beute. Solange es nicht Aiden war.

Mein bezauberndes Büro, strahlend wie immer, erstrahlte im Sonnenlicht. An den seidenbeschichteten Wänden hing eine Sammlung üppiger abstrakter expressionistischer Bilder. Der Kandinsky mit seiner Farbexplosion, die mit akademischer Unordnung aufgetragen wurde, raubte mir den Atem, wie schon beim ersten Mal, als ich ihn gesehen hatte.

Ich setzte mich an den antiken Mahagonischreibtisch. Wie bei einem weisen Veteranen war die Geschichte in seine Maserung eingraviert. Allein dadurch, dass ich dort saß, fühlte ich mich weiser.

Seltsam, wie irreführend die Zeit auf dem Thornhill Anwesen war. Obwohl es nur zwei Wochen her war, seit ich fortgelaufen war, fühlte es sich mehr wie ein Jahr an. Wobei es genau umgekehrt war, wenn ich mit Aidan zusammen war - Stunden glichen Minuten. Wie grausam die Zeit doch war. Das einsame Nachdenken ließ die Zeit erstarren, während Aidans weiche und hungrige Berührung, die an meinen Beinen hinunterglitt, die Zeit mit atemloser Eile verfliegen ließ.

„Guten Morgen, Clarissa." Greta kam herein und hielt eine Tasse Kaffee in der Hand. „Ich habe dich nicht so früh erwartet."

„Ich hoffe, das ist okay. Ich konnte nicht mehr warten. Ich habe das Bedürfnis zu arbeiten", sagte ich und hoffte, dass ich nicht zu dramatisch klang. Zumindest erwähnte ich nicht den Teil, der mich von Aidan ablenken sollte, indem ich beschäftigt wurde.

Gretas langem Blick entnahm ich, dass sie mich verstand. Ich war mir sicher, dass sie wusste, wie sehr ich ihren Neffen liebte.

„Okay. Dann lass uns später am Vormittag das VHC besuchen, damit wir einen geeigneten Raum für den Kunstunterricht finden können."

Ich konnte meine Begeisterung kaum zügeln. „Sehr gerne, Greta. Alles, was wir brauchen, ist Licht und Belüftung. Das hängt natürlich davon ab, welches Medium verwendet wird. Sag mal, hat Aidan an Ölmalerei oder Aquarell gedacht?"

Greta zuckte mit den Schultern. „Ich habe keine Ahnung. Ich glaube nicht, dass Aidan wirklich so sehr ins Detail gegangen ist. Ich glaube, er ist offen für Vorschläge."

„Ich habe jede Menge Ideen", strahlte ich. „Und ich bin sicher, dass wir mit etwas durchdachtem, kreativem Marketing durchaus Umsatz machen könnten."

Meine aufgekratzte, aufregende Art ließ Greta lächeln. „Gut. Das klingt wirklich sehr vielversprechend. Du hast mir plötzlich Anlass zur Hoffnung gegeben. Wir fahren in einer Stunde los." Sie blieb an der Tür stehen und drehte sich um. „Schaffst du es, die Präsentation für die Cohens am Samstagabend zu halten?"

Ich nickte langsam. „Ja", antwortete ich und klang dabei vage.

„Du scheinst nicht allzu begeistert zu sein. Du musst nicht, weißt du."

„Ich möchte aber. Es ist nur so, dass ich nicht gerade ein selbstbewusster Publikumsredner bin."

„Aidan hat mich gestern Abend angerufen. Er ist am Samstag zurück. Er erwähnte die Soiree und fragte nach dir. Er wollte wissen, wie du anreist und ob du es schaffen würdest."

Mein Herz machte einen Sprung. „Oh, ich verstehe."

Greta berührte meinen Arm mit mütterlicher Zuneigung. „Ich habe Aidan noch nie so erlebt. Er hat mich gestern viermal angerufen und gefragt, wie es dir geht. Ich erzählte ihm von deinem Enthusiasmus für das neue Programm im VHC und er war ganz aus dem Häuschen. Er wollte auch wissen, ob du bei den Cohens sein würdest. Du könntest auch ohne den Vortrag teilnehmen, wenn du willst. Dein Vater wird ein Gedicht vortragen, glaube ich." Ihre Lippen zuckten.

„Ja, Dad hat ein Gedicht von T. S. Eliot erwähnt. Ich liebe “The Waste Land“. Und er hat eine tolle Stimme. Ich fürchte, ich komme in Sachen Stimme nicht nach ihm."

„Oh, ich weiß nicht, Clarissa, da unterschätzt du dich. Du hast eine schöne Bühnenpräsenz und eine musikalisch klingende Stimme. Genau wie dein Vater. Ich finde tatsächlich, dass ihr beide euch sehr ähnlich seid."

Ich konnte nicht anders als zuzustimmen. Obwohl ich genauso aussah wie meine verstorbene Mutter, war mein Auftreten eher wie das meines Vaters - zurückhaltend und unbeholfen.

„Ich fasse das als Kompliment auf. Und ich halte die Rede. Ich habe die Bilder schon zusammengestellt. Ich muss sie nur noch hochladen und auf einen USB-Stick ziehen. Ich nehme an, an dem Abend wird irgendwo ein Bildschirm zur Verfügung stehen?"

„Ruf doch einfach Rudi oder Dorothy an. Ich bin sicher, sie würden sich freuen, von dir zu hören. Dann kannst du ihnen sagen, was du brauchst."

„Mach ich. Danke, Greta. Ähm ... Ich bräuchte nur ihre Nummer."

„Die gebe ich dir wenn wir zurück sind. Und bitte mach es während deiner Arbeitszeit. Es bedeutet Aidan so viel. Er hat mir gesagt, wie sehr er sich darauf freut. Und es sind nur noch zwei Tage."

Mir lief ein Schauer über den Rücken. Nicht, weil das Event nur noch zwei Tage entfernt war, sondern weil ich Aidan wiedersehen würde. Ich vermisste ihn wie verrückt. Und nachdem Greta erzählt hatte, dass er an einem Tag viermal angerufen und sich nach mir erkundigt hatte, schlug mir das Herz bis zum Hals.


KAPITEL VIER

Ich hielt das burgunderrote Samtkleid aus den 1950er Jahren in die Höhe, das ich am Tag zuvor in meinem liebsten Vintageladen gekauft hatte. Da es aus zerknittertem Seidensamt war, fühlte es sich weich und sinnlich an. Der wadenlange Rock mit dem enganliegenden Mieder blähte sich auf, als ich zur Probe eine Pirouette drehte - eine eigentümliche Angewohnheit von mir, wenn ich Kleider mit Volumen anprobierte. Vielleicht war ich in meinem früheren Leben eine Ballerina gewesen Ich liebte die Art, wie der Stoff in der Luft wirbelte.

Neben der magnetischen Anziehungskraft des Kleides, das elegant auf dem Gestell hing und danach schrie, gestreichelt zu werden, bestand der Reiz des Kleides in den Knöpfen auf der Vorderseite. Mm... Aidan hatte eine Schwäche für Knöpfe. Bestimmt fühlte ich mich deshalb unterschwellig zu dem Kleid hingezogen.

Ich blies meine Wangen auf und atmete langsam aus, um die Enge in meiner Brust zu lösen. Ich stand vor dem Spiegel, wiegte den Kopf hin und her und betrachtete das Kleid. Ich wünschte, Tabitha wäre da. War es zu weit ausgeschnitten?

Ich verharrte vor dem Spiegel und warf mich in verschiedene Posen, die alle Selbstbewusstsein ausdrückten. Ich redete mir ein, dass das göttliche Kleid mehr als passend war, zumal es sich um eine Veranstaltung handelte, die einer längst vergangenen Ära gewidmet war.

Ich schnappte mir mein Handy und fotografierte mich vor dem Spiegel. Tabithas Meinung würde helfen. Ich schickte es ihr. Ein paar Sekunden später klingelte mein Telefon. „Das ging aber schnell."

„Ich bin allein hier", sagte Tabitha mit grimmiger Stimme.

„Wo ist Evan?"

Sie seufzte. „Er ist losgefahren Aidan abholen. Er verbringt den Abend mit ihm. Es hat etwas mit der Erhöhung von Aidans Sicherheit zu tun."

Meine Handflächen wurden feucht. „Was meinst du damit?"

„Genau das. Die Sicherheit wurde erhöht, weil Aidan ein paar Feinde hat."

„Wissen Sie mehr darüber?"

Bryce Beaumont drängte sich in meine Gedanken. Ich hatte gehört, wie er Aidan gedroht hatte, nachdem der widerliche Bryce mich begrapscht hatte.

„Nicht wirklich. Evan hat ein paar Unterlagen. Ich kann sie mir ansehen, wenn du willst."

„Könntest du? Ich meine, ich will dich nicht in Schwierigkeiten bringen oder so", sagte ich.

„Wirst du nicht. Evan frisst mir aus der Hand, Süße", sagte Tabitha und ihr Tonfall wurde freundlicher. „Das Ich-stecke-in-den-1950ern-Kleid steht dir, Clary. Nur..."

„Nur was?"

„Na ja, wenn es nach mir ginge, würde ich es ein bisschen abändern."

„Das ist eine stilvolle Veranstaltung. Es ist keine Party. Soweit ich weiß, werden hauptsächlich ältere Leute anwesend sein. Und ich muss eine Rede halten." Meine Stimme zitterte.

„Du klingst nicht gerade begeistert."

„Wie kommst du denn da drauf?", fragte ich.

„Lass es bleiben. Sag ihnen einfach, dass es dir nicht gut geht oder so."

„Nein. Ich mache es. Ich muss nur vorher noch ein Glas Champagner trinken, das ist alles. Und außerdem kann ich es kaum erwarten, Aidan zu sehen."

„Wirst du dich von ihm ficken lassen?"

„Ich konnte mich noch nicht entscheiden."

„Du bist verrückt. Ein Mann wie Aidan wird nicht einfach so herumsitzen."

„Hmm... da hast du wahrscheinlich Recht."

„Hey, wenn wir alle Angst vor der Liebe und davor, verletzt zu werden hätten, wären wir alle gelangweilte Jungfrauen. Es gibt keine Gewissheit im Leben, nur den Tod."

„Du wirst mir zu philosophisch, Tabs. Also, magst du das Kleid?"

„Ja. Aber mach wenigstens die unteren Knöpfe auf, damit man ein bisschen Bein sieht."

„Ich nehme an, das könnte ich bis knapp über das Knie machen. Und ich trage traumhafte Spitzenstrümpfe, die ich gerade gekauft habe."

„Du bist ohne mich einkaufen gegangen?" Tabithas Stimme wurde etwas lauter.

„Es war spontan. Ich war mit Greta unterwegs. Sie ist gefahren. Wir fuhren in die Stadt zum Mittagessen, nachdem wir das Gesundheitszentrum für Veteranen besichtigt hatten. Ich richte dort Kunstkurse aus."

„Das klingt ganz nach deinem Geschmack. Also dann, Spitzenstrümpfe. Schwarz, hoffe ich und mit dem sexy Strumpfhalter getragen, den ich dich habe kaufen lassen?"

„Ja." Ich hatte angefangen, die Knöpfe zu öffnen. Als ich in den Spiegel schielte, gefiel mir der Effekt der schwarzen Spitzenstrümpfe vor dem üppigen, weinroten Samtkleid.

„Was für Schuhe trägst du? Keine Stiefel. Und nicht deine spießigen Mary Janes."

Ich lachte. „Ich trage ein Paar Wildlederschuhe mit dicken Absätzen und einem Knöchelriemen. Sie gehörten meiner Mutter. Ich bin sicher, du kennst sie."

„Das tue ich", sagte Tabitha und seufzte resigniert. „Dicke Absätze. Igitt. Es gibt nur eine Art von Absätzen - Wolkenkratzer, stilettoartig dünn."

„In denen kann ich nicht laufen. Und ich muss stehen und eine Rede halten. Oh Gott, warum habe ich mich dazu überreden lassen?" Mein Herz klopfte wie wild. Ich warf einen Blick auf die Uhr. Ich sollte bald los. „Ich muss gehen."

„Was machst du mit deinem Haar?"

„Ich dachte, ich stecke es zu einem Dutt zusammen."

„Nein. Du trägst ein scharlachrotes Kleid, dann sollten deine Haare offen sein. Und achte darauf, dass du einen Lippenstift trägst, der zu dem Kleid passt."

„Mach ich."

„Und Clarissa", sagte Tabitha.

„Ja?"

„Zieh dein schönstes Höschen und BH an. Es wird dich nämlich heiß und feucht machen, wenn du daran denkst, wie Aidan sie dir vom Leib reißt."

Ich lachte. „Du bist teuflisch verrucht."

„Mm ... und ich liebe es", sagte sie mit ihrer Maxwell-Smart-Stimme.

„Ta-ta."

„Ruf mich morgen an", verlangte sie.

Ich beendete das Gespräch und ging zum Spiegel, um mein Kleid aufzuknöpfen. Ich dachte über ihren Rat nach, sexy Unterwäsche zu tragen. Witzig, denn ich trug die aufreizendste Wäsche, die ich finden konnte und dazu noch ein Strumpfband, das in meine Oberschenkel einschnitt.
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„Bla, bla und noch mehr bla ..." So klang der Vortrag für mich - ein einziger Haufen von Worten, die meinen Mund verließen. Der Applaus ließ jedoch etwas anderes vermuten. Es schien, als hätte ich es geschafft zu unterhalten. Oder waren sie einfach nur nett?

Als ich vor der kinogroßen Leinwand stand, die Auswahl von Gustav Klimts dekorativen Bildern zeigte, fühlte es sich an, als ob mich Betonblöcke aufrecht hielten. Meine Hände waren so klamm, dass ich den Verdacht hegte, feuchte Abdrücke auf meinem Samtkleid hinterlassen zu haben.

Ich tat alles, was in meiner Macht stand, um meinen Blick über die Menschenmenge schweifen zu lassen. Das war eine Technik, die ich in der Nacht zuvor entwickelt hatte. Unfähig zu schlafen, saß ich am Computer und suchte nach Ratschlägen für öffentliche Auftritte.

Meine Augen hatten andere Ideen. Wie Magneten wurden sie von Aidan angezogen. Seine breiten, kräftigen Arme verschränkt, strahlte er eine schwelende Energie aus. Er hatte sich die Haare geschnitten. Auch wenn ich sein langes Haar liebte, lag es wenigstens noch auf seinem Kragen auf. Und eigentlich war es auch egal. Selbst mit einem Irokesenschnitt wäre Aidan immer noch der sexieste Mann der Welt für mich.

Er trug ein blaues Leinenjackett über einem cremefarbenen Hemd und eine seidene Krawatte, die mir die Sinne raubte. Mein Verstand war mit einem Wettstreit mit meinem Herzen statt mit gelehrter Nachdenklichkeit beschäftigt. Tatsächlich war das Aufrechterhalten der Konzentration so schwierig geworden, dass ich meinen Körper aufgegeben hatte. Wie durch ein Wunder wurde die Rede von einer anderen Macht gehalten. Zumindest schien es so, denn ich konnte mich an kein einziges Wort erinnern, das ich gesagt hatte.

Als sich die Gäste von ihren Plätzen erhoben, atmete ich lang und unregelmäßig aus. Die Teilnehmerzahl war überwältigend. Waren all diese Leute wirklich an der Kunst des 19. Jahrhunderts interessiert? Und es waren nicht nur Leute mit Hundszahnjacken und Diademen anwesend. Es waren Leute aller Altersgruppen da, hauptsächlich schöne Frauen, sehr zu meinem Leidwesen. Hatten sie gehört, dass Aidan dort sein würde? Ihren knappen Outfits nach zu urteilen, nahm ich das an.

„Clarissa, mein süßes Mädchen. Das war so erbauend. Du hast mich stolz gemacht." Mein Vater umarmte mich.

„Findest du das wirklich?" Ich löste mich aus der Umarmung und studierte seinen ernsten Blick. „Es war alles total verschwommen. Ich weiß nicht mal mehr, was ich gesagt habe."

„Es war fantastisch. Ich meine das ernst." Seine Augen funkelten vor Aufrichtigkeit.

„Danke, dass du mir das gesagt hast. Das war das Schwerste, was ich je getan habe. Und mit ..." Gerade als ich seinen Namen aussprechen wollte, schaute ich zu ihm hinüber und sah eine schöne, dunkelhäutige Frau, die sich dicht neben Aidan drängte. Da er mir den Rücken zuwandte, konnte ich seinen Gesichtsausdruck nicht erkennen, trotzdem verkrampften sich meine Beine.

Als mein Vater meinen abwesenden Blick bemerkte, sagte er: „Es ist schön, Aidan wiederzusehen."

Meine Lippen verzogen sich, meine Augen wurden glasig und waren im Begriff in Tränen auszubrechen, als Rudi und Dorothy, die Gastgeber, zu uns stießen. Ich bemühte mich um ein Lächeln, aber mein Gesicht war so verkniffen wie das eines alternden Hollywood-Starlets.

„Oh, Clarissa, das war fantastisch. Die Bilder waren wirklich wunderbar. Und du hast dir auch noch die Mühe gemacht, die gesamte Kollektion aus dem Belvedere zu zeigen", sagte Rudi. Mein Mund öffnete sich, um mich zu bedanken, als er sich an meinen Vater wandte. „Und Julian, dein Auftritt hat mir auch sehr gut gefallen."

Überschwänglich und aus dem Häuschen wie immer, nickte Dorothy. „Es war sehr fesselnd. Ich hatte von Eliot zwar schon auf dem Papier gelesen, aber in gesprochenem Wort kommt er wirklich sehr gut rüber. Die Sprache ist so exzentrisch und beschwörend." Sie berührte liebevoll den Arm meines Vaters. Oh je, war das ein Glitzern von Anziehung in ihren Augen? Immerhin sah mein gutaussehender Vater in seinem grünen Samtjackett ziemlich schneidig aus.

Dorothy lenkte ihre Aufmerksamkeit wieder auf mich. „Und Clarissa, du warst umwerfend. Und dieses Kleid ist was ganz Besonderes. Die Farbe passt wirklich zu deinem dunklen Haar. Du hast da oben neben den Gemälden eine umwerfende Figur gemacht." Sie klatschte in die Hände. „Es ist so ein schöner Abend. Besser, als wir es uns hätten vorstellen können. Es ist so wichtig, die Geschichte zu feiern."

„In der Tat, das ist es", stimmte mein Vater zu, der seinen Blick über meine Schulter schweifen ließ. Ich drehte mich um und bemerkte Greta, die in einem taillierten blauen Kleid hinreißend aussah. Ihre Blicke trafen sich und sie wechselten ein kleines Lächeln. Ich spürte ein Kribbeln der Wärme für die beiden. Sie waren verliebt.

Als mein Blick wieder auf die sexy Brünette fiel, die Aidan in die Enge trieb, bemerkte Rudi es und erklärte: „Das ist Imelda, die mit Aidan spricht. Sie ist nur vorübergehend hier. Sie lebt in Italien und lehrt an der Universität von Bologna Kunstgeschichte. Ihr Spezialgebiet ist die mittelalterliche Kunst."

Mir gefror das Blut in den Adern. Warum konnte er mir nicht sagen, dass sie in Wirklichkeit ein Mann war und von Beruf Toiletten putzte? Sie war nicht nur eine Schönheit, sondern auch kultiviert und gebildet - genau wie Aidan seine Frauen mochte. In meinem Kopf schwirrten so viele kreischende Stimmen, dass ich Dorothy nicht hörte, als sie mit mir redete.

„Verzeihung, was sagten Sie?" fragte ich.

„Komm und lerne Michael kennen, meinen Sohn."

Bevor ich antworten konnte, zog sie mich an der Hand hinter sich her und ließ mich vor einem großen, dunklen und gutaussehenden Mann stehen - eher Tabithas Typ als meiner. Aber er hatte das Aussehen eines Filmstars. Was hatte Dorothy hier gemacht? Wollte sie mich mit ihrem Sohn verkuppeln und Aidan mit ihrer hinreißenden Tochter?

Er hielt mir seine Hand hin und ich ergriff sie. Er lächelte und sein Blick wurde tiefer als üblich. Mm.

„Ich habe es in vollen Zügen genossen. Ich bin eher der Sporttyp, aber meine Eltern haben sich schon immer für die Kunst interessiert." Er hielt inne und wartete auf eine Antwort. Ich blieb stumm. Das Beste, was ich tun konnte, war, ein falsches Lächeln aufzusetzen. Ich wollte wirklich nicht hier sein.

„Du arbeitest also für Aidan, habe ich gehört?"

„Das tue ich", erklärte ich, um mich kurz zu fassen.

„Kann ich dir einen Drink anbieten?", fragte Michael.

„Das wäre schön. Wenn es Champagner gibt ..."

„Natürlich, wir haben ihn vom Fass." Er lachte, seine Augen leuchteten auf. Ich antwortete mit einem nervösen Kichern.

Während er losging, um meinen Drink zu holen, wanderte mein Blick dorthin, wo Imelda sich Aidan vorgenommen hatte. Er stand immer noch mit dem Rücken zu mir. Wusste er überhaupt, dass ich existierte?

Ahh!

Ich wollte davonlaufen. Damit hatte ich nicht gerechnet. Ich hatte gedacht, dass er wenigstens rüberkommen und mir gratulieren würde. Ich konnte kaum atmen und spürte ein Kribbeln, das mir die Arme hochschoss.

Nachdem Michael mir ein Glas in die Hand gedrückt hatte, entschuldigte ich mich und sagte ihm, dass ich auf die Toilette müsse. Obwohl ich seine Enttäuschung spürte, wusste ich, dass ich ausrasten würde, wenn ich nicht sofort verschwinden würde.

Ich sah mich um und erblickte große Glastüren, die zum Poolbereich hinausführten. Sobald ich nach draußen trat, umspielte salzige Meeresluft meine Haut. Ich atmete tief ein und alle Anspannung, die meine Schultern erfasst hatte, löste sich auf.
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Ich nippte am Champagner, lehnte an der Wand und ließ das aufgeregte Orchester, das in meinem Kopf dröhnte, in die dunkle Nacht entschwinden.

Abgesehen von ein paar Fremden, die in schattigen Ecken an Zigaretten pafften, war ich angenehm allein.

Ich schaute zum Himmel hinauf und wurde von einem perlweißen Vollmond begrüßt. Mir stiegen die Tränen in die Augen, mehr wegen seiner unbeschreiblichen Schönheit als aus Kummer, obwohl seine Schönheit meine Seele aufwühlte, die zutiefst beunruhigt war.

Ein Strahl spiegelte sich auf dem Meer. Der kräuselnde, silbrige Pfad, so klassisch romantisch, verwöhnte meine poetischen Sinne. Ich malte mir aus, wie ich den mondbeschienenen Weg entlang spazieren würde.

Eine tiefe Stimme vibrierte an meinem Nacken und weckte mich aus meinem Traum. „Der Mond ist wunderschön."

Zuerst zuckte ich zusammen. Dann drehte ich mich langsam um und da war er, direkt vor mir.

„Ja", stieß ich aus und meine Lippen öffneten sich. Scheu durchflutete mich. Es waren seine Augen, die mir die Luft raubten. Sie waren unter dem Nachthimmel so tiefblau, dass ich mich darin verlor.

Wie immer durchdrang sein Blick mich bis auf die Seele. Das von ihm ausgehende brennende Verlangen war so spürbar, dass es sich durch mein Fleisch fraß und es kribbeln ließ. Er stand ganz nah. Ich erhaschte einen leichten Duft von ihm. Subtiles Parfüm und Männlichkeit. Wie Musik rief der Duft einschneidende Momente in meinem Leben wach. In diesem Moment erinnerte ich mich an Aidan, der mir in den Nacken biss, während er mich mit seinem harten Verlangen vollständig ausfüllte. Ich fühlte mich ohnmächtig und wünschte mir, er würde ein wenig Abstand halten.

„Ich habe dich gesucht. Ich konnte dich nicht finden. Ich wollte dir nur sagen, dass du großartig warst, Clarissa." Er wirkte ebenso verkrampft, wie ich es war. Wir glichen Fremden. Es war kaum zu glauben, dass es erst ein paar Wochen her war, dass wir uns in jeder der Menschheit bekannten Stellung geliebt hatten, während seine hingebungsvollen Hände und unersättlichen Lippen jeden Quadratzentimeter meines Körpers verwöhnten.

„Danke, Aidan. Es bedeutet mir sehr viel, das zu hören. Ich habe kein natürliches Talent, wenn es darum geht, öffentlich zu sprechen."

„Du bist einfach sensibel, das macht dich ..." Er unterbrach sich selbst. Oh Gott, nicht das schon wieder. Aidan und seine nicht beendeten Sätze.

Er griff nach meiner Hand. Ein Blitz von Blut schoss meinen Arm hinauf und meinen ganzen Körper hinunter. Meine wackeligen Beine drohten nachzugeben. Ich drückte mich gegen die Wand, um mich zu halten.

„Clarissa, ich ..."

Ich löste meine Hand, weil ich nicht mehr klar denken konnte. Aidan hatte diese verblüffende Fähigkeit, mich mit seinen Augen und seiner Berührung zu berauschen.

Er schüttelte den Kopf. „Warum bist du hier draußen allein?"

„Ich bin nicht gut in so etwas, Aidan. Vielleicht ist es für dich einfach, weiterzuziehen und mit schönen, exotischen Frauen zu flirten, aber ich kann das nicht ..." Eine Träne hing an meinen Wimpern. Sie zitterte so sehr, dass sie auf meiner Wange zu landen drohte.

Aidan ergriff erneut meine schlaffe Hand. „Hey, geht es dir nur darum? Denkst du, ich versuche, Imelda zu verführen?" Seine Augen wurden weicher und seine Lippen formten einen sanften Bogen.

Ich konnte nicht zu ihm aufschauen. Ein Lächeln dieses köstlichen Mundes und alles war verziehen. Ich starrte auf den gekiesten Weg und zeichnete mit meinen Füßen kleine Kreise. „Ich weiß nicht, was ich glauben soll."

„Clarissa, sie ist verheiratet. Sie ist vierzig Jahre alt."

„Das hat dich in der Vergangenheit auch nicht aufgehalten", sagte ich. Oh, nein. Das hatte ich nicht sagen wollen. Wer war dieses Alien, das in meinen Verstand eingedrungen war?

Aidans Gesicht wurde lang und seine Augen verfinsterten sich. „Wie ich sehe, hast du mir nicht verziehen, Clarissa. Ich weiß nicht, was ich machen muss, um dein Vertrauen zu gewinnen." Er wandte sich zum Gehen. Mein Herz hämmerte vor Verzweiflung. Am liebsten hätte ich diese letzte Bemerkung ausradiert. Tabitha hatte recht - ein Mann wie Aidan konnte jede haben, die er wollte.

Meine Lippen öffneten sich und ich wollte gerade etwas sagen, als Aidan sich nach mir umsah. Seine Augen fuhren an meinem Körper entlang und sendeten elektrische Impulse aus, bevor sie zu meinen Augen zurückkehrten.

„Ich bin ohne dich nur noch ein halber Mann." Wieder wollte ich etwas sagen, aber die Eindringlichkeit, die sich in seine angespannte Stirn eingegraben hatte, raubte mir die Worte. „Ich bin nicht mehr der verkorkste Teenager. Afghanistan hat ihn aus mir herausgeprügelt."

Ich blickte zu ihm auf und atmete langsam aus. „Die letzten zwei Wochen waren die Hölle für mich." Ich scharrte mit den Füßen. „Ich bin überempfindlich."

Er starrte mich eine gefühlte Ewigkeit lang an. Allmählich verblasste die Ernsthaftigkeit, die sich auf seinem schönen Gesicht breit gemacht hatte, zu einem sanften Lächeln. „Das ist es, was ich an dir liebe. Du hast ein großes Herz. Und so ist auch meins." Er fuhr sich mit den Händen durch die Haare.

Obwohl ich ihm in die Arme fallen wollte, blieb ich an seinem schönen Gesicht hängen. Er sah verändert aus. Aidan besaß so viele Gesichter. In diesem Moment war es der intensive, zerbrechliche Aidan. Und verdammt, er war wahnsinnig sexy. Seine köstlichen, vollen Lippen öffneten sich so suggestiv, dass ich mich fest an ihn drücken und ihn vernaschen wollte.

Wieder erklang Tabithas Ratschlag deutlich. Aidan war zu attraktiv, um einem unnahbaren Mädchen hinterherzulaufen. Und es gab tonnenweise Frauen wie mich, weniger sensibel, die sich einen Dreck um seine Vergangenheit scheren würden.

„Es tut mir leid. Ich hätte das nicht sagen sollen. Wir alle fällen schlechte Entscheidungen, wenn wir jung sind." Ich seufzte.

Er nickte langsam. „Kommst du mit rein und setzt dich zu mir? Ich würde dich gerne dabei haben. Ich habe versprochen, dass ich für das Klavierkonzert bleibe." Er hielt meine Hand und ein schwaches, beruhigendes Lächeln, das diese Lippen umspielte, ließ mich in Ohnmacht fallen. „Ich habe das schreckliche Gefühl, dass du bald verschwindest."

„Ich muss zugeben, dass ich gerne gegangen wäre, nachdem ich dich so vertieft in die Unterhaltung mit Imelda gesehen habe. Sie ist sehr schön."

„Bei weitem nicht so schön wie du, Clarissa. Keiner ist das." Er starrte mir direkt in die Augen. „Sie hat nicht deine großen, sinnlichen, dunklen Augen und dieses Haar." Er drehte eine Strähne zwischen seinen Fingern, während seine Augen auf meinen ruhten. „Und dieses Kleid. Ich liebe diese Farbe im Kontrast zu deinem langen dunklen Haar und deiner milchigen Haut." Seine Hand strich über den reichen Samt des Rocks. Seine Augen wanderten zurück zu meinem erröteten Gesicht. „Und es hat Knöpfe."

Aidan zeigte sich von seiner schwärmerischen Seite. Ich konnte kaum atmen. Vor allem, weil seine Stimme vor Verlangen heiser war. Mein Fleisch stand in Flammen. Ich wollte ihm erzählen, wie ich mir seine begierigen Finger beim Öffnen der Knöpfe vorstellte. Deshalb hatte ich das Kleid gekauft. Aber mir fehlten die Worte.

„Willst du dich zu mir setzen?" Er wartete meine Antwort nicht ab, da er sie in meinem Gesicht sehen konnte. Ich folgte ihm einfach, als ob ich keinen Boden unter den Füßen hätte.

Er nahm meine Hand. Unsere verschränkten Handflächen waren glühend heiß.

Wir betraten den Salon und setzten uns.

Der Pianist hatte sich entschieden, die "Gymnopédies & Gnossiennes" von Erik Satie zu spielen. Da es sich um eine meiner liebsten klassischen Musikstücke handelte, versprach die sylphidenhafte Musik, meine Sinne weiter zu betören.

Als die Töne des Klaviers durch die Luft schwebten, wurde ich in ein mythisches Land versetzt, in dem Frauen in wallenden Kleidern zwischen exotischen, fantastischen Kreaturen an ihrer Seite schwebten.

Tränen benetzten meine Wangen. Schönheit hatte mich schon immer zum Weinen gebracht. Und die Musik hatte eine so tiefe Wirkung, dass ich auch ohne Aidan geweint hätte.

Seine Schulter streifte die meine. In Momenten erlesener Bedeutung, in denen die Musik uns durchströmte wie ein exquisites Geschöpf des Paradieses, drückte er meine Hand.

Ich spürte, wie sein Blick auf mir brannte und drehte mich um.

Er streichelte meine Wange. Eine Träne blieb an seinem Finger hängen und er berührte damit seine Lippen.

Es war wie eine Form der Zauberei. Diese eine Geste befreite mich. Ich gehörte ihm. Er hätte ein Teufelsanbeter sein können und ich hätte trotzdem meinen Körper und meine Seele Aidan Thornhill hingegeben.

„Geht es dir gut?", flüsterte er.

„Die Musik ist ausgezeichnet. Ich liebe Satie."

„Das ist sie. Sie passt zu dir. Du bist genauso exquisit."

Was sollte ich darauf erwidern? Der Aufschwung war extrem, vom Kriechen auf dem kalten Boden bis zum Schweben hoch oben im Himmel. Worte waren Mangelware.

Tosender Beifall rüttelte mich wach. Ich befand mich unter einem Wasserfall, irgendwo, wo es ursprünglich und rein war und wo der nackte Aidan seine beeindruckende Männlichkeit gegen mich presste.

„Clarissa." Der Gott sprach und ich wandte mich ihm zu. Ein breites Lächeln beanspruchte mein Gesicht. Seine Augen glitzerten und waren mit schweren Lidern bedeckt.

Ich wollte mich einfach davontragen lassen. Ich konnte niemandem gegenübertreten. Ich war mir sicher, dass das Verlangen von mir abperlte.

Ohne ein weiteres Wort zu sagen, nahm er mich bei der Hand. Die restliche Zeit verschwamm, während wir mit minimalem Trara den Ausgang erreichten.

„Ich habe einen Fahrer hier, der uns zurückbringt", sagte Aidan.

„Oh ... du bist nicht allein hergekommen?" Ich hielt mich an seinem starken Arm fest, was auch nötig war, denn meine Schuhe waren für das unebene Gelände nicht geeignet.

„Das ist für mich im Moment Normalität." Er beugte sich vor und berührte meine Wange. „Danke, dass du mitgekommen bist. Ohne dich zu gehen, wäre niederschmetternd gewesen." Er blieb stehen und starrte mich mit diesen aquamarinfarbenen Augen an, halb lächelnd, halb verunsichert, tief eingreifend. Er streichelte meinen Arm. „Du bist noch schöner als beim letzten Mal, als ich dich gesehen habe." Sein Blick wanderte hinauf zum Himmel. „Der Vollmond passt zu dir. Mit diesem Haar ähnelst du einer wunderschönen Hexe. Ich stehe total unter deinem Bann." Er kam mir so nahe, dass ich seinen Atem spüren konnte.

Meine Beine zitterten wieder. „Ich bin nicht sehr stark, Aidan. Ich fühle mich manchmal unglaublich verletzlich. All diese wunderschönen Frauen, die sich zu dir hingezogen fühlen."

„Es tut mir leid. Das kann ich nicht kontrollieren. Ich muss gestehen, dass es mir auch nicht gefiel, Michael mit dir reden zu sehen. Ich konnte ihm ansehen, dass er hingerissen war. Was nicht verwunderlich ist, mit dir in diesem Kleid. Und überhaupt alles an dir. Die Art, wie du dich bewegst, deine weiche, gehauchte Stimme, dieses Haar, diese Augen, und dein ..." Seine Hand umfasste meine Taille und zog mich näher heran.

Oh ... bitte verwüste mich.

Er flüsterte in mein Ohr. „Deine Schönheit raubt mir einfach den Atem. Und keine Frau ist mit dir vergleichbar. Da hast du nichts zu befürchten. Ich respektiere deine Sensibilität. Ich brauche sie. Ich bin genauso eifersüchtig. Wenn nicht noch mehr."

Ich fiel in seine Arme und unsere Lippen trafen sich. Sein Mund war heiß, weich und hungrig. Hitze durchströmte meinen zitternden Körper und löschte die Verzweiflung und das kalte Nichts der letzten zwei Wochen aus.

Als sich unsere Zungen umschlangen, saugte ich seinen Geschmack in mich auf. Mein Durst nach seinen Lippen war unstillbar. Seine starken Arme hoben mich hoch. Ich war so schwerelos, dass meine Knochen förmlich dahinschmolzen.

Sein Herz pochte wie wild gegen meine Brust.

„Clarissa." Seine Augen bohrten sich so tief in mich, dass meine nackte Seele bebte.

„Aidan."

„Lass uns nach Hause gehen."

Ich nickte. Ein Lächeln breitete sich auf meinem Gesicht aus. Ich trieb vor mich hin, beinlos und high von den Pheromonen.

Aidan blieb stehen und drehte sich wieder zu mir um. Sein Gesicht war im Mondlicht auffällig gutaussehend. Ich wünschte mir ein Foto von ihm in diesem Zustand.

Endlich ergriff er das Wort. „Ich würde niemals, ich wiederhole, niemals etwas tun, das dich verletzt. Ich möchte nur, dass du mir etwas versprichst."

Er nahm meine beiden Hände. „Wenn irgendjemand - Leute wie Jessica, meine Mutter, Bryce - böse Gerüchte über mich in Umlauf bringen, versprich mir, dass du mir bevor du wegläufst, eine Gelegenheit gibst, es dir zu erklären."

„Deine Mutter?”

Sein Mund hob sich an einer Seite. „Ja, nun ... sie ist wütend auf mich. Das ist sie, seit ich Greta erlaubt habe, die Rolle der Mutter zu ersetzen."

„Sie ist eifersüchtig auf Greta?"

Er atmete langsam aus. „Das kann man wohl sagen."

„Ich laufe nirgendwo hin, Aidan."

Dank des Mondlichts konnte ich ein erleichtertes Glitzern in seinen Augen erkennen.

Aidan küsste meine gerötete Wange. „Gut."

Vor uns lehnte ein Mann an Aidans Geländewagen und rauchte. Als wir auf ihn zugingen, drückte er seine Zigarette aus. „Wie war's?"

Aidan drückte meine Hand. „Na ja, toll. Clarissa, das ist Evan."

Mein Interesse war geweckt. Das war also der Mann, der meine beste Freundin fesselte. Ich versuchte ihn nicht anzustarren. Offensichtlich interessierte er sich auch für mich, wie ich feststellen musste. Was hatte Tabitha ihm erzählt? fragte ich mich.

Er streckte seinen starken Arm aus. Evan war sehr gut gebaut. Als die beiden Männer nebeneinander standen, hätte ich ebenso gut Mr.-Universum-Kandidaten anstarren können. Die Armee brachte zweifellos kräftig gebaute Männer hervor.

„Freut mich, Sie kennenzulernen. Ich habe schon viel von Ihnen gehört", sagte er.

„Ich habe auch viel von Ihnen gehört", erwiderte ich.

„Nur Gutes, hoffe ich", sagte er mit einem süßen Lächeln.

„Sagen wir es mal so: Ich habe Tabitha noch nie so glücklich gesehen."

Er nickte langsam. „Das ist gut zu wissen."

Aidan legte seinen Arm um meine Taille. „Lass uns nach Hause gehen."
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„Hey, was war denn da los?", fragte Aidan, als ich im Foyer seines prächtigen, palastartigen Hauses stand.

„Mit Evan meinst du?"

„Ja, mir ist der Blick aufgefallen, den du ihm zugeworfen hast."

„Ich fühle mich nicht zu ihm hingezogen, falls du das denkst." Ich ahnte irgendwie, dass Aidan etwas anderes meinte. Er konnte mich gut durchschauen.

„Nein ... das nicht. Du hast nur misstrauisch geguckt. Es ist derselbe Ausdruck, den eine Mutter aufsetzen würde, wenn sie einen neuen Freund taxiert."

„Na ja, ich schätze, ich war neugierig, wie der Mann aussieht, der meine beste Freundin dazu gebracht hat, innerhalb von so kurzer Zeit bei ihm einzuziehen."

„Evan ist ein toller Typ. Der Beste. Er würde sich vor einen Bus werfen, um die zu retten, die ihm wichtig sind. Er ist unglaublich loyal, wie alle aus meinem Team."

Auch wenn mir das Bild von Tabitha, die ans Bett gefesselt ausgepeitscht wurde, nicht aus dem Kopf ging, wurden meine Befürchtungen durch Aidans glühenden Vortrag etwas gemildert.

„Das ist schön zu wissen", sagte ich.

Er führte mich die Treppe hinauf. Sein Arm lag dabei um meine Taille, unsere Körper verschmolzen zu einer Einheit. Zwischen meinen Beinen tobte inzwischen ein Feuersturm und das Blut schoss voller Vorfreude durch mich hindurch.

Als wir in sein kombiniertes Wohn- und Schlafzimmer traten, war das Erste, was mir auffiel, das gottgleiche Gemälde der schlafenden Schönheit. Aidan hatte es vor seinem Bett positioniert.

Es gefiel mir, es dort zu sehen und zu wissen, dass das Mädchen auf dem Bild ihn an mich erinnerte.

„Kann ich dir einen Drink anbieten? Bist du hungrig? Ich kann runter in die Küche laufen und etwas holen, wenn du willst", sagte er und zog seine Jacke aus.

Meine Gedanken waren bei anderen Dingen als Essen.

„Nein, mir geht's gut. Vielleicht etwas zu trinken."

Er hielt eine Flasche Champagner hoch. „Wie klingt Dom Pérignon?"

„Das wäre schön." Champagner war mein Lieblingsgetränk geworden, wie ich schnell herausgefunden hatte. Und obwohl ich nicht gerade bewandert war, wenn es um die Kosten von edlem Schampus ging, wusste ich, dass Aidan ein teures Etikett hochhielt.

Als er den Korken knallen ließ, sagte er: „Es gibt viel zu feiern. Auf uns." Er reichte mir ein Glas und wir prosteten uns zu.

Ja, auf uns.

Ich nahm einen Schluck. Die Bläschen prickelten in meiner Nase. „Mm... das ist himmlisch", murmelte ich.

„Genau wie du", sagte Aidan. Er saß auf einem burgunderroten Chesterfield-Sofa aus Samt. Mit übereinandergeschlagenen Beinen und einem Arm auf der geschwungenen Lehne war Aidan ein Blickfang wie aus einem europäischen Magazin für exklusives Wohnen - ein gutaussehender Mann, der in der alten Welt der Opulenz lebt. Ich konnte nicht glauben, dass ich mit ihm zusammen hier war. Einen Moment lang dachte ich, ich sei wieder in einem Traum.

Er klopfte auf den Platz. „Komm und setz dich hierher."

Ich ließ mich auf das harte, aber bequeme Sofa sinken. Er schmiegte sich eng an mich und küsste meinen Hals. „Welche Musik willst du hören?"

Mein Blick fiel auf eine Gitarre auf dem Boden, neben der ein Notizblock lag. „Ich möchte dich gerne etwas spielen hören."

Ich spürte, wie sein Körper sich versteifte. „Ich glaube nicht, dass ich das kann."

„Du hast mir vorhin bei einer Art Vorführung zugesehen. Jetzt bist du dran. Hast du an etwas gearbeitet?" Ich richtete mich auf und wanderte hinüber zu dem Notizblock auf dem Boden. Auf der Seite waren Wörter zusammengekritzelt.

Aidan fuhr sich mit den Händen durch die Haare, etwas, das er immer tat, wenn er zu etwas aufgefordert wurde. „Das habe ich. Aber es ist unvollendet."

„Du hast ein Lied geschrieben. Ich würde es gerne hören. Bitte", flehte ich.

Aidan seufzte tief. „Nur wenn du ein paar Knöpfe für mich aufmachst."

„Oben oder unten?"

Aidans Blick wanderte von meinen Füßen langsam hinauf zu meinen Augen und hinterließ eine feurige Spur. Ein teuflisches Lächeln umspielte seine Lippen. „Schwer zu entscheiden. Ich habe mich wahnsinnig in deine köstlichen Beine in schwarzer Spitze verliebt. Ich habe mich von dem Moment an, als du vor der großen Leinwand standest, die ganze Nacht über gefragt, was sich unter diesem herrlichen Samtkleid verbirgt."

„Und ich dachte schon, du hättest dich auf meinen Vortrag konzentriert", sagte ich, öffnete einen Knopf weiter unten und schlug meine Beine übereinander.

„Nichts kann mit dir mithalten. Es ist schwer, sich auf etwas zu konzentrieren, wenn du dich so anziehst."

„Aber ich habe mich doch überhaupt nicht aufreizend angezogen."

„Selbst in einem Jutesack wärst du schwer zu übersehen. Aber ich liebe dieses Kleid. Ich mag dich in deinen Vintagekleidern. Sie sind so künstlerisch wie du. Einzigartig." Er wies mit dem Finger auf mich. „Noch einen, bitte."

Ich öffnete noch einen. Die Strumpfbänder mit den kleinen Schleifen waren nun zu sehen.

Aidan stieß einen keuchenden Atem aus. Als er mir gegenüber saß, war das Zucken in seiner Leistengegend kaum zu übersehen.

„Öffne das Kleid ein wenig, Clarissa." Seine Stimme hatte dieses erregte Krächzen, das mich anschwellen und feucht werden ließ.

Ich tat es einfach.

Er zischte durch die Zähne. Sein Finger zeigte auf mein Dekolleté. „Noch einen, bitte."

„Nur wenn du mir vorspielst, was du geschrieben hast." Ich schlug die Beine übereinander.

Aidan platzierte seine Gitarre auf seinem Schoß und spielte an den Saiten. Als er mit dem Stimmen zufrieden war, sah er zu mir auf und deutete auf meine Beine. „Öffne deine Beine, Schätzchen."

Das Feuer zwischen meinen Beinen war so intensiv, dass es sich anfühlte, als würde Aidans Blick ein Loch in mein Höschen brennen.

Er senkte den Kopf, balancierte das Notizbuch auf seinem Fußballer-Oberschenkel und zupfte an der Gitarre, während er von einer Frau sang, deren Haut glitzerte wie der Mond, deren Duft alle Blumen im Garten übertraf. Deren Herz und Augen ihn verzaubert hatten...

Es war grandios. Tränen füllten meine Augen. Aidans melancholische Akkorde tränkten die Luft. Seine leidenschaftlichen Anschläge hallten in mir nach und mit jedem Takt schmolz mein Herz dahin. Aidans Musik war edgy und blueslastig. Seine raue Gesangsstimme hämmerte wie im Rausch eines Orgasmus. Zumindest stellte ich mir das vor. Alles an Aidan war sinnlich und verführerisch.

Als er aufhörte, blieb ich an dem weichen Kissen haften. Ich konnte mich nicht bewegen. Mein Mund öffnete sich, aber es kamen keine Worte. Nur ein tiefer Atemzug.

Er legte seine Gitarre auf den Boden. „Jetzt bist du dran, Clarissa." Er deutete auf meine Knöpfe.

Ich lachte. Das war mein bester Versuch, durch die dicke Luft zwischen uns zu schneiden. Es roch nach Hormonen und sexueller Chemie und raubte mir den Atem.

Ich öffnete einen Knopf nach dem anderen, bis mein schwarz-seidenes Mieder zum Vorschein kam. Unter seinem hungrigen Blick schmerzten meine Brustwarzen, die sich gegen den dünnen Stoff abzeichneten. Nur ein paar Knöpfe an der Taille hielten mein Kleid zusammen.

„Mach es ganz auf. Bitte lass mich dich ansehen, Clarissa." Aidan veränderte seine Sitzposition, um Platz für seine Erektion zu schaffen.

Puh.

„Nur wenn du dein Hemd ausziehst", sagte ich mit einem neckischen Grinsen.

Aidan knöpfte sein Hemd auf und zog es aus. Meine Lippen teilten sich und der heiße Atem entwich mir. Ich wollte diese starken, wohlgeformten Arme um mich haben und mit meinen Fingern und Lippen über seine harte, sich wölbende Brust fahren.

„Jetzt die Hose", sagte ich.

Seine Augen brannten sich in meine, als Aidan seine Schuhe und Socken auszog. Beim Geräusch seines Reißverschlusses schluckte ich. Mein Gesicht stand in Flammen. Er ließ seine Hose fallen.

Er stand auf. Seine Hände lagen auf seinen Boxershorts und die gesamte Zeit über hatten seine Augen meine nicht verlassen. Ich war mir sicher, dass ich mit offenem Mund vor ihm stand.

„Das Kleid, Clarissa. Zieh es aus." Seine Stimme war schwer vor Erregung.

Ich zog das Kleid aus und blieb in meinem Seidenmieder, Strapsen, Spitzenstrümpfen und High Heels zurück.

„Öffne deine Beine ein wenig für mich." Aidan ließ seine Boxershorts fallen und stand da, prachtvoll nackt.

Als er auf mich zukam, fielen mir die Augen vor lauter Lust zu, seine gewaltige Männlichkeit, mit hervorstehenden Adern, blau und pochend, schlug gegen seinen Nabel. Mir lief das Wasser im Mund zusammen. Ich wollte ihn verschlingen.

Er setzte sich neben mich und seine Hände fuhren langsam meine Beine hinauf. „Ich liebe diesen Blick. So, so sexy", raunte er. Seine Finger glitten hinauf zu meinen Brüsten und er drückte sie sanft gegen die Seide. „So sehr ich dieses Stück Unterwäsche auch liebe, ich werde es dir vom Leib reißen, wenn du es nicht ausziehst."

„Reiß es runter", sagte ich leise, das Herz auf der Zunge.

Er tat genau das. Seine ungeduldigen Finger kneteten meine Brüste, bevor er meinen BH öffnete und mein pralles Fleisch befreite. Er stöhnte auf. Sein schwerer Blick brannte sich in mich ein. Er ließ seinen Körper auf die Knie sinken und verschlang meine Brustwarzen mit seinen feuchten Lippen. Das Gefühl wanderte meine Oberschenkel hinunter, die Aidan gespreizt hatte, als seine Finger unter meinen Slip krochen.

„Gott, Clarissa, ich muss in dir sein. Ich kann es nicht mehr abwarten."

Ich wollte mein Strumpfband lösen. Seine Hände hielten mich auf. „Nein, behalte die Strümpfe an. Lass uns einfach nur die hier loswerden." Bevor ich etwas sagen konnte, hatte er mein Höschen heruntergerissen und ein Schauer durchlief mich. Hm ... wer hätte gedacht, dass ein so zerstörerischer Akt so elektrisierend sein könnte?

Er hob mich hoch, als wäre ich eine Feder und legte mich auf das Bett. Sein hungriger Mund traf auf den meinen. Das Feuer, das von seinen Lippen ausging, brannte in mir. Ich hatte das verzweifelte Bedürfnis ihn zu spüren. Die Adern seines Penis pulsierten gegen meine zitternde, glatte Handfläche. Er war ganz samtig weich und hart wie Stahl.

„Vorsicht, ich halte nicht lange durch." Er entzog mir seinen Schwanz und hinterließ eine Pfütze aus Lusttropfen auf meiner Handfläche.

Ich öffnete meine Beine weit. Er starrte auf meine triefende rosa Öffnung. Sein Finger kreiste um meine geschwollene Knospe. „Du raubst mir den Atem. Clarissa, von wem wurdest du erschaffen? Ich bin sicher, du wurdest hierher geschickt, um mein Herz und meinen Schwanz zu erobern."

Ich wölbte meinen Rücken und ermutigte ihn zum Eindringen. Seine federleichte Berührung sandte heiße Impulse über meine Lippen. Als sein Finger in mich eindrang, zitterte ich bis zum Äußersten. Ich entschwebte dem Bett, einen Seufzer ausstoßend, schwebte ich in ein lustvolles Paradies.

„So ist es gut, Baby. Jetzt schieb mich in dich hinein", sagte Aidan.

Ich hob seinen schweren Schwanz an, der meine Hand zwergenhaft erscheinen ließ. Es fühlte sich an, als ob er gleich platzen würde. Ich öffnete meine Beine so weit, wie ich konnte.

„Das ist wunderschön, Clarissa." Er küsste mich und streichelte dann meine Brüste und seine verschleierten Augen spiegelten dieselbe gequälte Erregung wider, die ich spürte, als er langsam in mich eindrang.

Ich stöhnte auf. Die Dehnung war unerträglich göttlich.

„Bist du okay, Prinzessin?"

„Ja. Du bist nur so groß."

Er stöhnte, als er so tief in mich eindrang, wie es ihm möglich war. „Und deine kleine enge Muschi macht mich süchtig." Er stieß einen langgezogenen Atemzug aus.

Um mich nicht zu erdrücken, verlagerte Aidan sein Gewicht auf seine kräftigen Arme. Seine beeindruckenden Bizepse waren gedehnt, geädert und so sexy, dass ich allein bei ihrem Anblick kommen wollte. Ich streichelte sie, als er sich langsam herauszog und dann wieder hineinfuhr, bis zu meiner Lustgrenze. Sein pulsierender Schwanz rieb an all meinen Nervenenden, die empfindlich und gereizt waren. Ich erschauderte in seinen Armen.

„Bist du okay?", murmelte er.

„Ja, bitte hör nicht auf." Ich war so nah.

Seine Stöße wurden immer drängender. Ich wand mich unter ihm wie in einem wilden Tanz. Sein schöner Schwanz elektrisierte mich. Mit jedem Stoß verstärkte sich das anschwellende Pochen.

Aidans Augen flogen von meinem Gesicht zu dem Spiegel. Ich genoss es ebenfalls, uns zu beobachten. Es war so erotisch. Sein starker Körper, meine weit gespreizten Beine und sein großer, roter, cremiger Schwanz, der sich hinein und hinaus bewegte. Mein Wimmern wuchs zu einem Stöhnen, als sein hinreißender Schwanz immer härter wurde, bis ich ihn verschlang und ertrank. Ich fiel tiefer und tiefer in eine traumähnliche Befreiung. Jedes Mal kehrte ich für einen weiteren Stoß zurück.

Mein Becken bewegte sich auf und ab, sich dem flüssigen Schmerz hingebend.

„Ich halte das nicht länger aus, Clarissa." Er hatte Mühe, zu sprechen.

Meine Hände umklammerten seinen harten Hintern und drückten ihn tief in mich hinein. Seine Stöße wurden intensiver, ebenso wie sein Herz, das gegen mich pochte. Die Adern in seinem Hals pulsierten und weiteten sich. Ich ließ los und sein Schwanz schickte mich in ein anderes Universum, wo alles heiß und wild war.

Aidan klang wie eine Kreatur in Agonie, als er mich mit seiner heißen Erlösung ausfüllte und meinen Namen stöhnte, als würde er sterben.

Er hielt mich fest und küsste mich. Unsere Herzen klopften im Einklang miteinander. „Es tut mir leid, dass das so schnell ging", keuchte er.

Ebenso atemlos stieß ich hervor: „Du hast dich wunderbar angefühlt."

Wir blieben aneinander gekuschelt. Aidan streichelte mein Haar. Und langsam normalisierte sich unsere Atmung wieder.

„Ich habe dich so sehr vermisst, Clarissa. Es schmerzt mich das zuzugeben."

„Warum schmerzt es dich?" Ich befreite mich aus seinen starken Armen, um in seine Augen sehen zu können, die mehr aussagten als Worte.

„Mein Verlangen nach dir lässt mich schwach erscheinen."

„Das klingt, als wäre ich ein schlechter Einfluss auf dich. Wie eine Droge oder so."

„Du bist wie eine Droge, Clarissa. Das steht fest. Im Gegensatz zu anderen bist du aber gut für mich. Seit ich dich kenne ..." Seine sanften Augen glitzerten zerbrechlich.

„Seitdem du mich getroffen hast?" fragte ich und ließ zu, dass er mich in seine Arme zog.

Die Umarmung war perfekt und mein Kopf lag auf seiner vollen, festen Brust.

„Ich glaube, ich habe ein fehlendes Stück von mir gefunden. Wenn das Sinn macht. Es ist schwer für mich zu erklären."

„Was für ein Teil soll das sein, Aidan?"

Er atmete langsam aus. „Zum einen bin ich motiviert, Lieder zu schreiben. Keine guten, wohlgemerkt. Aber meine kreativen Säfte fließen."

„Der Song, den du vorhin gesungen hast, war wunderschön. Ich musste gegen den Drang zu weinen ankämpfen."

„Du bist sehr aufbauend, mein Engel. Aber ich schätze, du bist auch voreingenommen." Er streichelte mein Haar.

„Nein, bin ich nicht. Es war wirklich wunderschön. Die Melodie war wirklich lieblich und melodiös."

„Findest du?", fragte er und legte den Kopf schief, sodass er mein Gesicht sehen konnte.

Ich nickte. „Aidan, du bist ein Superstar."

Er schüttelte den Kopf. „Elvis, die Beatles, die Doors, sie alle waren Superstars. Ich nicht. Aber egal, um auf das zurückzukommen, was ich gerade gesagt habe. Es ist nicht nur die Musik. Es ist die Art, wie du mich fühlen lässt. Ich fühle mich, als könnte ich den höchsten Berg bezwingen, wenn ich dich an meiner Seite hätte."

„Ich habe Höhenangst", sagte ich mit einem Kichern.

„Ha ha ha." Aidan drehte sich zu mir um. Seine geschwollenen Lippen waren an einem Ende nach oben gebogen.

„Es tut mir leid. Ich hatte nicht vor, das auf die leichte Schulter zu nehmen. Ich bin nur hibbelig."

„Hibbelig?" Er riss den Kopf in die Höhe. "Nach dem, was wir gerade getan haben. Da schienst du alles andere als nervös zu sein."

„Ich vermute schon." Meine Stimme war dünn und unsicher. „Ich bin einfach sehr verletzlich. Mit dir Liebe zu machen scheint so natürlich, aber es macht mich auch offener. Es intensiviert meine Sensibilität, glaube ich. Der Schmerz, den ich in den letzten zwei Wochen empfand, war unbeschreiblich. Ich fühlte mich wie gelähmt. Mein Herz hat kaum noch funktioniert."

Aidan atmete tief aus. „Du hast gerade beschrieben, was ich durchgemacht habe, Prinzessin."

Eine Träne rann mir die Wange hinunter und wurde von seinem Finger aufgehoben. Aidan führte sie an seine Lippen. So eine Kleinigkeit, aber doch so ergreifend, dass es mir vor Rührung die Kehle zuschnürte.

„Es tut mir leid. Ich bin so eine Heulsuse", murmelte ich.

„Ich liebe deine Empfindsamkeit. Ich liebe alles an dir." Er streichelte mein Bein und zog mir die Strümpfe aus. „Komm, ich befreie dich von den Dingern. Sie müssen ein wenig unbequem sein. Ich habe das Ficken geliebt - ich meine ..." - seine Augen lächelten – „das Liebemachen, mit den Strümpfen am Körper. Das war heiß. Genauso wie dich mit gespreizten Beinen da sitzen zu sehen."

„Ich fürchte, ich bin ein bisschen buschig da unten." Ich kicherte.

„Ja, es gefällt mir." Seine Stimme hatte dieses raue, atemlose Flüstern.

Ich spürte seinen Schwanz an meinem Bein zucken, als ich meine Strumpfhalter öffnete und meine Strümpfe abstreifte. Ich musste zugeben, dass sich meine Beine freuten, sie los zu werden. Obwohl sie mich anmachten, waren sexy Dessous unbequem. Aber ein bisschen Kratzen nahm ich gerne in Kauf, wenn es bedeutete, Aidans Schwanz dabei zuzusehen, wie er herrlich steinhart wurde.

Aidan nahm meine Brüste in die Hand und saugte an meinen Brustwarzen, neckte sie mit seinen Zähnen, während seine Zunge einige beeindruckende Liebkosungen vollführte. Ich nahm seinen Schwanz in meine Hände. Mein Gaumen tropfte vor Vorfreude.

Als ich ihn halb erigiert in meinen Mund führte, bewegte sich meine Zunge an seinem Schaft entlang, während meine geschürzten Lippen an ihm saugten. Er wurde so hart, dass sich mein Mund bis zum Anschlag dehnte, um ihn aufnehmen zu können. Ich schmeckte uns.

Aidans Stöhnen und sein steinharter Schwanz sagten mir, dass ich gute Arbeit leistete.

„Das fühlt sich fantastisch an." Er streichelte mein Haar, während sich mein Mund unaufhörlich auf und ab bewegte. Mein Kiefer tat weh, aber ich ließ nicht locker. Ich wollte ihn schlucken.

Er stöhnte. „Nein, ich möchte nicht in deinem Mund kommen. Ich will wieder in dir kommen. Aber zuerst." Er leckte sich über die Lippen.

Oh je, was sollte ein Mädchen denn machen? Einfach die Beine öffnen und sich von ihm verschlingen lassen, sagte ich mir. Und das tat er auch. Seine Zunge flatterte über meine geschwollene Klitoris. Meine Zehen krümmten sich, Spannung, dann Erleichterung, wachsend und wachsend bis zum Höhepunkt. Meine Hände umklammerten seinen Kopf, als meine Muschi seine Zunge fast verschluckte.

„Das ist es, Baby." Aidans Lippen trieften von meiner Erlösung. Er sah selbstzufrieden aus. Das hatte er verdient. Es war eine Sensation.

Er wischte seine Lippen an meinem Schenkel ab und drehte mich dann auf den Bauch.

Mm... meine Lieblingsposition. Tief und intensiv. Genau wie Aidan.


KAPITEL SIEBEN

Ich wachte auf und stellte fest, dass Aidan sich im Tiefschlaf um mich gewickelt hatte. Er war wie ein Ofen und das hatte mich geweckt. Aber es machte mir nichts aus. Ich liebte es, seinen starken Körper so um mich geschlungen zu haben.

Mein Körper schmerzte. Dieses vertraute, süchtig machende Gefühl, das Brennen im Unterleib, war zurückgekehrt. Ich genoss das Kribbeln, das mir bei dem Gedanken an die vierte Runde in den Schoß fuhr.

Ich hatte mich in eine Sexbesessene verwandelt, etwas, das ich bei meiner reservierten, zurückhaltenden Persönlichkeit nie erwartet hätte.

Aidan hatte zweifellos etwas Dunkles und Lüsternes in mir freigesetzt.

Mein Herz schlug schneller bei der Vorstellung, mit ihm zu experimentieren - natürlich nichts so Abartiges wie Tabithas neuer Zeitvertreib. Obwohl ein bisschen Spanking vielleicht gar nicht so schlecht wäre, überlegte ich und spürte, wie mir ein Lusttropfen das Bein hinablief.

Genau in diesem Moment fuhr Aidans Hand mein Bein hinauf. „Guten Morgen, Prinzessin. Mm ..." Er richtete sich auf, damit er mich ansehen konnte. „Du fühlst dich klebrig und gut an."

Ich kicherte beinahe nervös. Ich wollte meine kleine Fantasie nicht verraten.

Aidan hob den Kopf und schaute mich an. „Du bist wirklich echt. Das war also nicht nur ein einziger gigantischer, irrsinnig feuchter Traum?"

„Nein. Nicht nach dem Pochen da unten zu urteilen", sagte ich.

Aidans Augenbraue senkte sich. „Mm ... ist das ein schönes Pochen? Oder habe ich dir wehgetan?"

Ich lächelte süßlich. „Beides."

Er nickte langsam. Seine Augen funkelten verschmitzt. „Heißt das, ich darf dich wieder vernaschen?"

Ich hob eine Augenbraue und ließ das Laken fallen. „Vielleicht."

Seine Augen lagen auf meinen Brüsten und seine Hände folgten. Er leckte sich so wollüstig über die Lippen, dass ich spürte, wie mich ein Schmerz durchzuckte.

„Du schmeckst so süß", flüsterte er. „Ich muss dich unter der Dusche nehmen, glaube ich." Er blickte auf die französische Uhr. „Scheiße, es ist wirklich schon spät."

„Ich bin schon eine Weile wach."

Er hob seinen Körper an und warf mir einen besorgten Blick zu. „Du hast nicht geschlafen?"

„Doch, habe ich. Aber ich bin vor einer Stunde oder so aufgewacht", sagte ich.

„Warum hast du mich nicht geweckt?"

„Das habe ich nicht über das Herz gebracht. Du hast so tief geschlafen und sahst so friedlich aus."

„Friedlich?" Seine Brauen zogen sich zusammen.

Ich schüttelte den Kopf. „Sehen nicht alle so aus, wenn sie schlafen?" Irgendwie ahnte ich, dass Aidans ernsthaftes Schimmern in seinen Augen etwas anderes bedeutete.

„Ich nehme an, da hast du recht. Jedenfalls habe ich so gut geschlafen wie seit zwei Wochen nicht mehr. Seit..."

„Seit?"

„Seit dem letzten Mal, als du in meinen Armen gelegen hast, mein Engel." Er hielt mich fest und küsste mich. Dann löste er sich von mir. „Ich bin ausgehungert."

„Ja, ich auch." Ich setzte mich auf. „Aber vielleicht nicht so sehr wegen des Essens." Meine Lippen kräuselten sich verrucht.

„Oh, du entzückendes Mädchen." Er küsste meinen Nacken und flüsterte: „Dann heißt es erst mal duschen." Aidan sah mich an und zuckte mit den Schultern. „Was ist so lustig?"

„Nichts, wirklich. Ich neige manchmal dazu, ohne besonderen Grund zu kichern."

Sein Blick wanderte über mein Gesicht, meinen nackten Körper hinunter. Seine Lider wurden schwerer und in seinen Augen lag dieses verlangende Glitzern. „Komm schon, Schätzchen. Lass mich das Echo deines süßen Lachens von den Badfliesen widerhallen hören."

„Stöhnen, wohl eher", sagte ich mit meiner Sexstimme - tiefer und gehauchter als sonst.

Aidans Lippen verzogen sich göttlich. Er hob mich in seine Arme. Er balancierte mich in seinen breiten Armen und trug mich davon. Ich kicherte dabei so ausgelassen, dass er mich wie auf einer Vergnügungsfahrt auf und ab wiegte. In seinen Augen blitzte verspielter Schalk. Ich liebte diesen Blick.

Er setzte mich ab und sobald das Wasser warm genug war, versank ich in einem fast hypnotischen Zustand, als er meinen Körper abschrubbte.

Während er meine Brust abtupfte, leckte er sich über die Lippen.

„Die sind wahrscheinlich am wenigsten verunreinigt", lachte ich auf.

„Dann bringen wir dich besser zum Schwitzen, damit ich das noch mal machen kann", sagte er. Er hielt mich fest und verschlang meinen Mund, als ob es unser erster Kuss wäre. Seine wilde Zunge drang tief in mich ein.

[image: ]

Ich knöpfte mein Kleid zu. Mein Körper war ganz schlapp, nachdem ich eine beträchtliche Zeit unter einer Kaskade von warmem Wasser verbracht hatte und gestreichelt, geleckt, gesaugt und gefickt worden war.

Aidan trug eine verwaschene und abgenutzte Jeans und verbarg seinen herrlichen Oberkörper unter einem alten, ausgebleichten blauen T-Shirt - von gutaussehend und lässig zu heiß und knackig. Am liebsten war mir Aidan natürlich nackt, nachdem ich mich den ganzen Vormittag an seinem starken, muskulösen Körper ergötzt hatte.

Aidan rieb seine Hände gegeneinander. „Wo möchtest du frühstücken? Wir können auf dem Balkon oder im Garten essen. Es ist ein schöner sonniger Tag."

Ich zuckte mit den Schultern. „Wo immer du willst, Aidan. Ich fände es schön, das Kleid zu wechseln, wenn wir draußen essen wollen."

„Was immer du willst, Prinzessin. Ich will nur den kompletten Tag und die Nacht mit dir verbringen. Das ist alles. Was möchtest du gerne unternehmen? Es ist deine Entscheidung."

„Das ist vermutlich nicht so gut, Aidan. Ich bin der unentschlossenste Mensch auf diesem Planeten."

Aidan lachte. „Lass uns einfach frühstücken und dann entscheiden wir, wie es weitergeht. Offen gestanden bin ich diese Woche vollgepackt mit Terminen und je weniger ich heute mache, desto besser."

„Das hört sich gut an. Das kann ich am besten."

Aidan lächelte. „Das ist es, was ich an dir liebe. Du bist nicht davon besessen immer etwas zu tun."

Ich biss mir auf die Lippe. „Das klingt, als wäre ich ein fauler Loser, Aidan."

„Du bist kein Loser, Darling. Du bist ein intelligentes, kreatives, sexy Mädchen, das geschaffen wurde, um mit mir Liebe zu machen. Wie kannst du das tun, wenn du ständig herumrennst und Termine wahrnimmst?"

„So wie du es tust?"

Er studierte mich einen Moment lang. Sein freches Grinsen verblasste. „Ja, ich schätze schon." Er nahm meine Hand. "Wir ergänzen uns gegenseitig. Bezeichne mich als altmodisch, aber ich liebe Frauen, die entspannt und introspektiv sind."

„Die Feministinnen würden dich lynchen und vierteilen lassen." Ich kicherte.

Aidan hob abwehrend die Hände. „Hey, ich liebe auch starke Frauen. Sieh dir Greta an. Sie ist jemand, den ich sehr bewundere. Aber zu Hause ist mir eine Frau, die Bilder malt oder ein Buch liest, allemal lieber. Und..." Seine Lippen wölbten sich an einem Ende nach oben und seine Augen glühten schelmisch. „Vorzugsweise wenig anhat."

Ich schlug ihm sanft auf seinen harten Bizeps. „Du bist lasziv und lüstern, Aidan Thornhill."

Er zog mich näher an sich heran. „Und du, Clarissa Moone, bist süchtig machend. Ich bin ständig erregt. Du bist so sexy, dass ich dich verschlingen möchte." Er biss mir in den Nacken und saugte an meiner Haut, was meinen Puls wieder zum Rasen brachte.

Voller Widerwillen gegen einen weiteren roten Fleck an dieser Stelle, löste ich mich. „Lass uns erst mal frühstücken."

Aidan nickte. „Dann mal los. Ich bestelle. Was hättest du gern?"

„Ich nehme, was immer du nimmst."

„Wir können entweder im Rosengarten oder auf der Terrasse essen."

„Der Rosengarten klingt schön", sagte ich.
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Der Garten war voller Vögel und Schmetterlinge. Da es später Vormittag war, brach das Sonnenlicht durch die Bäume und spendete Wärme auf meinen Armen.

Als Aidan aus der Ferne auf mich zukam, wirkte er wie ein erhabener Traum.

An keinem Detail war gespart worden. Eine Tischdecke aus Spitze, Blumen in einer Kristallvase, die im Sonnenlicht schimmerte, schmückten den Tisch. Das Beste war jedoch Aidan, mit seinem hellbraunen Haar, das im Sonnenlicht golden schimmerte und diesen verführerischen, aquamarinfarbenen Augen.

Ich hatte dasselbe sommerliche geblümte Kleid angezogen, das er am Morgen nach unserer Nacht im Red House, seinem Musiktreffpunkt, für mich ausgesucht hatte.

„Du trägst das schöne Kleid." Er streichelte meinen Oberschenkel. Seine Finger krochen langsam nach oben. Es fing wieder an - dieser göttliche Schmerz, eine Erinnerung an unsere feuchtfröhliche Session unter der Dusche.

Seine Finger hielten nicht einfach an meinem Oberschenkel an, sondern krochen den ganzen Weg hinauf. „Clarissa", raunte er.

„Ja." Ich blieb an seiner Seite stehen und ließ zu, dass seine Finger mich berührten.

„Du trägst kein Höschen." Seine Lider verengten sich. „Komm und setz dich auf meinen Schoß, während wir auf unser Frühstück warten."

Er hob eine Karaffe und schenkte mir ein Glas mit frisch gepresstem Orangensaft ein. „Hier, mein Schatz."

„Danke." Ich nahm das Glas und genoss die süße Frische. Als ich auf seinem Schoß saß, spürte ich seine wachsende Erregung an meinem Oberschenkel. Ich kicherte. „Erdrücke ich dich?"

„Nein, Baby. Du bist so leicht wie eine Feder." Er küsste mich sanft auf die Lippen. Sein Mund verharrte. Ich schlang meine Arme um ihn. Wir verweilten eng umschlungen. Unsere Lippen verschmolzen. Seine Zunge, die nach Orangensaft schmeckte, verwob sich mit meiner.

Er zog seinen Kopf zurück und sah mich an. „Warum hast du nur so etwas Unanständiges getan?"

„Was?" Meine Lippen schürzten sich.

„Du trägst kein Höschen, und" - er knöpfte ein paar meiner Knöpfe auf, seine Finger glitten an meinem Dekolleté entlang – „deine Titten sind nackt."

„Ich befolge nur die Befehle meines Chefs", antwortete ich mit einem frechen Grinsen.

Seine schönen Augen funkelten amüsiert. „Mein liebes Mädchen." Seine Finger fassten in meinen Ausschnitt und liebkosten meine Brustwarzen, die augenblicklich hart wurden und so eine elektrische Spannung in die Tiefe schickten. „An diese Titten denke ich die ganze Zeit, genauso wie an deine herrlichen großen dunklen Augen. Und dieser freche Knackarsch." Er schlug ihn und brachte mich zum Lachen.

„Tatsächlich." Seine Augen wurden dunkel mit diesem unverwechselbaren teuflischen Glitzern. „Ich glaube, ich muss dich über mein Knie legen ..." Bevor ich wusste, was geschah, hatte er mich umgedreht und versohlte mir den Hintern.

Ich wusste nicht, was ich denken sollte. Aber ich war feucht und erregt, besonders als ich seine Erektion unter meinem Bauch spürte. Ich lachte bei jedem kleinen, sanften Klaps. Es tat überhaupt nicht weh.

Aidan zog mich mit seinen starken Armen in die Höhe und schaute mir tief in die Augen. Sein Finger begannen damit mich zum Höhepunkt zu bringen. Es brauchte nicht viel. Ich stieß einen langen Seufzer aus und schmolz in seinen Armen dahin.

„Ich liebe es, wie deine Augen ganz trüb werden, wenn du kommst, mein Engel."

Ich fiel in seine Arme wie Gelee.

„Deinen schönen, pfirsichfarbenen Hintern so rot zu sehen, treibt meinen Schwanz in den Wahnsinn."

„Ich weiß, ich kann ihn unter mir hart werden fühlen."

Ich bemerkte, wie seine Augen über meine Schulter wanderten. „Ah, hier ist das Frühstück."

Als ich realisierte, dass meine Brüste halb entblößt waren, knöpfte ich mir schnell die Knöpfe zu und sprang von Aidan weg.

Gekleidet in einen kurzen Rock und eine tief ausgeschnittene, enge Bluse, stolzierte Susana auf uns zu. Meine Verlegenheit wich einer gehörigen Portion Unmut.

Mit einem Grinsen begutachtete sie meine postorgastische Errötung. Ihr Blick wanderte direkt zu meinem Oberteil, das ich schief zugeknöpft hatte. Auf ihrem Gesicht stand geschrieben: „Du glückliches Mädchen. Ich wünschte, ein Stück davon könnte ich in mir haben."' Ich bemerkte auch, wie sich ihre Augen vergrößerten, als sie sich auf Aidans Unterleib niederließen. Seine große Ausbuchtung war nicht zu übersehen. Sie leckte sich sogar über die Lippen.

Mein Magen drehte sich um. Ich hasste sie. Vor allem, als ihr Slip vollständig entblößt wurde, als sie sich bückte, um die Tabletts herauszuholen. Sie überließ wenig der Fantasie. Ich grummelte leise, während meine Klauen ihre Wut auf meinen Handinnenflächen entluden.

Ich musterte Aidan, der ein süßliches Lächeln erwiderte. Ich konnte ihn nicht einschätzen. Machte er sich über sie lustig? Oder bemerkte er ihre nuttige Art einfach nicht?

Sie stellte Teller mit Eiern, Speck, Spinat, Tomaten und Pilzen auf unseren Tisch, dazu eine frische Kanne Kaffee und Muffins.

„Wäre das alles, Aidan?", fragte sie mit einem südstaatlichen Unterton.

Mm... Aidan, nicht Mr. Thornhill?

„Ja Susana, danke."

Sie schlug die Augenlider nieder und schlenderte davon.

„Wie klischeehaft kann man eigentlich sein?" sagte ich zu mir selbst im Flüsterton.

Die Abscheu musste mir ins Gesicht geschrieben stehen, denn Aidan schüttelte den Kopf und fragte: „Was ist denn los, Baby?"

„Sie ist los, Aidan."

„Susana? Warum?"

Mir fiel die Kinnlade runter. Ich konnte nicht fassen, dass Aidan es nicht verstanden hatte. „Weil sie sehr spärlich bekleidet ist. Und darauf achtet, dass sie sich vor dir bückt. Und ihr Rock ist so kurz, dass man sehen kann, was sie zum Frühstück hatte."

Aidan lachte schallend. „Oh, meine Prinzessin, sie ist nicht mein Typ. Sie ist für mich vollkommen unsichtbar. Sie könnte nackt sein und mein Schwanz würde sich nicht regen."

Ich wollte gerade den Mund öffnen, als Aidan meine Lippen berührte und hinzufügte: „Sie vögelt Will."

„Was?"

„Ich habe sie gestern erwischt, wie sie ihm einen geblasen hat."

„Wie kannst du das nur so locker sehen?"

„Das ist mir scheißegal. Will ist seit Jahren bei mir. Er ist ein guter Mann und wenn Susana ihm einen blasen möchte, dann bitte."

„Was? In der Küche? Während er arbeitet? Das ist so unhygienisch."

Aidan kippte vor Lachen fast um. „Oh, Clarissa, du bist so ein süßes, liebes Mädchen. Das liebe ich an dir."

Meine Augenbrauen zogen sich wütend zusammen. „Was ist mit der Vorschrift 'Du sollst keine schlampigen Klamotten bei der Arbeit tragen'?"

„Bei meinen PAs bestehe ich auf ein bestimmtes Erscheinungsbild. Aber bei den Dienstmädchen ist das deren Sache."

„Ich fühle mich so unwohl in ihrer Nähe. Sie will dich ficken oder dir einen blasen oder was auch immer."

Aidans Hand legte sich auf mein Bein. Sein Lächeln war von einem ernsten Stirnrunzeln verjagt worden. „Clarissa. Ich bin ein Ein-Frau-Mann. Ich habe bereits alles gesehen. Und das Susana sich bückt und mir zeigt, was sie zum Frühstück hatte, ändert nichts. Was meinen Schwanz allerdings hart machen würde, ist, wenn du dich vornüberbeugen würdest. Aber du musst erst essen und danach kann ich sehen, was du gefrühstückt hast."

Seine Lippen zuckten.

Ich schüttelte den Kopf. „Aidan Thornhill, du bist unverbesserlich."

„Und du, Clarissa Moone, treibst mich in den Wahnsinn. Tu mir den Gefallen und mach wieder ein paar Knöpfe auf, damit ich mich an diesem köstlichen Dekolleté ergötzen kann."

Genau das tat ich. Ich liebte es zu sehen, wie Aidans Augen vor Lust ganz dunkel wurden.

„Und jetzt mal im Ernst. Ich praktiziere Sex nicht mehr als Sport. Ich hab's mal gemacht. Ich konnte es mir abgewöhnen." Er beäugte mich mit intensiver Aufmerksamkeit. Seine ganze Verspieltheit war verschwunden. Seine Augen wurden ernst und eindringlich. „Ich habe nie Liebe gemacht, bis du aufgetaucht bist. Was wir haben, ist tiefgehend. Ich kann keine passenden Worte finden."

Mein Mund öffnete sich, aber ich konnte nicht mehr sprechen.

„Keine Frau, ich meine keine einzige Frau, kann mit mir machen, was du mit mir machst. Du bist die Vollendung. Und du gehörst mir."

Seine Hand legte sich um meine Hand und wir sahen uns begehrlich und verwundbar an. Verletzlich? Ich, sicher, immer... aber Aidan?

War ich sein? War das zu schnell? Mein Körper und mein Herz sahen das nicht so. Mein Kopf jedoch, wie eine nörgelnde alte Oma, richtete den Zeigefinger auf mich und sagte: „Nimm dich in Acht."

„Lass uns essen. Ich bin am Verhungern", schlug er vor und kehrte zu seinem alten, leichteren, bodenständigen Ich zurück.

Wie konnte ich nach so etwas noch essen?

Ich seufzte tief. „Ja."

Aidans Augenbraue senkten sich ab. „Geht es dir gut?"

„Ich bin mir nicht sicher."

„Habe ich dich wieder zu sehr bedrängt?" Aidan legte sein Besteck beiseite.

„Nein ... ich meine, ja ... aber ich mag es. Es ist nur so, dass ich so viele Dinge über dich nicht weiß."

„Meine Vergangenheit ist nicht gerade schön, das ist sicher. Ich glaube, du hast das Schlimmste über meinen Umgang mit Frauen schon gehört. Lass uns jetzt essen, Clarissa."

„Klar. Tut mir leid. Sex macht mich emotional."

Aidan warf mir einen seiner tiefblauen Blicke zu, mit denen er alles wieder in Richtung Süden lenkte. „Das liebe ich an dir. Deine Seele ist rein und schön."

Danach konnte ich ganz ausgezeichnet frühstücken.


KAPITEL ACHT

Während Aidan ein paar Anrufe tätigte, beschloss ich zu zeichnen. Ich wollte die Zeichnung vollenden, die ich an jenem schicksalhaften Tag, als Aidan und ich uns zum ersten Mal geliebt hatten, im Rosengarten begonnen hatte.

Das Bild der Venus, die in einer Muschel steht und von Rosen umrankt wird, genau wie in Botticellis "Geburt der Venus", erwies sich als eine meiner schöneren Skizzen. Es gefiel mir so gut, dass ich plante, es mit Buntstiften auszumalen, um es später mit Aquarellfarben zu übermalen. Das war eine Technik, die ich mir in meiner Jugend angeeignet hatte.

Es war schon eine Weile her, dass ich mich mit meiner Kunst beschäftigt hatte. Aidans Ermutigung motivierte mich dazu. Ich hatte mir schon viele Motive in dem inspirierenden, wunderschönen Garten ausgesucht, die ich weiter ausarbeiten wollte.

Ich war eine eher konventionelle Künstlerin und hatte eine eher altmodische Herangehensweise. Das war wohl auch der Grund, warum ich am Ende nicht auf die Kunstschule gegangen war. Konzeptkunst und abstrakter Minimalismus waren am Markt angesagt, dort war das Geld zu holen.

Als ich die Augen zusammenkniff, um mein Werk zu betrachten, riss mich eine Stimme aus den Gedanken.

„Kann ich mal sehen?"

Aidan stand hinter mir. Rocket stand an seiner Seite, wedelte mit dem Schwanz und sabberte vor Aufregung.

„Hallo, mein Junge." Ich streichelte den süßen Hund. „Es ist noch nicht fertig."

„Komm schon, sei nicht schüchtern. Zeig es mir."

Ich reichte ihm den Zeichenblock. Seine Augen bewegten sich von meiner Zeichnung zu der Szene vor ihm. „Es ist großartig. Es wirkt fertig gestellt auf mich."

Ich nahm ihm den Block ab. Ich war äußerst empfindlich, wenn es um die Betrachtung meiner Zeichnungen durch andere ging. „Ich möchte es mit Aquarellfarbe noch einmal überzeichnen."

Aidans Blick blieb erneut auf mir liegen. „Kann ich es dann haben?"

„Natürlich, es ist für dich, Aidan. Ich bin nur besorgt, dass es nicht besonders gut ist. Das ist alles."

„Blödsinn. Es ist umwerfend, genau wie du." Er beugte sich vor und küsste mich, wobei er einen feurigen Abdruck auf meinen Lippen hinterließ. „Greta hat erwähnt, dass du ein paar gute Ideen für den Kunstkurs hast."

Ich packte meine Stifte ein und steckte mein Bild in die Umhängetasche. „In welche Richtung soll es gehen? Zeichnen, Malen, Aquarell, Öl, Acryl?" fragte ich.

Aidan setzte sich neben mich auf die Gartenbank und warf den Ball zu Rocket. „Alles davon."

„Willst du, dass ich Lehrkräfte suche?"

„Ja. Was immer du brauchst, um das Programm realisierbar zu machen."

„Ich habe zwei Räume gefunden, die wir nutzen können. Beide haben ausgezeichnetes Licht. Wie wäre es, wenn wir klein anfangen? Ich kann jemanden finden, der Zeichnen und Malen unterrichtet. Eine Sitzung pro Woche kann dem Erlernen von Techniken gewidmet sein und die andere der freien Kunst. So können sie entweder anwenden, was sie gelernt haben, oder ihren eigenen Weg damit finden. Was denkst du?"

„Ich glaube, das würde sehr gut funktionieren."

„Was für ein Budget haben wir denn, Aidan? Kunstzubehör ist nicht billig. Und ihr müsst den Dozenten bezahlen."

„Spare nicht am Geld. Kann ein einziger Lehrer das alles machen? Sollen wir noch weitere einstellen?"

„Fürs Erste sollten wir mit einem anfangen. Vielleicht ein Student im letzten Jahr. Studenten können das Geld immer gebrauchen. Und sie haben genügend Kenntnisse, um sie zu vermitteln."

Aidan sah zufrieden aus. „Das klingt perfekt, Prinzessin."

„Ich kann's kaum erwarten. Ich fahre morgen wieder hin. Ich muss sowieso in meine Wohnung. Ich muss noch ein paar Sachen zusammensuchen. Ich habe mein ganzes Kunstzubehör dort."

„Komm, lass uns nach oben gehen." Aidan ergriff meine Tasche für mich. Er nahm mich an der Hand, während Rocket mit dem Ball im Mund vorauslief.

„Ich bin die ganze Woche unterwegs. Ich bin auf einer Tour zu dürregeplagten Farmen. Ich plane, dort Land für meine Farmen für erneuerbare Energien zu kaufen."

„Aber werden die Familien verkaufen wollen? Ich meine, manche Farmen sind schon seit Generationen in Familienbesitz."

Aidan blähte seine Wangen auf und stieß die Luft langsam aus. „Ja, gutes Argument. Dessen bin ich mir bewusst. Wir werden anbieten, das Land zu pachten, falls das der Fall sein sollte. Ich habe schon mit einigen Leuten gesprochen. Ihr Land ist tot. Und sie sind gelähmt vor Schulden und Verzweiflung. Es ist deprimierend, so viel steht fest. Wenn ich ihnen und der Gemeinde helfen kann, dann ist es das alles wert."

Ich blieb stehen und schüttelte den Kopf. „Aidan, bist du wirklich so toll? Ich meine, wie kommt es, dass du so liebenswürdig bist?"

„Warum ist das ein Schock? Kann ich nicht wohlhabend und großzügig sein?"

„Du bist das und noch mehr, Aidan Thornhill."

Aidan legte seinen Arm um meine Taille und zog mich fest an sich. Unsere Lippen trafen sich und es wurde sofort heiß. „Ich brauche dich oben, jetzt und zwar nackt." Er nahm mich bei der Hand.

[image: Text  Description automatically generated with low confidence]

Der Kaffee ließ meine Lippen schmerzhaft zucken. Sie waren rot und rau, weil Aidan sich die ganze Nacht an mir gütlich getan hatte. Wer hätte gedacht, dass Schmerz so köstlich sein kann? Wir hatten nicht viel Schlaf bekommen. Jeder Zentimeter meines Körpers war verwöhnt und gestreichelt worden. Ich vibrierte noch nach unzähligen Orgasmen. Es fühlte sich an, als hätte ich eine Partydroge zum Frühstück genommen, so high war ich.

Nachdem ich ein paar Mal um den Block gefahren war, fand ich endlich einen Parkplatz. Gerade als ich einparkte, piepte mein Handy mit einer Nachricht. 

In der Annahme, es sei Tabitha, kramte ich in meiner Tasche. Ich war spät dran für unsere Verabredung bei Sammy's.

Es war wunderschön, meine Liebe. Ich kann dich immer noch schmecken. xxx Aidan.

Ich seufzte laut auf. Was sollte ein Mädchen darauf erwidern? Ich starrte auf mein Handy, während ich versuchte, mir eine freche, aber gefühlvolle Antwort einfallen zu lassen.

Ich kann dich immer noch spüren, Aidan. Meine Haut riecht nach dir. Meine Beine werden bei dem Gedanken daran, wie du dich in mir angefühlt hast, schwach. xxx Clarissa

Das Telefon piepte in meiner Hand. Der Bildschirm leuchtete auf.

Mm... jetzt hast du es geschafft. Ich muss von jetzt an lockere Hosen tragen. Heute Abend skypen? Zieh eine Bluse mit Knöpfen an. xxx Aidan.

Ich kicherte. Ich bekomme Atemnot, wenn ich daran denke und daran, wie du in deinen engen Jeans aussiehst, so sexy und heiß. xxx Clarissa

Und noch einmal ging es los. Genau wie ich, wenn ich daran denke, wie saftig du bist, Baby. Wir sprechen uns heute Abend. xxx Aidan.

Ein breites Lächeln ließ mein Gesicht entzweibrechen. Es schmerzte vom Lächeln. Konnte diese Freude aufrechterhalten werden? fragte ich mich, während ich zügig vorwärts lief.

Als ich um die Ecke bog, sah ich Tabitha durch das Fenster. Sie saß in der Ecke, telefonierte und trug einen erröteten, flirtenden Ausdruck, den ich nur zu gut kannte.

Ihre Augen folgten mir, als ich mich dem Tisch näherte. Ich küsste sie auf die Wange und setzte mich.

„Ich muss los. Wir sehen uns später, mein Großer." Sie sah zu mir auf und wackelte mit den Augenbrauen.

„Großer?" Ich lachte.

„Nun, das ist er. Und wir mögen unsere kleinen Neckereien." Sie gluckste. „Du bist spät dran, Clarissa. Normalerweise bin ich diejenige, die zu spät kommt. Ich habe mir schon Sorgen gemacht."

„Tut mir leid, Tabs. Ich musste zum Kunstinstitut, um Zettel aufzuhängen. Ich suche einen Dozenten für das neue Programm, das wir im Gesundheitszentrum für Veteranen einrichten."

„Das klingt ganz nach deinem Geschmack." Sie klopfte sich auf den Bauch. „Ich bin am Verhungern."

„Ich auch. Ich habe letzte Nacht nicht viel geschlafen", sagte ich.

„Das kann ich sehen. Du hast diesen erröteten, die ganze Nacht durchgefickten Blick." Tabithas Stimme hallte wider und einige der Gäste sahen zu uns herüber.

Ich lehnte mich zu ihr und flüsterte: „Das haben alle gehört."

Sie lachte. „Also, wie oft bist du gekommen?"

„Wie kommt es, dass du jedes Mal, wenn wir zusammen sind, nur über Sex redest?"

Sie breitete ihre Hände weit aus. „Was gibt es denn sonst noch? Abgesehen von Klamotten, meine ich."

„Tabitha Hendry, du bist so oberflächlich."

„Und ich liebe es." Sie gab ihre Maxwell-Smart-Stimme zum Besten und ich musste kichern.

„Also, wie läuft es mit Big Boy?" fragte ich.

Der Kellner tauchte genau in dem Moment auf, als ich fragte und seine Lippen zuckten. Tabitha und ich starrten uns gegenseitig an. Unsere Lippen pressten sich zusammen, um einen Kicheranfall zu unterdrücken.

„Worauf hast du Lust?", fragte sie.

„Ich fühle mich nach Kohlenhydraten. Viele davon." Ich studierte die Tafel mit der Speisekarte.

„Ja, ein gutes Essen nach dem Sex", sagte Tabitha und zwinkerte dem Kellner zu, der mit seinem lila Haarschopf ziemlich auffällig war.

Ich trat sie unter den Tisch.

Er zuckte nicht mal mit der Wimper. „Dann darf ich Ihnen die Lasagne vorschlagen", sagte er mit mädchenhafter Stimme.

„Toll, die nehme ich", sagte ich.

„Ich auch, danke", sagte Tabitha. „Und ein Glas Merlot." Tabitha sah zu mir herüber.

„Ich fahre. Nur Wasser, danke."

Der schmunzelnde Kellner verließ uns.

„Ich vermisse es, mit dir zu trinken und dich ganz beschwipst und albern zu erleben. Du kannst jederzeit hier in der Stadt pennen", bot sie an.

„Nur wenn du über Nacht bleibst", sagte ich.

„Ich kann nicht. Mein Mann wartet auf mich. Ich muss da sein. Sonst kriege ich Ärger."

„Was?" Ich runzelte die Stirn.

Tabitha lächelte. „So schlimm ist es nicht. Es ist ein Spiel. Ein kleines, erotisches Spiel. Ich muss nur auf Knien für ihn bereitstehen, wenn er zur Tür reinkommt."

„Was?" Meine Stimme wurde höher.

„Ist das alles, was du sagen kannst?" Tabitha grinste.

„Auf deinen Knien?"

„Ja, so schlimm ist es nicht. Eigentlich ist es sogar ziemlich unterhaltsam. Und er macht es wirklich wett. Wenn du weißt, was ich meine?" Sie hob eine Augenbraue.

„Aber das klingt erniedrigend. Wozu zwingt er dich noch?"

„Er zwingt mich zu gar nichts. Es liegt bei mir. Wenn es mir nicht gefällt, kann ich es ihm sagen. Ich habe die Kontrolle. Es macht einfach Spaß. Und es ist wirklich heiß. Ich meine, er macht so was mit einer Feder." Sie fächelte sich das Gesicht. „Oh mein Gott."

„Wie was?" Ich hasste mich dafür, dass ich so neugierig war.

„Er streicht mit der Feder über meine Klitoris und dann abwechselnd mit der Zunge, gefolgt von einem sanften Peitschenhieb hier und da. Es ist unerträglich. Er zögert meinen Orgasmus hinaus, was mich in den Wahnsinn treibt. Aber wenn ich dann komme... ist es nicht von dieser Welt."

„Genau." Ich schüttelte den Kopf. „Ich weiß nicht, ob ich da unten ausgepeitscht werden möchte."

Tabitha lachte. „Er tut mir nicht weh. Du bist so vanillig, Clary."

„Was soll das jetzt heißen?"

„Vanille ist konventioneller Sex. Du weißt schon, Mann obenauf, bum-bum."

Ich lachte. „Es ist mehr als nur bumsen. Was ist mit Zärtlichkeiten, Küssen und der innigen Verbindung?"

„Ich habe all das und noch mehr. Evan ist sehr zärtlich. Es ist nur so, dass er wild ist. Und das bin ich auch. Wir passen zueinander. Und es macht Spaß. Wir spielen."

Ich beugte mich vor und flüsterte: „Er zwingt dich nicht, auf Orgien zu gehen? Oder zu so etwas Schmutzigem?"

„Auf keinen Fall. Er ist total eifersüchtig. Selbst wenn ein Typ mich anschaut, höre ich ihn leise 'Arschloch' flüstern."

Mein Telefon klingelte. Ich sah, dass es eine private Nummer war und schickte es auf die Voicemail. Dann piepte es mit einer Nachricht.

Hallo, ich rufe an wegen des Kunstlehrer-Jobs. Chris.

„Oh, es ist jemand wegen des Jobangebots für den Kunstunterricht. Macht es dir etwas aus, wenn ich ihn zurückrufe?"

Tabitha zuckte mit den Schultern. „Nur zu. Ich muss schnell auf die Toilette."

Ich sah Tabitha zu, wie sie davonhuschte. Sie hatte definitiv abgenommen. Und ich war ein wenig besorgt über ihren neuen Lebensstil. Insbesondere der Teil, in dem sie für ihren Herrn auf die Knie ging. Das machte mir wirklich Angst.

„Hi, Chris?

„Ja?"

„Hier ist Clarissa Moone. Ich habe eine Anzeige für einen Kunstlehrer aufgegeben."

„Oh ja, toll. Hey, danke, dass Sie sich bei mir zurückmelden. Ich würde mich gerne bewerben. Allerdings bin ich technisch gesehen nicht im Studium. Wäre das ein Problem?"

„Das macht uns nichts aus, solange Sie die entsprechenden Fähigkeiten haben", sagte ich.

„Eigentlich unterrichte ich hier an der Hochschule. Aber ich könnte die zusätzliche Arbeit gut gebrauchen."

„Sicher. Können wir uns irgendwann treffen? Ich würde gerne ein paar Fotos von Ihrer Arbeit sehen und könnte dann das Programm mit Ihnen besprechen.

„Ich kann heute oder morgen. Wann immer Sie wollen."

„Morgen früh um elf. Wie sieht es da aus? Ich schicke Ihnen eine SMS mit den Details. Wir treffen uns an dem Ort, an dem der Unterricht stattfinden soll."

„Genial. Das klingt cool."

„Dann sehen wir uns morgen."
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„Ich kann Ihnen gar nicht in Worte fassen, wie viel das für meine Familie bedeutet", sagte Jeb.

Ich saß auf dem alten Gehöft an einem Tisch. Ich fühlte mich wie in einem alten Westernfilm. Die Zeit schien stehen geblieben zu sein.

Jebs Frau Marjorie wuselte umher, so wie es Frauen immer taten, wenn sie Angst hatten, einen Fehler zu machen. Ich hatte Mitleid mit ihr. Aber ich hatte das Gefühl, dass es ihr nichts ausmachte. Beide, sowohl der Mann als auch die Frau, hatten die Härte des Landlebens in ihren Gesichtszügen geprägt. Ich konnte den Kampf erkennen.

Ich werde nie vergessen, wie ihre Körper vor Erleichterung in sich zusammensackten, nachdem ich ihnen eine Pacht für ihr Grundstück angeboten hatte, wie sie sie nicht einmal in Zeiten von fruchtbarem Land erlebt hatten. Eine lebenslange Belastung verließ ihre erschöpften Gesichter und glättete die von Hoffnungslosigkeit herrührende Müdigkeit.

Als ihre Enkelin in die Küche hüpfte, erzählte mir Marjorie in jener freimütigen Art, die einsame Leute oft an den Tag legen, dass ihre Tochter früh von zu Hause fortgegangen war und dass sie sie nie wieder gesehen hatten. Ihre Stimme brach und in ihren Augen leuchtete unauslöschlicher Kummer.

Dann hellte sich ihr Tonfall abrupt auf. „Das ist Elly, unser Stolz und unsere Freude."

Die junge Frau, etwa zwanzig Jahre alt, lächelte kokett. Mein Gefühl sagte mir, dass sie schon einige Heuhaufen gesehen hatte. Ihr breites, anzügliches Lächeln und die Tatsache, dass sie mir bei jedem Wort an den Lippen hing, verrieten mir, dass sie mich unbedingt durch die Scheune führen wollte. Obwohl sie sehr hübsch war, war ich nicht interessiert. Wie sollte ich auch? Clarissa war die Liebe meines Lebens.

„Wenn es für Sie und Ihre Familie so in Ordnung ist, kann ich von meinem Anwalt einen Vertrag aufsetzen lassen. Sobald die Paneele stehen, sind wir langfristig gebunden."

Jeb nickte nachdenklich. „Wir haben niemanden außer Elly. Das alles gehört dann ihr. Die Entscheidung, ob sie hier bleibt oder verkauft, wird bei ihr liegen. Eines ist sicher, das Land ist nicht mehr das, was es einmal war. Es ist seit 200 Jahren in Familienbesitz. Das ist die erste Generation, in der die Familie kurz vor dem Hungertod stand. Es bricht einem das Herz. Aber die Natur hat sich verschlechtert. Es hat hier seit Jahren nicht mehr geregnet. Und die Sonne knallt unglaublich. Sicherlich perfekt für Ihre Stromerzeugung."

„Der Standort ist ideal. Und wir rechnen damit, dass hier genug Strom erzeugt wird, um den gesamten Energiebedarf des Landes zu decken."

Jed pfiff. „Woher kommen Sie, Aidan Thornhill? Sie sind Gottes kleiner Helfer."

Ich lächelte. „Ich will mein Geld sinnvoll investieren. Ich habe reichlich Schmuck und Spielzeuge. Für was ist Geld sonst gut, wenn man nichts Gutes damit machen kann?"

Marjorie gab mir einen Kuss auf die Wange. „Gott wird von oben auf dich achten, mein Sohn."

Obwohl ich kein Kirchgänger war, fühlte ich mich durch diese Bemerkung gesegnet, während sich in meinem Hals ein dicker Kloß bildete.

Ich sah Marjorie dabei zu, wie sie am Herd den Topf umrührte. Ein köstlicher Duft von bodenständiger Hausmannskost stieg mir in die Nase. Ich war hungrig. Ich hatte den ganzen Tag noch nichts gegessen.

„Ich hoffe, Sie essen mit uns?", fragte sie.

„Natürlich, warum nicht? Aber nur, wenn Sie genug haben", sagte ich.

„Für Sie, Aidan Thornhill, ist reichlich da." Sie lächelte süß.

Elly nahm auf der anderen Seite des Tisches Platz und stützte ihr Kinn auf ihre Hände. Ich stellte fest, dass einige Knöpfe an ihrer Bluse offen standen. Hm ... Ich sah überall hin, nur nicht auf ihr tiefes Dekolleté.

Ich rief mir die hitzige Session in Erinnerung, die ich in der Nacht zuvor mit Clarissa gehabt hatte. Skype war ein wahres Wunder für geile, voneinander getrennte Liebende. Sie hatte einen Knopf nach dem anderen geöffnet. Ihre großen, himbeerfarbenen Brustwarzen wurden steif, als sie sie für mich ein wenig streichelte, woraufhin ich nach Luft schnappen musste.

Nach einem Teller deftigen Eintopfs, den ich mit dem Gusto eines Verhungerten verschlungen hatte, verabschiedete ich mich schließlich. Allerdings erst nach Umarmungen und Küssen von der Familie. Als Letzte kam Elly, die länger als nötig brauchte und mich fest an sich drückte, als ich ihr einen Kuss auf die Wange gab.

So sehr ich die Gastfreundschaft der einfachen Familie auch genossen hatte, war ich doch froh, in mein Auto zu springen und zurück in mein Hotel zu fahren. Es war ein langer Tag gewesen. Ich brauchte dringend Zeit für mich.

Während ich mit dem Aufzug hochfuhr, klingelte mein Telefon. Ich schaute auf die Anruferkennung. Es war Jessica.

Verdammt.

Meine Ex-Verlobte ließ mich nicht in Ruhe. Sie hatte die ganze Woche über Nachrichten hinterlassen.

Ich nahm den Anruf an.

„Jessica." Ich versuchte, nicht verärgert zu klingen. Aber ich war es. Ich würde ihr das Drama, das sie am Abend der Gala veranstaltet hatte, nie verzeihen.

„Endlich gehst du ran." Jessica sprach undeutlich, sie war betrunken. Nicht außergewöhnlich für sie in Anbetracht der Tatsache, dass es bereits Abend war. Sie war dafür bekannt, dass sie von der Mittagszeit an bis in die Nacht hinein feierte. Sie konnte sogar mich unter den Tisch trinken.

„Ich habe ziemlich viel um die Ohren, Jessica. Was ist los?"

Ich öffnete die Tür und ließ mich auf einen Clubsessel auf dem Balkon fallen. Ich ließ meinen Blick über den Himmel schweifen, dessen sich ständig wechselnder Tanz aus feurigen Rottönen vor einem zart türkisfarbenen Hintergrund stattfand.

„Aidan, ich wollte mich nur für das entschuldigen, was während der Gala passiert ist. Ich war betrunken. Und dich so verliebt mit deinem neuen kleinen Mädchen zu sehen, brachte mich zur Weißglut."

„Richtig. Also hast du gelogen, einen tollen Abend ruiniert und eine Trennung provoziert."

„Ach wirklich?" Anstelle von Mitleid schwang in ihrer Stimme Hoffnung mit.

„Wir sind wieder zusammen, Jessica."

„Sie ist zu lieb und unschuldig für dich. Du brauchst eine Frau, die abenteuerlustig ist und die dunkle Seite des Lebens kennt."

„Woher willst du, verdammt noch mal, wissen, was ich brauche? Ich weiß, dass ich nicht auf Frauen stehe, die gerne durch die Gegend vögeln. Und Clarissas Unschuld ist einer der vielen Gründe, warum ich sie liebe."

„Oh bitte, sag das nicht, Aidan. Du kannst gar nicht verliebt sein. Ich liebe dich. Ich kann dich nicht loslassen. Können wir uns nicht treffen? Ich kann es wieder gutmachen. Ich habe jetzt Körbchengröße DD. Ich weiß, dass du auf schöne, große Titten stehst."

„Du verstehst es einfach nicht, oder Jessica? Selbst wenn Clarissa flache Brüste hätte, wäre ich immer noch verrückt nach ihr. Sie ist einfach eine Klasse für sich. Sie ist ein Unikat. Und ich bin der einzige Mann, mit dem sie jemals zusammen war."

Jessica lachte. „Ah... sie war also noch Jungfrau, als du sie gefickt hast. Warum seid ihr Männer so besessen von Jungfrauen? Ist es die enge Muschi? Oder ist es eher die Vorstellung, dass du der Einzige bist?"

„So was in der Art und noch viel, viel mehr. Nicht jeder Sex ist wie Sport. Es kann auch was Spirituelles sein, weißt du. Und die Zeit mit Clarissa hat mich das definitiv verstehen lassen. Ich habe vor Clarissa noch nie Liebe gemacht."

„Das ist so verdammt verletzend. Du hast es mal geliebt, mich zu ficken."

„Ich bin nicht mehr derselbe Mann. Das war meine verdrehte, gerade aus der Armee entlassene Version. Ich habe mich positiv verändert."

„Oh Gott. Wie öde. Als Nächstes nimmst du wahrscheinlich die Pfeife in die Hand und trägst selbstgestrickte Socken." Sie lachte mit einem bitteren Unterton.

„Jessica, es ist Schluss zwischen uns. Selbst wenn es Clarissa nicht gäbe, würde ich dich nicht zurücknehmen. Ich bin mir sicher, du wirst jemanden finden."

„Aber ich will dich." Ihr bockiger Aufschrei dröhnte aus dem Telefon.

„Ruf mich nicht mehr an. Es ist aus."

„Dann zwingst du mich dazu, dich auf eine andere Art zu bekommen."

Anstatt aufzulegen, was ich hätte tun sollen, blieb ich dran.

„Drohst du mir mit Erpressung?"

„Sollte es so weit kommen, dann ja. Ich habe mit Bryce gefickt, weißt du. Als ich an seinem Schwanz lutschte, hat er mir alles erzählt."

Ich schauderte. Für eine Frau, die die beste Ausbildung genossen hatte, die man für Geld kaufen konnte, war sie ungehobelter als ein Seemann.

Sie redete weiter: „Ich weiß, was in Afghanistan passiert ist und dass du deinen besten Freund erschossen hast. Glaubst du, dein kleiner Liebling wird auf dich warten, während du wegen Mordes im Gefängnis sitzt?"

„So ein Quatsch, das erzählt Bryce nur. Und jetzt lass mich in Ruhe." Ich warf das Telefon auf das Bett.

Ich stützte meinen Kopf in die Hände. Nach ein paar Minuten der Leere stemmte ich meinen schweren Körper in die Höhe und griff nach dem Bourbon. Ich goss mir ein halbes Glas ein und stürzte es hinab.

Ich nahm gerade mein Handy in die Hand, um meinen Anwalt anzurufen, als es summte.

Es war Bryce. Alle meine Feinde wollten Blut sehen. Meine gereizte Stimmung war genau richtig für den Umgang mit ihm. „Bryce."

„Aidan. Da bist du ja, Mann. Du rufst nicht gerne zurück, oder?"

„Ich war sehr beschäftigt. Hör zu, Bryce, ich will nichts mehr mit dir zu tun haben. Du hast verdammtes Glück, dass Clarissa dich nicht wegen Körperverletzung angezeigt hat."

„Ich habe wirklich nichts getan. Sie denkt sich das nur aus", verteidigte er sich.

„Das habe ich aber anders gesehen."

„Ich habe sie vom Boden aufgehoben. Ich dachte, sie sei gestürzt. Ich habe nur versucht zu helfen."

„Ihr mit den Händen über den Körper zu streichen, ist keine Hilfe."

„Ich war betrunken."

„Bryce, ich interessiere mich nicht für deine Ausreden. Unsere Freundschaft ist vorbei. Ich will dich nicht mehr in meiner Nähe haben. Ich habe dir Millionen von Dollar zugesteckt."

„Ich will mehr. Wenn du mich nicht wieder als Chef des VHC einsetzt, dann will ich Blut sehen. Und denk nicht, dass ich mit dir spiele. Ich meine es ernst. Ich will meinen Anteil."

„Du hattest deinen Anteil. Du hast es versaut. Und jetzt willst du, dass ich deinen beschissenen Lebensstil finanziere. Das ist absolut unverhältnismäßig. Ich bin dir nichts schuldig."

„Oh doch, das bist du. Ich habe gesehen, wie du Ben erschossen hast."

„Fick dich, Bryce. Das lässt sich nicht beweisen. Und du bist ein Säufer und drogensüchtig. Irgendwie glaube ich nicht, dass die Behörden dir glauben werden. Auf jeden Fall könnte ich dich wegen Diebstahls anzeigen."

„Diebstahl, von dem du profitiert hast", sagte er.

„Ich hatte keine Ahnung, woher das Geld kam. Ben kann es meines Wissens nach im Kasino gewonnen haben. Und ganz offen gesagt, geht es dich einen Scheißdreck an."

Ich beendete das Gespräch und stieß einen langen, angestrengten Atem aus.

Nach diesen trostlosen, schlaflosen vierzehn Tagen ohne Clarissa hatte ich mir geschworen, dass niemals wieder etwas zwischen uns stehen durfte.

Ich müsste ihr alles über meine Vergangenheit erzählen, überlegte ich und wischte mir den Schweiß von der Stirn. Ich war fest entschlossen, sie nie wieder loszulassen. Ich war ohne sie durch die Hölle gegangen. Ich erkannte mich selbst nicht mehr. Eine Sache, die ich aus dieser Trennung gelernt hatte, war, wie sehr ich sie brauchte.

Clarissa war wie ein magisches Wesen. Sie hat die Nacht von hässlichen Geistern befreit. Es war nicht nur der Sex. Es war viel, viel mehr als das. Ich konnte mir mein Leben ohne sie nicht vorstellen. Obwohl wir uns erst seit drei Monaten kannten, wusste ich in meinem Herzen und in meiner Seele, dass sie die Liebe meines Lebens war.

Ich rief ein Bild von Clarissa auf meinem Laptop auf. Darauf war sie in roten Dessous und mit hochgestecktem Haar zu sehen. Sie sah so frech und sexy aus, dass mein Schwanz bei dem Bild jedes Mal steif wurde.

Ich drückte auf das Rufzeichen.

Sie nahm sofort ab. „Aidan", meldete sie sich mit dieser gehauchten, mädchenhaften Stimme.

Die dunkle Wolke lichtete sich im Handumdrehen. „Hey, Prinzessin."

„Willst du skypen?" fragte sie.

„Ja, genau das brauche ich."

„Du klingst nicht sonderlich gut, Aidan. Ist irgendetwas passiert?"

„Nichts, worüber du dir deinen schönen kleinen Kopf zerbrechen müsstest, Baby. Also, was ist in deinem Universum passiert?"

„Ich habe heute ein Vorstellungsgespräch mit einem Lehrer für das VHC-Kunstprogramm geführt."

„Oh wirklich? Das ging aber schnell."

„Stimmt. Ich habe die Ausschreibung erst gestern aufgegeben. Er rief an und heute habe ich ihn im VHC getroffen. Er hat mir sein Portfolio gezeigt. Er ist definitiv ein talentierter Künstler. Und er braucht die Arbeit. Ich denke, er wird das gut machen."

„Du warst nicht allein, oder?"

„Bist du eifersüchtig?"

„Ich bin durchaus eifersüchtig, bis zu einem gewissen Grad. Das weißt du doch."

„Aber du musst mir vertrauen. Ich würde nie einen Mann auf diese Art an mich heranlassen. Das müsstest du doch wissen."

„Das tue ich, Prinzessin. Es sind die Männer, die mir Sorgen machen. Du taugst zu einem guten Snack, Baby. Ich höre beinahe das Knurren, wenn du an Männern vorbeitänzelst."

„Ebenso wie ich das Stöhnen höre, wenn du an Frauen vorbeistolzierst."

Ich lachte. „Ich stolziere nicht."

„Nein, du gleitest. Ich bin nur auf der Suche nach dem maskulinen Gegenstück zum Tänzeln."

„Die Frauen werden nicht wahrgenommen. Du bist die einzige Frau in meinem Herzen, meinem Verstand und meinem..."

„Deinem was, Aidan?"

„Mein Schwanz... ich bin permanent hart wegen dir."

„Da sind wir schon zu zweit."

„Hä?"

Clarissa lachte. „Ich fühle mich auch ziemlich erregt, weißt du."

„Das bist du sicherlich, du herrliches Mädchen."

„Also, skypen wir?", fragte sie.

„Nur wenn du mich zusehen lässt, wie du mit dir selbst spielst."

„Meine Brüste, meinst du?"

„Und an deiner kleinen saftigen Muschi", sagte ich. Mein Atem ging schwerer. Ich öffnete den Reißverschluss. „Bist du da?" fragte ich.

„Ja, ich bin da. Was soll ich tun? Ich will dich auch sehen." Sie gab ein schüchternes Kichern von sich.

„Lass uns die Verbindung aufnehmen. Lass mich dein hübsches Gesicht sehen und anschließend kannst du den Laptop so positionieren, dass ich dir dabei zusehen kann, wie du dich selbst berührst."

„Gib mir ein paar Minuten", sagte sie.

Ich zog meine Jeans aus und befreite meinen Schwanz. Er war stahlhart. Keine Frau hatte das je mit mir gemacht. Ich war wie besessen, sogar berauscht.

Ich drückte auf den Knopf an meinem Computer und da stand sie: mein Engel, in einem weißen Spitzennegligé, das kaum ihre Brüste bedeckte.

„Clarissa, du siehst atemberaubend aus. Ich wünschte, ich wäre bei dir, damit ich dir dieses hübsche Spitzenkleidchen mit meinen Zähnen vom Leib reißen könnte."

Sie kicherte. „Ich dachte, ich sollte mich dem Anlass entsprechend anziehen. Aber das ist nicht fair."

„Was ist nicht fair?"

„Ich hätte dich mit freiem Oberkörper erwartet."

Ich öffnete die Knöpfe und enthüllte meine nackte Brust. „Wie ist das?"

„Mm ... lecker, du bist auch zum Anbeißen. Ich liebe es, dich in meinem Mund zu spüren." Ihre großen Augen funkelten mit einem benebelten, erregten Schimmer.

„Mein Schwanz liebt deinen Mund auch, Liebling. Und jetzt massiere deine Nippel für mich."

Ihre großen Nippel krümmten sich und wurden hart - reif, rot und saftig. Ich zischte leise durch die Zähne. „Ja, genau so. Und jetzt streichle und bewege deine Titten für mich."

„Sehr schön ... Clarissa, mach weiter so." Ich stieß einen scharfen Atemzug aus. „Bist du heiß und feucht?"

„Bin ich", schnurrte sie.

„Dann zeig es mir."

Ich entledigte mich meiner Boxershorts und begann, an meinem pochenden Schwanz zu spielen.

„Wie ist das?" fragte Clarissa.

„Ja, perfekt. Jetzt spreiz deine Beine für mich."

„Ich kann dich nicht sehen, Aidan. Ich will ihn in deiner Hand sehen."

„Was sehen, Clarissa?"

„Deinen großen Schwanz."

„Gott, ich liebe deine sexy Stimme." Ich positionierte den Bildschirm so, dass sie meine Erektion sehen konnte und fuhr mit der Hand darüber. „Wie ist das?"

„Es ist wundervoll." Sie seufzte.

Oh Gott, sie war schmerzlich sexy. Ihr Bedürfnis nach meinem Schwanz brachte mein Universum zum Beben.

Sie begann, ihren Kitzler zu massieren. Ihre glänzende Muschi war rosa und köstlich sahnig. Mein Herz klopfte in meiner Brust. Das war so verdammt heiß. „Du siehst wunderschön und köstlich aus. Meine Zunge ist bei dem Gedanken an dich klatschnass." Ich drückte auf meinen pochenden, heißen Schwanz, hart und schnell, während ich ihren Finger beobachtete, der ihren Kitzler bearbeitete. So etwas hatte ich noch nie zuvor gemacht. Ich war so erregt, dass ich nicht mehr klar denken konnte. „Fick dich selbst mit deinem Finger, Baby."

Clarissa begann zu stöhnen und während ich dabei zusah, wie ihr Finger in diese erlesene rosa Öffnung eindrang, die meinen Schwanz immer wieder um den Verstand brachte, kam ich heftig.

Clarissa stöhnte mit gespreizten Lippen, als sich ihre Muschi verkrampfte, so saftig und verlangend. Als ob das nicht schon genug wäre, um mich zum Auslaufen zu bringen und mir sämtliche Körperflüssigkeiten zu entziehen, schickte mich der Anblick ihres Fingers in ihrem Mund weit über die Kante. Was für eine Droge. Was für ein Rausch.

Nachdem wir uns beide wieder gefangen hatten, setzte Clarissa sich auf. „Wie war das?" Ihre Stimme hatte diesen post-orgasmischen Klang, den ich kennen und lieben gelernt hatte.

„Es war überwältigend. Ich danke dir. Du hast mir etwas so Besonderes geschenkt, etwas so Persönliches. Deine Muschi ist ausgezeichnet."

Clarissa kicherte. „Ich begreife den körperlichen Reiz immer noch nicht. Während dein Schwanz wunderschön ist, er ist so groß und samtweich, zum Anfassen köstlich, zum Lutschen, zum Anschauen, aber meine Vagina, das kapiere ich nicht."

„Oh, Prinzessin." Ich schniefte. „Sie ist wunderschön anzuschauen, glaub mir. Mein Schwanz liebt dich, Clarissa. Ich liebe dich."

Oh, Scheiße. Das war neu. Die Pause dauerte länger als gewöhnlich.

„Und ich liebe dich, Aidan." Ihre Stimme war brüchig.

Nachdem ich tief Luft geholt hatte, sagte ich: „Ich bin morgen in New York. Ich muss meinen Anwalt für die Verträge mit den Farmen konsultieren. Am Freitag komme ich zurück, nur noch einen Tag, meine Schöne."

„Ich kann's kaum erwarten." Sie machte einen hübschen Schmollmund und warf mir einen Kuss zu.
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Obwohl der Tag grau und trostlos war, herrschte im Central Park das übliche geschäftige Treiben. Hunde jeglicher Form und Rasse, Rollerfahrer, Fahrräder, flanierende Leute und  andere hasteten vorweg. Ich stand auf dem Balkon und sah dem Treiben zu. Ihr Leben schien so unkompliziert zu sein.

Mein Telefon summte. „Ja, Jane."

„Jacob Levison ist hier."

„Schicken Sie ihn rein."

Jacob betrat den Raum und sah mit seinem grauen Maßanzug und dem ernsten Gesicht aus wie ein Geschäftsmann. Er war ein sehr gewiefter Unternehmer, der mir im Laufe der Jahre durch kluge Investitionen eine Menge Geld verschafft hatte.

„Wie geht es dir, Jake?"

„Gut, danke Aidan."

„Kann ich dir etwas anbieten, einen Kaffee oder etwas Stärkeres?"

„Nein, ich bin bedient."

Ich klatschte in die Hände. „Gut, dann ... wie läuft es?"

„In der Tat sehr gut. Wenn die Ausgaben für die Farmen nicht gewesen wären, hätten wir in diesem Jahr ziemlich beeindruckende Gewinne erwirtschaftet. Die Investitionen in der Biotechnologie sind durch die Decke gegangen. Vor allem die DNA-Tests, jetzt, wo sie für die Öffentlichkeit zur Verfügung stehen."

Ich nickte. „Und wieder einmal dein guter Rat, Jake. Du hast ein gutes Gespür dafür."

Sein schiefes Lächeln war das Herzlichste, was Jake jemals zeigte. Ich mochte ihn nichts desto trotz. Ich brauchte keinen grinsenden Pappnasen, um mein Vertrauen zu gewinnen.

„Genetische Tests ... was genau wird da noch mal getestet?", fragte ich und kam mir dabei ziemlich dumm vor, da ich nicht wusste, worin meine Millionen investiert wurden.

„Es handelt sich um einen Bluttest, der Aufschluss darüber gibt, ob jemand anfällig für Krebserkrankungen oder lebensbedrohliche sowie behandelbare Krankheiten ist. Er gibt auch Auskunft darüber, welche Medikamente man verträgt und welche nicht."

„Hm ... ich bin mir nicht sicher, ob ich das wissen will." Ich lehnte mich in meinem Sessel zurück.

Jake rutschte hin und her. „Ich habe ihn machen lassen."

„Wirklich?"

Er zog wieder dieses lange Gesicht. Undurchschaubar wie immer. Ich war mir nicht sicher, ob die Ergebnisse schlecht waren oder ob das einfach nur er selbst war. 

„Und?"

„Nicht so gut, fürchte ich.“

Ich setzte mich auf. „Wie meinst du das?"

„Krebs und Herzkrankheiten sind anscheinend meine beiden Schwachstellen."

„Shit. Wolltest du das wirklich wissen?", fragte ich.

„Darauf kannst du Gift nehmen. Jetzt kann ich mich untersuchen lassen und einen schützenden Lebensstil pflegen. Das hat mich nicht überrascht. Meine Eltern sind beide an Krebs gestorben."

Ich nickte langsam. Ich dachte an meine eigenen Eltern. Meine Mutter hatte im Alter von sechzig Jahren keinen einzigen Tag ohne Alkohol, Gras oder Zigaretten verbracht, während mein Vater immer noch rauchte und wahrscheinlich mehr trank, als er sollte. So weit, so gut, dachte ich.

„Es tut mir leid, das zu hören, Jake. Aber du lebst bereits clean, oder?"

„Ich schätze schon. Aber es gibt Mittel, die man einnimmt, die bekanntermaßen dabei helfen, Tumore schrumpfen zu lassen. Ich habe gerade etwas von deinem Geld in sie investiert."

„Oh, wirklich. Gut." Das war mein Lösungsansatz: Jake alles zu überlassen.

„Also, Aidan. Die Farmen. Sie sind deutlich über dem Budget."

„Ich weiß. Aber es gibt so viele Familien dort draußen. Mein Gott, Jake. Das Land ist ausgedörrt. Ich muss ehrlich sagen, ich bin schockiert. Wir müssen diese Programme unbedingt auf den Weg bringen und das möglichst bald, wenn wir wollen, dass unsere Kinder in Zukunft einen sauberen Planeten bewohnen und die gleichen Chancen haben, wie wir sie hatten."

„Das ist ein bewundernswertes Anliegen, Aidan. Aber der letzte Monat war der erste Monat in der Geschichte von Thornhill Holdings, in dem du keinen Gewinn gemacht hast."

„Stimmt. Was sind wir wert, Jake? Hilf mir auf die Sprünge."

„Zwanzig Milliarden."

„Und wie hoch waren die Abschreibungen?"

„Eine Million."

„Ein Tropfen auf dem heißen Stein, Jake. Wir sind in der Aufbauphase. Eine Weile wird es noch Geld fressen. Aber sobald die Energie erzeugt wird, zahlt sich das Projekt selbst."

„Ja. Aber es wird keine Gewinne erwirtschaften."

„Muss es ja auch nicht."

Jake runzelte die Stirn. „Vermutlich nicht. Ich mag es nur, wenn ich am Ende des Tages noch Gewinn erwirtschafte."

„Das weiß ich. Und du bist genial, Jake. Ohne dich bekäme ich das alles nicht auf die Reihe. Aber du kennst mich. Ich habe mit nichts angefangen. Und zwanzig Milliarden klingt nach einer lächerlich hohen Summe."

Jake nickte langsam. „Ich werde einen Weg finden, damit es aufwärts geht. Ich habe da ein paar Ideen. Worüber ich noch mit dir reden wollte, sind die Ausgaben für Kunst und Sammlerstücke. Dafür geht eine ganze Menge drauf, speziell für Bücher."

„Ja, im Augenblick bin ich am Sammeln. Ich kenne einen Experten aus meinem Bekanntenkreis. Ich mache mir sein Wissen zunutze."

„Du musst deine Versicherungspolicen aktualisieren und sicherstellen, dass die Anschaffungen auf dem neuesten Stand sind und detailliert aufgelistet werden."

„Ich kläre das mit Julian, wenn ich zurück bin. Außerdem richte ich Kunstkurse im VHC ein."

„Was ist mit den Gala-Veranstaltungen?"

„Ich habe sie eingestellt."

Jake richtete sich auf. „Aber sie waren Goldesel. Sie haben die Kosten für alle deine Wohltätigkeitsveranstaltungen gedeckt."

„Ja, stimmt. Das ist ein anderer Bereich, der eine Weile lang die Finanzen strapazieren wird. Ich mache mir da keine Sorgen. Vor allem nicht, wenn du in der Nähe bist und deine magische Hand im Spiel ist."

Sein Mund zuckte auf einer Seite. Das war so aussagekräftig wie ein Schulterklopfen. „Hm ... Wir müssen auch deine bisherige Sammlung für Versicherungszwecke neu überprüfen. Sotheby's hat gerade einen Bruegel für fünfzig Millionen verkauft. Und das war ein ähnliches Stillleben wie deins. Dann ist da noch der Kandinksy und der ganze Rest. Ich schätze, dass du mindestens zwei Milliarden in Form von Gemälden besitzt. Und dann sind da noch die seltenen Ausgaben. Allein die keltischen Werke sind ein Vermögen wert, Aidan."

„Gut. Ein Glück, dass ich diese Sammlung ergattert habe. Es ist erstaunlich, wovon sich eine geldgierige Familie trennen kann. Nicht, dass ich ihren Wert damals schon erkannt hätte, wohlgemerkt. Ich war einfach überwältigt von ihrer Schönheit."

Ich erinnerte mich an den Sohn des verstorbenen Hollywood-Regisseurs, dem ich das Anwesen abgekauft hatte. Er war blass gewesen, mit zittrigen Händen, hoffnungslos kokainsüchtig. Ich hatte Mitleid mit ihm. Ich gab ihm ohne Widerspruch den geforderten Preis und ignorierte Jakes Zureden niedriger zu bieten.

„Ich bespreche mit Clarissa die Aktualisierung des Katalogs. Es gibt schon einen, aber ich habe in der Zwischenzeit noch ein paar zusätzliche Werke erworben."

Jake nickte. „Gut."

Ich stand auf. „Wenn das dann alles ist."

Ich war erschöpft. Dieses ganze Gerede über Geld ermüdete mich. Nicht mein Lieblingsthema. Obwohl ich es liebte, schöne Dinge zu erwerben. Und ich liebte es, Clarissa glücklich zu machen, indem ich ihr alles kaufte, was sie wollte. Nicht, dass sie viel verlangte.

Jake stand auf. „Ich kümmere mich darum, dass unser Investmentportfolio wächst. So können wir die Verluste aus den Farmen und Wohltätigkeitsorganisationen ausgleichen."

„Alles wird gut, Jake. Da bin ich mir sicher. Ich bin unbesorgt. Wenn überhaupt, bin ich von diesem neuesten Projekt sehr begeistert."

Nachdem Jake gegangen war, schickte ich Jane in den Feierabend. Danach begab ich mich in mein Schlafzimmer, um mir etwas Ruhe zu gönnen. Zum ersten Mal in dieser Woche hatte ich etwas Zeit für mich.

Ich freute mich auf zu Hause. Ich hatte es um einen Tag vorverlegt. Ich wollte Clarissa unbedingt sehen. Fünf Tage ohne sie belasteten mich trotz unserer sexy Skype-Sessions stark.

Beim Betreten meines Schlafzimmers entdeckte ich eine sitzende Gestalt auf dem Sofa. Meine Muskeln verkrampften sich und gingen in den Kampfmodus über.

Als ich das Licht einschaltete, öffneten sich meine schlagfertigen Fäuste. „Was zum Teufel machst du hier?"

Wie immer umklammerte Jessica einen Drink und lungerte herum, als gehöre ihr die Wohnung. Sie besaß alles und jeden.

„Ich dachte, ich komme zu Besuch vorbei."

„Woher zum Teufel wusstest du, dass ich hier bin? Und wie bist du hier reingekommen?" Ich lief direkt zum Kühlschrank und holte mir ein Bier. „Ich würde dir ja einen Drink anbieten, aber wie ich sehe, hast du dich schon bedient."

„Du hast es wohl schon wieder vergessen, aber ich besitze immer noch die Wohnungsschlüssel. Wir waren zusammen, als du sie gekauft hast, erinnerst du dich?"

Ich strich mir die Haare zurück. „Was zum Teufel willst du? Ich habe dir bereits gesagt, dass es aus ist. Ich bin damit fertig. Was ist los mit dir? Willst du unbedingt das haben, was du nicht mehr haben kannst?"

„Das ist richtig, Aidan. Du kennst mich gut. Ich akzeptiere kein Nein als Antwort. Das Ende des Gesprächs hat mir nicht gefallen. Ich will dich nicht erpressen. Und ich weiß, dass Bryce sich das alles nur ausdenkt. Er ist ein erbärmlicher Kerl."

„Da sind wir uns einig." Ich trat ans Fenster und betrachtete die nicht enden wollende Menschenmenge, die wie ein impressionistisches Gemälde wirkte - unscharf und farbenfroh. Die Nacht war angebrochen. Die Straßen von Manhattan waren geschäftig, Stoßstange an Stoßstange. Jeder musste irgendwo sein. Es herrschte so hektisches Treiben wie in meinem Kopf.

„Ich bin hier, um einen Deal zu machen. Biete mir etwas an", sagte sie und gesellte sich zu mir ans Balkonfenster.

Ich drehte mich um, um sie zu betrachten. Jessica hatte ihren Mantel ausgezogen und war völlig nackt.

„Oh Jessica, bitte", schimpfte ich.

Ihre Titten waren größer als je zuvor, trotzten der Schwerkraft auf eine Art und Weise, wie es nur Schönheitschirurgen erschaffen konnten. Auch wenn ich versuchte, sie nicht zu mustern, bemerkte ich, dass sie sämtliche Schamhaare entfernt hatte.

Alles in allem sah Jessica, als Ergebnis moderner Kosmetik, erstaunlich aus. Da ich jemand war, der die kleinen Überraschungen der Natur achtete, zog ich natürlich beschenkte Frauen vor.

Sie öffnete ihre Beine, damit ich sehen konnte, wieviel sie zu bieten hatte. Zwischen meinen Schulterblättern sammelte sich der Schweiß. Aber nicht, weil ich geil war. Eher im Gegenteil, mein Schwanz war schlaff und kalt. Die Spannung entstand aus Mitleid.

„Jessica, ich bin nicht scharf. Ich muss deine Fotze nicht sehen."

Jessica glitt auf mich zu und fiel mir in die Arme. „Bitte, fick mich", flüsterte sie mir ins Ohr. "Ich brauche deinen großen Schwanz in mir. Bei keinem anderen Mann, den ich gefickt habe, habe ich ein solches Brennen verspürt wie bei dir."

Ich rückte von ihr ab und griff nach ihrem Mantel. „Jessica, zieh dich an. Ich werde dich nicht ficken. Ich liebe Clarissa."

„Sie kann dich nicht halten. Du wirst ihrer überdrüssig werden. Du brauchst mich." Sie rieb ihre Hand über den Reißverschluss meiner Hose. „Hm ... Ich spüre, wie du hart wirst, Aidan." Sie ließ sich auf die Knie fallen und zog meinen Reißverschluss herunter. „Lass mich deinen Schwanz lutschen, Darling."

Ich schreckte zurück. „Verpiss dich, Jessica. Lass mich in Ruhe." Ich schnappte mir mein Handy. „Ich rufe den Sicherheitsdienst."

Sie richtete sich von ihren Knien auf. Die schwerlidrige Verführerin war sauer geworden, ihre grünen Augen eisig, ihre Lippen spitz und grimmig. „Das werde ich nicht vergessen, Aidan." Sie zog ihren Mantel an und stürmte hinaus.

Ich nahm mein Telefon und rief den Sicherheitsdienst. „Hier ist Thornhill aus der Penthouse-Suite. Können Sie so schnell wie möglich einen Schlüsseldienst organisieren? Und ich möchte ein Verbot für Jessica Mansfield aussprechen. Sie sollten sie jetzt runterkommen sehen."

Ich ließ mich auf mein Bett fallen. Irgendetwas sagte mir, dass sie im Begriff war, eine ganze Menge Ärger zu machen. Diese verzogene Göre ließ sich nicht so leicht unterkriegen.
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Abgrundtief und leblos lagen Bens Augen wie versunkene Pools vor mir. Das Leben war aus ihm herausgeschossen worden. Er krümmte sich vor Schmerz. „Tu es einfach, Aidan. Bitte. Bitte."

Ein gellender Schuss durchzuckte meinen Körper. Meine Schreie weckten mich. Der Raum war schwarz. Mein Herz pochte hart gegen meine Rippen. Wo war ich? Ich konnte mich nicht erinnern.

Ich atmete lang gezogen aus und kam wieder zu mir. Ich schaute auf die Uhr. Es war neun Uhr abends. Ich war eingeschlafen.

Das war nicht die Absicht gewesen. Ich musste Clarissa anrufen.

Mein trockener, bitter schmeckender Mund hatte Vorrang. Ich schnappte mir eine Flasche Evian und trank die halbe Flasche in einem Zug aus.

Ich fragte mich, ob ich tatsächlich geschrien hatte oder war es der Albtraum gewesen? Wie immer sah Ben so real aus. War er ein Geist, der mich heimsuchte? Meine Hände zitterten, als ich das Telefon in der Hand hielt. Ich drückte die Taste für Clarissa. Sie nahm nicht ab, was ungewöhnlich war, da sie immer antwortete. Ich versuchte es noch einmal, aber immer ging die Mailbox ran.

Ich bestellte etwas zu essen und schaltete den Fernseher ein. Aber ich war ruhelos. Ich versuchte es wieder bei Clarissa. Immer noch keine Antwort. Das beunruhigte mich sehr. Ich versuchte es auf eine andere Art.

„Hey, Greta."

„Aidan. Wie geht es dir?

„Mm... ging schon mal besser."

„Es ist doch alles in Ordnung, oder?" Sie klang besorgt.

„Nein, mir geht's gut." Ich seufzte. „Ich hatte gerade Besuch von Jessica. Sie will einfach nicht aufhören."

„Dann solltest du die Polizei verständigen und sie wegen Stalking anzeigen."

„Hm ... vielleicht. Hör mal Greta, hast du Clarissa gesehen?"

„Vorhin. Sie ist hier auf dem Anwesen. Sie aß mit Julian und mir zu Abend. Warum?"

„Sie geht nicht an ihr Telefon. Kannst du sie bitten, mich anzurufen?"

„Ich gehe zum Cottage runter. Vielleicht schläft sie ja schon?"

„Dann brauchst du sie nicht zu wecken. Ich komme sowieso morgen wieder."

„Ich gehe jetzt. Ich schreibe dir, wenn sie eingeschlafen ist. Ich bin sicher, es geht ihr gut, Aidan. Wir haben sie erst vor einer Stunde gesehen."

„Ja, mach das, schick mir irgendeine SMS, egal was. Du kennst mich, Greta. Ich mache mir immer Sorgen."

„Ich weiß, Aidan. Wir Thornhills sind alle gleich gestrickt."

Fünf Minuten später hörte ich ein "Ping". Von Greta. Clarissa ist da. Sie hat gesagt, sie würde dich anrufen. X Greta.

Und tatsächlich klingelte mein Telefon in diesem Moment. Ich ging ran. „Clarissa."

„Aidan."

Ihr lebloser Ton klang distanziert.

„Was ist los, Prinzessin? Warum hast du nicht abgenommen?" Mein Körper verkrampfte sich. Das Letzte, was ich brauchte, war, dass Clarissa sich gegen mich stellte.

Ich nahm nur ihren schwachen Atem wahr.

„Clarissa, du musst mir sagen, was los ist."

„Ich habe ein Foto bekommen. Es zeigt dich, wie du Jessica umarmst. Sie ist nackt." Clarissas Stimme überschlug sich. Ich konnte hören, dass sie Tränen zurückhielt.

„Scheiße! Machst du Witze?"

„Nein, Aidan. Ich wünschte, es wäre so."

„Sie ist vor ein paar Stunden hierher gekommen. Sie hat sich selbst Zutritt verschafft. Und als ich mich von ihr abwandte, streifte sie ihren Mantel ab und umarmte mich, bevor ich die Chance hatte, sie zu stoppen. Ich habe sie weggeschubst. Das ist so abgefuckt. Sie muss eine Kamera aufgestellt haben. Das ist verdammt mies." Voller Aggression, die in meinen Adern brodelte, spie ich die Worte aus. „Wir haben nichts getan. Das musst du mir glauben."

Sie sagte nichts. Alles, was ich hören konnte, war ein Schluchzen.

„Clarissa, das ist Jessicas Quatsch. Siehst du nicht, was sie vorhat? Sie will uns auseinandertreiben. Wie zum Teufel ist sie an deine Nummer gekommen?"

„Gute Frage. Ich habe sie ihr nie gegeben. Aber ich habe sie auf der Website von Thornhill Holdings als alternative Nummer für Anfragen bezüglich der Galanächte angegeben."

„Das erklärt einiges. Entferne sie auf jeden Fall. Deine Privatsphäre ist das Wichtigste. Und bitte tu mir einen Gefallen und wechsele deine Nummer."

„Ja, das mache ich morgen. Ich kann das nicht." Sie klang müde und niedergeschlagen.

„Es tut mir unglaublich leid, dass ich dich in Jessicas verdrehte kleine Welt hineingezogen habe. Schickst du mir bitte sofort das Bild? Nicht auflegen. Ich will es nur sehen."

„Okay. Bleib dran", sagte sie.

Ich starrte auf mein Handy und betrachtete das Bild. Ich hatte der Kamera den Rücken zugewandt, daher war mein Gesichtsausdruck nicht zu erkennen. Aber meine Arme hingen an meinen Seiten, eindeutig unbeteiligt.

„Clarissa, siehst du nicht, dass ich sie nicht umarme?"

„Das ist mir auch aufgefallen. Ich weiß nicht mehr, was ich denken soll." Sie seufzte.

„Baby, ich kann es dir nicht verdenken. Das ist übergriffig. Ich werde sie auf jeden Fall wegen Stalking anzeigen. Sie ist unangemeldet in die Wohnung eingedrungen."

„Aber woher weiß ich, dass ihr keinen Sex hattet?"

„Du musst mir glauben. Du musst mir vertrauen."

„Ich will im Moment nicht reden. Bitte gib mir etwas Freiraum."

„Clarissa, bitte tu mir das nicht an. Siehst du nicht, dass es das ist, was Jessica will?"

„Ich sollte jetzt gehen."

Das Telefon war tot.

„Fuck!!!" Ich hieb gegen eine Wand. Ein schreckliches Krachen war zu hören.

Ich wälzte mich hin und her und konnte in dieser Nacht nicht schlafen. Aus Angst, dass der blutverschmierte Ben wieder erscheinen würde, starrte ich stattdessen an die Decke.

Am nächsten Morgen hatte ich aufgehört zu zählen, wie oft ich Clarissa angerufen hatte.

Ich beschloss, New York nach meinem Treffen mit Brad, meinem Anwalt, zu verlassen. Obwohl wir noch mehr zu besprechen hatten, konnte das warten. Ich war nicht in der Verfassung, mich auf die richtige Formulierung von Verträgen zu konzentrieren.
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Es war später Nachmittag, als ich in Richtung des Eingangs zu meinem Palast lief. Ich trocknete mir die erhitzte Stirn.

Ich schloss auf und da ich mich nach einem Sprung ins Wasser sehnte, sprintete ich die Treppe hinauf, um meine Shorts und mein Handtuch zu holen.

Niemand war zu sehen. Greta und Julian waren wohl unterwegs, was mir ganz recht war, da ich nicht in der Stimmung war, mit jemandem zu sprechen. Außer mit Clarissa.

Ich zog mich um, nahm mein Handtuch und steuerte direkt auf ihr Cottage zu.

Sie war nicht da. Ich hoffte, dass sie am Strand war. Wenn man sich die Hitze vor Augen führte, konnte ich mir nicht vorstellen, dass sie im Garten war.

Wie ich schwamm sie lieber im Meer als im Pool, obwohl sie abends einige Male mit mir in den Pool gesprungen war. Einmal hatten wir mitten in der Nacht dort gefickt, als die Nacht mindestens so heiß war wie wir füreinander.

Rocket rannte auf mich zu. Ich beugte mich runter und streichelte seinen Rücken. „Hey, du, Kumpel." Er sprang hoch und leckte mir die Hand ab. „Willst du mit mir schwimmen gehen?" Mit hängender Schlabberzunge bellte Rocket bejahend. Ich lachte. Ich vertraue darauf, dass mein Hund den Tag aufheitern würde. Seine großen, fröhlichen, braunen Augen waren so tröstend. Selbst wenn ich richtig Mist bauen würde, wäre mein treuer Hund immer noch für mich da.

Als ich mein privates kleines Paradies betrat, bemerkte ich einen einsamen Körper auf einem Handtuch. Mein Herz setzte einen Schlag aus. Es war Clarissa.

Der Sand war so heiß, dass ich meine nackten Füße in Flip-Flops steckte, um nicht den ganzen Weg hüpfen zu müssen.

Clarissa saß auf ihrem Handtuch und las. Sie trug einen roten Bikini, der sie kaum bedeckte. Mein Schwanz zuckte. Scheiße, er hatte seinen eigenen Willen. Ein Blick auf diesen heißen Körper und ich wurde komplett verrückt. Ich bevorzugte ihren Einteiler. Mir gefiel der Gedanke nicht, dass jemand so viel von ihr sehen konnte. Obwohl es eine private Bucht war, spazierten ab und zu Leute vorbei. Mich hatte es nicht gestört. Aber es würde mich stören, wenn Clarissa so aussehen würde.

Ihre Haare waren offen. Sie war schwimmen gewesen. Ich liebte die Art, wie ihr langes schwarzes Haar ihre Kurven umschloss und die Blicke über ihre herrliche Form lenkte. Bis zu ihrem knackigen Hintern. Genug, um einen erwachsenen Mann zum Seufzen zu bringen. So wie ich es in diesem Moment tat.

Rocket rannte zu ihr hinüber. Clarissa legte ihr Buch ab und kraulte ihn. Ihr Blick wanderte zu mir.

„Hey", sagte ich. Ihr knapper Bikini sorgte dafür, dass ihre köstlichen Brüste überquollen. Es war eine Qual. Mein Schwanz war so hart, dass er sich bestimmt abzeichnete.

„Warst du schon drin?" fragte ich und hoffte, sie würde aufspringen und mich in den Arm nehmen. Das wollte ich nämlich tun.

„Ja, es war herrlich." Sie klang so professionell und nicht wie das Mädchen, das sich von mir so hart ficken ließ, dass sie mit ihren Nägeln meine Haut zerriss.

Ich warf den Ball für Rocket. „Wie geht's dir?"

„Mir geht's gut. Ich dachte, du wärst noch in New York." Sie hatte eine Sonnenbrille auf, so dass ich ihre Augen nicht sehen konnte. „Dann ist ja gut." Ich seufzte. „Ich sollte wohl ins Wasser gehen." Ich lächelte. „Willst du mit reinkommen und ein bisschen schwimmen?"

„Nein. Mir geht's gut, danke." Sie ließ ein schnelles, wenn nicht sogar kaltes Lächeln aufblitzen.

Ich trottete mit schweren Schritten über den Sand. Das war schmerzhaft. Ich wollte nicht zum millionsten Mal um Verzeihung bitten, zumal es nicht meine Schuld war.

Sie ließ mich schwitzen. Ich schrieb es ihrer Jugend und Unerfahrenheit zu. Vermutlich wäre ich auch stinksauer, wenn ich einen nackten Mann sehen würde, der sie im Arm hielt. Aber trotzdem erschien mir Clarissa als stur, oder war sie einfach nur stark? Sie war stärker als ich, denn ich war am Zusammenbrechen.

Wie konnte sie nur so cool und beherrscht sein? Scheiße. Mir tat alles weh. Und mein Schwanz auch. Ich drehte mich noch einmal um und sah sie an. Sie lag auf dem Bauch und ich sah ihren fast nackten Arsch. Ich war kurz davor, auf der Stelle zu kommen. Es war unmöglich, dass ich dieses Mädchen nicht wieder haben konnte. Bei dem Gedanken sie von hinten zu nehmen und ihren molligen Hintern an meinen Eiern zu spüren, lief mir das Wasser im Mund zusammen.

Ich musste sie wieder schmecken, ihre Süße kosten. Diesen Geschmack hatte meine Zunge noch nie zuvor erlebt. Während ich durch den Sand stapfte, war ich fest entschlossen, Clarissa zurückzugewinnen. Selbst wenn ich dafür über eine Grube mit fleischfressenden Monstern springen musste.

Beim Schwimmen beruhigte ich mich. Ich schwamm intensiv und schnell. Ich brauchte es. Nichts befreite meinen Geist besser als ein anstrengendes Training. Es verjagte die Sorgen. Und ich hatte viel zu verjagen. Zum einen die Sache mit Jessica in New York und dann war da noch Bryce, der mir wegen eines endlosen Vorrats an Geld in den Ohren lag.

Als ich auftauchte, stand ich hüfthoch im Wasser. Clarissa kam auf mich zu. Was für eine Göttin. Ihre Titten wippten auf und ab, genau als wenn sie mich mit weit geöffneten Lippen ritt und dabei lieblich stöhnte.

Sie tauchte ins Wasser und ich schwamm auf sie zu. Rocket war der erste, der zu ihr aufschloss. Sie dümpelte auf und ab, streichelte ihn und kicherte. Ich liebte es, das kleine Mädchen in ihr zu sehen.

Im Handumdrehen war ich an ihrer Seite. Oh, diese steifen Brustwarzen. Was würde ich nicht alles dafür geben, sie in meinem Mund zu spüren. Ich warf ihr den Ball zu. Freudig hüpfte sie hoch, um ihn zu fangen. Meine Eier liefen blau an, als ich sie auf und ab hüpfen sah. Ich zog mich in tieferes Wasser zurück.

Rocket schwamm hinaus, um den Ball zu holen.

Ich schwamm zu Clarissa hinüber und schloss sie in meine Arme. Es kam kein Widerstand. Sie verschmolz einfach mit meinem Körper.

Sie blickte auf und begann zu weinen.

Es war, als würde mein Herz in zwei Teile zerbrechen.

„Ich bin einfach zu schwach. Ich kann einfach nicht anders, als mit dir zusammen sein zu wollen", gestand sie.

Ich hielt sie fest.

„Wirst du mich dich besitzen lassen?" Ich starrte ihr tief in die tränennassen Augen.

„Ich werde bereits von dir besessen." Ihre Stimme streichelte meine Seele.

Unsere Lippen trafen sich, schmeckten nach Salz und Tränen. Für mich war es genauso emotional. So etwas hatte ich bis zu diesem Zeitpunkt noch nie gefühlt. Die unbändige Lust, die ich verspürt hatte, hatte sich in ein unbeschreibliches Verlangen sie zu beschützen aufgelöst. Sie um jeden Preis glücklich zu machen.

Ihre weichen, prallen Lippen öffneten sich und unsere Zungen, heiß und verlangend, verwoben sich in einem schlangenhaften Spiel. Obwohl ich in ihr die Frau geweckt hatte, hatte Clarissa etwas tief in mir geweckt, das sich mit Worten nicht beschreiben ließ.

Ich spürte ihre Hand auf meinem Schwanz. Oh Gott. Clarissa war hungrig, alles klar. Ich genoss diese neue, selbstbewusste Version - keine zittrige Hand mehr, sondern eine, die darauf aus war, mich vollkommen zu erobern.

Sie massierte meinen harten Schwanz auf eine Weise, dass ich kurz davorstand, auf der Stelle zu kommen. Meine begierigen Finger hakten sich in die Hose von ihrem Bikini und rissen sie herunter.

Ihr Kichern war eine Art Lebenselixier, von dem ich wünschte, ich könnte es in Flaschen abfüllen.

Clarissa ließ ihre Beine in die Höhe gleiten und schlang sie um meine Taille. Ich spürte, wie ihr Herz hart gegen das meine schlug, welches beinahe an der Grenze der Belastbarkeit war.

Ich hob sie mühelos in die Höhe, um an die kleine, köstliche Öffnung zu kommen. Mein Finger drang zuerst in sie ein. Oh... ich seufzte tief. Sie war heiß, feucht und so was von bereit.

Der Sonnenuntergang ließ den blauen Himmel erstrahlen. Es war die Farbe des Feuers - eine perfekte Kopie dessen, was ich fühlte.

Mein Schwanz drang endlich in sie ein.

Wie beim ersten Mal war sie eng und presste sich an mich, bis es kein Zurück mehr gab. Ich wusste, dass ich nicht lange durchhalten würde.

Bis Clarissa in mein Leben gekommen war, hatte ich noch nie diese Art von körperlicher Hitze erlebt. Ich konnte kaum noch atmen.

„Du bist eine Göttin." Ich war gerade mal für einige Sekunden in ihr drin. Ich hatte meinen Schwanz nur einmal rein- und rausbewegt. Die Art, wie sie mich einsog, ihre Fotze schluckte meinen Schwanz und verschlang ihn auf eine Art, die mich folterte.

Der Orgasmus, obgleich verfrüht, war so intensiv, dass mein Keuchen bis aufs Meer hinausreichte.

„Heirate mich."

Clarissa hielt unter meinen Händen inne. Ihre Arme lagen um meinen Hals. Sie bewegte ihr nasses Gesicht so weit zurück, dass sie mir in die Augen sehen konnte. Ihre Augenbrauen senkten sich. „Was?"

„Heirate mich", sagte ich.

„Aber wir kennen uns doch erst seit kurzem", sagte sie und versuchte, sich von mir zu lösen. Ich hielt sie fest. Ich war nicht bereit loszulassen. Das würde den Bann brechen.

„Aidan, du brauchst mich nicht zu heiraten. Ich bin beim Anblick des Bildes einfach durchgedreht.

Ich küsste sie zärtlich.

Als ich sie losließ, zog ich meine Shorts hoch.

Ich nahm Clarissa bei den Händen und führte sie aus dem Wasser. „Keine Frau hat mich im Sonnenuntergang so gefickt. Keine Frau hat je so geschmeckt wie du." Ich schaute in ihre schönen, großen braunen Augen. Mein Finger fuhr über ihre vollen Lippen und weiter an ihrem Dekolleté hinunter bis zu ihren schweren, triefenden Brüsten.

„Ich will dich die ganze Nacht lang vernaschen, langsam und immer wieder, bis ich alles geschluckt habe, was du hast. Was hältst du davon? Eine Nacht auf der Jacht? Die Nacht ist perfekt dafür."

Ihr überraschtes Stirnrunzeln schmolz zu einem süßen Lächeln. „Das klingt gut."

Ich ging hinter ihr, um mich an ihrem herrlichen nackten Hintern zu ergötzen. Der Gedanke, dass meine Zunge und mein Schwanz sie die ganze Nacht lang verwöhnen könnten, brachte meinen Schwanz zum Ächzen.
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„Er hat um deine Hand angehalten?" Tabitha saß auf dem Teppich auf dem Boden. Ihre nackten Beine waren in der Lotussitzposition verschränkt.

„Tabs, das sieht wirklich unbequem aus. Du hältst mich von meinem Muffin ab!"

Sie löste ihre langen Gliedmaßen und kicherte. Da sie nur mit Shorts und einer Neckholder-Bluse bekleidet war, konnte man ihre blauen Flecken erschreckend gut sehen.

„Was hast du gesagt?"

„Ich habe ihm gesagt, dass wir eine Weile warten sollten."

Wieder formte sich ein Knoten in meinem Bauch. In dem Moment, als Aidan mir einen Antrag gemacht hatte, war ein Streit zwischen meinem Herzen und meinem Kopf entbrannt. Ich erinnerte mich immer wieder daran, wie köstlich es sich anfühlte - mein Körper in seinen starken Armen schwebend, während ich in diese Augen blickte, die dem Himmel glichen. Was für eine romantische Szene. Im Meer versunken vor einem atemberaubenden Sonnenuntergang. Es war ein sehr spirituelles Gefühl.

Ich kämpfte mit den Tränen, als ich einen Moment durchlebte, der für immer in meiner Seele eingebrannt bleiben würde.

Tabitha seufzte vor Frustration. „Du bist so berechenbar. Der reichste Mann in L.A., der von sämtlichen fleischfressenden Flittchen auf der Welt begehrt wird, will sein Leben mit dir verbringen." Sie breitete ihre Hände aus. „Was? Bist du nicht verliebt?"

„Ich bin verliebt. Aber es ist noch zu früh. Ich habe ihn erst vor ein paar Monaten kennengelernt."

„Ich habe Evan erst vor sechs Wochen kennengelernt. Und sieh uns an."

„Tja, nun. Du weißt, was ich davon halte. Ich meine, schau dir deinen Rücken an. Du bist übersät mit Schürfwunden."

„Sexy, nicht wahr?" Sie zog die Brauen hoch und kicherte.

„Sie sind nicht sexy. Sie sind ein Zeichen von Missbrauch. Wie kannst du so auf die Straße gehen? Starren dich die Leute nicht an? Und deine Handgelenke sind total rot. Und was ist das da an deinem Hals?"

„Scheiße. Was ist das? Die spanische Inquisition?"

„Eine treffende Analogie, wenn man bedenkt, dass sie ihre Frauen damals auf ähnlich barbarische Weise gefoltert haben."

„Es ist nicht barbarisch. Ich bin ein williger Partner. Evan findet meine Spuren sexy. Und ich stimme ihm zu."

Mein Gesicht verzog sich ungläubig. „Was ist das an deinem Hals? Hat er etwa versucht, dich zu würgen?" Meine Stimme wurde lauter.

Tabitha war nicht nur beeinflussbar, sondern wurde von allem in den Bann gezogen, was an den Grundfesten der Normalität rüttelte. Die Rolle der Unterwürfigen zu spielen, war exakt die Art von Dingen, die meine hochsensible Freundin tun würde, wenn sie dadurch an einer Beziehung festhalten konnte, die Aufregung versprach.

„Das ist mein Hundehalsband", sagte sie und ihre Lippen verzogen sich zu einem Grinsen.

Da klappte mir der Mund auf. „Was?"

Tabitha kicherte. „Du solltest mal dein Gesicht sehen."

Ich rollte mit den Augen. „Spuck's aus, Schwester."

Tabitha zog eine Schublade neben dem Sofa auf, zog ein diamantbesetztes Halsband mit anhängender langer Kette heraus und wedelte damit vor meinen Augen herum.

„Du verarschst mich doch. Er zwingt dich, das zu tragen?"

Tabitha hielt sich schallend lachend den Bauch. „Er zwingt mich zu nichts, was ich nicht machen will. In mancher Hinsicht habe ich die Macht in dieser Beziehung."

„Du bist verrückt. Siehst du nicht, dass das reine Manipulation ist?"

„Ich liebe die Theatralik. Dieser Sex ist anders als alles, was ich je erlebt habe. Die Orgasmen sind intensiv und genussvoll. Ich würde nichts ändern."

„Verrate mir, kontrolliert er die Kette, wie er es bei einem Hund tun würde?"

Tabithas Lippen zuckten. „Das könnte man so sagen."

„Was? Auf Händen und Knien?" Fassungslos wurde meine Stimme schrill.

„So schlimm ist es nicht. Wenn überhaupt, dann macht es eine Menge Spaß. Ich kichere viel mehr, als ich es in meinen anderen Beziehungen getan habe. Das heißt, wenn er mich lässt."

„Was? Du kannst nicht mal dann lachen, wenn du willst?"

Sie schüttelte den Kopf. „So ungefähr. Er ist mein Meister. Ich rede nur, wenn er mich lässt. Dazu gehört auch Kichern und so weiter."

„Was ist aus der Tabitha Hendry geworden, die immer für die Rechte der Frauen gekämpft hat?"

„Ich bin immer noch diese Person. Es ist ein Spiel. Ich amüsiere mich. Und das war's. Ich bin glücklicher, als ich es je war. Evan würde alles für mich tun. Tut er auch. Er lässt mich nicht arbeiten. Er gibt mir alles, was ich haben will. Er ist einfach umwerfend in jeder Hinsicht."

„Er zwingt dich nicht zum Sex mit Frauen oder zu Orgien oder so was Perversem?"

„Auf keinen Fall. Ich würde ihm die Eier abschneiden, wenn ich wüsste, dass er fremdgeht. Das habe ich ihm gesagt. Und weißt du, was er gesagt hat?"

Ich schüttelte den Kopf.

„Er hat mir gesagt, dass er eher geneigt wäre, sich selbst die Eier abzuschneiden, als mich zu betrügen - die perfekteste Frau auf diesem Planeten."

„Hm ... Ich nehme an, das ist ein Kompliment, wenn auch etwas zu blutig für mein Empfinden."

„Oh, spiel nicht Jane Austen vor mir. Das letzte Mal, als ich etwas von dir und Mr. Big Cock gehört habe, habt ihr euch gegenseitig komplett leer geschluckt."

Ich musste lachen. Tabitha gesellte sich mit ihrem ansteckenden Gackern dazu.

„Clarissa Thornhill. Mm ... das klingt sehr nach neunzehntem Jahrhundert. Passt sehr gut zu dir."

„Ja, es hat einen schönen Klang. Aber andererseits mag ich auch Moone. Vielleicht Moone-Thornhill."

Tabitha schnitt eine Grimasse. „Nein, das ist zu wanky-do."

„Wanky-do?"

Sie zog spielerisch an meinem Zopf. „Komm, wir gehen einkaufen. Ich will mir sexy Unterwäsche kaufen. Evan zerreißt ständig meine Unterhosen."

Das war also etwas, das wir gemeinsam hatten. Wenn Aidan meinen Slip nicht zerrissen hätte, dann hätte er ihn mitgenommen. Während ein Teil von mir bei dem Gedanken an die getragene Unterwäsche in seiner Tasche zurückwich, erregte der Gedanke daran meine freizügigere Seite.

„Was soll denn dieser Ausdruck, Clarissa? Machst du wegen eines zerrissenen Höschens wieder einen auf Miss Zimperlich?"

„Nein..." Es war schwer, eine ernste Miene zu bewahren.

„Ah ... Aidan hat also auch eine Vorliebe dafür, Höschen zu zerreißen, ja?"

Ich nickte langsam. Meine Lippen verzogen sich zu einem Grinsen.

„Sag mal, vergräbt er seine Nase in ihnen? Während er an sich selbst spielt?" Tabitha hatte diesen frechen Blick, den ich bestens kannte. Sie war süchtig danach zu schockieren. Es war in ihrer DNA eingebrannt. Ich kannte es aus der Schule, als sie als trotzige und furchtlose Sechsjährige jedem eine Grimasse schnitt.

„Du bist so was von daneben, Tabitha Hendry."

Sie pustete auf ihre Nägel. „Ha... und ich liebe es."
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Wir saßen bei Sammy's, erschöpft nach einem ausgiebigen Morgen voller Shopping. Der Kellner brachte uns unser Mittagessen und wir aßen, als ob es unsere letzte Mahlzeit wäre.

„Hey, du hast mir noch nicht das Bild gezeigt, das Aidans Ex dir geschickt hat. Ich hoffe, du hast es behalten. Ich kann es kaum erwarten, es zu sehen."

„Ich habe es gespeichert. Nur weil ich wusste, dass du es sehen willst", sagte ich und knabberte an meinem Steaksandwich.

„Na dann, zeig es mir." Sie krümmte ihren Finger.

Ich holte mein Handy heraus und scrollte nach unten. Ich wollte es nicht einmal ansehen, also reichte ich es direkt an Tabitha weiter. „Hier. Aidan ließ mich versprechen, es zu löschen."

Tabithas Augenbrauen hoben sich. „Sie ist gut gebaut. Aber die sehen unecht aus. Natürliche Möpse sitzen nicht so hoch."

„Sie sind unecht", sagte ich mit eisiger Verachtung.

„Selbst ihr Hintern. Ich würde sagen, sie hat sich Implantate einsetzen lassen. Das ist so eklig."

„Nicht wahr? Ich kann mir das nicht vorstellen. Das ist pure Eitelkeit."

„Es ist nichts falsch an einer kleinen Verschönerung hier und da. Aber nicht mit dem Messer. Das geht wirklich zu weit", sagte Tabitha.

„Spricht jemand, dessen eigenes Körpergewebe jede Nacht angegriffen wird."

„Nicht jede Nacht. In manchen Nächten ist es einfach nur guter, alter Vanille-Sex."

„Hm... meiner Meinung nach ist an Vanille-Sex nichts auszusetzen."

„Wir müssen unsere Männer bei Laune halten." Tabitha wölbte eine Augenbraue. „Wir dürfen nicht zulassen, dass sie unruhig werden und sich langweilen."

„Das kann ich mir nicht vorstellen. Nicht nach den versauten Dessous, die du mich heute hast kaufen lassen", sagte ich.

„Es ist nichts falsch an schrittfreien Höschen. Du weißt, was man sagt: Eine Göttin in der Küche und eine Schlampe im Schlafzimmer ist der beste Weg, einen Mann zu halten."

„Dann haben wir noch einiges zu lernen", sagte ich.

„Wie?" Sie runzelte die Stirn.

„Erstens bist du die einzige Person, die ich kenne, die Wasser verbrennt. Und was mich betrifft, ich kann kaum mit Will in die Küche rennen und leckere Gerichte zubereiten. Was soll ich denn kochen? Ein Käse-Omelett?"

„Du bist eine tolle Köchin, Clary. Ich erinnere mich an einige denkwürdige Pfannengerichte. Aber du hast Recht, was mich angeht. Ich werde Kochunterricht nehmen. Evan stört das aber nicht. Er ist ein toller Koch. Er mag es sogar, in der Küche herum zu werkeln."

„Du hast mir noch gar nicht gesagt, was du von dem Foto hältst."

„Sie ist sexy, das steht fest. Aber Aidan ist steif."

„Steif?" Mein Gesicht verzog sich.

Tabitha lachte. „Schlechte Wortwahl. Lass es mich anders ausdrücken. Seine Körpersprache drückt Desinteresse aus."

„Mm ... ja, das habe ich mir gedacht. Darum habe ich ihm verziehen."

„Das solltest du auch, du verrücktes Mädchen. Diese Jessica ist fest entschlossen, ihn zurückzugewinnen. Das ist ein berechenbares Verhalten einer verzogenen Society-Tussi. Du wirst es aushalten müssen. Heirate ihn. Mach schon. Ich könnte den ganzen Tag für dich planen. Das würde ich sehr gerne tun."

„Falls und wenn ich es tue, verspreche ich, dass du an meiner Seite sein wirst, bis zum Ende. Jetzt verrate mir etwas."

„Was?"

"Krabbelst du nackt auf Händen und Knien, wenn du das Hundehalsband anhast?"

Ein langsames, verruchtes Lächeln überzog Tabithas hübsches Gesicht. „Die meiste Zeit."

„Igitt. Das ist so unanständig."

„Ist es, nicht wahr? Und dann, wenn ich es nicht erwarte, dringt er in mich ein und puh, ist das heiß. Evan ist wirklich ..." Sie hielt ihre Hände weit auseinander. „Es ist definitiv ein schmaler Grat zwischen Lust und Schmerz, das ist sicher."

Ich hätte nicht fragen sollen. Plötzlich stellte ich mir meine beste Freundin auf Händen und Knien vor, aufgespießt von einem Mann in Leder. Das verschlug mir den Appetit.

„Du solltest es auch mal probieren", schlug sie vor und nippte am Wein.

„Auf keinen Fall. Ich bin für diese Art von Schmerz eine zu große Heulsuse."

„So weh tut er mir eigentlich nicht. Vielleicht könntest du Aidan den Hintern versohlen. Man weiß ja nie, ob es ihm gefällt."

„Nein..." Ich seufzte und erinnerte mich an die kleine Abreibung, die Aidan mir kürzlich verpasst hatte, weil ich ohne Höschen unterwegs gewesen war. Ich musste zugeben, dass es ziemlich heiß gewesen war, und dass ich danach ziemlich heftig gekommen war. Vielleicht lag meine Freundin da nicht ganz falsch.

Nachdem ich mich von Tabitha verabschiedet hatte, wollte ich bei meiner Wohnung vorbeifahren, für die ich immer noch Miete zahlte. Einfach für den Fall, dass ich eines Tages dorthin zurückkehren müsste.

Aidan wollte, wenig überraschend, dass ich die Wohnung aufgab. Nach den jüngsten Ereignissen mit Jessica hatte ich aber das Gefühl, dass ich sie für den Fall, dass Aidan mich wieder im Stich ließ, noch brauchte. Das spürte er wohl. Ich war überzeugt davon, dass er mich deshalb zu sich nach oben ziehen lassen wollte.

Ich konnte nicht fassen, wie sicher er sich in Bezug auf uns war. Ich wusste, dass er Geheimnisse hatte und vertraute unserer Beziehung deshalb nicht.

Wie zu erwarten war es schwierig, in der Nähe meiner Wohnung einen Parkplatz zu finden. Was ein Ärgernis war, zumal es mein Plan war, Umzugskartons zu packen und mit ins Cottage zu nehmen. Ich benötigte die Mal- und Zeichenmaterialien, damit ich die Skizze des Rosengartens fertigstellen konnte.

Ich schlug eine Abkürzung zu meiner Wohnung ein, indem ich durch eine kleine Gasse lief. Es war nicht der freundlichste Bereich, aber bei Tageslicht war er im Allgemeinen ziemlich sicher. Trotzdem beeilte ich mich.

Ich hielt mir die Nase zu und war schon auf halbem Weg durch die verfallene Gasse, die wie eine Abwasserkanalisation roch, als ich hinter mir Schritte hörte. Ich drehte mich um und schaute hoch. Und da stand Bryce. Die Muskeln in meinen Beinen verspannten sich.

„Hallo, sexy Lady." Er war auf eine ungepflegte Art unrasiert.  Unter seinen Augen lagen dunkle Ringe und sein Gesicht war eingefallen und verhärmt.

Aber seine Augen waren es, die mich wirklich provozierten. In ihnen lag dasselbe nervtötende Schmunzeln wie in der Nacht des Balls, als seine rauen Hände über meinen Körper gestrichen waren.

Meine Kehle schnürte sich zu. „Was tust du hier?"

„Ich bin dir gefolgt, Clarissa. Und jetzt kommst du mit mir."

Bryce packte mich am Arm. Ich versuchte, mich aus seinem Griff zu befreien, aber er erwies sich als zu stark für mich.

Ich konnte Alkohol und Zigaretten in seinem Atem riechen, was zur Folge hatte, dass mir das Mittagessen durch die Speiseröhre schoss.

Er zerrte an mir.

Traurigerweise war die Gasse untypisch leergefegt. Meine Kehle war ausgetrocknet. Und solange mir das Herz noch im Hals steckte, unterdrückte es den Schrei, der sich in meiner Brust breit machte.

Als ich es tatsächlich schaffte zu schreien, drückte mir Bryce seine Hand auf den Mund.

Er blieb stehen und drehte sich zu mir um. „Das hier wird für uns beide einfacher sein, wenn du einfach leise mitkommst. Ansonsten schlage ich dir dein hübsches Hirn zu Brei."

Er war nicht wiederzuerkennen. Sein aufgedunsenes, rotes Gesicht glich einem brutalen, wahnsinnigen Monster.

Verzweifelte Momente erforderten verzweifelte Handlungen.

Adrenalin pumpte wild durch meine Adern. Ich erinnerte mich an ein Manöver, das ich in einem Selbstverteidigungskurs wiederholt geübt hatte und dessen Ablauf sich zu meinem Glück in mein Muskelgedächtnis eingebrannt hatte.

Als ich in Bryces schmieriges Gesicht starrte, hakte ich mein Bein mit einer Kraft ein, von der ich nicht einmal wusste, dass ich sie hatte.

Ich stieß mein Knie gegen seine Eier und während sich mein Bein absenkte, trat ich ihm mit derselben wilden Kraft auf die Fußspitze.

Gott sei Dank trug ich Pfennigabsätze und keine Pumps.

Ein Schmerzschrei erklang an meinem Ohr, während ich mich aus seinen erschlafften Armen herauswinden konnte.

Ich rannte und rannte und rannte, ohne mich umzudrehen.
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Keuchend und schnaufend stürmte ich in ein belebtes Lokal. Nach dem Stirnrunzeln der Gäste zu urteilen, war ich wohl ein echter Hingucker. Sie hielten mich offensichtlich für jemanden von der Sorte, die oft hier rein stolperte. Immerhin war die Gegend berüchtigt für Drogen und Gesindel.

„Bitte helfen Sie mir, man hat gerade versucht, mich zu entführen. Kann ich mich im Hinterzimmer verstecken? Ich muss jemanden um Hilfe bitten."

Der Mann hinter dem Tresen machte zunächst einen gleichgültigen Eindruck, wahrscheinlich weil er so etwas schon oft von den Straßenmädchen und Drogensüchtigen erlebt hatte. Doch sein Gesicht wurde schnell weicher. Er krümmte seinen Finger und bat mich, ihm in ein Büro im hinteren Teil zu folgen.

Ich atmete schwer ein und aus. „Ich danke Ihnen vielmals."

„Haben Sie ein Telefon? Soll ich den Notruf wählen?", fragte er.

„Das mache ich sofort. Danke", antwortete ich, während mir die Tränen über das Gesicht liefen.

„Ich hole Ihnen ein Glas Wasser. Nehmen Sie sich so viel Zeit, wie Sie brauchen."

„Das ist so nett von Ihnen." Meine Stimme war so verkrampft, dass mir das Sprechen wehtat.

Ich rief zuerst Aidan an. Er nahm sofort ab. „Prinzessin."

„Aidan..." Ich brach in Tränen aus.

„Was ist passiert?"

„Bryce hat gerade versucht, mich zu entführen. Ich verstecke mich in einem Lokal in der Innenstadt, gleich ums Eck von meiner Wohnung." Genau wie meine Stimme zitterte auch meine Hand.

„Scheiße", wütete er. „Geht es dir gut? Hat er dir wehgetan? Hat er dich angefasst?"

„Mir geht's gut, Aidan."

„Lass mich kurz nachdenken. Evan ist in der Nähe. Es wäre schneller, wenn er dich abholt und hierher bringt. Warte... Ich rufe Evan sofort an, um sicherzugehen, dass er auch wirklich da ist."

Meine Hand zitterte. Ich hörte Aidan im Hintergrund sprechen. Er meldete sich wieder bei mir. „Sag mir den Namen des Lokals."

Ich wollte die Enge des Büros nicht verlassen, einfach für den Fall, dass Bryce mich finden würde. Ich wollte mich gerade hinausschleichen, als der Mann vom Tresen mit einem Glas Wasser hereinkam.

„Danke." Ich nahm ihm das Glas ab. Meine zittrige Hand verschüttete etwas davon, als ich einen dringend benötigten Schluck trank. „Können Sie mir bitte sagen, wie dieser Laden heißt?"

„Tim's Burgers, 273 Main Street."

„Aidan?"

„Ja, ich habe es gehört. Ich weiß, wo das ist. Bleib dran." Ich konnte hören, wie er Evan Anweisungen gab.

Er kam wieder zu mir zurück. „Schatz, er wird in zwei Minuten da sein. Warte einfach im Büro. Er wird dich nach Hause bringen."

„Okay, Aidan." Meine Stimme war schwach. „Soll ich die Polizei anrufen?"

„Überlass das mir. Komm einfach wieder nach Hause, Liebling."

„Okay."

„Willst du, dass ich dranbleibe, während du auf Evan wartest?"

Gerade als ich antworten wollte, ging die Tür auf und Evan stand vor mir.

„Das ist nicht nötig, Evan ist schon da. Wir sehen uns bald."

„Das werden wir, Baby. Und Clarissa?"

„Ja?"

„Ich liebe dich."

Ich war so ergriffen, dass ich nicht sprechen konnte. Die Tränen flossen nur so aus mir heraus. Mit winziger Stimme brachte ich ein "Ich liebe dich auch" heraus.

Komisch, aber das war das erste Mal, dass ich es aussprach. Aidan sagte mir schon mal, dass er mich liebte, wenn er einen wilden Orgasmus hatte, oder kurz danach, wenn er keuchend Luft holte. Das war etwas anderes. Ich hörte ein Beben in seiner Stimme, wie ich es noch nie erlebt hatte.

„Liebling, gib mir bitte kurz Evan."

Ich reichte das Telefon an Evan weiter.

Dieser nickte. „Ja, klar. Verstanden. Bis gleich."

Nachdem Evan mir das Telefon weitergegeben hatte, holte er ein Scheckbuch aus der Innenseite seiner Jacke. Er beugte sich über den Schreibtisch und kritzelte 10.000 Dollar darauf.

Beim Gehen reichte Evan den Scheck dem Mann am Tresen. „Hier Kumpel, für deine ganzen Unannehmlichkeiten."

Die Augen des Mannes traten ihm fast aus dem Kopf. Er schüttelte den Kopf. „Hey, das ist doch nicht nötig, wissen Sie."

Evan legte ihm die Hand auf den Arm und nickte beruhigend. „Ich wurde von meinem sturen Chef angewiesen, dass Sie es nehmen sollen."

Der Ladenbesitzer nickte und schenkte ihm ein strahlendes Lächeln. „Wann immer Sie einen Burger wollen, geht er auf mich."

„Klar, Kumpel", sagte Evan, bevor er mich aus dem Laden führte.

In der Annahme, dass sie ein Trost sein würde, hatte Evan Tabitha mitgebracht. Das war sie auch. Tabitha legte ihren Arm um mich, während ich meine Wange an ihre Schulter legte und mir die Augen ausweinte. Ab und zu schaute Evan durch den Rückspiegel zu uns herüber.

Anstatt mich mit Fragen zu bombardieren, wie es ihre typische Art war, streichelte sie mir schweigend über das Haar.

Aidan wartete auf dem Parkplatz des Anwesens auf uns. Er öffnete mir die Tür und half mir beim Aussteigen.

Er schloss mich in seine Arme und hielt mich fest. Er sah Tabitha an und lächelte. „Danke für deine Hilfe."

Tabitha zuckte mit den Schultern. „Schon gut. Pass einfach für mich auf sie auf."

„Ich mache mehr als das", erwiderte er. Er blickte zu Evan hinüber und nickte. „Danke, dass du sie schnell zurückgebracht hast. Ich werde morgen früh mit dir über die Erhöhung der Sicherheitsvorkehrungen sprechen."

„Klar doch."

Aidan drückte mich fest an seine Hüfte. Er strich sich die Haare zurück. Ich konnte die Anspannung in seinem Gesicht sehen, seine Stirn war gesenkt und ernst.

Nachdem Evan losgefahren war, machten wir uns auf den Weg zurück ins Haus.

Das Erste, worauf ich traf, waren zwei uniformierte Polizisten, während Greta im Foyer auf uns wartete.

Ich zuckte zusammen. Ich wollte niemanden sehen.

„Ich musste sie anrufen, Clarissa. Das ist eine ernste Sache. Du musst Anzeige erstatten. Wenn dir etwas zugestoßen wäre ... Ich weiß nicht, was ich getan hätte", sagte Aidan, seine Augen waren dabei glasig und zerbrechlich. So hatte ich Aidan noch nie gesehen.

Greta umarmte mich. „Ich bin froh, dass es dir gut geht Clarissa."

Mein Vater kam die Treppe herunter und ich rannte auf ihn zu und vergrub mich in seinen Armen. „Daddy." Ich hielt mich an ihm fest und die Tränen liefen weiter meine durchnässte Wange hinunter.

„Schon gut, schon gut, mein Schatz." Mein Vater hielt mich einfach nur fest.

Aidan verließ uns für einen Moment. Er dirigierte die Polizisten ins Wohnzimmer.

Wenige Augenblicke später tauchte Aidan wieder im Foyer auf. „Bist du bereit, reinzugehen und eine Aussage zu machen?"

Ich nickte.

Nachdem Greta ging, um Erfrischungen zu besorgen, betraten wir alle denselben Raum, in dem ich am Tag meines Interviews gesessen hatte. Nur dass diesmal das Farbenspiel, das von den teegrünen Wänden ausging, wenig dazu beitrug, mein Unbehagen zu lindern.

Während ich dort saß, dachte ich an die dramatische Veränderung in meinem Leben, von dem eines unsichtbaren, durchschnittlichen Mädchens zu dem einer Frau, die zwischen unbezahlbaren Kunstwerken in den Armen eines Mannes lebte, dem ihr Herz und ihre Seele gehörten.

Ich konzentrierte mich auf die Aquarellfarben des Meeres - zarte Blau- und Grüntöne, die umherwirbelten, als hätte der Wind sie gemalt. So wie sie es geschafft hatten, mich an jenem schicksalhaften Tag zu beruhigen, so beruhigte die Kunst auch jetzt wieder meine Nerven.

Die Polizisten wirkten mit ihrem ernsten Gesichtsausdruck auf den zarten mintgrünen Seidenstühlen fehl am Platz. Sie bekamen ihren Kaffee von einem Tablett serviert, das Susana aufreizend präsentierte. Ihre Aufmerksamkeit schien mehr auf ihrem Dekolleté zu liegen als auf den angebotenen Keksen.

So sehr ich auch versucht hatte, Susana zu mögen, ich konnte es einfach nicht. Sie hatte etwas an sich, das mir eine Gänsehaut verursachte. Es waren nicht nur die sexy Outfits, sondern die Art, wie sie Aidan beobachtete. Obwohl ich es Aidan noch nicht gesagt hatte, hatte ich gesehen, wie Linus über sie herfiel und sich an ihr rieb. Das Letzte, woran ich mich erinnerte, bevor ich mich angewidert von ihr abwandte, war ihr lüsterner Schmollmund.

„Miss Moone", fragte der erste Polizist. „Können Sie uns schildern, was passiert ist?"

Während ich dem Polizisten alles schilderte, notierte er sich alles. Er sah zu mir auf. „Wie haben Sie es geschafft zu entkommen?"

Auf meine Bitte hin waren Aidan, mein Vater und Greta weiterhin im Raum. Ich sah erst zu Aidan und dann zu meinem Vater, bevor ich antwortete.

„Ich habe ihm mein Knie in die Eier gerammt", sagte ich trocken.

Aidan, der gerade einen Schluck Schnaps getrunken hatte, hustete. Er blickte zu mir auf. Die unerschütterlich ernste Miene, die er bisher getragen hatte, schmolz dahin, als seine Lippen zuckten.

„Wie bitte?", fragte der Polizist, „Sie haben Ihr Knie in seine Leistengegend gestoßen, ist das korrekt?"

Ich biss mir auf die Lippe und nickte.

„Und dann hat er Sie freigelassen?"

„Erst, als ich mit meinem Pfennigabsatz auf seinen Fuß getreten bin. Er hat seinen Griff gelockert. Und dann bin ich die Gasse hinuntergerannt."

„Okay, in Ordnung."

Aidans Augen leuchteten vor Stolz.

Während ich die Einzelheiten schilderte, telefonierte der andere Polizist mit seiner technischen Abteilung. Er flüsterte dem anderen Polizisten etwas zu.

„Wir haben Glück. In diesem Bereich sind Kameras installiert", sagte der Beamte und nippte an seinem Kaffee. „Die IT-Abteilung prüft gerade das Filmmaterial."

Sein Pieper ertönte. „Verzeihung." Er nahm den Anruf entgegen und sah mich direkt an, während er sprach. Wieder überlief mich ein Schauer. Ich hatte ein schlechtes Gefühl bei der Sache.

Nachdem er das Gespräch beendet hatte, sah er mich direkt an und sagte: „Sie haben das Filmmaterial. Sie können Anzeige erstatten. Die Beweise sind da." Er sah erfreut aus.

„Kann ich bitte kurz mit Aidan allein sprechen?", fragte ich den Polizisten.

Er nickte.

Aidan folgte mir hinaus in den Nebenraum. Ich schloss die Tür, um absolute Privatsphäre zu gewährleisten.

„Was gibt's, Baby?"

„Ich befürchte, dass Bryce gegen dich aussagen wird, wenn ich Anzeige erstatte. Er hat etwas gegen dich in der Hand, Aidan. Wenn ich Anklage erheben soll, dann musst du mir sagen, was er die ganzen Monate lang für sich behalten hat. Ich werde keine Anklage erheben, wenn du es mir nicht sagst. Du musst mich einweihen. Keine Geheimnisse mehr."

Er nickte nachdenklich.

„Versprochen?"

Sein Haar fiel ihm ins Gesicht, er war unrasiert und ich erkannte, dass dieses Erlebnis ihn tief erschüttert hatte. Aber er schaffte es trotzdem, mir den Atem zu rauben. Aidan war der einzige Mensch, den ich kannte, der immer sexier wurde, je angespannter er war. „Später."

„Heute Abend Aidan, wenn sie weg sind." Ich blieb hartnäckig. Ich hatte nicht vor, mich von diesen großen türkisfarbenen Augen ins Lustland entführen zu lassen.

Er atmete scharf aus und nickte.
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Als alle weg waren, gingen Aidan und ich in sein Zimmer. Er öffnete eine Flasche Wein und arrangierte, dass unser Abendessen dort serviert werden sollte.

Aidan hatte wie immer ein Gespür für meine Stimmung und spürte, dass ich Zeit für mich brauchte.

Eigentlich wollte ich mich im Cottage verstecken, aber Aidan, der wusste, dass ich mich zu verstecken pflegte, wenn ich aufgeregt war, bestand darauf, dass ich bei ihm blieb, damit er mich in den Arm nehmen konnte.

Was sollte ich da sagen? Natürlich wollte ich seine starken Arme um mich haben. Ich brauchte ihn dringend.

Der Wein bewirkte Wunder. Nach einem Glas wurde ich lockerer. Dann kam der Anruf, dass die Polizei Bryce festgenommen hatte und dass er eingesperrt worden war.

Nachdem Aidan den Hörer aufgelegt hatte, spiegelte die Erleichterung auf seinem Gesicht meine eigenen Gefühle wider.

Er schloss mich in seine Arme.

„Es tut mir leid, dass ich dich in meine verrückte Welt hineingezogen habe", sagte er und streichelte mein Haar.

„Ist schon in Ordnung. Das hätte jeder sein können. Es ist eine raue Gegend. Du hattest recht mit der Warnung, dass ich mich von dort fernhalten soll. Ich denke, ich werde aus der Wohnung ausziehen. Ich habe zu viel Angst, um wieder dorthin zu gehen."

„Da bin ich erleichtert, Baby." Aidan strich mir über den Arm. Seine Augen hatten einen tiefblauen Farbton voller Ernsthaftigkeit angenommen. „Es gibt eine Sache, auf die ich von jetzt an bestehen muss, Clarissa. Du bekommst einen Fahrer zugeteilt, der gleichzeitig als Bodyguard fungiert. Es ist wichtig, dass du in Sicherheit bist. Du bist meine ganze Welt. Wenn dir irgendetwas zustoßen würde, wüsste ich nicht, was ich tun würde." Sein Gesicht strahlte eine fast beängstigende Intensität aus, die ich noch nie erlebt hatte.

Irgendetwas sagte mir, dass Aidan, wenn er losgelassen wurde, gefährlich sein konnte. Ich hatte es schon auf dem Ball gesehen, als er Bryce verprügelte. Wäre Will nicht dazwischen gegangen, hätte Aidan vielleicht nicht aufgehört.

„Aber ich liebe das Autofahren", argumentierte ich.

„Es ist ein kleiner Preis für deine Sicherheit, Liebling." Er drückte mich an sich und küsste mich zärtlich. Ein Klopfen an der Tür ließ mich zusammenzucken.

„Das ist wahrscheinlich unser Essen." Aidan löste sich von mir.

Er öffnete die Tür, um Susana hereinzulassen. Sie wackelte mit dem Wagen voller Essen hin und her. Warum musste sie sich so benehmen? Sie klimperte mit ihren falschen Wimpern und fuhr sich mit der Zunge über die prallen Lippen. Obwohl Aidan für ihre offensichtlichen Verführungsversuche unempfänglich war, ließ sie nicht locker, indem sie sich dicht an ihn drängte. Und wie immer ignorierte sie mich.

Als sie die Tür hinter sich schloss, stieß ich aus: „Ich mag sie nicht."

Aidan zuckte mit den Schultern. „Ich fühle mich nicht zu ihr hingezogen. Aber wenn du willst, dass ich sie entlasse, werde ich das tun."

Ich seufzte. In meiner Brust war zu viel Druck, um weiter über Susana zu diskutieren.

Ich folgte Aidan auf den Balkon, wo er die Teller auf den Tisch stellte.

„Macht es dir etwas aus, wenn wir hier essen?", fragte er.

„Nein. Es ist mein Lieblingsplatz."

Er zwirbelte eine Strähne meines zerzausten Haars. „Meiner auch, Engel."

Ich setzte mich. Meine Aufmerksamkeit galt wie immer dem weiten Blick nach draußen. Die schattenhaften Bäume, die im Wind zu tanzen schienen, wurden von viktorianischen Lampen beleuchtet.

Es war eine warme Sommernacht. Die Sterne und der Mond waren in voller Pracht zu sehen.

Der scheinbar aus der Zeit gefallene Balkon war zu einem meiner Lieblingsplätze geworden. Wenn ich dort saß, hätte ich mich in einem Palast im alten Europa befinden können, mit seiner verschnörkelten, perlmuttfarbenen Marmorbalustrade und dem hypnotisierenden Mosaikboden mit seinen wirbelnden Mustern, die an die Böden in der Antike erinnerten.

Will hatte wieder einmal einen wahren Zauber veranstaltet. Es war ein schwer zu beschreibendes Lachsgericht, umgeben von asymmetrischen Formen, die an moderne Kunst erinnerten, nicht an Essen. Aber es schmeckte auf jeden Fall köstlich.

Ich überraschte mich selbst, indem ich mit Begeisterung aß. Zu wissen, dass Bryce eingesperrt war, half. Meine Atmung hatte sich wieder normalisiert. Und meine Glieder fühlten sich wieder locker an.

Wir aßen schweigend, mit gelegentlichem Blick und Lächeln.

Ich stand auf, hob unsere Teller auf und stellte sie auf den Wagen.

Aidan drückte mich am Arm. „Lass sie stehen. Ich rufe Susana, damit sie sie wegräumt."

„Nein, ich will es tun." Die stählerne Entschlossenheit in meinem Gesicht ließ Aidan sich zurücklehnen.

„Wenn du das willst. Sicher." Er lächelte sanft. Aidan war sensibel für meine Stimmung und ging vorsichtig mit mir um. Ich spürte, dass er wollte, dass ich mich beschützt und zu Hause fühlte.

„Ich will nicht, dass sie hier reinkommt und meine Verdauung stört", sagte ich.

„Du magst sie wirklich nicht, oder?"

„Nein, ich mag sie nicht. Sie hat irgendwas Unangenehmes an sich."

Aidan schlug mir spielerisch auf den Hintern. Mm... er hatte eine Vorliebe für so etwas. Es gefiel mir auf alle Fälle und sorgte dafür, dass ich mich nah bei ihm vorbeugte.

„Ich werde sie entlassen." Aidans Hand kroch mein Bein hinauf. „Das wird Will aber nicht gefallen."

„Du musst sie nicht loswerden. Sag Greta einfach, sie solle sich für die Arbeit angemessener kleiden."

Aidan zog mich auf sein Knie. „Für dich tue ich alles, Darling. Ich würde dir die Sterne vom Himmel holen, wenn ich könnte."

Seine Lippen pressten sich auf meine. Es war ein hungriger, bedürftiger Kuss.

Ich zog mich zurück.

Seine Augen wurden weicher. „Es tut mir leid. Du bist wahrscheinlich nicht in der Stimmung, nachdem was passiert ist."

„Das ist es nicht, Aidan. Ich bin immer in der Stimmung", gab ich mit einem schüchternen Grinsen zu.

Aidan nahm mich wieder in seine Arme. „Gut zu hören, Prinzessin, denn in deiner Nähe bin auch ich immer in Stimmung."

„Aber du hast mir vorhin versprochen zu sagen, was Bryce gegen dich in der Hand hat. Worum es bei all dem geht. Du musst es mir sagen, Aidan."

Ich bewegte mich von ihm weg, damit ich an meinem Entschluss festhalten konnte, auch wenn mein Körper meckerte. Mit diesen starken Armen, die mich festhielten, während sein harter Schwanz unter mir pochte, wurde ich erregt und willig.

Aber ich war fest entschlossen, nicht auf seine verführerischen Liebkosungen hereinzufallen, lehnte mich an die Brüstung und blickte Aidan erwartungsvoll an.

Er war sehr verschlossen und hasste es, die dunklen Details seiner Vergangenheit preiszugeben. Und nach den verstohlenen, intensiven Blicken, die er mir manchmal zuwarf, ahnte ich, dass sie düster war.

Die gespannten Sehnen in seinen Armen verrieten seine Anspannung. Er trug ein verblichenes T-Shirt mit einem Aufdruck von Jimi Hendrix und sah so sexy-heiß aus wie ein Rockstar und mein Körper schmerzte. Mein Körper flehte mich an, seine schmutzige Vergangenheit zu ignorieren und ihn glühend und hart in mir zu haben.

Ich war genauso unersättlich geworden wie Aidan. Wir konnten die Hände nicht voneinander lassen. Selbst in der Öffentlichkeit hielt Aidan sich nicht zurück. Er blickte mich mit seinen Schlafzimmeraugen von der Seite an und fuhr dann mit einem schelmischen Grinsen mit den Händen meine Beine hinauf. Die Gefahr, entdeckt zu werden, ließ mein Herz jedes Mal höherschlagen.

Für jemanden, der seine prägenden Jahre damit verbracht hatte, die Befriedigung durch Disziplin hinauszuzögern, erkannte ich mich selbst nicht mehr wieder.

Aidan betrat wieder den Raum. Sein athletischer Schritt war wie der eines anmutigen Tieres - kraftvoll, aufmerksam und selbstbewusst. Er schenkte sich einen Schluck Bourbon ein und kippte ihn hinunter. Ich konnte sehen, dass ihm das Thema schwerfiel.

„Ich will dich nicht verhören. Das ist nicht meine Art", sagte ich. „Aber du musst mich einweihen. Deine Spannung ist meine Spannung. Du bist ein Teil von mir." Tränen stiegen mir in die Augen.

Er kam zu mir und strich mir über die Wange. Sein feuchter Blick hielt mich einen Moment lang fest. „Ich kann dir nicht sagen, wie schmerzhaft es ist, dich auf diese Weise in meine beschissene Welt zu ziehen. Du bist ein fester Bestandteil von mir geworden, Clarissa. Ich weiß, dass ich dir das schuldig bin." Er nahm einen langen Atemzug. „Ich habe nur Angst, dass du abhaust, wenn du erfährst, dass ich nicht der lässige, weltgewandte reiche Typ bin, in den du dich verliebt hast."

Ich schüttelte protestierend den Kopf. „Aber das ist mir egal. Selbst wenn ich dich in einer Gasse getroffen hätte ..." - ich verzog das Gesicht, in Anbetracht dessen, was sich an diesem Tag ereignet hatte, war das eine schlechte Wortwahl gewesen – „Ich meine, wenn wir uns unter weniger erfreulichen Umständen getroffen hätten, wäre ich immer noch verrückt nach dir. Ich bin nicht die Art von Mädchen, die sich in einen Mann verliebt, nur weil er reich ist."

„Das weiß ich, Baby. Deshalb liebe ich dich ja auch. Dein Herz ist so rein."

Mein Herz blieb stehen. War das real? fragte ich mich zum millionsten Mal.

Aidan warf mir diesen intensiven, dunklen Blick zu, den ich nur zu gut kannte. Sein dichtes, hellbraunes Haar, das vom endlosen Kämmen mit der Hand zerzaust war, machte ihn so verdammt sexy, dass meine Beine schwach wurden. Würde ich jemals aufhören, in seiner Nähe in Ohnmacht zu fallen?

Aidans Brustkorb blähte sich auf. Er holte tief und entschlossen Luft. „Während meiner letzten Reise ist etwas passiert, worauf ich emotional nicht vorbereitet war." Aidan hockte sich hin und starrte auf seine Hände. „Die Armee ist dazu da, einen härter zu machen. Die Härte der Ausbildung soll einen unangreifbar machen. Körperlich ist das so ziemlich das Gleiche. Man lernt, mit körperlichen Schmerzen umzugehen. Aber seelisch ..." Er stand auf und ging zum Fenster, um in die dunkle Nacht hinauszuschauen. „Manchmal fühle ich mich so kaputt. Ich schäme mich. Ich sollte in der Lage sein, das Ganze abzuhaken."

„Schämst du dich, weil du zerbrochen bist?"

Er hielt meinen Blick fest. „Ja, mehr oder weniger."

„Was ist passiert? Du kannst es mir sagen. Nichts, was du sagst, wird mich dazu bringen, hier rauszugehen. Ich kann nicht." Meine Stimme brach.

Aidan schenkte sich einen weiteren Bourbon ein. Er ging zu der Weinflasche auf dem Tisch und hob sie an. „Darf ich dir Wein nachschenken?"

Ich nickte. Er schenkte den Wein ein und reichte ihn mir. Ich bemerkte das Zittern in seiner Hand. Mein Herz setzte aus.

Er trank seinen Bourbon in einem Schluck. Er schaute auf und fixierte mich mit den Augen. Nach mehreren schweren Atemzügen flüsterte er: „Ich habe einen Mann getötet."

Auch wenn es eigentlich angebracht gewesen wäre, war es kein großer Schock. „Aber du warst Soldat, Aidan. Ist das nicht manchmal unvermeidbar?"

„Er war kein Feind." Sein Blick war entrückt.

„Was? Friendly Fire?"

Seine Augenbrauen zogen sich scharf zusammen. „Weißt du davon?"

„Mein Onkel war in Vietnam. Er hat oft über seine Zeit dort gesprochen. Er erwähnte Friendly Fire. Ich kann mich erinnern, dass ich dachte, wie ironisch das doch war. Es ist nichts Freundliches daran, erschossen zu werden."

Aidan schnaubte. „Ja, das stimmt, verdammt."

Ich bedauerte, den Bann gebrochen zu haben. „Was ist passiert, Aidan?"

„Das Opfer war mein bester Freund, Ben." Er drehte sich um und blickte wieder in die Nacht. „Wir haben alles zusammen durchgestanden. Seelenverwandte in vielerlei Hinsicht. Ben war ein Waisenkind. Bevor er sich verpflichtete, lebte er auf der Straße. Wir waren im gleichen Alter. Er spielte auch Gitarre. Er war gut. Besser als ich. Bevor er sich freiwillig meldete, überlebte er durch Straßenmusik. Er war ein Spitzentyp. Der Beste. Und auch ein hervorragender Soldat. Mutig. Sonst könnte man nicht bei den Special Forces sein." Ein angespanntes, zurückhaltendes Lächeln umspielte seine hübschen Züge.

„Er klingt wie ein interessanter Mensch", sagte ich.

„Das ist er auch", sagte Aidan fast zu sich selbst.

Ich verharrte wie erstarrt. Wellen krachten durch das subtile Summen der Nacht.

Aidan setzte sich wieder. „Wir waren draußen im Einsatz. Unser Auftrag war es, Lager aufzuspüren, in denen sich aufständische Rebellen versteckten. Hauptsächlich die Taliban. Eines Tages waren wir etwa eine Meile vom Lager entfernt, als wir in einen Hinterhalt gerieten. Wir waren insgesamt zehn Männer. Sie starben alle. Bis auf Bryce und mich. Ben ist vor eine Kugel gesprungen, die für mich bestimmt war. Sie hätte mich treffen müssen." Er atmete tief ein und aus. „Aber stattdessen hat Ben die Kugel abbekommen."

„Ist er gestorben?" fragte ich.

Aidan nickte. Er ging zu der Bourbonflasche, schenkte sich noch einen Schluck ein und trank ihn in einem Zug leer. „Ja, er ist gestorben, das stimmt. Aber es war nicht diese Kugel, die ihn getötet hat."

Er starrte auf seine nackten Füße. Ich ging zu ihm und umarmte ihn. Ich konnte das Zittern seines Herzens an meinem spüren. Ich zog mich zurück und schaute ihm in die Augen. „Musstest du ihn von seinem Elend erlösen?"

Aidans Augen zeigten Verzweiflung und waren so groß wie die eines Kindes, das sich verirrt hatte. Er nickte langsam. „Er hat mich darum angebettelt", flüsterte er heiser. „Ich wollte es nicht tun, Gott, ich wollte es nicht machen. Ich wollte ihn in die Evakuierungszone tragen. Sie war eine Meile von dort entfernt. Aber wir waren in der Schusslinie. Wir hätten auf den Hubschrauber warten können. Aber das hätte uns wertvolle Zeit gekostet. Ben flehte mich an. Er hatte so schreckliche Schmerzen. Ich habe noch nie zuvor so viel Blut gesehen. Er war völlig durchnässt. Ich versuchte, auf die Wunde zu drücken, um den Blutfluss zu stoppen, aber seine Schreie waren unerträglich. Es war eine schreckliche Erfahrung, Clarissa. Ich sollte stärker sein als so was." Seine Augen waren tiefe Seen der Verzweiflung. Er blickte zu mir auf. „Ich musste es tun. Er hat mich angefleht. Ich habe ihn erschossen."

Ich blinzelte die Tränen zurück und schloss Aidan wieder in meine Arme, wie es eine Mutter mit ihrem Sohn tun würde. Sein Schmerz hallte in mir wider, als ich ihn festhielt. Ich wollte ihn in mich aufnehmen. Ihn auslöschen.

Er befreite sich aus meiner Umarmung. „Weißt du, ich frage mich immer und immer wieder: wenn ich ihn geschultert hätte, hätte er überleben können?"

„Allein der Blutverlust hätte ihn wahrscheinlich umgebracht, Aidan. Und es klingt, als hättest du eine weite Strecke zurücklegen müssen. Und dann war da noch die Gefahr eines Angriffs", sagte ich leise.

Ich stellte fest, dass ich in das Gesicht eines Mannes blickte, der in seinem kurzen Leben schon viel erlebt hatte. Es war ein neues Gesicht: verschlossen und nach innen zurückgezogen, um sich zu verstecken.

Nach einer längeren Pause fragte er: „Findest du mich immer noch attraktiv?"

Ich starrte ihm tief in die Augen. „Ich habe mich noch nie in meinem Leben zu jemandem so hingezogen gefühlt wie in diesem Moment zu dir."

Ein schwaches, langsames Lächeln verscheuchte sein Stirnrunzeln. Er berührte meine Wange. Seine Augen leuchteten voller Zuneigung. „Das nimmt eine riesige Last von meinen Schultern. Ich glaube nicht, dass ich jemals über das, was passiert ist, hinwegkommen werde. Ich glaube nicht, dass irgendein Mensch das könnte. Aber zu wissen, dass du mich verstehst, dass du nicht vor mir wegläufst, bedeutet mir alles, Clarissa."

Ich hielt ihn fest. Meine tränenfeuchte Wange drückte gegen seinen Hals. „Aidan, ich bin härter im Nehmen, als du denkst. Das Leben ist voll von einschneidenden Erfahrungen. Momente, in denen unser moralisches Zentrum aus dem Gleichgewicht gerät. Wenn ich an deiner Stelle gewesen wäre, hätte ich dasselbe getan. Du hast ihn von seinen Qualen erlöst, Aidan. Es hört sich an, als hätte er Höllenqualen erlitten."

Aidan saß da, tief in Gedanken versunken. Ich konnte spüren, dass er gerade auf dem Schlachtfeld in Afghanistan war. Er sah auf. „Ich danke dir."

„Du brauchst mir nicht zu danken Aidan. Darin sind wir beide uns sehr ähnlich. Auch ich verkrieche mich gerne in einem Schneckenhaus. Als meine Mutter starb, gab ich mir die Schuld."

Aidan schüttelte den Kopf. „Warum solltest du das tun?"

Ich seufzte tief. „Eigentlich hätte ich auf dem Rücksitz gesessen, wo meine Mutter saß, als das Auto uns anfuhr. Ich hatte sie angebettelt, mich auf dem Vordersitz sitzen zu lassen. Wir waren auf dem Weg in den Urlaub. Und ich liebte es, vorne zu sitzen. Meine Mutter war müde und wollte sich ausruhen und gab nach. Im Nachhinein wurde mir klar, dass ich es hätte sein sollen und nicht meine wunderschöne Mutter." Tränen liefen mir über das Gesicht.

Aidan nahm mich in seine Arme und schaukelte mich hin und her. „Oh, Baby. Nein. Das stimmt nicht. Du kannst dir nicht die Schuld geben. Und du warst ein kleines Mädchen. Deine Mutter hätte das nie so gesehen und dein Vater ebenso wenig."

Ich flüsterte in seinen Nacken: „Ja, das hat sie mir auch gesagt."

Aidan zog sich zurück. „Hä?"

„Einfach so. Ihr Geist hat mich besucht. Im Traum, versteht sich. Aber es fühlte sich sehr echt an." Meine Stimme zitterte. So etwas hatte ich noch nie zugegeben. Ich schämte mich dafür. Ich war überzeugt, ich hätte den Verstand verloren.

Aidan bewegte sich erneut. Seine Augen sahen so dunkel aus, dass ich vergaß, dass sie eigentlich blau waren. „Du auch?" Seine tiefe Stimme hallte in einem düsteren Unterton wider.

„Was meinst du?"

„Ich werde von Ben heimgesucht. Schon öfters. Ich dachte, ich würde verrückt werden. Ich hätte schwören können, dass er bei mir im Zimmer war."

Mein Rückgrat kribbelte. „Was hat er dir gesagt?"

„Irgendwas Verkorkstes, dass er sowieso sterben wollte. Dass er der Armee beigetreten ist, um für eine gute Sache sterben zu können. Dass er nicht tot aufgefunden werden wollte, allein in seinem erbärmlichen winzigen Dasein zu Hause. Dass es viel nobler und weniger selbstsüchtig war, für sein Land zu sterben."

„Das ist dein Unterbewusstsein, Aidan."

Er seufzte. „Kieren, mein Psychiater, sagt dasselbe. Aber keine Ahnung. Es scheint so verdammt real zu sein. Und es passiert nicht nur einmal. Es kommt häufiger vor."

„Wenn ich bei dir bin?"

Aidan schüttelte nachdrücklich den Kopf. „Nein. Wenn du in meinen Armen liegst, schlafe ich wie ein Baby. Es fällt mir sogar schwer, morgens aufzustehen." Seine Lippen formten ein schiefes Lächeln.

„Nun, dann muss ich wohl weiter mit dir schlafen", sagte ich mit einem strahlenden Lächeln, um die Schwere zu vertreiben, die von Aidan Besitz ergriffen hatte.

Es funktionierte. Seine Lippen verzogen sich zu einem breiten Grinsen. Sein Gesicht wurde zum ersten Mal entspannter. Und der gutaussehende Aidan, der mir wieder den Atem raubte, trat wieder in den Vordergrund.

„Das, mein schönes Mädchen, verwandelt den Winter meiner Unzufriedenheit in einen Sommer der Sinnlichkeit."

Ich gluckste. „Von Shakespeare zum poetischen Aidan."


KAPITEL FÜNFZEHN

„Komm her, Prinzessin. Setz dich auf meinen Schoß."

Ich senkte mich auf seine prallen Quadrizeps. Obwohl seine Oberschenkel steinhart waren, war es der bequemste Platz im Universum.

Wie Magneten wurden unsere Lippen umgehend zueinander gezogen. Sein hungriger Mund, heiß und feucht, verschmolz mit dem meinen zu einem Tanz, der knisternde Impulse durch meinen Körper jagte. Sein Griff verstärkte sich, meine Lippen öffneten sich und seine Zunge tauchte hungrig ein, um sich köstlich mit der meinen zu vereinen.

Aidan knöpfte meine Bluse auf und riss sie mir fast vom Leib. Er wich zurück und starrte mich an. Seine Augenlider wurden schwer vor Lust.

Er zog eine feuchte Spur bis hinunter zu meinen Brustwarzen und stöhnte, als er sie in seinen Mund nahm und damit köstliche Empfindungen tief in meinem Inneren auslöste.

„Ich muss in dir sein."

Ich wimmerte ein kaum verständliches "Bitte", während ich mich von ihm zum Bett tragen ließ.

Sobald er mich abgelegt hatte, öffnete Aidan den Reißverschluss seiner Jeans und zog sie gemeinsam mit seinen Boxershorts herunter, um seinen großen, pulsierenden Schwanz zu befreien. Aidan strich mit dem Finger über meine Lippen und riss mir dann den Slip vom Leib. Er spreizte meine bereitwilligen Beine. Sein leichtes Streicheln, fast wie eine Feder, umspielte herrlich meine ebenso geschwollene Erregung. Ein fast unerträglicher Schmerz schüttelte mich durch. Als er den Finger in mich steckte, um mich auf etwas wesentlich Größeres vorzubereiten, spritzte ich cremige Erregung auf ihn. Aidan schenkte mir ein anerkennendes Lächeln und sein Blick glühte, während er an seinem Finger lutschte.

Er gesellte sich zu mir auf das Bett und hielt mich fest. „Ich muss dich wirklich unbedingt ficken."

Ich fuhr mit meinen Händen an seinem prallen Bizeps auf und ab. Ich öffnete meine Beine weit und nickte. „Ja. Bitte."

Er stieß mit einer solchen Verzweiflung in mich, dass ich in seinen Armen erzitterte.

Er hörte plötzlich auf. „Bin ich zu grob?" Sein Knurren hinterließ einen feuchten Abdruck an meinem Ohr.

„Nein, hör nicht auf."

Als er mich herrlich in zwei Hälften riss, biss ich in Aidans Hals und saugte an seinem salzigen, männlichen Fleisch wie ein Vampir - sein Duft, der einen öligen Film aus Testosteron und ihm verströmte. Er machte süchtig. Ich verschlang ihn mit meinen Lippen und meinem Fleisch.

Es war eine Symphonie aus gedehntem Stöhnen und Knurren, die zwischen unseren geöffneten Lippen erklang, während er tief in mich eindrang. Das Eindringen war so quälend lustvoll, dass elektrische Stromstöße durch mich jagten.

Sein Körper bewegte sich frei. Er war wild, heiß und ungeduldig. Locker und kreisend drängte mein Becken in die Höhe, um alles aufzunehmen, was er zu bieten hatte. Ich schmierte mich auf seinem exquisiten Schwanz ein.

Mein Körper zitterte in seinen Armen. Ich verschlang ihn ganz und quetschte mit meinen Kontraktionen alles Leben aus ihm heraus. Aidans Stöhnen wurde mit jedem brennenden Eindringen intensiver.

Die aufkommende Hitze verstärkte sich, als meine Hände seinen festen Arsch umklammerten. Von unkontrollierbaren Spasmen überfallen, ließ ich mich fallen und wurde auf eine wundersame Reise geschickt, die sich wie eine Blume in der Sonne entfaltete. Ich wurde in einer cremigen Welle gebadet, die mit jedem Stoß intensiver wurde. Als ich nach Luft schnappen wollte, wurde ich von einer noch größeren Welle überrollt und vor meinen Augen blitzten Sterne auf.

Ich bebte unkontrolliert unter Aidans zupackenden Körper und stieß ein gedehntes Stöhnen aus. Aidans Herzschlag verschmolz mit meinem. Sein Körper erzitterte in meinen Armen wie ein Vulkan, der kurz vor dem Ausbruch stand. Ich konnte hören, wie sich in seinem Brustkorb ein Ausbruch anbahnte. Sein Kiefer spannte sich an, sein schöner Kopf fiel nach hinten, als er mich in dickflüssiger Hitze badete.

Wir schwebten zurück in die Realität und blieben eng umschlungen. Während unser Atem hart und rasch ging, verschmolzen unsere Herzen zu einem einzigen, großen, pulsierenden Organ.

In Endorphinen badend, verharrte ich für eine gefühlte Ewigkeit in Aidans Armen. Als ich mich lösen wollte, zog er mich fester an sich. „Wo willst du denn hin?"

„Ich dachte, du willst schlafen", sagte ich.

„Ja, Baby, aber ich brauche dich in meiner Nähe."

Was sollte ein Mädchen machen? Ich bettete meinen Kopf auf seiner Brust. Er war so bequem und träumerisch, besonders mit diesem Duft nach unserem Orgasmus. Ich seufzte langsam. Ich hatte mich nie sicherer gefühlt als in Aidans Armen. Alles, was ich jetzt hinter meinen Augenlidern sah, waren Engel, keine Monster. Die waren alle verschwunden.
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Ich wachte auf und fand Aidan in meinen Armen, hellwach.

Guten Morgen, Engel", sagte er und strich mit seinen warmen Lippen über meine Wange.

„Hast du nicht geschlafen?"

Er setzte sich auf und streckte sich. „Doch, habe ich. Aber mir ist einiges durch den Kopf gegangen."

„Was wirst du wegen Bryce unternehmen, Aidan?"

„Von mir aus kann er sich selbst ficken."

„Aber wird er nicht zu den Behörden gehen und ihnen sagen, was passiert ist?"

„Es steht sein Wort gegen meines. Ich habe meinen Vorgesetzten berichtet, dass Ben durch die Kugel starb, die er bei dem Überfall abbekam."

„Bryce erwähnte etwas darüber, dass dein Geld aus blutiger Quelle stammt."

Aidan sprang aus dem Bett. Seine athletischen, langen Beine spannten sich kraftvoll an, während er nackt auf und ab ging. Ich konnte nicht anders, als seine gewölbte Brust und seine Bauchmuskeln zu bewundern. Dieser köstliche Hintern, so fest und muskulös, dass ich meine Frage vergaß und Aidan einfach nur wieder in meinen Armen haben wollte.

Er holte zwei Flaschen Evian aus dem Kühlschrank. Er öffnete den Deckel der einen und brachte sie mir.

„Danke", sagte ich und stürzte sie genüsslich hinunter.

Aidan wischte sich mit dem Handrücken über seine feuchten Lippen. Bei ihm wirkte selbst der banale Akt des Wassertrinkens erotisch.

Seine Augen waren schon wieder von Finsternis überzogen. „Ben übergab mir kurz vor seinem Tod einen Schlüssel. Er sagte mir, dass damit alles, was ihm gehörte, auch mir gehören würde. Er war alleinstehend und hatte niemanden zu Hause."

Aidan sprang wieder ins Bett und öffnete seine Arme, damit ich mich zu ihm zurückrollen konnte.

„Der Schlüssel führte zu einem Bankschließfach mit einer Million Dollar in bar."

„Weißt du, wie er da rangekommen ist?"

„Zu dem Zeitpunkt nicht. Aber Bryce hat mich sehr schnell eingeweiht. Er hatte den Plan mit Ben ausgeheckt. Seltsam, es war das Einzige, was Ben mir verheimlichte. Er erzählte mir alles andere über sich, einschließlich der Tatsache, dass er als kleiner Junge von einem Priester missbraucht worden war."

„Armer Junge", sagte ich und fühlte einen tiefen, innigen Kummer für Ben, obwohl ich ihn nicht kannte. „Ben und Bryce haben das Geld also gestohlen?"

„Das haben sie. Es war CIA-Geld, das eingeflogen wurde, um Taliban-Älteste zu bestechen. Anscheinend war das eine gängige Praxis. Um sicheres Geleit für unsere Soldaten zu ermöglichen. Das Geld war nicht zurück verfolgbar, was es zu einem leichten Betrug machte. Ben war mit der Übergabe des Geldes betraut worden. Ich bin mir sicher, dass Bryce ihn dazu angestiftet hat. Ben war in vielerlei Hinsicht ein ziemlich leicht zu beeinflussender Bursche, auch wenn er furchtlos war, wenn es ums Kämpfen ging. Er hatte ein erstaunliches Auge, wenn es um Präzisionsschießen ging. Er war in jedem Bereich des Kämpfens talentiert. Aber er war ziemlich wehrlos, wenn es um seine Kumpels ging. Er hat immer alle über sich gestellt."

„Er klingt wie ein guter Mensch", sagte ich.

„Das war er. Es gibt nicht viele wie ihn hier. So viel steht fest."

„Wie viel hat Bryce dann davon abgekriegt?" fragte ich.

„Ich weiß es nicht. Aber ich bin mir ziemlich sicher, dass es eine beträchtliche Summe war. Er wird es sich in die Nase gesteckt, verzockt und für Frauen ausgegeben haben."

„Dann kann er dich nicht beschuldigen, weil er sich damit selbst belasten würde. Oder etwa nicht?"

„Das würde er. Ich bin nicht beunruhigt wegen des Geldes. Ich hatte zu der Zeit keine Ahnung. Obwohl es, jetzt im Nachhinein betrachtet, naiv von mir war, nicht zu hinterfragen, wie Ben dazu kam. Ich nahm einfach an, er hätte vielleicht einen guten Durchlauf in Vegas oder so gehabt. Zu der Zeit benötigte ich etwas Gutes in meinem Leben. Ich bin nach Europa abgehauen. Bevor ich das tat, fand ich einen Anlageberater, den ich immer noch anheure. Er riet mir, medizinische Marihuana-Aktien zu kaufen. Und der Rest ist Geschichte. Das weißt du ja sowieso. Es ist öffentlich bekannt. Und als es anfing, sich auszuzahlen, habe ich eine Million Dollar in den Kriegswitwenfond eingezahlt, um das Geld zurückzuzahlen, das Ben mir gegeben hatte."

„Dann hast du nichts zu befürchten, Aidan. Du wusstest nicht, woher das Geld kam. Und du hast es schon oft zurückgegeben. Lass Bryce im Knast verrotten. Er ist schrecklich." Ich erschauderte.

Bedauern und Mitleid überschatteten seine Augen. „Du hast einen solchen Schock erlitten. Es tut mir unendlich leid. Ich kann dir gar nicht sagen, wie verdammt leid es mir tut. Wenn dir etwas zugestoßen wäre ..." Er hielt mich weiter fest.

„Es geht mir gut, Aidan. Vielleicht wirke ich hilflos."

„Hilflos?" Er beugte seinen Kopf vor und betrachtete mich. Seine Lippen kräuselten sich. „Du bist ein kleiner, feuriger Engel. Ich bin sehr stolz darauf, wie du dich da draußen verhalten hast. Sogar die Polizisten waren beeindruckt. Ich werde aufpassen müssen, dass ich dir nicht auf die Nerven gehe, schätze ich."

Ich kicherte. „So wie ich aufpassen muss, dich nicht zu verärgern", sagte ich mit einem geheimnisvollen Zucken meiner Lippen.

Aidans Augenbraue senkte sich, bevor sein Gesicht aufleuchtete. „Oh, das." Er schnaubte. „Ein kleiner Klaps hier und da auf deinen köstlichen Hintern ... das scheint dir nichts auszumachen." Seine blauen Augen leuchteten voller Genugtuung. „Du bist danach immer schön cremig."

Ich spürte, wie sein Schwanz an meinem Bein zuckte. „Aidan", rief ich aus.

„Was?"

Ich schmolz unter seinem verschleierten Blick dahin und gab mich seinen sanften Liebkosungen hin.

Seine Zunge wanderte meinen Körper hinunter und ließ sich auf meinem Kitzler nieder. Ich zuckte zusammen, weil er so empfindlich war.

„Warte." Ich bewegte meinen Körper.

„Was machst du da?", fragte Aidan.

„Ich revanchiere mich", sagte ich und positionierte mich neu.

„Mm ... Frühstück für zwei", murmelte er gegen meinen Oberschenkel. Seine Zunge glitt zu dieser magischen, überempfindlichen Stelle empor.

Während sich seine Zunge an mir labte, dehnte sein Schwanz meinen Mund weit aus.

Mm ... köstlich.

Ich schwebte in einen cremigen Himmel.


KAPITEL SECHZEHN

Es war schwer den Fortschritt zu ermessen, wenn man bedachte, dass der Kunstunterricht erst seit drei Wochen stattfand. Staunend schüttelte ich den Kopf und ging von Staffelei zu Staffelei.

Der Lehrer, Chris Wilde, war eine fantastische Wahl gewesen und hatte es geschafft, fünfzig Schüler für das Kunstprogramm zu begeistern. Alle waren in einem Raum zusammengepfercht, den ich für die Hälfte dieser Anzahl vorgesehen hatte, da ich nicht erwartet hatte, dass so viele das Angebot annehmen würden.

Wenig überraschend war der Anteil an weiblichen Studenten.

Die männlichen Teilnehmer überraschten mich jedoch am meisten mit ihren herzzerreißenden, emotionalen Arbeiten. Wie zu erwarten waren militärische Themen und eine Vielzahl von Stilrichtungen und Themen vertreten. Alle waren einzigartig.

Eine der Arbeiten, die meine Aufmerksamkeit auf sich zog, war so provokativ und meisterhaft inszeniert, dass ich nach Luft schnappte. Es zeigte einen nackten Mann mit einer Pistole als Penis, der Blut ejakulierte. Obwohl das Motiv beängstigend war, konnte ich den Blick nicht davon abwenden.

Chris beobachtete mich mit einem Funkeln des Stolzes und der Belustigung. Mein Herz klopfte vor Ungeduld. Ich konnte nicht erwarten, es Aidan zu zeigen.

Die Kunst war so vielfältig wie die Leute, die sie geschaffen hatten. Es war ein bunter Haufen talentierter Menschen, die alle in irgendeiner Form an PTSD litten. Es gab Seebilder, Landschaften und Porträts neben einigen sehr gut zu verkaufenden abstrakten, modernen Werken, die jede Wand in einer Firmenlobby hätten schmücken können.

„Die sind unglaublich, Chris. Und das in einer so kurzen Zeit", schwärmte ich.

Seine Hände in die Hüften gestemmt, saugten Chris' verschlafene Augen mich förmlich auf. Mit seiner lässigen Angeberei und seinem unverschämten Selbstvertrauen konnte ich mir gut vorstellen, dass er die Frauen häufig für sich gewinnen konnte.

Chris war Mitte dreißig, sein Haar war auf eine sexy und sorglose Art und Weise unordentlich. Mit einem länglichen Gesicht und einer leicht unförmigen Nase, die ihn davon abhielt, schön zu sein, erinnerte er mich an Kurt Cobain.

Er war so zappelig, dass ihm die Funken von der Haut sprühten. So schien es jedenfalls beinahe. Seine großen, blutunterlaufenen blauen Augen, die nicht lange auf einer Stelle verweilen konnten, schienen ständig auf der Suche nach etwas zu sein. Chris verweilte jedoch auf meinem Gesicht und wanderte ab und zu über meinen Körper, wenn er dachte, ich würde nicht hinsehen. Immerhin war ich sein Chef. 

Wenn ich mein Herz nicht an Aidan verloren hätte, hätte ich mir vorstellen können, dass er mich ein wenig in seinen Bann gezogen hätte. Vor allem wegen seines beeindruckenden Talents. Als ich sein Portfolio angeschaut hatte, war mir die Kinnlade heruntergefallen. Der Inhalt reichte von Bildern, die so fein ausgeführt waren, dass sie foto-perfekt waren, bis hin zu wilden, ungezügelten Farben und leidenschaftlichen Pinselstrichen. Es war denkbar, dass seine Arbeiten, wie er selbst behauptete, an den Wänden von Elitesammlern hingen.

Ich konnte nicht verstehen, weshalb Chris Wilde es nötig hatte, nebenbei als Lehrer zu arbeiten. Er war erstaunlich fleißig in seiner Arbeit. Die sich, wie er sagte, wenig überraschend, alle verkauften.

Doch da war etwas in seinen blauen Augen, das wie eine Drohung wirkte. Es wäre eine Untertreibung zu behaupten, dass er einen schweifenden Blick hatte, denn sein Blick begann bei meinen Augen und wanderte den ganzen Weg hinunter zu meinen Füßen und wieder zurück.

Die Tatsache, dass er seine Faszination für mich nicht verbarg, jagte mir einen Schauer über den Rücken, wenn ich daran dachte, dass Aidan ihn treffen würde. Aber sein Talent eines inspirierenden Lehrers überwog bei weitem jegliche schmierigen Absichten. Die Frauen in der Klasse waren alle begeistert. Und ich war überzeugt, dass er bereits mit ein oder zweien von ihnen geschlafen hatte.

Mir war das egal. Die Ergebnisse waren atemberaubend. Ich spürte, dass viele der Kunstwerke auf Auktionen versteigert werden würden. Besonders mein Favorit, das Gemälde mit dem Titel "Cock-slinger Freak".

Ich ging zurück, um es mir ein zweites Mal anzusehen.

Chris fasste sich ans Kinn und studierte es mit mir. „Das ist mein Favorit", sagte er.

„Ja, ich glaube, das stimmt für mich ebenfalls, auch wenn es wirklich dunkel und schäbig ist."

Seine Lippen kräuselten sich zu einem schiefen Grinsen. „Ja, so kann man es auch nennen, wenn man die sexuellen Konnotationen berücksichtigt." Sein Ton hatte einen sardonischen Unterton.

Hm ... machte er sich über mich lustig? Ich konnte es nicht sagen. War er so überheblich? Dachte er, dass ich kein Gehirn zwischen den Ohren hätte?

Nur eine weitere Erinnerung an die vielen Dinge, die ich an Aidan liebte. Er war so respektvoll in Bezug auf meine Meinung. Er hing an meinen Lippen und lobte mich oft. Aidan ließ mich als ein superintelligentes Individuum erscheinen. Das fand ich toll. Nicht so sehr um meines Egos willen, sondern eher, weil ich als jemand behandelt wurde, der etwas beizutragen hatte.

Ich fuhr fort, das Bild zu analysieren, ungeachtet des Grinsens auf seinem Gesicht. „Ich mag die makabre Natur des Werkes. Die Tatsache, dass das Subjekt kopflos ist, depersonalisiert es. Die monochromatische Verwendung von Grau, zusammen mit seiner meisterhaften Herangehensweise an Hell-Dunkel, lässt das Rot hervorstechen. Die Perspektive ist so gut ausgeführt, dass es aussieht, als würde das Blut dem Betrachter entgegenschießen."

Seine Augen leuchteten vor Überraschung auf. „Haben Sie Kunst studiert?"

Ich nickte. „Ich habe Kunstgeschichte studiert. Hauptsächlich Neoklassik des neunzehnten Jahrhunderts, aber ich habe mein Leben damit verbracht, mir alle Arten von Kunst genauer anzuschauen."

Chris musterte mich einen Moment lang, dann richtete er seine Aufmerksamkeit wieder auf das Gemälde. „Es ist eine coole Art, Blutrünstigkeit auszudrücken. Das Konzept, Gewalt, Waffen und Sex miteinander zu verbinden, ist ein Thema, das in der modernen Gesellschaft weit verbreitet ist. Wie man es oft in Filmen sieht."

„Stimmt", sagte ich. Seine stechend blauen Augen bohrten sich tief in meine. Ich wurde sofort in die Romantik der Kunstphilosophie hineingezogen, obwohl ich dort war, um das Geschäftliche zu besprechen.

„Was hat Sie zur Kunst gebracht, Clarissa?" Chris stand so nah, dass ich den Tabak an ihm riechen konnte.

„Ich habe schon als Kind gerne gezeichnet und gemalt. Es war hauptsächlich der Einfluss meiner Eltern. Meine Mutter hat schon immer gemalt."

„Verstehe. Das ist für die meisten Künstler vermutlich eine Standarderfahrung. Für mich nicht. Also, was reizt Sie jetzt an der Kunst, wo Sie nicht mehr dieses Mädchen sind?"

Ich runzelte die Stirn. Ich bin immer noch dieses Mädchen.

„Kunst bietet einem die ungezügelte Freiheit, das Alltägliche in etwas Fantastisches zu verwandeln."

„Gute Antwort, sehr lehrbuchmäßig. Vielleicht nutze ich sie, wenn es dir nichts ausmacht." Seine Augen wechselten von spielerisch zu dunkel und forschend.

Schweiß tropfte zwischen meine Schulterblätter.

„Also, Clarissa Moone, was machst du, wenn die Nacht hereinbricht?"

Mein Gesicht verzerrte sich vor Überraschung so sehr, dass sich sein Grinsen zu einem Lächeln verbreiterte.

„Ich ... hör zu, Chris, ich bin mit Aidan Thornhill zusammen. Er ist mein Partner. Er ermöglicht das alles hier. Du wirst ihn bald kennenlernen, hoffe ich."

Er studierte mich einen Moment lang. „Ich will dich nicht verführen. Ich war nur neugierig, das ist alles." Er klatschte in die Hände und wechselte zu meiner Erleichterung wieder in den professionellen Modus. „Meinst du, wir könnten ein anderes Zimmer herrichten? Wie du siehst, ist es hier ein bisschen beengt."

„Es gibt noch einen Raum auf der Rückseite. Der ist ein bisschen dunkler. Nicht so viel natürliches Licht."

„Damit können wir arbeiten, denke ich", sagte er.

„Aidan ist im Moment nicht da. Er kommt Ende der Woche zurück. Können wir einen Termin vereinbaren, an dem er dich trifft? Er möchte sehen, wie es läuft."

Er zuckte mit den Schultern. „Sicher. Gib mir einfach Bescheid und ich nehme mir die Zeit. Ich mag diese Einrichtung. Es ist frisch. Unbefleckt von der College-Mentalität. Wie du es so wortgewandt ausgedrückt hast - voller ungezügelter Freiheit." Seine Lippen verzogen sich zu einem Lächeln.
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Nachdem ich das Auto geparkt hatte, klingelte mein Telefon. Es war Aidan.

„Hey, Prinzessin. Was treibst du?"

„Ich komme gerade vom VHC-Kunstunterricht zurück."

„Hat James dich hingefahren?"

Ich knirschte mit den Zähnen. „Ähm ... nein."

„Clarissa! Du wirst nicht alleine fahren. Nicht, wenn Bryce in der Gegend ist."

Mein Herz sank. „Was?"

„Ja, ich bin stinksauer. Irgendein Wichser hat seine Kaution bezahlt."

„Aber wie? Ich meine ..."

"Hör zu, Clarissa, du musst mir versprechen, dass du James anrufst, wann immer du ausgehst. Er steht auf Abruf bereit, um dich überall hinzubringen, wo du willst. Versprich es mir." Seine Stimme war rauer als sonst.

„Okay, Aidan. Ich verspreche es." Ich holte tief Luft. Aidan machte mich mit seiner Schroffheit nervös. Aber ich verstand es. Er wollte mich beschützen. „Hey, ich will dir unbedingt die Kunst zeigen, die bis jetzt angefertigt wurde. Ich habe einiges davon fotografiert. Ich schicke sie dir gleich zu. Es ist wirklich beeindruckend."

„Wirklich? Das ist super", sagte er.

„Es sind mindestens dreißig Werke, die man verkaufen kann. Es gibt eines, das auf eine dunkle, psychologische Art wirklich erstaunlich ist."

„Prinzessin, ich bin aufgeregt."

„Das bin ich auch."

„Ich muss gehen. Bis morgen, meine Liebe."

„Ja, ich kann es kaum erwarten, dich zu sehen. Ich vermisse dich."

„Ich vermisse dich auch, mein Schatz."

Ich konnte sein Atmen hören.

„Bist du noch da, Aidan?"

„Ja, bin ich. Ich frage mich nur, ob du schon eine Antwort für mich hast."

„Vielleicht habe ich eine."

„Jetzt bist du aber ganz schön rätselhaft, Clarissa."

Ich kicherte. „Das muss ich mir von dir abgeguckt haben."

„Ha, ha. Warte nur, bis ich dich sehe."

„Ich kann es nicht erwarten."

Ich ging zurück zum Cottage und dachte über Aidans drängende Frage nach.

Ich hatte an nichts anderes gedacht. Die Vorstellung, für immer mit Aidan zusammen zu sein, sandte mir einen warmen Schauer über die Seele. Mein nerviger Verstand erinnerte mich jedoch ständig daran, dass es noch viel zu früh war.

Wie zu erwarten, hatte Tabitha mir am Abend zuvor in den Ohren gelegen, seinen Antrag anzunehmen. Aber ich musste erst mit meinem Vater darüber sprechen.

Es war ein so schöner Nachmittag, dass ich beschloss, draußen zu warten. Ich starrte auf mein Handy und scrollte durch die Bilder der Kunstwerke der Schüler, damit ich Aidan einige schicken konnte.

Ich hörte Schritte und schaute auf. Greta stand vor mir.

„Hey, Greta."

„Wie ist es dir in der VHC mit dem neuen Lehrer ergangen? Hat er sich gut eingewöhnt?"

„Oh, wirklich gut. Gott, Greta, du solltest die Fortschritte sehen. Ich war wirklich erstaunt."

Ihre Augenbrauen zuckten in die Höhe. „Wirklich? So schnell?“

Ich lächelte. „Das habe ich auch gedacht. Ich habe wirklich nicht erwartet zu sehen, was ich gesehen habe."

Ich hielt mein Handy in die Höhe. „Schau dir mal ein paar davon an." Ich ging unter den Schatten des Baumes, damit die Bilder besser zu sehen waren.

Ich begann mit einigen der Seelandschaften und schöneren Bildern.

Greta nickte. „Die sind fantastisch, nicht wahr?"

„Das sind sie wirklich." Ich scrollte runter zu Cock-slinger Freak und wenig überraschend zuckte Greta zusammen.

„Uh ... das ist heftig."

„Ist es. Und um ehrlich zu sein, habe ich ein paar mehr davon erwartet, wenn man sich ihre Vorgeschichten ansieht."

„Das ist wahr. Glaubst du, die lassen sich verkaufen?"

„Sehr gut sogar."

Greta lächelte. „Gut. Das klappt besser, als ich erwartet habe. Zugegeben, ich hatte so früh gar nicht mit einer so großen Stückzahl gerechnet."

„Ich auch nicht. Beim derzeitigen Stand der Dinge, Greta, rechne ich mit einer Auktion oder zumindest mit einer Ausstellung in ungefähr einem Monat."

„Mensch, so bald?" Greta sah beeindruckt aus. „Und wie ist der Lehrer so?"

„Er ist ein ziemlich beeindruckender Künstler", stammelte ich.

Gretas Augenbrauen legten sich in Falten. Sie konnte in mir lesen wie in einem Buch. „Aber?"

Ich zuckte mit den Schultern. „Er ist nur ein bisschen edgy. Eigentlich ziemlich typisch für einen Maler. Das sind sie oft."

„Auf eine gute Art edgy?"

„Mm ... vielleicht. Ich kenne ihn nicht so gut. Aber seine Arbeit spricht für ihn, meinst du nicht auch?"

Sie nickte nachdenklich.

Dann wechselte sie das Thema und sagte: „Dein Vater und ich haben gehofft, dass wir uns morgen Abend mit dir und Aidan zum Essen treffen können. Ich habe mit Aidan gesprochen. Er sagte, dass es ihm recht wäre. Er wollte nur, dass ich das mit dir abspreche."

„Ja, sicher. Ich habe Dad schon eine Weile nicht mehr gesehen. Ich meine, ich sehe ihn jeden Tag, aber er ist immer so beschäftigt in der Bibliothek."

„So geht es mir auch. Er ist bei mir ähnlich. Aber ich bin glücklich." Sie lächelte strahlend.

Sie war glücklich. Und mein Vater war ebenfalls glücklich. Und natürlich war ich glücklich.

In der Tat, mein Leben war großartig. Auch wenn Bryce auf freiem Fuß war. Ich kam mir merkwürdig unbesiegbar vor. Es war erstaunlich, was die Liebe mit einem anstellt.
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Auf dem Sofa faulenzend, schaute ich irgendein geistloses und inhaltsloses Programm im Fernsehen, als mein Telefon klingelte. Angesichts der späten Stunde nahm ich an, dass es Aidan sein würde.

Ich griff zum Telefon, stellte dann aber fest, dass auf dem Display "Privat" stand und nahm mit einem fragenden "Hallo?" ab.

„Clarissa Moone." Die Stimme eines Mannes war zu hören. Er klang schläfrig, halb schlafend. „Ich bin's, Chris."

„Chris?"

„Chris Wilde."

„Oh", war das Beste, was ich erwidern konnte.

„Hey, sorry, es ist schon spät." Er schleifte die Silben, als wäre er betrunken oder auf Drogen. „Ich wollte nur anrufen und mich entschuldigen."

„Entschuldigen für was?", fragte ich.

„Du weißt schon, für mein Verhalten heute. Ich bin vielleicht ein bisschen zu forsch rübergekommen, oder?"

„Alles war gut, Chris. Es gibt keinen Grund, sich zu entschuldigen."

„Wahrscheinlich bist du es gewohnt. Ist dir klar, dass du das schönste Mädchen bist, das ich je gesehen habe?"

„Danke." Ich wusste nicht, wie ich darauf reagieren sollte.

„Wie auch immer, ähm... hör mal, also..."

Er war fix und fertig. Da war ich mir sicher. „Ist schon gut, Chris. Du klingst, als hättest du einen langen Abend hinter dir."

„Nicht wirklich. Wie kommst du darauf?" Er gluckste. „Ich bin hier ganz allein in meinem kleinen Studio. Hey, Clarissa."

„Ja?"

„Kann ich ein paar Studien von dir anfertigen?"

„Was, Zeichnungen?" Oh, Mist. War er dabei, mich um Nacktbilder zu bitten?

Er lachte. „Du solltest mal deine Stimme hören. Du bist ein lustiges kleines Mädchen. In vielerlei Hinsicht unschuldig, aber klug, wirklich klug. Aidan Thornhill ist ein verdammter Glückspilz."

Ich antwortete nicht. In der Hoffnung, dass er es noch weiter ausführen würde.

„Bist du da?" stammelte er.

„Ja, ich bin da."

„Eine Studie, ja, deines Gesichts. Einige mit offenem Haar. Und einige mit hochgestecktem Haar, damit ich diesen schwanenhaften Hals festhalten kann."

Mit der trägen Schlafzimmerstimme verlieh Chris allem eine sexuelle Note.

„Du willst, dass ich für dich posiere?"

„Mm ... das würde mir gefallen." Er wartete auf eine Antwort von mir. Als ich nichts antwortete, fügte er hinzu: „Nur von deinem Gesicht. Ich mache ein paar Fotos und arbeite mit ihnen, wenn das für dich okay ist und dein ..."

„Und meinem?"

„Dein Verehrer", sagte er mit einem Kichern.

Während ich über diese ungewöhnliche Bitte nachdachte, kam mir der Gedanke, dass ich Aidan eine Zeichnung von mir schenken könnte.

„Unter einer Bedingung", sagte ich.

„Und welche ist das?"

„Dass du mich eins kaufen lässt."

„Ich schenke dir eins. Du brauchst mich nicht zu bezahlen. Sieh es als Bezahlung dafür an, dass ich dein Feengesicht malen darf."

„Feengesicht?"

„Ja, eine freche kleine Fee. Süß, aber mit etwas Tiefem und Dunklem, das sich andeutet ..."

Seinen Worten schien die Luft ausgegangen zu sein. „Hä?" fragte ich.

Er lachte. „Ein bisschen hexenhaft ..."

Ich war sprachlos.

„Da ist noch eine Sache, die ich dich fragen wollte."

„Und das wäre?" fragte ich.

„Das ist der eigentliche Grund, weshalb ich angerufen habe. Das hätte ich fast vergessen." Er gluckste wieder. Das tat er oft. „Ich habe diesen Samstagabend eine Ausstellung. Ich würde mich freuen, wenn du kommen würdest. Nimm deine Freunde mit, Liebhaber, egal wen, je mehr, desto besser."

„Aidan und ich treffen uns mit meiner Freundin und ihrem Partner. Ich spreche mit ihnen. Ich möchte deine Arbeit gerne selbst sehen. Schick mir die Details per E-Mail."

„Mache ich, Clarissa Moone", sagte er. „Und ..."

„Ja?"

„Und, na ja, dann gute Nacht."

„Ja Chris, gute Nacht."

Ich legte auf und verzog verwundert das Gesicht. War er bekifft, betrunken, oder etwas anderes?


KAPITEL SIEBZEHN

Nach einem anstrengenden Tag, an dem ich weitere Staffeleien und Materialien für die VHC organisiert hatte, wollte ich gerade das Büro verlassen, als Aidan hereinschlenderte.

Sein Gesicht war braungebrannt und sah gesund aus. Wie immer blieb mein Blick an seinen strahlend blauen Augen hängen, die von beneidenswert langen Wimpern umrahmt waren.

Aidan trug ein blassblaues, langärmeliges Poloshirt, das seinen kräftigen Körperbau betonte.

Wie immer in Aidans Nähe kribbelte mein Magen. Könnte ich bei ihm je aufhören, in Ohnmacht zu fallen? Jedenfalls nicht, wenn er weiterhin so aussähe, dachte ich.

„He, Prinzessin." Er kam auf mich zu. Seine wohlgeformten Lippen bogen sich sanft nach oben. „Musst du länger arbeiten?"

Ich löste mich von meinem Schreibtisch. „Ich bin gerade fertig geworden."

„Ich habe dich vermisst", sagte er, umarmte mich und drückte seine feuchten Lippen an meinen Hals.

„Ich dich auch."

Seine Lippen pressten sich auf meine und sofort entbrannte mein Körper. Während er sich an mich presste, bewirkte die Hitze seines Körpers, dass ich mich fühlte, als würde ich verglühen.

Er wich zurück. „Komm mit mir, Baby."

Ich ließ mich mitreißen. Was konnte ein Mädchen sonst tun?

„Ich glaube, wir sind um sieben mit meinem Vater und Greta zum Abendessen verabredet", sagte ich, als ich sein Zimmer betrat.

Aidan, in seiner eigenen Welt, knöpfte mein Hemd auf. Seine Augen hatten diesen entschlossenen, hungrigen Blick, den ich nur zu gut kannte.

„Hm ... das sollte mir genug Zeit geben, um dich zu vernaschen."

Seine Augen trübten sich, als er meinen BH öffnete. Meine schweren Brüste fielen in seine großen Hände. Seine feuchten, warmen Lippen fuhren bis zu meinen Brustwarzen hinunter und  liebkosten sie mit seinen Zähnen und seiner Zunge.

Während ich mich aus dem Rock schälte, zog er seine Hose aus.

Unsere Blicke trafen sich.

Er packte meinen Po und zog mich dicht an sich heran. Seine Finger verhakten sich in meinem Höschen und rissen es herunter.

Seine Finger strichen über meine geschwollene Knospe. Ich krümmte mich und stöhnte in seinen Armen, als er mit dem Finger in mich eindrang. 

„Clarissa, du fühlst dich unglaublich an. Du bist klatschnass und so was von willig."

Als er seinen Griff löste, wäre ich fast umgefallen. Wieder einmal hatte er mich in seinen Liebeszauber verwickelt.

„Beweg dich nicht", sagte er. Aidan steuerte auf seinen Plattenspieler zu und nahm ein Album aus dem Umschlag. Er wischte es mit einem Tuch ab, bevor er es penibel auf die Plattennadel legte.

Im Stillen hatte ich mich oft über Aidans Besessenheit von Schallplatten gewundert. Es schien mir ziemlich aufwändig und unnötig. Aber ich genoss es, Aidan mit seinen in tiefer Konzentration gesenkten Augenbrauen und diesen breiten Schultern, in denen sich ein Muskel nach dem anderen bewegte, anzustarren.

Er drehte sich um und erwiderte meinen Blick. Ein halbes Lächeln erfüllte sein schönes Gesicht. Seine Augen waren verhangen und erregt.

Aidan stand vor mir, in seiner ganzen nackten Pracht. Seine verlockend dicke Männlichkeit war so hart, dass sie aussah als würde sie platzen. Die Aussicht auf viele auf mich zukommende, das Laken zerreißende Orgasmen brachten mein Blut in Wallung. Immer noch von Aidans Fingerfertigkeit geschwollen, pochte mein Geschlecht.

The Doors spielten, was nur eines bedeutete: harter Sex.

Ich schluckte in Erwartung, als er auf mich zukam.

„Leg dich aufs Bett, Süße. Ich will dich einfach nur betrachten."

Er schüttelte den Kopf. „Wie kommt es, dass du jedes Mal, wenn ich dich sehe, noch schöner wirst?" Er hockte sich an die Bettkante und streichelte mich. Sein verschleierter Blick brannte sich durch mein Fleisch. Er spreizte meine Beine und vergrub sein Gesicht zwischen meinen Schenkeln. Seine erfahrene Zunge begann damit, zu streicheln, zu saugen, zu küssen und mich zu verschlingen. Meine Beine öffneten sich weit und meine Zehen verkrampften sich.

Gegen sein Gesicht bebend, hob sich mein Becken und schluckte ihn geradezu. Die Intensität des Orgasmus ließ mich schreien.

Als Aidan wieder zum Vorschein kam, leuchtete in seinen Augen ein Ausdruck von Zufriedenheit. Seine Lippen glitzerten von meiner Erlösung. „Mm ... das war köstlich."

Ich konnte seinen wild zuckenden Schwanz sehen. Ich wollte ihn greifen, um mich zu revanchieren, aber Aidan hielt mich auf. „Nein. Ich will in dir sein. Ich war schon den ganzen Tag geil, weil ich an dich gedacht habe. Wir werden es nachher schön langsam angehen" - seine Hände fuhren über meine Hüften – „und zwar ein köstlicher Teil nach dem anderen. Ich verspreche es."

Er verlagerte sein Gewicht auf seine starken Arme.

Während meine Hände seine prallen, sehnigen Muskeln streichelten, vergrub ich meinen Kopf in seiner Schulter und atmete einen tiefen, bewusstseinsverändernden Atemzug ein.

Seine Augen zeigten seine Erregung, als er tief in mich eindrang und mich bis zum Äußersten dehnte. „Bist du okay, Prinzessin?"

„Ja", flüsterte ich. Ich war mehr als okay. Oh je, allein das zu spüren, wie langsam er in mich eindrang, ließ alle meine Nervenenden kribbeln und drohte, mich in den Wahnsinn zu treiben.

Schon nach wenigen Stößen ergoss er sich mit flüssiger Hitze tief in mir.

Sein Herz schlug wild gegen meine Brust, er streichelte mein Haar. „Es tut mir leid."

Ich verharrte mit meinem Kopf auf seiner prallen Brust. „Aidan, es ist völlig in Ordnung. Wir haben uns seit einer Woche nicht mehr gesehen."

„Ja, aber ich hatte den ganzen Tag über einen Ständer."

Ich runzelte die Stirn. „Warum das?"

"Weil ich heute Morgen, als ich gerade meine E-Mails durchging, auf ein paar Bildern von dir in sexy Dessous gestoßen bin. Und von diesem Moment an war ich so hart, ich musste einfach ..."

Meine Augen wurden schmal: „Musstest?" Ich konnte nicht widerstehen, Aidans rasendem Sexualtrieb nachzugeben. Je schmutziger, desto besser. Meine Libido liebte es. Insbesondere, wenn er mit dieser heiseren, tiefen Stimme sprach und seine wohlgeformten, süchtig machenden Lippen anzüglich verzog.

„Ich musste mit mir selbst spielen", sagte er.

Seine Lippen hoben sich an einem Ende leicht an, als er auf meine Reaktion wartete. „Was soll das Grinsen?", fragte er.

„Ich wollte nur wissen, was du mit meinen ganzen Unterhosen machst?"

Aidan legte den Kopf in den Nacken und sah mich an. „Ernsthaft?"

Ich hob eine Augenbraue.

„Ich spiele mit ihnen."

„Wie?"

Seine Augen zwinkerten spielerisch. „Ich rieche an ihnen."

Mein Gesicht verzog sich vor Abscheu. „Was? Bitte sag mir, dass du Witze machst."

Aidan lachte. „Oh, Prinzessin. Das macht mich verdammt noch mal an. Und zwar gewaltig, genau wie du und dein Hintern." Er schlug ihn. Ich lachte und schrie gleichzeitig auf.

Er schaute zu mir hoch. „Tu ich dir weh?"

„Nein ..." Ich biss mir auf die Lippe.

„Aber was?", fragte er und wuchtete mich mit dem Gesicht nach unten auf seine Knie.

„Machst du das, um mir wehzutun?" fragte ich.

Er richtete mich auf. Seine hübsche Stirn zog sich scharf zusammen. Ich hatte einen wunden Punkt getroffen. „Auf keinen Fall, Clarissa. Wenn du das denkst, dann werde ich es nicht wieder tun."

Ich schüttelte vehement den Kopf. „Nein, ich mag es, Aidan. Es ist irgendwie geil. Ich habe mich nur gefragt, was du davon hast."

Sein Finger fuhr über meine Lippen und sein Blick wurde weicher mit jenem verschleierten, erregten Schimmer, der sich bis in mein Innerstes hinein ausbreitete. „Baby, ich finde das auch scharf. Ich liebe deinen kleinen, molligen Arsch. Und die Aussicht ist herrlich."

„Molliger Arsch? Die Aussicht?" Ich schnitt eine Grimasse.

Er lachte und drehte mich erneut auf seinem Knie um. „Ja, die Aussicht, deine nasse und hübsche kleine Muschi, süßes Mädchen. Davon kann ich nicht genug bekommen. Und du hast den am perfektesten geformten Arsch, den ich je gesehen habe. Es ist ein Werk schierer Herrlichkeit." Er schlug mich wieder.

„Autsch..." Diesmal brannte es.

Er küsste meinen Hintern und drehte mich dann um. Seine Lippen fanden meine und wir stolperten erneut ins Bett. Während er seine Zunge tief in mich versenkte und meine Lippen verschlang, wurde sein Schwanz an meinem Oberschenkel immer dicker.

„Aidan." Ich löste mich von ihm. „Wir müssen uns gleich mit Greta und meinem Vater zum Essen treffen. Ich muss noch duschen und mich anziehen."

Er zog eine Spur von Küssen bis zu meinen Brüsten und neckte meine Brustwarzen mit seinen Zähnen.

„Ich brauche erst eine kleine Vorspeise, Schätzchen. Gestattest du mir das?"

Bevor ich antworten konnte, war sein Kopf zwischen meinen Schenkeln vergraben, seine Zunge leckte und flatterte an meiner Knospe und oh Gott, es brannte wie im Himmel.

„Mm..." stöhnte ich. Wenn mein Mann hungrig war, musste ich ihn füttern. Und während er an mir saugte und mich quälte, öffnete ich meine Beine weit und versorgte ihn mit einer Ladung nach der anderen, während ich seine Haare mit meinen Händen verknotete.

Nachdem ich nicht mehr konnte, hob er den Kopf und sah dabei selbstzufrieden aus. „Du, liebe Prinzessin, bist göttlich. Ich liebe es, wie du deine Sahne in meinen Mund spritzt." Er rieb seine Lippen an meinen Schenkeln entlang. Ich fuhr mit meinen Händen über seinen harten, samtigen Schwanz und leckte mir über die Lippen.

Er klopfte sich auf seine Fußballer-Oberschenkel. „Hier, setz dich hin. Reite mich, damit ich dich ansehen kann. Er streichelte meine Brüste. „Ich muss sehen, wie diese herrlichen Titten auf und ab hüpfen."

Ich bewegte mich auf ihn und senkte mich langsam auf seinen Penis, der aufrecht stand und erwartungsvoll in Position gebracht wurde, um mich aufzuspießen.

„Ooohhh ..." Aidans Kopf fiel nach hinten.
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Wir betraten lachend das Esszimmer. Aidan hatte gerade eine seiner lächerlichen Bugs-Bunny-Stimmen gemacht. Das war etwas, was er oft machte. Aber nur in meiner Gegenwart, sagte er. Ich musste mich dann immer vor Lachen krümmen und je mehr ich lachte, desto alberner wurde er. Das war unser Ding. Offenbar hatte er diesen Spleen nur mit einer anderen Person gemeinsam, seinem Armeekumpel Ben. Aidan erzählte mir, dass er seine ganze Jugend damit verbracht hatte, die Stimmen der "Merry Melodies"-Zeichentrickfiguren zu perfektionieren.

Ich liebte es. Ich liebte ihn.

Bei unserem Eintreten küsste mein Vater Greta auf den Mund.

Als sie uns bemerkten, trennten sie sich wie schuldbewusste Teenager voneinander. Greta trug dieses errötende Aussehen einer verliebten Frau zur Schau. Ich erkannte es gut. Ich war mir sicher, dass ich mit meinen glühenden Wangen den gleichen Blick hatte. Vor allem, nachdem ich mehrere durch die Decke gehende Orgasmen erlebt hatte.

„Da bist du ja", sagte mein Vater und lächelte strahlend.

Ich küsste und umarmte ihn. „Hi, Dad, entschuldige, dass wir zu spät sind." Ich drehte mich um und warf Greta einen entschuldigenden Blick zu.

„Ist schon gut", erwiderte sie.

Sobald wir Platz genommen hatten, brachte Susana unseren ersten Gang. Ich konnte es kaum glauben. Zum ersten Mal war sie dezent gekleidet. Ihre schmierigen Augen waren jedoch immer noch deutlich sichtbar. Sie waren Aidan zugewandt und so kokett wie immer. Mich würdigte sie mit einem kurzen, knappen Lächeln, das im nächsten Moment wieder erlosch.

Ich wartete, bis sie aus dem Zimmer war und raunte Aidan zu: „Wenigstens kleidet sie sich jetzt angemessener."

Aidan sah zu Greta hinüber und sie antwortete mit einem subtilen Lächeln.

Tante und Neffe hatten ihre eigene Art der Kommunikation. Da ich gelernt hatte, ihre wortlosen Wortwechsel zu lesen, schlussfolgerte ich, dass Aidan mit Greta über Susana gesprochen hatte.

„Hat Clarissa dir ein paar der Bilder gezeigt, die im Veteranenclub entstanden sind?", fragte Greta Aidan.

Aidan wischte sich den Mund mit einer Stoffserviette ab. „Das hat sie. Ich bin beeindruckt."

Mein Vater blickte von seiner Suppe auf. „Kunstwerke?"

„Wir haben ein Kunstprogramm für die Veteranen ins Leben gerufen", sagte ich.

„Oh ... ja, natürlich, Greta hat mir davon erzählt. Es ist ein wunderbares Konzept." Er sah Aidan an, bevor er seine Aufmerksamkeit wieder auf mich richtete. „Aber du hast das doch erst vor Kurzem ins Leben gerufen. Wird dort bereits Kunst produziert?"

Ich nickte. „Ich weiß, es ist wirklich erstaunlich. Und manche der Bilder sind einfach einzigartig. Es gibt ein paar, die ziemlich baconesk sind. Sie sind dunkel und verdreht. Das sind übrigens meine Lieblingsbilder. Aber es gibt auch viele, die ausgelassen und farbenfroh sind, was sie, meiner Meinung nach, sehr kommerziell macht."

Ich hatte die volle Aufmerksamkeit von Greta und Aidan. Es bedeutete beiden sehr viel, dass dieses Programm erfolgreich war. Für Greta waren es kommerzielle Gründe, während es für Aidan um etwas Tieferes ging. Geld spielte dabei keine Rolle. Ich vermutete, dass ihm die Möglichkeit, Wunden zu heilen, am wichtigsten war.

„Was meinst du mit baconesk?", fragte Aidan.

„Francis Bacon. Er war ein Künstler des 20. Jahrhunderts und stammte aus Irland. Ein Unruhestifter. Seine Porträts von verzerrten und verdrehten Gesichtern polarisierten das Fachpublikum und das Kunstestablishment."

Mein Vater nickte. „Ja, in der Tat. Er war faszinierend. Ein unerbittlicher, kompromissloser Künstler. Zusammen mit Picasso war Bacon ein wahrer Zeitgeist innerhalb der modernen Kunstbewegung."

„Ich habe ein paar seiner Werke gesehen. Diese Porträts mit den verdrehten Gesichtern, die du eben beschrieben hast, standen vor ein paar Jahren bei Christie's zur Versteigerung. Ich kann nicht sagen, dass es Werke waren, die mir gefallen haben", sagte Aidan.

Ich nickte zustimmend. „Sie sind ziemlich makaber. Aber er ist gefragt, so viel ist sicher."

„Das ist er. Ich glaube, damals wurde einer für mehr als 80 Millionen Dollar verkauft. Das war dieselbe Auktion, bei der ich den Godward gekauft habe, für eine wesentlich geringere Summe." Er tätschelte meinen Oberschenkel und schaute mich mit diesen Schlafzimmeraugen an. Dieses Gemälde hatte eine sehr persönliche Bedeutung für ihn, da ihn das Modell an mich erinnerte. „Ich denke, ich ziehe Schönheit der Qual jederzeit vor."

Mein Vater nickte nachdenklich. „In der Tat. Trotzdem respektiere ich den kreativen Prozess, der manchmal als eine Form der psychologischen Reinigung angesehen werden kann. Am Ende geht es darum, ob das Kunstwerk komfortabel in das Leben eines anderen passt."

„Ich habe im College eine Arbeit darüber geschrieben - ob Kunst unterhalten oder stören sollte", sagte ich.

„Kannst du das genauer erläutern?", fragte Aidan.

„Lass mich einfach behaupten, dass es einige Leute gibt, die mit Blumenbildern und Schalen mit Obst zufrieden sind. Übrigens mag ich ein gutes Stillleben, vor allem diesen herrlichen Bruegel da oben." Ich lächelte.

Aidan lächelte. „Schön, das zu hören, denn ich mag es auch sehr gern. Wie auch immer, was wolltest du sagen?"

„Manche Menschen brauchen Kunst, um Emotionen zu wecken und zu stimulieren. Je dramatischer und herausfordernder, desto besser. Zu Tränen gerührt zu werden oder sogar angewidert zu sein von der Ausdrucksform eines anderen, kann für den Betrachter ebenso befreiend sein, wie es für den Erschaffer war. Ob es der Schrei einer verdrehten Seele ist, à la Bacon, oder der Massenmord in einem Bürgerkrieg wie Picassos Guernica, die Kunst bringt etwas Tiefes und Profundes, das manchmal sogar heilen kann."

Aidans Augen blitzten vor Bewunderung. Ich konnte ihm ansehen, dass er über meinen Kommentar nachdachte. „Das kann ich nachvollziehen. Aber für mich ist es die Kunstfertigkeit, die hinter der Entstehung eines großartigen Gemäldes steckt. Das beflügelt meine Seele. Die schiere Genialität von da Vinci, Michelangelo und dergleichen. Das trotzt der Natur. Sie sind fast gottgleich. Ich erinnere mich, dass ich bei meinem Besuch in den Uffizien so ehrfürchtig war, dass ich eine permanente Gänsehaut hatte und mich sogar ein wenig benommen fühlte."

„Ah ... das Stendhal-Syndrom", erwiderte mein Vater.

„Das was?", fragte Aidan.

„Stendhal war ein Schriftsteller, der bei einem Besuch in Florenz immer wieder in Ohnmacht fiel, angesichts von so viel Schönheit."

„Ich war wohl nicht in diesem Umfang beeinträchtigt. Aber um auf das zurückzukommen, worüber wir gesprochen haben - ich glaube nicht, dass ich mich mit Bildern umgeben könnte, die die Brutalität der Menschen darstellen."

„Ich auch nicht. Aber Menschen können Hässlichkeit sehr gut unter den Teppich kehren, wodurch sich diejenigen, die mit Dämonen kämpfen, isoliert und ohne Stimme fühlen. Kunst überbrückt diese Kluft", sagte ich und nahm einen Schluck Wein.

„Ja, ja, gut gesagt, Liebling", lobte mein Vater.

Greta fragte: „Also, glaubst du, dass diese verdrehten Bilder populär sein werden?"

Ihre charakteristische trockene Art, die an Sarkasmus grenzte, brachte mich zum Lachen. Da ich gelernt hatte, diese Tendenz zum Kichern in den falschen Momenten zu kontrollieren, gelang es mir, eine respektvolle Miene aufzusetzen und zu antworten: „Ich bin mir nicht sicher, Greta."

„Das ist mir egal", sagte Aidan und legte seine Bestecke ab. „Ich bin mehr daran interessiert, was Julian über die Kunst zu sagen hat, die Dämonen läutert. Wenn dieses Programm isolierten Seelen das Gefühl gibt, nicht allein zu sein, dann ist es erfolgreich. Das kommerzielle Ergebnis ist mir völlig egal."

Mein Herz schlug schwer. Aidan war der liebenswürdigste und schönste Mann auf dem ganzen Planeten.

Verträumt küsste ich ihn auf die Wange und flüsterte: „Gut gesagt, Liebling."

Seine Lippen zuckten zu einem schüchternen, demütigen Lächeln.

Greta sah meinen Vater an. Irgendetwas gab es zu besprechen und sie wünschte sich, dass er es sagte. Da ich die gleiche Macke geerbt hatte, erkannte ich die stotternde Unsicherheit, die von meinem Vater ausging.

Mein Vater schaute zu Greta, dann zu mir und wieder zu Greta.

Er nahm ihre Hand und ihr Blick erweichte sich mit einem sanften, schüchternen Lächeln. „Greta und ich werden heiraten."

Die Ankündigung kam nicht überraschend. Sie passten hervorragend zueinander. Trotzdem wurden meine Augen feucht. Ich spürte, wie sich ein Kloß in meinem Hals bildete. Mein geliebter Vater hatte nach Jahren der Witwenschaft die Liebe gefunden.

Ich sprang auf und umarmte ihn, danach küsste ich Greta.

Als ich mich wieder hinsetzte, ergriff Aidan meine Hand und drückte sie fest. Ich nahm an, das war seine Art zu sagen: „Siehst du, wenn sie es können, können wir es auch."

„Ich freue mich sehr für dich, Tante. Und Julian natürlich auch", sagte Aidan. „Habt ihr euch auf ein Datum geeinigt?"

Greta warf meinem Vater einen Blick zu. „Wir haben darüber gesprochen und dachten, es wäre schön, es so bald wie möglich zu tun. Julian hat vorgeschlagen, dass wir am Montag in die Stadt gehen", sagte sie kichernd.

Ich schüttelte den Kopf. „Ihr müsst eine richtige Hochzeit haben. Ich werde alles arrangieren."

Aidan nickte. „Ja, etwas Aufwändiges. Wir können es hier veranstalten. Keine Kosten werden gescheut."

Gretas Gesicht leuchtete auf. Ich konnte sehen, wie viel es ihr bedeutete, eine richtige Zeremonie zu haben.

Mein Vater zuckte mit den Schultern. „Wenn es das ist, was Greta möchte, freue ich mich darauf."

„Gut, überlass das mir. Ich brauche nur ein Datum", sagte ich und sah Greta an.

„Was meinst du, Julian? In einem Monat von jetzt an?", fragte sie.

„Klar. Das machen wir." Er hielt seinen Drink hoch und wir prosteten uns alle zu.
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Aidan und ich verabredeten uns mit Tabitha und Evan zum Abendessen in der Stadt. Ich war wahnsinnig auf das richtige Kennenlernen mit Evan gespannt. Obwohl er nicht viel redete, abgesehen von dem Thema Sport zusammen mit Aidan, hatte ich ein gutes Gefühl bei ihm. Die Tatsache, dass er meine beste Freundin schlug, war jedoch schwer zu verdrängen. Als ich ihn mir in Ledermaske und Gladiatorenkleidung bildlich vorstellte, fiel es mir schwer, ihn anzuschauen.

Da er mich wie immer genau durchschaute, raunte Aidan mir zu, ob etwas nicht stimmte, als wir das Restaurant verließen.

Ich schüttelte den Kopf. „Nein, natürlich nicht."

Während wir auf dem Bürgersteig standen, fragte Tabitha: „Wo sollen wir hingehen?"

Ich schaute Aidan an, der mir diesen " Entscheide du" -Blick zuwarf.

„Ich kenne da eine Ausstellung", sagte ich.

„Von wem ist sie?", fragte er.

„Werke von Chris Wilde." Bei dem Gedanken, dass Aidan ihn kennen lernen würde, zog sich mein Magen zusammen.

„Wer ist er?", fragte Aidan.

„Er ist unser Kunstlehrer an der VHC", sagte ich geduldig, denn ich hatte Aidan gegenüber seinen Namen schon ein paar Mal erwähnt.

„Hat er dich eingeladen?", fragte Aidan.

Ich biss mir auf die Lippe, während ich nickte. „Er hat vor ein paar Tagen angerufen, um mich einzuladen, ich meine uns." Oh, Scheiße. Warum war das so schwierig?

„Er hat dich in der Nacht angerufen?"

„Na ja, so spät war es auch wieder nicht." Ich bemerkte, wie sich Tabithas Lippen verzogen.

Obwohl er mit seinem Verhör noch nicht fertig war, bemerkte Aidan, dass wir nicht allein waren und schaute Evan und Tabitha an. „Habt ihr Lust, euch eine Ausstellung anzuschauen?"

Tabitha und Evan tauschten einen kurzen Blick aus und nickten.

Aidan richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf mich. „Dann lasst uns gehen. Ist es weit von hier? Sollen wir das Auto nehmen?"

„Es ist im Arts District", sagte ich.

„Dann also mit dem Auto", antwortete er.

Auf unserem Weg zum Auto flüsterte er: „Ruft dich dieser Chris oft nachts an?"

„Nein, Aidan. Ich stehe nicht auf ihn."

Er schlang seinen Arm um meine Taille und zog mich an sich. „Du siehst zum Anbeißen aus. Ich hoffe, du hast einen Slip an."

Ich verzog das Gesicht. „Natürlich habe ich das. Ich trage ein lockeres Kleid."

„Du siehst und fühlst dich heiß an, Baby. Grün steht dir gut." Er küsste mich auf die Lippen. Sein schwacher, erdiger Duft ließ mein Fleisch kribbeln und fuhr mir bis zu den Nippeln. Aidan bemerkte es. „Hast du eine Strickjacke, die du tragen kannst?"

Ich lachte. „Oh, Aidan. Das ist dein Werk."

„Hm ..." Seine Augen verdüsterten sich.

Tabitha und Evan, die ein Stück vor uns gingen, hatten ebenfalls einen kleinen privaten Moment. Ich sah, wie Evans Hand am Rücken ihrer Bluse hinaufkroch und Tabitha schallend lachte.

Ich war so glücklich für Tabitha. Ich konnte sehen, dass Evan wirklich verrückt nach ihr war. Während des Abendessens hatten seine Augen ihr Gesicht kaum verlassen, selbst als ein paar atemberaubende Frauen hereinkamen, die beim Anblick unserer breitschultrigen, heißen Männer dahinschmolzen.

Auch Tabitha und ich hatten Bewunderer angelockt. Vor allem Tabitha, mit ihrer enganliegenden weißen Hose und einer roten, tief ausgeschnittenen Seidenbluse. Sie sah wie immer umwerfend aus.

Ich hatte mich für ein grünes Seidenkleid in Wickeloptik entschieden, das an der Taille eng anliegend war und in einen A-Linien-Rock überging. Aidan war natürlich begeistert von der Aussicht, die Schleife zu lösen und mich mit einem Handgriff nackt zu bekommen.

Er war so unersättlich und lächerlich männlich, dass ich mir Sorgen machte, er würde mich irgendwann satthaben. Aber der unsichere Ausdruck in seinen Augen, nachdem ich Chris' nächtlichen Anruf erwähnt hatte, vertrieb diese Sorge.

Als wir ankamen, war die Ausstellung in vollem Gange. Es war anstrengend, sich zu bewegen. Es waren mehr Frauen als Männer da, zusammen mit der typischen Mischung von Besuchern, die ich oft bei Ausstellungen fand - eine Mischung aus schmuddeligen Kunststudenten, Frauen in Designerkleidern und Kritikern, die vorwiegend korpulente Männer mit Hornbrille waren.

Obwohl es aufgrund des enormen Andrangs schwierig war, die Kunstwerke mit einem Blick zu erfassen, fiel mein Blick auf ein Gemälde - ein Selbstporträt mit einem verzerrten Gesicht, das sehr an Francis Bacon erinnerte, was mich erstaunte, wenn man bedachte, dass wir erst am Abend zuvor über den berühmten Künstler gesprochen hatten.

„Hier ist die Hölle los", sagte Tabitha und verschränkte ihren Arm mit meinem.

Anfänglich blieben wir unbemerkt, aber schon nach einem Moment gab es einen Dominoeffekt, als eine gut betuchte Frau nach der anderen aufhörte zu reden und zu Aidan hinübersah.

Warum sollten sie auch nicht? Er sah aus wie aus einer Zeitschrift für potente Alphamännchen, trug ein himmelblaues, tailliertes Hemd, das sich seinen muskulösen Schultern anpasste und eine cremefarbene Jeans.

Evan mit seinem düsteren Aussehen und seinem ebenso festen, muskulösen Körperbau hatte auch seine Bewunderer.

„Unsere Männer werden heute Abend wahrscheinlich die Hauptrolle in den Fantasien des halben Raums spielen", sagte Tabitha kichernd.

„Ja, wem sagst du das. Das passiert mir überall."

„Sieh sie dir an. Sie sind so verdammt heiß, Clary. Wie konnten wir nur so viel Glück haben?"

Ich lächelte. „Unsere Mütter. Bestimmt hatten sie irgendwie ihre Finger im Spiel."

Tabithas Augenbrauen zogen sich zusammen. Ihr Lächeln verblasste. „Glaubst du das wirklich?"

Ich nickte. „Das tue ich. Wie sonst erklärt man die große Glückssträhne von uns?"

„Ich nehme an, da hast du recht. Wir hatten es beide nicht leicht."

„Tabs, du machst mich ganz traurig", sagte ich.

Ihr Gesicht wurde immer länger. „Ja ... die Erwähnung unserer Mütter bringt mich zum Nachdenken."

„Denkst du immer noch an sie?" fragte ich.

„Verdammt ja ... die ganze Zeit. Was ist mit dir?"

Ich nickte. „Ich rede jeden Tag mit ihr."

„Du auch?" Tabitha lächelte traurig.

Durch den Verlust unserer geliebten Mütter, den wir beide jung erlebt hatten, waren wir zusammengewachsen. Tabithas Mutter, die an Eierstockkrebs erkrankt war, starb vor meiner Mutter, die zwei Jahre später bei einem Autounfall ums Leben kam.

Nachdem Tabithas Mutter gestorben war, blieb sie oft bei uns. Meine Mutter hatte Tabitha so viel Zuneigung geschenkt, wie sie konnte und nahm sie schnell in unseren Familienkreis auf.
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Aidan drückte meine Hand. „Ich werde der Horde trotzen und uns etwas zu trinken holen."

Evan folgte ihm als Helfer.

Als sie zurückkamen, reichte Aidan mir den billigen Wein. Ich kicherte leise und beobachtete die dezente Grimasse auf Aidans Gesicht, nachdem er einen Schluck getrunken hatte.

„Schade, dass es kein Bier gibt", sagte Evan und schlürfte seinen Wein mit gleichem Widerwillen.

„Komm, lass uns versuchen, die Werke zu inspizieren", sagte Aidan und nahm mich bei der Hand.

Ich konnte Chris nirgends sehen. Ich war jedoch sehr beeindruckt von seinen Arbeiten. Seine Arbeiten wiesen eine unglaubliche Mischung von Stilen auf. Seine gegenständlichen Arbeiten waren meisterhaft ausgeführt.

„Er kann wirklich malen", sagte Aidan und hielt bei einer Seelandschaft inne, die einen Hauch von Turner hatte. Die übereinanderliegenden Farbschichten ließen die Wellen fast von der Leinwand springen, vor allem, wenn man weiter weg stand.

„Das gefällt mir sehr gut", flüsterte ich Aidan ins Ohr.

„Warte hier, Baby."

Ich bemerkte, wie Aidan sich umsah, bis er eine Frau entdeckte, die offiziell aussah und ein Klemmbrett in der Hand hatte. Er ging direkt auf sie zu und unterhielt sich mit ihr. Sie kamen sofort zu mir und platzierten einen roten Punkt auf dem Meeresbild. Als wir zum nächsten Bild gingen, einem Meeresbild aus derselben Serie, nickte er und sie markierte auch dieses Bild mit einem Punkt. Es waren insgesamt vier. Und Aidan nahm sich alle.

„Du betreibst einen regelrechten Shoppingtrip", kommentierte ich.

„Gefallen sie dir?", fragte er und legte den Kopf schief.

„Ich liebe sie. Es ist so eine eklektische Mischung von Stilen. Die Selbstporträts, zum Beispiel, erinnern mich an Francis Bacon. Erinnerst du dich an unsere Diskussion gestern Abend?"

„Ja, ich habe sie gesehen. Für meinen Geschmack sind sie ein wenig zu abgedreht und düster. Aber wirklich gut gemacht. Er ist ein talentierter Künstler. Wo ist er übrigens?"

Ich schüttelte den Kopf. „Keine Ahnung. Ist ja ziemlich voll hier. Ich bin sicher, er wird irgendwo sein. Ich werde ihn dir vorstellen, wenn ich ihn sehe."

Tabitha kam auf mich zu. „Hey, Clary, kommst du mit mir in den Waschraum?"

Ich sah Aidan an. „Bin gleich zurück. Ich gehe nur kurz für Mädchen." Ich lächelte und Aidan küsste mich auf die Wange. Er verharrte.

Ich war überzeugt davon, dass alle ihn beobachteten. Wahrscheinlich tat er es, um mich für sich zu beanspruchen, damit die hungrigen Society-Frauen Abstand hielten. Nicht, dass sie das aufhalten würde. Ich sah einige, die ihn die ganze Zeit über nicht aus den Augen gelassen hatten. Ich konnte es ihnen nicht verübeln. Mit der imposanten Ausstrahlung eines Filmstars war es unmöglich, Aidan nicht anzustarren.

Tabitha schlang ihren Arm durch meinen. „Sag mal, wo ist denn dieser Chris?"

„Nicht sicher. Aber viel wichtiger: Welche dieser Türen führt zur Damentoilette?"

„Versuchen wir es mit dieser hier", sagte sie und öffnete die Tür.

Ich folgte ihr und erstarrte dann.

Vor uns saß Chris auf einem Stuhl. Sein harter Schwanz glitzerte vor Spucke, als eine gut gekleidete Frau in Designerkleidung auf ihren Knien ihren Mund auf und ab bewegte. Seine Augen waren geschlossen und sein Kopf war nach hinten gesunken.

Alles spielte sich wie in Zeitlupe ab. Tabitha blieb stehen und beobachtete die Szene. Ihre Lippen wechselten innerhalb einer Sekunde von einer O-Form zu einem Grinsen, während ich meinen Kiefer vom Boden klauben musste. Im nächsten Moment wandte sich sein Gesicht in unsere Richtung, den Eindringlingen. Anstatt die Frau zu stoppen, die mit dem Rücken zu uns unsere Anwesenheit nicht bemerkte, malte sich auf seinem Gesicht ein selbstzufriedenes Grinsen ab. Seine Augen landeten auf den meinen und warfen mir einen "Ich kann jetzt nicht aufhören, ich komme gleich"-Blick zu.

Ich kam wieder zur Besinnung und packte Tabitha am Arm, während wir nach draußen stolperten. Wir stützten uns im Korridor an der Wand ab und starrten uns mit großen Augen an, in denen sich Schock und Humor mischten.

Ich packte ihren Arm. „Komm schon. Nächstes Mal klopfen wir an."

Als wir schließlich die Damentoilette fanden, brachen wir in schallendes Gelächter aus.

„Das war Chris", sagte ich.

„Wirklich?" Tabitha bekam ein erregtes Schimmern in den Augen. „Er ist sexy."

„Ja, ich schätze, das ist er, auf eine Kurt-Cobain-Art."

„Kurt Cobain? Lecker. Er hat einen schönen Schwanz."

„Und was ist mit Evan?"

„Der hat einen noch viel leckereren. Und ich bin total geil. Ich glaube, ich muss Evan mit nach draußen nehmen und ihn zum Essen servieren."

„Oh, Tabs." lachte ich. „Du bist eine verruchte Sexbombe."

„Er ist scharf auf dich, Clary", sang Tabitha.

„Wer, Chris?" Ich runzelte die Stirn. „Woran erkennst du das?"

„An der Art, wie er dich angesehen hat. Es stand ihm förmlich ins Gesicht geschrieben." Tabitha schürzte die Lippen, um Lippenstift aufzutragen.

„Du bist völlig verrückt." Ich kämmte mein Haar mit den Händen.

Als wir den Puderraum verließen, sagte ich: „Wage es ja nicht, Aidan oder Evan davon zu erzählen. Versprichst du mir das?"

Sie schmollte. „Oh, Clary, du bist so eine Spielverderberin. Ich konnte es kaum erwarten, ihnen davon zu berichten. Das war lustig. Ich habe noch nie jemanden dabei erwischt." Sie fächelte sich das Gesicht. „Es war verdammt heiß."

„Hm ... sag's ihnen nicht." Streng runzelte ich die Stirn.

Tabitha zog spielerisch an meinen Haaren. „Mach dir keine Sorgen. Das werde ich nicht."

Nachdem wir uns durch die Menge gekämpft hatten, entdeckten wir, dass Evan und Aidan draußen vor der Galerie standen, damit Evan eine Zigarre rauchen konnte.

Aidan sah mich an. „Wo bist du gewesen? Ihr wart ewig weg."

Tabitha erwiderte: „Wir haben ein kleines Abenteuer erlebt, als wir versucht haben, die Damentoilette zu finden." Ihre Augen leuchteten vor Schalk.

Ich knuffte sie in den Rücken und Aidan, adleräugig wie immer, sah mich an.

„Was ist passiert, Clarissa?"

„Nichts", beharrte ich. Da ich eine schreckliche Lügnerin war, geriet meine Stimme ins Stocken.

Als der misstrauische Aidan mich weiterhin mit zusammengekniffenen Augen anstarrte, bemerkte ich Chris, der auf uns zukam.

Puh. Ich atmete tief durch. Der Zeitpunkt für eine Ablenkung war perfekt. Aidan konnte sehr hartnäckig sein.

Als er die Verlagerung der Aufmerksamkeit über seine Schulter bemerkte, drehte Aidan sich um und vor uns stand Chris Wilde.

„Aidan, das ist Chris, unser neuer Lehrer und der Künstler, dessen Werke hier ausgestellt sind", sagte ich.

Ich warf Tabitha einen Seitenblick zu, die ein kaum zu übersehendes Grinsen aufsetzte.

Die beiden Männer musterten sich gegenseitig. Es war ein unmissverständliches "Meiner ist größer als deiner". Zumindest hatte ich das Gefühl. Mein Magen war in dieser Zeit wie zugeschnürt. Was dumm war, denn ich hatte nichts falsch gemacht.

Chris hatte einen schwerfälligen, lächelnden Blick, wie jemand, der entweder bekifft oder betrunken war. „Schön, Sie endlich kennenzulernen", sagte er und schüttelte Aidans Hand.  „Ich danke Ihnen, dass Sie mich bei den Veteranen engagiert haben. Das sind großartige Leute, wissen Sie? Und ein paar richtig gute Talente."

Aidans Gesicht taute ein wenig auf. „Das ist schön zu hören. Sie haben selbst ein ziemlich großes Talent."

Mich dicht an seine Hüfte ziehend, sagte Aidan: „Clarissa, wir sollten gehen."

Ich war so aufgewühlt und entnervt, dass ich zustimmte, obwohl ich noch nicht alles gesehen hatte.

Chris sah mich flehend an. „So schnell? Haben Sie schon die Werke gesehen?" Er richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf Aidan.

Aidan nickte. „Das habe ich. Ich habe alles gekauft, außer ..."

Erstmals leuchtete sein Gesicht auf und Chris fragte: „Außer was?"

Ich antwortete: „Bis auf die von Bacon inspirierten Porträts."

Seine schwer bewimperten Augen weiteten sich zum ersten Mal. „Danke, das ist ein Kompliment." Sein zusammenzuckender Gesichtsausdruck verriet mir, dass er, wie alle Künstler, von meiner Bemerkung gekränkt war. Eine Sache, die ich gelernt hatte, war, dass Künstler es hassten, von anderen beim Stehlen von Stilrichtungen erwischt zu werden.

„Ist es so offensichtlich?", fragte er.

Ich nickte. „Ja, ein wenig. Es ist ziemlich schwierig, den Einfluss zu übersehen."

„Was? Bis hin zum Plagiat?" Plötzlich war ich die einzige Person im Raum, denn seine Augen richteten sich auf mich.

„Es ist ein schmaler Grat zwischen Inspiration und Plagiat."

„Ja, das stimmt wohl", sagte er, wobei er unzufrieden klang. „Was ist es in deinen Augen?"

Ich holte tief Luft, während ich über meine Antwort nachdachte. Aidan hatte sich derweil nicht gerührt. Er war wie gebannt und ich konnte seine Freude über mein Wissen spüren.

„Ich bin nicht sicher, ob ich es als Plagiat bezeichnen würde. Eher Inspiration, denke ich. Sie sind jedenfalls beeindruckend."

Er studierte mich eine Minute lang. „Weißt du, ich glaube wirklich, ich habe sie nachgemacht." Er stieß ein nervöses Lachen aus, als hätte er etwas sehr Persönliches zugegeben.

Aidan schaltete sich ein. „Lass uns gehen, Clarissa."

„Klar", sagte ich und nickte Chris zum Abschied zu.

Als wir weggingen, spürte ich, wie er uns beobachtete. Ich wünschte, er hätte sein Bedürfnis, mit mir zu reden, nicht so stark zum Ausdruck gebracht.

„Ich kann ihn nicht leiden", sagte Aidan.

Ich blieb stehen. „Warum?"

„Er ist übermütig. Und er will dich ficken. Das steht ihm in sein Junkiegesicht geschrieben."

„Junkie?"

„Er hat Einstiche an den Armen, Clarissa. Sie sind frisch. Der Typ ist ein Junkie."

„Aber er ist wirklich talentiert."

„Das ist mir scheißegal."

Tabitha und Evan liefen ein paar Meter voraus. Tabitha drückte sich eng an ihn und ich wusste, worüber sie sich unterhielten.

Ich stoppte meinen Schritt. „Aidan, so darfst du nicht sein."

„Wie was, Clarissa?"

„Du musst mir vertrauen. Ich werde nicht mit ihm schlafen."

„Aber kannst du das nicht verstehen? Die Art, wie seine Augen dich ausziehen."

„Dagegen kann ich nichts machen. Ich will ihn nicht. Ich will nur dich. Es hat immer nur dich gegeben. Und es wird immer nur dich geben."

Aidan stockte. Sein Blick hatte sich von eisigem Dunkel in zartes Türkis verwandelt. Er schloss mich in seine Arme. Unsere Lippen trafen sich in einem Rausch aus Leidenschaft und Besessenheit.

Er zog sich zurück. „Clarissa, meinst du es ernst?"

Ich nickte lächelnd.

„Ist das also ein Ja?", fragte er und schaute mir tief in die Augen.

„Es ist ein Ja, Aidan."

Er hielt mich ganz fest.

„Aber, Aidan."

„Ja, Baby."

„Chris bleibt."
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AIDAN

Der Ort war voller Leben. Ich fühlte mich inspiriert. Vor allem, weil ich die Teilnehmer strahlend lächelnd und in ihrem Element sah. Clarissa hatte Recht. Die Kunst war außergewöhnlich und sie hatten so viel in nur einem Monat geschafft.

Ich konnte meine Augen nicht von einem Gemälde mit einem zerschossenen Auto abwenden. Ein Paar gequälter Augen starrte mich direkt an. Das Militärfahrzeug sollte eigentlich Schutz bieten, aber das Wrack zerstörte jeden Zweifel, dass es genauso zerstörbar war wie die Person darin.

Chris war in Begleitung von Roy, einem meiner Armeekumpel. Roy beobachtete aufmerksam, wie Chris mit einem Metallgerät Farbe auf einer Palette mischte. Ich näherte mich leise und wartete, bis er fertig war mit dem, was er tat.

Er schaute auf und sein Gesicht wurde langsam wärmer. Chris' schwerfälliger Blick verriet mir, dass er in der Nacht zuvor kräftig zugepackt hatte. Irgendetwas sagte mir, dass das normal für ihn war.

Aber wer war ich, dass ich das verurteilen konnte? Seine Arbeitsmoral war über jeden Zweifel erhaben. Und mein bester Freund Ben, der ebenfalls drogensüchtig gewesen war, war eine der gütigsten Seelen überhaupt gewesen.

„Aidan, schön, dich zu sehen, Mann." Sein Mund verzog sich an einem Ende nach oben.

„Hey. Das hier ist ziemlich großartig. Ich bin total überwältigt von den Arbeiten."

Chris nickte. „Ja, das bin ich auch."

„Und wie sieht's aus, Roy?", fragte ich und warf einen kurzen Blick auf die große Leinwand, an der er arbeitete. Das Gemälde, das voller halb begrabener, gesichtsloser Körper war, bestand hauptsächlich aus Grau. Es gab Flecken von dicker roter Farbe, die es so aussehen ließen, als hätte jemand darauf geblutet.

Clarissas Worte über die emotionale Wirkung, die Kunst auf den Betrachter haben kann, waren wahr. Denn in diesem Augenblick fühlte es sich für mich so an, als hätte mir jemand einen Eimer Wasser ins Gesicht geschüttet. So groß war die Wirkung.

Chris stand da und studierte mein Gesicht. Er erkannte meine Reaktion, ich merkte, wie sich seine Stirn verzog.

„Mir geht's gut, danke", antwortete Roy. „Hey, es ist toll, dich hier zu sehen. Toll, was du da machst, Aidan. Es hat mir das Leben gerettet." Seine Augen strahlten vor Ernsthaftigkeit. Roy war in meinem Alter, sah aber älter aus. Er hatte durch die Kriege mit PTSD zu tun. Das machte es mit einer Person. Endlose schlaflose Nächte. Zu verängstigt, um die Augen zu schließen und zu schlafen, wegen dem, was einen erwartet.

Ich kannte das nur zu gut. Nur war in meinem Fall die Heilung in Form einer erlesenen, verführerischen Kreatur namens Clarissa Moone erschienen.

„Aidan, kann ich dir etwas zeigen?", fragte Chris.

Ich zuckte mit den Schultern. „Aber natürlich. Geh voran."

Chris wandte sich an Roy. „Möchtest du auch mitkommen?"

Roy legte seinen Pinsel ab, wischte sich die Hände an seinem farbverschmierten Overall ab und folgte schweigend.

Chris führte uns in einen angrenzenden Raum. Er schaltete das Licht an und man sah in dem Raum etwa vierzig Gemälde, die alle an der Wand lehnten und nicht aufgehängt waren.

Ich schüttelte ungläubig den Kopf.

„Ist das unter deiner Leitung entstanden?", fragte ich Chris.

Mit einem Lächeln und einem Blick voller Stolz, nicht eingebildet wie am Abend seiner Ausstellung, sondern mit einem echten, von Herzen kommenden Lächeln, nickte Chris.

„Damit hätte ich nie gerechnet."

„Ich auch nicht. Aber hier ist es. Ihr könnt sie ausstellen oder versteigern. Was immer du willst. Es sind hochwertige Arbeiten."

Ich bewegte mich im Raum und fasste mir ans Kinn. Chris hatte sie in zueinander passende Gruppen platziert.

Chris erklärte: „Ich habe die dekorativen, hübschen Stücke in diese Ecke gestellt und die intensivsten, drastischen Motive hier."

Ich folgte seinem Zeigefinger und sah das Werk, das Clarissa mir aufs Handy geschickt hatte. Ein Mann mit einer Pistole als Schwanz, aus dem Blut schießt. Ich zuckte zusammen. Live war es noch viel kraftvoller. Ich verstand jetzt Clarissas Begeisterung dafür, auch wenn es düster und extrem edgy war.

„Das ist Roys kleines Baby. Und meiner bescheidenen, wenn auch geschulten Meinung nach, ist es spektakulär. Und mein Favorit."

Ich sah Roy an, dessen Augenbrauen sich zusammengezogen hatten. Er war diese Art von Aufmerksamkeit nicht gewöhnt. „Wo hast du gelernt, so zu malen, Roy?"

„Als Kind. Ich habe früher ständig gezeichnet. Aber dann landete mein Vater im Gefängnis und ich geriet an die falschen Typen."

Das ist eine vertraute Geschichte. Ich dachte an mein Gitarrenspiel in der Jugend und wie es auf Eis gelegt wurde, als ich mit den kleinen Dämonen des Lebens kämpfte.

„Das ist etwas ganz Besonderes, Roy. Bist du einverstanden, dich davon zu trennen?"

Er nickte. „Aber sicher. Es ist für einen guten Zweck. Ich liebe eure Arbeit bei den Veteranen. Ich würde gerne etwas dazu beitragen. Und diese Kurse haben mein Leben verändert. Ich bin die ganze Zeit hier. Sobald ich aufstehe, komme ich sofort hierher, um zu arbeiten."

Ich nickte mit einem anerkennenden Lächeln.

Ich lenkte meine Aufmerksamkeit wieder auf Chris und fragte: „Was denkst du? Eine Ausstellung oder eine Auktion?"

„Ich denke, eine Auktion. Lad all deine reichen Freunde ein. Du weißt, wie ehrgeizig sie sein können, wenn es darum geht, eine Menge Geld für Kunst auszugeben." Er gluckste.

„Hm ... okay, dann also eine Auktion. Ich werde mit Clarissa darüber sprechen."

„Ich dachte, sie käme heute hierher. Sie wurde erwartet", sagte Chris.

Ich starrte ihn lange und intensiv an. Es war offensichtlich, dass er auf meine Freundin stand, aber aus irgendeinem Grund fiel es mir schwer, Chris zu hassen. Er war nicht hinterhältig, er trug seine Verkommenheit auf der Zunge. Damit konnte ich umgehen. Und ich erkannte auch, dass seine künstlerische Arbeit über allem stand, sogar über seinen schmachtenden Blick.

„Nein, sie ist damit beschäftigt, eine Hochzeit zu organisieren."

Chris' verschlafene blaue Augen weiteten sich ein wenig. „Oh, jemand, den ich kenne?" Er grinste.

„Nein, Chris. Wie auch immer, mir gefällt die Idee einer Auktion. Und ich gebe dir recht. Die Reichen neigen dazu, mit Geld um sich zu werfen, wenn es um einen guten Zweck geht. Ich sorge für etwas Publicity, das sollte uns helfen. Ich möchte, dass außerdem fünfzig Prozent des Verkaufserlöses an die Künstler gehen."

Ein langsames Lächeln breitete sich auf Chris' Gesicht aus. „Das ist beeindruckend großzügig Aidan, eine sehr nette Geste. Und ich stimme zu. Es wird allen weiterhelfen. Nichts inspiriert einen Künstler mehr als ein bisschen Geld für seine Liebesmüh zu bekommen."

Ich sah Roy an. „Bist du damit einverstanden, Roy?"

„Mehr als einverstanden, Aidan. Es ist wirklich großzügig. Ich habe kein Geld verlangt. Das Material ist umsonst und wenn ich das alles nicht machen würde, wäre ich zu Hause und würde Pod rauchen." Er lächelte verlegen.

„Ja, stattdessen ist er hier und raucht mit mir Pod", sagte Chris mit einem kehligen Lachen.

Ich runzelte die Stirn. „Behaltet es für euch, ihr zwei. Ich will nicht, dass die Polizei involviert wird."

„Ich habe ein Rezept", sagte Roy.

„Und hast du ein Rezept, Chris?", fragte ich und starrte auf seine Arme hinunter.

Er legte den Kopf schief und grinste. Chris war einer dieser Persönlichkeiten, die durch das Leben zogen und am Rande der Legalität lebten. Ich verstand ihn. Das hätte genauso gut ich sein können. Es war so ein schmaler Grat zwischen Erfolg und Misserfolg. Chris liebte es auf diesem schmalen Grat zu balancieren und dem Establishment die Zunge herauszustrecken, das ihn, geblendet von seiner "Scheiß drauf"-Einstellung, bei Laune hielt. Talent half.
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Nun, für dieses Bild würde ich ein Vermögen bezahlen. Clarissa, hochkonzentriert auf einer Bank sitzend, den Skizzenblock auf ihren unwiderstehlichen Schenkeln balancierend.

Rocket rannte zu ihr hinüber. Sie kicherte, als sie sich herunterbeugte und ihn streichelte. Ihr wunderschönes Gesicht mit den rosigen Wangen sah auf und schenkte mir eines ihrer strahlenden Lächeln.

„Hey, Baby." Ich ging auf sie zu.

„Aidan, ich hatte dich nicht so früh zurückerwartet." Sie versteckte ihren Block, unnötig empfindlich in Bezug auf ihre Zeichnungen. Ich fand sie bezaubernd, genau wie sie.

„Lass mich einen Blick darauf werfen, Prinzessin." Ich setzte mich dicht an ihre Seite.

Sie kannte mich nur zu gut. Streiten war zwecklos. Sie öffnete ihr Skizzenbuch. „Es ist nur eine Skizze. Nicht wirklich gut."

„Blödsinn. Es ist wunderschön, wie du." Ich streichelte ihren Hals. Wie kam es, dass immer wenn ich dieses Mädchen sah, meine ganze Welt erhellt wurde? Und mein Schwanz auf Hochtouren lief?

Ich beugte mich vor und küsste sie auf die Lippen. Sie waren so weich, feucht und heiß. Ich wollte mit ihr nach oben gehen, auf der Stelle.

Sie zog sich kichernd zurück. „Es ist gerade mal Nachmittag. Dafür haben wir die ganze Nacht Zeit."

„Ja", sagte ich mit einem langen Seufzer. „Schön langsam. Aber ich bin gerade ein bisschen ungeduldig."

Meine Hände glitten unter ihre Bluse. Ihre Brüste waren warm und einladend. Ich leckte mir über die Lippen.

Ihr weitaufgerissener Blick war unschuldig und erregt zugleich und ließ meinen Schwanz steif werden und hart gegen meine Jeans drücken. „Ich glaube nicht, dass ich bis nachher warten kann, Baby."

„Aufgeschobene Belohnung." Sie zog sich zurück. „Außerdem habe ich im Moment ein paar Dinge zu erledigen."

„Und was ist das? Kann das nicht warten?"

„Ich arrangiere die Unterhaltungsprogramme für die Hochzeit. Es sind nur noch zwei Wochen, weißt du."

„Was das angeht."

„Was?" Ihre Lippen öffneten sich und ihre Haare, die zu einem unordentlichen Dutt hochgesteckt waren, enthüllten ihren langen Hals. Ich konnte nicht anders, als ihn zu streicheln. „Was wolltest du über die Unterhaltung sagen?"

„Ich habe gestern Abend mit meinem Vater gesprochen und er meinte, er würde gerne mit seiner Band auftreten."

Ihr Gesicht leuchtete vor Aufregung auf. „Ja, das wäre toll. Steht Greta auf diese Art von Musik?"

Ich zuckte mit den Schultern. „Ja, ich denke schon. Grant ist ihr Zwilling. Sie ist mit seiner Musik aufgewachsen. Das würde es zu einer familiären Veranstaltung machen. Das ist alles."

„Wo wir gerade dabei sind, was ist mit dir, Aidan? Ich bin sicher, Greta und mein Vater und natürlich ich würden dich gerne spielen sehen."

„Das lässt sich einrichten. Ich bringe ein paar von den Jungs mit. Sie werden sowieso dort sein. Evan und die Crew."

„Evan?" Clarissa runzelte die Brauen. „Spielt er?"

„Ja, klar tut er das. Er spielt wie ein Hurensohn."

Clarissas verdutztes Stirnrunzeln verwandelte sich in ein langsames Lächeln, das immer breiter wurde und schließlich in schallendes Gelächter mündete.

Ich schüttelte den Kopf. „Was?"

„Er spielt wie ein Hurensohn?"

Ich gluckste. „Das ist Gossensprache für besonders gutes Spielen." Ich umfasste sie an der Taille und zog sie fest an mich heran. „Komm, lass uns reingehen, wo wir gerade vom Spielen reden."
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Gerade als ich mich entspannte, die Hose öffnete und Clarissa dabei zusah, wie sie mit diesem neckischen Funkeln in ihren braunen Augen eine Show abzog, klopfte es an der Tür. Clarissa verschwand schnell ins Bad, während ich mit dem Reißverschluss meiner Hose zu kämpfen hatte. Autsch.

Als ich die Tür öffnete, stand Greta vor mir. Ihre Augen waren groß vor Sorge. „Aidan, es tut mir leid, aber du hast einen Besucher."

Mein Gesicht verzog sich vor Ärger. „Wer ist es? Und wie ist er durch das Tor gekommen?"

Genau in diesem Moment hörte ich, wie meine Mutter schimpfend und tobend den Flur entlanglief.

Bevor ich überhaupt etwas sagen konnte, stürmte sie durch die Tür. Ich hatte keine Ahnung wie sie an Linus vorbeigekommen war. Ich hatte ihm strikte Anweisungen gegeben, sie nicht einzulassen. Oder mich wenigstens vorher anzurufen. Obwohl die Behandlung eines Elternteils in dieser Form harsch erschien, war sie notwendig, um die Vernunft zu bewahren.

„Hey, Patti", sagte ich und schaute zu Greta, deren Mund zum Ausdruck der Hilflosigkeit nach unten gezogen war.

Sie huschte davon. Ich konnte meiner Tante keinen Vorwurf machen. Meine Mutter war schon immer gemein zu ihr gewesen.

„So, ich darf also endlich meinen Sohn sehen." Sie drängte sich an mir vorbei und betrat mein Zimmer. „Du hast die Wände gestrichen, seit ich das letzte Mal hier war. Wann war das noch gleich? Vor zwei Jahren?"

Sie steuerte direkt auf die Bar zu. Sie schnappte sich eine Flasche Bourbon und schenkte sich eine großzügige Menge ein.

„Bist du mit dem Auto hier?" fragte ich.

„Nein, ich habe ein Taxi genommen." Sie sprach lallend. Obwohl es erst später Nachmittag war, war es nicht ungewöhnlich, dass meine Mutter besoffen war.

„Was machst du hier?" Ich nahm ihr die Flasche aus der Hand.

„Ich wollte meinen wohlhabenden, erfolgreichen Sohn sehen."

„Was willst du, Mutter?" Ich ging auf das Badezimmer zu und öffnete die Tür. Ich winkte Clarissa zu, die mit einem Bademantel bekleidet dasaß. „Komm raus und lerne meine Mutter kennen."

„Oh, du stellst mir endlich eine deiner Puppen vor."

„Sie ist keine von meinen Weibern. Das ist meine zukünftige Frau."

Ihre dünnen Augenbrauen schossen in die Höhe. „Sie ist hübsch, so viel steht fest."

Die arme Clarissa war sich unsicher, was sie sagen sollte.

„Na dann, stellst du uns vor?", fragte sie.

Clarissa kam mir zuvor. „Ich bin Clarissa. Freut mich, dich kennenzulernen." Sie streckte ihre Hand aus und meine Mutter ergriff sie.

„Patricia. Du kannst mich Patti nennen." Sie lächelte.

Clarissa setzte sich. Ich trat an ihre Seite und nahm ihre Hand. Gemeinsam sahen wir meiner Mutter zu, wie sie im Zimmer umherging. Wie immer war ich sprachlos. Mit meiner betrunkenen Mutter, deren ganzes Universum sich um Klamotten, Zeitschriften, Seifenopern, Schnaps, Drogen und jüngere Männer drehte, war es nie leicht gewesen, Gesprächsstoff zu finden. Natürlich nicht in dieser Reihenfolge.

„Wie ist es dir ergangen, Mutter?", fragte ich.

„Mir geht's gut, denke ich. Ich treffe mich im Moment mit einem sexy jungen Mann."

Igitt, meine Mutter und ihre Liebhaber. Ich hoffte ernsthaft, sie würde nicht ins Detail gehen.

Sie trug ihre Liebesaffären wie ein Ehrenabzeichen. Sie hatte gewelltes, dichtes Haar. Einst blond, war es jetzt weiß mit hellen lila und rosa Strähnen. Ihr Gesicht hatte diesen erstaunten Ausdruck: das Ergebnis einer Schönheitsoperation zu viel. Von meinem Imperium finanziert, hatte die einstige Schönheit alles Mögliche getan, um die Zeit aufzuhalten. Gekleidet wie Frauen, die nur halb so alt waren wie sie, stellte meine Mutter mit Vorliebe ihre falschen Brüste zur Schau, indem sie tief ausgeschnittene, enge Blusen trug.

Es machte mich krank, sie so unwürdig altern zu sehen. Mit den Händen auf den Hüften und ihrem typischen, schockierten Grinsen stieß sie hervor: „Er ist dreißig Jahre alt und wirklich heiß." Sie zwinkerte Clarissa zu.

Mein Magen verkrampfte sich. Ich wollte, dass sie ging. Ich hielt den Atem an und betete, dass sie nicht ins Detail gehen würde.

Sie kramte in ihrer Tasche, förderte eine Zigarette zutage und zündete sie an.

„Nicht hier drin, auf dem Balkon." Ich deutete auf die Balkontür.

„Es macht mir nichts aus, Aidan." Clarissas sanfte Anmut gegen die unverschämte Gossenmanier meiner Mutter war wie eine Rosenknospe neben einem Busch aus giftigem Unkraut.

„Peter ist der Poolboy. Ha... wie verdammt klischeehaft. Aber er ist so tüchtig..." Sie führte es mit ihren Händen vor.

Mir stieg die Galle hoch. Und als ihr hohes Kreischen von den Wänden abprallte, fiel meine Geduld in sich zusammen wie ein Kartenturm.

„Was willst du? Warum bist du hier?" Meine Stimme stieg um ein Dezibel an.

„Ich brauche Bargeld. Und du reagierst nicht auf meine Anrufe." Sie verfiel wieder in ihre typische Gereiztheit.

Ich ging zu meiner Kommode und holte mein Scheckbuch heraus. Ich kritzelte eine Zahl auf. „Hier, nimm es und geh."

„Zwanzigtausend Dollar. Mein Sohn ist ein Milliardär und das ist schon alles, was er mir geben kann." Ihr Gezeter war an Clarissa gerichtet.

„Du scheinst das winzige Darlehen von 50.000 Dollar, die du erst letzte Woche erhalten hast, vergessen zu haben."

„Das ist nicht genug. Beverly Hills ist eine teure Wohngegend. Wie soll ich da mit den Steins und den Cohens noch mithalten können?"

„Du könntest vielleicht damit anfangen, weniger zu trinken", fauchte ich und rollte mit den Augen.

Ich strich mir grob die Haare zurück und schluckte schwer, um die Wut, die in meiner Brust tobte, zurückzuhalten. „Du hast bekommen, was du wolltest. Ich rufe dir ein Taxi." Ich schnappte mir mein Telefon und rief Greta an. „Kannst du ein Taxi rufen, bitte?"

„Klar, mach ich sofort." Ich hörte ihren besorgten Ton.

„Also, wann ist die Hochzeit?"

Einen Moment lang dachte ich, sie würde die von Greta meinen. „Nächste Woche."

„Du heiratest nächste Woche. Hallo. Und wann wolltest du es mit mir besprechen?"

„Nicht meine, die von Greta."

„Oh, die alte Jungfer schließt also endlich den Bund fürs Leben. Wer ist der arme Mann? Vermutlich irgendeiner, der keinen mehr hochbekommt."

Clarissa erhob sich und lächelte verlegen: „Würden Sie mich entschuldigen? Es war nett, Sie kennenzulernen, Patricia."

Ich sah Clarissa hinterher, als sie ins Bad ging. Meine Augen verfolgten sie. Ich warf ihr einen entschuldigenden, hilflosen Blick zu, als sie mich ansah.

Nachdem Clarissa die Tür hinter sich geschlossen hatte, sagte meine Mutter: „Sie ist wunderschön. Ihr werdet süße Babys bekommen."

Ich war so wütend, dass ich auf das Kissen des Sofas einschlug. Die Augenbrauen meiner Mutter hoben sich. Endlich hatte sie eine Reaktion bekommen.

„John Howard ist auf der Suche nach dir, Aidan. Er will dir an den Kragen. Ich hoffe, du hast für deine Sicherheit gesorgt. Und das sage ich dir nur, weil du mein Sohn bist."

„Und weil du mein Geld brauchst, denn wenn mir etwas zustoßen würde, könntest du deinen unverdienten Lebensstil nicht weiter pflegen. Du hast damit angefangen. Du hast Jacquis Blut an deinen Händen. Du hast sie an dem Tag umgebracht, als du es ihrem mörderischen Scheißmann erzählt hast."

„Sie hat meinen sechzehnjährigen Sohn gevögelt. Ich hatte keine Wahl. Ich musste etwas tun."

„Ich war gerade siebzehn Jahre alt geworden." Meine Fingerknöchel waren weiß vor Wut. Ich hoffte, Clarissa konnte das nicht mithören. „Verschwinde von hier, Patti, bevor ich etwas kaputt mache." Ich öffnete die Tür und streckte meinen Arm aus. „Raus."

„In Ordnung, in Ordnung. Ich gehe ja schon. Und steck dir deine verdammte Hochzeit sonst wohin. Ich käme nicht mal, wenn du mich auf Händen und Knien anbetteln würdest."

„Gut, du bist nämlich verflucht nochmal nicht eingeladen."

Sie stopfte den Scheck in ihre Tasche und starrte mich finster an.

Ich knallte die Tür zu.

Wütend fuhr ich mir mit den Händen durch die Haare und versuchte die mich auffressende Wut in mir loszuwerden.

Clarissa schlich sich ins Zimmer. Ihr Blick war groß und verwirrt.

„Es tut mir leid, dass du das mit ansehen musstest", sagte ich und umarmte sie. Ich war zu aufgekratzt und konnte nicht lange stehen bleiben. „Warte einen Moment. Ich muss kurz mit Greta sprechen."

Ich stürmte aus dem Zimmer und erwischte Greta im Erdgeschoss, wo sie mit Linus sprach. Wie immer war sie mir einen Schritt voraus.

„Wo zum Teufel warst du?" Ich sah Linus an. „Du wurdest angewiesen, sie nicht reinzulassen."

Linus war ein anderer ehemaliger Armeekumpel von mir. Er war seit den Anfängen meines Imperiums an meiner Seite gewesen. Vertrauenswürdig und loyal, war er unerschütterlich - es gab niemanden auf diesem Planeten, der ihn im Armdrücken schlagen konnte. Selbst bei den Streitkräften, gegen Männer, die hart trainiert hatten, konnte er jeden zum Frühstück verspeisen, wenn es um Stärke ging.

Linus starrte auf seine Füße hinunter und konnte mir nicht ins Gesicht sehen; er verbarg etwas. Zumindest schien es so.

„Entschuldige Aidan, ich musste zur Toilette gehen. Ich habe mir den Magen verdorben ..." Er fasste sich an den Bauch. Seine großen schwarzen Augen schimmerten voller Reue.

„Kein Problem. Shit happens." Ich blickte auf und lächelte. „Das war nicht wörtlich gemeint."

Seine zerknirschte Stirn glättete sich. „Tut mir leid, Mann. Es wird nicht wieder vorkommen."

„Ist schon gut, Linus. Das ist noch nie passiert. Ich bin nur ein bisschen durch den Wind, das ist alles."

Greta schwieg. Als wir Linus beim Wegschlurfen zusahen, sagte sie: „Patti ist in keinem guten Zustand."

„Verasch mich nicht. Sie war betrunken, bekifft, widerwärtig und grob, wie immer." Ich seufzte. „Wie kann man sich von einem Elternteil scheiden lassen?"

„Du könntest eine einstweilige Verfügung gegen sie erwirken", schlug sie vor.

„Erst Jessica, jetzt meine Mutter." Ich rieb mir den Nacken. „Das ist vielleicht die einzige Möglichkeit."

„Was wollte sie eigentlich?"

„Was glaubst du denn?"

„Schon wieder Geld? Ich habe doch gerade erst ihr monatliches Taschengeld erhöht." Gretas Frustration deckte sich mit meiner eigenen.

„Ja, nun ..." Ich schnaufte. „Sie ist spielsüchtig."

Greta stand da und schüttelte den Kopf. „Du lädst sie doch nicht zu meiner Hochzeit ein, oder?"

„Tantchen, du solltest mich besser kennen. Ich werde sie nicht einmal zu meiner eigenen Hochzeit einladen."

Im Begriff, wegzugehen, hielt Greta inne. Zwischen ihren Augenbrauen zeichnete sich eine Linie ab. „Deine Hochzeit?"

„Ja, guck mal. Ich, wir, haben uns entschieden zu heiraten. Wir haben es noch nicht offiziell bekannt gegeben. Wir wollten es bei deiner Hochzeit verkünden."

Sie nickte langsam.

„Würdest du es Clarissa erlauben, es Julian zuerst selbst zu sagen? Tut mir leid, ich wollte eigentlich nichts sagen. Shit." Ich stieß einen langen, angespannten Atemzug aus.

„Meine Lippen sind versiegelt. Und hör mal ..." Ihre Augen wurden weicher. „Ich freue mich wirklich für dich. Ihr beide passt hervorragend zueinander. Ich weiß, es ist ziemlich überstürzt. Aber Clarissa ist einmalig."

„Das ist sie, Tantchen." Ich gab ihr einen Kuss auf die Wange und ging mit einem leichten Gefühl in der Brust zurück zu meinem Engel.

Da stand sie auf dem Balkon und betrachtete den wässrigen Sonnenuntergang aus zarten Rosa- und Violetttönen über einem zarten, verblassenden Blau. Ihr schwarzes, dichtes Haar umspielte ihre schmale Taille. Gekleidet in ein seidiges Blumenkleid, das ihren kurvigen Hintern umspielte, schien Clarissa tausend Meilen entfernt zu sein. Unbeeindruckt von meinen Blicken lehnte sie an der Marmorbrüstung.

„Was für ein Bild du vor diesem schönen Himmel abgibst, Liebling."

Sie drehte sich um und ihre Lippen verzogen sich leicht. Ein Hauch von Sorge war in ihre Stirn gegraben.

Ich trat zu ihr und hielt sie fest. Ihr nach Jasmin duftendes Haar löste die Anspannung in meinem Körper. „Es tut mir leid, was gerade passiert ist."

Sie löste sich aus meiner Umarmung und sah zu mir auf. „Das war ziemlich heftig. Sie ist nicht gerade in guter Verfassung, oder?"

„Subtil wie immer." Ich lächelte traurig. „Meine Mutter ist schon mein ganzes Leben lang so."

Clarissas dunkle Augen leuchteten voller Mitleid.

„Ich habe dir schon einmal gesagt Clarissa, dass ich kein Mitleid mag."

„Das ist es nicht. Ich will einfach nur deine Wunden heilen."

Ich schloss sie in meine Arme und drückte sie liebevoll an mich. „Das hast du schon. Durch dich bin ich ein anderer Mensch geworden. Ich hoffe, das weißt du."

Obwohl das traurige Glitzern in ihren Augen noch immer vorhanden war, formten ihre Lippen ein sanftes Lächeln. „Und ich bin durch dich eine Frau geworden."

„Das bist du, mein schönes Mädchen. Eine sexy, sinnliche, freundliche Frau. Eine, neben der ich mich darauf freue, alt zu werden."

Ein schüchternes Lächeln umspielte ihr Gesicht. „Willst du Kinder? Du hast nie darüber gesprochen."

„Das wollte ich bis ich dich traf nie. Jetzt erfüllt der Gedanke an ein paar kleine Knirpse, die wie ihre Mutter aussehen, mein Herz mit Freude."

Sie sah mich mit diesen großen, sanften Augen an. „Und wenn sie wie du aussehen?"

Ich lachte. „Damit könnte ich leben. Im Ernst Clarissa, ich möchte erst mal mit dir nach Europa reisen. Die Zeit damit vergeuden, die großen Galerien zu besichtigen. Auf diese Weise kannst du mir alles beibringen."

„Ich muss dir gar nichts beibringen, Aidan. Aber ich würde es gerne." Clarissa löste sich aus meinen Armen. Sie wurde wieder ernst. „Was hat deine Mutter damit gemeint, dass John Howard hinter dir her ist? Bist du in irgendeiner Form in Gefahr?" Ihre makellose, milchige Stirn legte sich in Falten. Ich konnte die Angst sehen, die tief in ihrem unbewegten Blick lag.

Ich schenkte mir einen Drink ein. „Willst du etwas trinken?"

„Nur etwas Wasser, danke."

Ich öffnete den Kühlschrank und holte zwei Flaschen Evian heraus. Ich schraubte den Deckel ab und reichte sie ihr.

Ich ging auf den Balkon. Wie immer suchte ich Kraft in der Natur. Die Bäume im Schatten wiegten sich. Als ich jung war und allein in meinem Bett lag, hielt ich Bäume nachts für Monster, die mich angreifen wollten. Als Erwachsener hingegen inspirierte mich ihre skulpturale Eleganz.

Mein Blick schweifte über das Meer, das mit dem Himmel verschmolzen war. Ein Abendstern, der im verblassenden Blau funkelte, versprach nichts als Hoffnung.

Clarissa streckte ihren anmutigen Körper auf meiner neuen, mit altrosa Seide gepolsterten Chaiselongue aus. Ich hatte sie mit Blick auf Clarissa kürzlich bei Sotheby's gekauft. Damals hatte ich sie mir ganz anschmiegsam und warm vorgestellt, ausgestreckt wie eine befriedigte Muschi. So wie sie in diesem Moment aussah.

Ihr kleines Kleid war ihr an den Beinen nach oben gerutscht, als sie sich in das ebenso kurvenreiche Sofa schmiegte. Meine gefürchtete, verkorkste Vergangenheit verflog als ich ihre Schönheit in mich aufnahm.

„Du hast meine Frage nicht beantwortet, Aidan."

„John Howard war der Ehemann von Jacqui."

„Jacqui war die Lehrerin, mit der du eine Affäre hattest?"

Ich nickte. Ihr Tonfall war zwar nüchtern, aber nicht verurteilend. Gut so.

„Er ermordete sie, nachdem meine Mutter ihm von Jacqui und mir erzählt hatte. Ich habe meine Mutter gewarnt. Aber sie hat trotzdem weitergemacht. Er war ein versoffener Brutalo. Sie kam oft mit blauen Augen in die Schule, mit blauen Flecken am Körper. Wenn es richtig schlimm wurde, kam sie gar nicht mehr. Das war, als..."

„Wann?" Sie schüttelte den Kopf. „Aidan, ich verstehe, dass das schwierig ist. Ich will es aber wissen. Du hast mir versprochen, dass es keine Geheimnisse mehr zwischen uns geben würde."

Ich atmete aus. „Wie dem auch sei, eines Tages bin ich nach der Schule zu ihr gegangen, um sie zu suchen. Ich habe mir Sorgen um sie gemacht. Sie war eine tolle Lehrerin. Sicher, sie trug tief ausgeschnittene Blusen und flirtete mit mir, aber sie war eine wirklich gute, liebevolle Lehrerin für jeden von uns." Ich nahm einen Schluck Schnaps. „Ich kam bei ihr zu Hause an. Sie war allein. Sie hatte getrunken. Sie hatte schwere Blutergüsse. Ich wollte die Bullen rufen. Aber sie hielt mich auf und flehte mich an, mich nicht einzumischen. Ihre Augen waren geschwollen von den Tränen. Ich konnte nicht verstehen, warum sie bei ihm blieb."

„Warum ist sie geblieben?"

„Sie fürchtete um ihr Leben. Er hatte gedroht, sie zu töten, wenn sie geht. Sie machte mir einen Drink. Eins führte zum anderen und das war der Anfang."

„Wie lange wart ihr zusammen?"

„Sechs Monate."

„Wann hat deine Mutter es herausgefunden?"

„Erst gegen Ende der Beziehung. Jacquis neugierige Nachbarin lief meiner Mutter über den Weg und plapperte alles aus. Dann konfrontierte mich Patti bei Greta."

„Du hast mit Greta zusammengelebt?"

„Ja, so ungefähr. Ich wollte dort sein. Aber Patti hat mich immer zurückgeschleift, damit sie das Elterngeld bekam. Nicht, weil sie mich wollte. Es ging immer nur um sie." Meine Stimme war voller Verbitterung.

„Das habe ich mitbekommen", sagte sie leise.

Ich schniefte. „Das ist nicht schwer. Sie ist nicht gerade subtil. Jedenfalls hat sie es Jacquis Mann erzählt. Er wurde für den Mord an Jacqui verurteilt. Er ist jetzt ein freier Mann. Und... offenbar auf Rache aus."

„Oh Aidan, ich fürchte mich wirklich." Sie fiel mir in die Arme.

Das war alles, was ich brauchte. Clarissa. Ich hielt sie weiter im Arm und blickte in ihre schönen, suchenden Augen. „Clarissa, ich verfüge über eine Mauer aus Sicherheitsmaßnahmen. Ich kann auf mich selbst aufpassen, weißt du?" Ich legte meinen Kopf in den Nacken und nickte ihr beruhigend zu. „Wir wurden dazu ausgebildet, zäh, wachsam und stark zu sein. Du musst Vertrauen in mich haben, mein Schatz. Wichtiger als alles andere ist, dass du mir vergibst."

„Dir verzeihen? Aber du hast doch nichts falsch gemacht."

„Du bist ein liebes Mädchen." Ich küsste ihre weichen Lippen.

Sie drückte sich aus meinen Armen hinaus. „Warum hasst deine Mutter Greta so sehr?"

„Weil ich Greta als meine Mutter angenommen hatte. Patti hasste ihre Einmischung. Sie sind völlig gegensätzlich. Wie du zweifellos sehen kannst."

Clarissa nickte nachdenklich.

„Greta brachte mir die Stabilität, die ich brauchte. Aber dann stolperte Patti dazwischen und zerrte mich zurück."

„Warum bist du mit ihr gegangen?"

„Um Greta vor den betrunkenen Tiraden meiner Mutter zu retten. Sie brüllte auf der Straße oder im Vorgarten, damit es jeder sehen und hören konnte. Meine Mutter ist eine Naturgewalt. Sie gehört zu den Menschen, die kratzen und beißen, bis sie ihren Willen bekommen."

Clarissa zog eine Grimasse. „Gott, Aidan. Es tut mir so leid."

„Hey. Sieh mich an. Ich habe dich gefunden. Ich würde das alles immer und immer wieder durchleben, nur um dich für immer hier bei mir zu haben, mein schönes Mädchen." Ich hielt sie in meinen Armen.

Ihr Körper zitterte. Ich spürte, wie sich ihre Schluchzer an meinem Brustkorb entluden. „Nicht weinen, Liebling."

Sie schüttelte den Kopf. „Ich bin nicht wütend. Ich bin nur gerührt."

Ich setzte mich dicht neben sie. Meine Hände wanderten ihren warmen, weichen Oberschenkel hinauf. „Clarissa?"

„Ja."

Ihre gehauchte Stimme ließ meinen Schwanz steif werden. „Du hast kein Höschen an."

Ihr Kichern half mir augenblicklich, die düstere Realität meiner prägenden Jahre zu vergessen. Es war dieser Moment, der zählte. Nicht verrückte Mütter oder wilde sexuelle Höhenflüge, angetrieben von tobenden Hormonen eines Teenagers.

Ich schmiss sie quer über die Chaiselongue und kniete mich hin. „Mm... Ich brauche etwas cremige, leckere Clarissa."

Als meine Zunge ihren Schenkel hinaufglitt, öffnete sich Clarissa auf wunderbare Weise für mich. Ich seufzte und drang ein. Ich packte ihren festen Hintern und verwöhnte sie.

Ich hob sie vom Sofa hoch und trug sie zum Bett. Ich zog mich aus und Clarissa räkelte sich und beobachtete mich mit einem lüsternen Grinsen. Sie fuhr mit der Zunge über ihre Lippen, bevor sie nach meinem Schwanz griff, der ihre kleine Hand komplett ausfüllte.

Sie nahm mich in den Mund, als wäre sie scharf auf meinen Schwanz.

Ich erlag der Glückseligkeit. Mein Kopf fiel nach hinten. Hm ... das war sensationell. Ihre kleine Zunge kitzelte an meiner klebrigen Eichel, bevor sie mich tief in sich aufnahm, mich fast ganz schluckte.

Ich schloss meine Augen und stöhnte, wie es jeder Mann tun würde, der den besten Blowjob aller Zeiten bekam.

Diese weichen Lippen beherrschten irgendwie meinen Schwanz.

Ihre sanft zusammengepressten Lippen, die einen perfekten Druck erzeugten, hatten diese intuitive Fähigkeit mich besinnungslos zu saugen. Als sie auf und ab glitten, leckten und ich ihre Titten streichelte, drängte sich ein Blutstrom durch meine Leistengegend. Die anschwellende Qual eines Orgasmus bahnte sich an.

„Clarissa.... Ich werde..." Ein heißer Strom von Sperma spritzte in ihren Rachen. Sie schluckte alles von mir.

Ich zog mich aus ihr heraus und fiel mit ihr auf das Bett. Unsere Münder pressten sich aneinander und kosteten einander.
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„Was hältst du davon?" Aidan zeigte mir die Bauzeichnungen einer Renovierung, die er für das neue Haus von Greta und meinem Vater geplant hatte.

„Ich liebe es. Ich kann erkennen, dass du dich an die ursprüngliche Form des Gebäudes gehalten hast, anstatt es zu modernisieren."

Aidan nickte. „Das war nach einem kleinen Gerangel mit dem Architekten, um es mal so zu sagen." Er gluckste. „Er wollte alles nach Frank Lloyd Wright und modern gestalten. Aber ich wollte unbedingt, dass die zweite Etage dem Anwesen nachempfunden wird."

Ich nickte. „So ist es natürlicher. Ich liebe den Balkon mit Säulengang. Wirst du ein klassisches Mosaik dort anbringen? Wie im Haupthaus."

„Wenn ich einen Fachmann finden kann. Ich glaube, das ist eine aussterbende Kunstform."

Ich dachte an meinen Vater und wie begeistert er sein würde, in so einem schönen Ambiente zu leben.

„Das ist ein großartiges Hochzeitsgeschenk, Aidan."

„Das ist das Mindeste, was ich tun kann." Er verstaute die Zeichnung in seinem Rucksack. „Komm, lass uns einen kleinen Spaziergang machen."

Es war einer dieser herrlich warmen Tage. Wir gingen an den Strand und warfen den Ball ins Wasser, damit Rocket zu ihm schwimmen konnte.

Ich war so glücklich. Das Leben konnte nicht besser werden.

„Macht es dir was aus, dass Greta und dein Vater mit uns auf demselben Grundstück leben?" Aidan blieb stehen. Er war mit blankem Oberkörper unterwegs. Der dünne Haarschleier auf seiner muskelbepackten Brust war durch die Sonne golden geworden.

Mein Blick wanderte hinauf zu seinen breiten Schultern und muskulösen Armen, zu seinem goldbraunen Haar, das nass und zurückgestrichen war, zu seinem hübschen Gesicht, den vollen, wohlgeformten Lippen, die ich immer wieder küssen wollte, dem markanten Kinn und dem gemeißelten, maskulinen Kiefer. Aidan sah nie schlecht aus.

„Ich finde es toll. Sehr europäisch. Es wirkt wie ein Familienanwesen."

Er nickte. „Gut, Prinzessin. Mir gefällt es so. Greta bedeutet mir die Welt. Und ich mag Julian sehr gern. Nach einem Gespräch mit ihm bin ich immer ein bisschen schlauer." Er gluckste.

Ich drückte ihn fest an mich. „Dad hat dich auch gern. Und nicht nur wegen deiner Großzügigkeit. Er findet, du hast einen scharfsinnigen, aufgeschlossenen Verstand."

Ein verkniffenes Lächeln umspielte seine Lippen. Aidan war bescheiden, fast schon krankhaft. Aber das liebte ich an ihm. Obwohl er sich in seiner Haut wohlfühlte, prahlte er nicht.

Aidan schnappte sich eine von meinen Haarsträhnen und wickelte sie um seinen Finger. Ich schluckte. Wie konnte man dessen jemals überdrüssig werden? Ich hatte vor meiner Zeit am Strand gerade drei Orgasmen gehabt. In seiner Nähe war ich ständig in fieberhafter Erregung.

„Und was magst du, Baby? Was magst du an mir?"

Ich verzog die Lippen. „Mm ... mal sehen." Meine Hände glitten über seine gut trainierten Brustmuskeln, rund und hart, bevor sie zu seinem prallen, mit Adern versehenen Bizeps glitten. „Deinen Traumkörper."

Seine Stirn legte sich in Falten. „Ist das alles? Was wird passieren, wenn das Ganze irgendwann nicht mehr da ist und das wird es?"

„Mein liebstes Detail wird sich nie ändern. Selbst mit dem Alter."

„Und was mag das sein?" Er schenkte mir ein verspieltes, schiefes Grinsen.

Ich nahm seine Sonnenbrille ab. Die Farbe des Meeres und des Himmels nachahmend, funkelten seine Augen lächelnd.

„Und das ist schon alles?"

Ich schüttelte den Kopf. Meine Hand fuhr seinen Bauch hinunter, entlang der sexy kleinen Haarspur, die zu dieser, schluchz, köstlichen Männlichkeit führte, die fortwährend angriffsbereit zu sein schien.

Seine Badeshorts waren noch nass von unserem Schwimmausflug. Ich hielt inne, bevor ich hineingriff und ihn streichelte. Seine Stirn verzog sich. „Mach ruhig weiter, Clarissa. Das ist unser eigener kleiner Strand."

Und genau das tat ich. Er war durch die Feuchtigkeit kalt, aber schon bald dehnte er meine Hand und schwoll göttlich an.

„Aidan."

„Ja, Prinzessin."

„Bist du immer so erregt? Ich meine, wir haben heute schon zweimal miteinander geschlafen."

Er lachte. „Clarissa, mit diesem winzig kleinen Bikini, diesen neckischen Brustwarzen, die mich provozieren und mit deinen göttlichen Titten, die mich in einen Zustand ständiger Erregung versetzen" - er streichelte mich – „bin ich dauererregt. Ich kann nicht genug von dir bekommen."

Er gab mir einen Klaps auf den Po und ließ seine Hand dort liegen. Seine Finger glitten unter den Bund meines Bikinis und wanderten zu meinem Lustpunkt.

Ich schaute mich um. Der Strand war immer noch frei zugänglich. Jeden Moment konnte jemand kommen. Trotzdem gab ich mich weiter Aidans samtweicher Härte hin, während seine zuckenden Finger meine Beine in Gelee verwandelten.

Er schaute mir in die vor Lust getrübten Augen. Als sein Finger in mich eindrang, stöhnte er auf. „Mm... du bist genauso hungrig."

„Wir können nicht bleiben, Aidan."

Er hielt mich fest. Ich ließ seinen Schwanz los, wenn auch widerstrebend. Aidan hatte Recht, ich war genauso unersättlich geworden wie er. Er würde die folgende Woche weg sein. Dies war unser letzter gemeinsamer Tag.

Wir waren die ganze Woche über untrennbar gewesen. Ich hatte aufgehört zu zählen, wie oft wir miteinander geschlafen hatten. Aidan brachte mich zu unseren Handtüchern. Ich ließ mich nieder und er legte mich auf die Seite und drückte seinen harten Schwanz auf meinen Hintern.

Ich seufzte. Was konnte ein Mädchen schon tun? Mit einem großen pochenden harten Schwanz, der ungeduldig gegen den Hintern drückte, sowie meinem eigenen ebenso pulsierenden Bedürfnis, bewegte ich mich gegen seine Härte.

„Hm ... ja, genau so. Schöner praller kleiner Arsch", sagte er.

„Prall?"

Er lachte. „Herrlicher Weise ja."

Ich schob ihn neckisch gegen seine pochende Erektion.

Er schlang seine starken Arme um mich und rieb sich weiter an mir, bevor Rocket auftauchte und sein feuchtes Fell über uns ausschüttelte.

Wir schrien beide: „Rocket!"
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Mit nur einer Woche Vorlaufzeit zur Hochzeit war ich in Details vergraben. Wenigstens die Unterhaltung war gesichert. Es war nur natürlich, dass Grant, als Gretas Zwilling, mit seiner Band auftrat. Ich hatte Aidans Vater seit unserem Besuch im Roten Haus vor ein paar Monaten nicht mehr gesehen, was mir eher wie ein Jahr vorkam.

So viel war passiert. Es fühlte sich an, als würde ich Aidan schon mein ganzes Leben lang kennen. Ich konnte nicht fassen, dass seit jener lebensverändernden Nacht auf seiner Jacht erst drei Monate vergangen waren.

Noch wusste niemand von unserem Entschluss zu heiraten. Nicht einmal mein Vater. Wir wollten es auf der Hochzeit der beiden bekannt geben. Das war mir recht. Alle wichtigen Personen würden da sein und es würde jede Menge Champagner zum Feiern geben.

Trotzdem löste der Gedanke daran Herzklopfen aus. Mein Herz schien ständig bis zu meinem Hals zu schlagen.

Für mich bestand nicht der geringste Zweifel daran, dass Aidan derjenige war, mit dem ich mein restliches Leben verbringen wollte. Neben seiner atemberaubenden Ausstrahlung war es sein Respekt vor mir und die Art und Weise, wie er mich gleichberechtigt behandelte. Sonst könnte ich niemals heiraten.

Ich dachte an Tabitha, die ich jeden Moment erwartete. Wie konnte ich meine Neuigkeiten vor ihr geheim halten? Wenn ich damit bis zur Zeremonie meines Vaters warten und es ihr dann erst erzählen würde, wäre sie tief verletzt. Und in vielerlei Hinsicht sehnte ich mich danach, es ihr zu sagen. Immerhin hatte sie mich überredet, Aidans Avancen zu akzeptieren.

Wäre sie nicht mit ihren fachkundigen, wenn auch ungehobelten Ratschlägen zur Stelle gewesen, hätte sich mein schüchternes, zurückhaltendes Ich vielleicht doch noch durchgesetzt und ich würde immer noch das Mädchen sein, das sich abmüht, die Miete zu zahlen.

Ich schlang einen Seidenschal über die roten Flecken an meinem Hals. Aidan hatte am Vorabend ein derartiges Verlangen gehabt, dass er mir, als er nach einer Woche Abwesenheit zur Tür hereinkam, die Kleider vom Leib riss und sich an mir gütlich tat. Er saugte an meinem Hals und befriedigte mein Verlangen der ganzen Woche.
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Um sich auf ihren Hochzeitsauftritt vorzubereiten, hatte Aidan für die Band eine Probe in seinem Musikzimmer arrangiert. Und obwohl es ein wenig Ermutigung brauchte, stimmte er zu, ein Set zu spielen. Ich wusste, dass Greta begeistert sein würde, ebenso wie mein Vater, der Aidan zwar im Nachbarraum der Bibliothek auf seiner E-Gitarre spielen gehört hatte, ihn aber nie mit einer Band auftreten gesehen hatte.

Nachdem Aidan organisiert hatte, dass Evan und James, mein Fahrer, zum Üben vorbeikamen, sorgte ich dafür, dass auch Tabitha dabei war.

Mit einer Bürste in der Hand dasitzend, versuchte ich, meine Mähne zu entwirren. Ich war müde. Wir hatten die ganze Nacht damit verbracht, uns gegenseitig zu umarmen, klassische Komödien zu schauen, zu kichern, Liebe zu machen, zu essen und wieder Liebe zu machen.

Ich hatte nur wenig geschlafen und war schon früh von Rocket geweckt worden, der rausgelassen werden musste. Aidan nahm den Hörer ab, murmelte etwas und öffnete die Tür für das gehorsame Tier.

Eines Abends, als Rocket nach einem ihrer Spaziergänge mit Aidan ins Haus trottete, fragte mich Aidan, ob er bleiben könne.

Ich zuckte mit den Schultern. „Natürlich, das stört mich nicht. Wir haben in meiner Kindheit mit unserem Hund Huxley in einer kleinen, engen Wohnung gelebt, die kleiner war als dieser Raum von dir."

„Unser Raum, meinst du, Schätzchen." Aidan umarmte mich. „Das freut mich sehr zu hören. Ich war mir nicht sicher, wie du es finden würdest, einen Hund im Haus zu haben, während du schläfst."

„Ich liebe Rocket", sagte ich und streichelte die weiße Brust des hübschen Hundes. Seine großen braunen Augen lächelten zu mir auf und er verteilte zum Zeichen seiner Dankbarkeit viel Sabber auf meiner Hand.

Ich hörte auf, mein Haar zu bürsten und betrachtete die Umgebung, wie ich es seit meinem Einzug unzählige Male getan hatte. Nach meinem endgültigen Einzug hatte Aidan darauf bestanden, dass ich unseren Raum so einrichten konnte, wie ich wollte. Ich könnte die Wände neu streichen. Oder sogar ein Wandgemälde malen. Dieser Vorschlag entlockte mir ein Kichern.

Ich erklärte Aidan, dass der Raum perfekt sei. Er habe Geschmack und es gefiel ihm, als ich ihm das sagte.

Ich konnte immer noch nicht fassen, dass dies mein neues Zuhause war. Der weitläufige Raum, der die Größe eines offenen Penthouses hatte, verfügte über einen Wohnbereich mit Samtsofas und Clubsesseln, die mit erlesenen floralen und seidenen Stoffen bezogen waren. In der Ecke stand Aidans ganzer Stolz - ein deutscher Plattenspieler aus den 1970er Jahren, eingerahmt von einer riesigen Sammlung an Schallplatten, die in dunklen Holzregalen bis zur Decke ragten.

An der Wand schwebte ein Fernseher, dünn wie die Tapete und mit dem größten Bildschirm, den ich je gesehen hatte. Die Bar in der Ecke erinnerte an ein intimes kleines Lokal in New York. Und dann gab es noch meinen Lieblingsteil, das prachtvolle Schlafzimmer. Die hellen, blaugrünen Wände waren mit Kunstwerken bedeckt, an denen ich mich nicht sattsehen konnte.

Aidan war ein zwanghafter Sammler und hatte zugegeben, dass er noch mehr Kunst brauchte. Das sollte mein nächstes Projekt werden, der Gang durch Auktionshäuser und Nachlassverwaltungen. Bei dieser Aussicht überschlug sich mein Bauch vor Freude.

In dem Moment, in dem Aidan hereinkam, klingelte das Telefon. Es war Linus, der uns mitteilte, dass Evan und Tabitha eingetroffen waren. Ich war so aus dem Häuschen, sie endlich auf dem Anwesen begrüßen zu können, dass ich sofort hinunterlief, um sie zu treffen. Aidan folgte mir mit Rocket auf den Fersen.

Tabitha sah wie immer umwerfend aus und trug eine enganliegende rote Jeans und ein weißes Oberteil aus Seide.

Wir umarmten uns und sie begrüßte Aidan mit einem breiten Lächeln, während ich mit Evan, der Tabithas Hand hielt, ein freundliches Lächeln austauschte.

Alles in allem waren wir wohl vier sehr zufriedene Personen.

Sogar Rocket wurde mit Begeisterung begrüßt, vor allem von Tabitha, die als junges Mädchen genauso viel mit meinem Hund unternommen hatte wie ich.

„Oh mein Gott, er sieht genauso aus wie Huxley", rief sie. Evan lächelte breit. Ich konnte sehen, dass er Tabitha absolut verehrte. Wie er es auch sollte, dachte ich.

Als wir den Weg entlangliefen, stand Tabitha der Mund offen, sie staunte über alles und jeden.

„Du wirst das Wochenende hierbleiben. Das weißt du doch, oder? Hast du deine Badehose dabei?" fragte ich.

„Klar doch. Meine neuen Bikinis", sagte sie und warf ihrem Mann ein freches Lächeln zu.

Als wir an meinem alten Cottage ankamen, in dem sie wohnen sollten, sagte Aidan: „Lass uns erst etwas essen gehen. Es ist ein schöner Tag, wie wäre es also, wenn wir auf der Terrasse am Pool essen?" Er sah mich prüfend an.

Ich nickte. „Das ist eine wunderbare Idee."

Tabitha, die nicht aufgehört hatte zu lächeln, legte ihren Arm um meinen. Aidan sah erfreut aus. Er erkannte, wie nahe wir uns standen und wie glücklich ich war, sie bei mir zu haben.

Er klatschte in die Hände. „Gut, ich lasse euch Mädels dann mal allein. Evan, hast du Lust auf ein Bier?"

Evans große dunkle Augen lächelten. „Geh voraus."

Als wir ihnen zusahen, wie sie weggingen, sagte Tabitha: „Scheiße, Clary, passiert das wirklich? Ich meine, schau dir diese heißen Kerle an. Das sind unsere Männer."

Mein Gesicht tat weh vom vielen Lächeln. Tabithas Entzücken beschrieb ziemlich genau, wie ich mich jeden Tag fühlte, vor allem, wenn ich neben Aidan aufwachte, der mich mit seinen türkisfarbenen Augen anlächelte und sich mit seinem männlichen Körper an mir rieb. Ich seufzte. „Ja, wir haben wirklich großes Glück."

Ich öffnete die Terrassentür des Cottages. „Leg deine Sachen hier rein. Hier übernachten du und Evan heute Nacht. Das ist mein altes Cottage."

Tabitha ging direkt ins Schlafzimmer und stellte ihre Tasche ab. „Das ist so gemütlich, Clary."

Bevor sie eingetroffen waren, hatte ich Susana beauftragt, den Kühlschrank mit Wein, Bier, Säften und Essen zu füllen. Ich überprüfte es und alles war da. „Ich habe den Kühlschrank für dich aufgefüllt."

Tabitha kam und begutachtete ihn. „Danke, Süße, das ist fantastisch. Wir werden viel Spaß haben. Soll ich mich umziehen?"

„Nein, alles gut. Nach dem Essen können wir an den Strand gehen, wenn du willst."

Sie wirbelte mich herum. „Juhu..."

Ich lachte. „Komm schon, lass uns essen gehen. Ich bin am Verhungern."

„Ich auch." Tabitha sprang auf.

Hand in Hand waren wir dieselben beiden Mädchen aus bescheidenen Verhältnissen, die den gepflasterten Weg zu einer privilegierten Existenz entlangschlenderten.

Ich brachte Tabitha in den Ballsaal, der sich zum terrassenförmig angelegten Poolbereich mit freiem Blick auf das Meer erstreckte.

Sie blieb stehen und staunte. „Was für eine Aussicht. Ich erwarte fast irgendwelche pummeligen, behaarten Hollywood-Typen mit einer Zigarre im Mund, die auf einem schwimmenden Bett herumdümpeln." Tabitha kicherte.

„Komm schon, du verrücktes Huhn."

Aidan und Evan lungerten mit Bierflaschen in der Hand herum. Aidan war einer von der seltenen Spezies, die den ganzen Tag und die ganze Nacht trinken konnte und nie betrunken zu sein schien. Sein Trick, so erzählte er mir, hatte er auf Reisen in Europa aufgeschnappt: ein paar zum Mittagessen, dann eine Pause, anschließend ein paar zum Abendessen, gefolgt von einigen Schlummertrunks.

Mein Vater verfuhr nach demselben Prinzip. Und ich musste an die Franzosen und Italiener denken, die ewig zu leben schienen, obwohl sie ihren Wein genossen. Es drehte sich alles um das Glück. Und das hatten Aidan und ich ganz sicher.

Als Susana unser Mittagessen herausbrachte, achtete sie darauf, dass sie sich so bückte, dass Evan ihr Dekolleté sehen konnte. Sie trug wieder knappe Kleidung und ich ärgerte mich gewaltig.

Evan war die neue Beute. Angesichts der Art, wie ihre Augenlider mit einem lüsternen Glitzern der Anerkennung schwer wurden, konnte ich sehen, dass er ihr Typ war. Seine Arme waren gigantisch. Tabitha hatte mir davon berichtet, dass er ein Fitnessjunkie war und das sah man auch. Ich bevorzugte Aidans schlankeres Aussehen, wenngleich er immer noch so starke Arme hatte, dass er mich wie eine Ballerina hochheben und durch die Luft wirbeln konnte.

Tabithas Augen verengten sich. Das grüne Monster war erschienen. Und sie war weder so tolerant noch so subtil wie ich. Während Susana sich umdrehte und sich bückte, damit ihr Slip zu sehen war, räusperte sich Tabitha.  „Hey, du hältst mich von meinem Mittagessen ab. Niemand muss sehen, dass du eine große fette Wurst zum Frühstück hattest."

Und während Aidan sich fast an seinem Getränk verschluckte, bogen sich Evans Lippen zu einem süffisanten Grinsen. Ich erkannte, dass er die Fahrt genoss - der Blick auf einen gut durchtrainierten Hintern, während seine schöne Freundin in die Luft ging. Tabithas große grüne Augen loderten vor Beleidigungen.

Susana drehte sich zu Tabitha um und warf ihr ein Lächeln zu, das ihre Augen nicht erreichte.

Als sie fortging, fragte Tabitha: „Wo ist die Damentoilette?"

Ich stand auf und folgte ihr. Ich merkte bald, dass sie nicht wirklich musste. Sie holte Susana ein und raunte ihr etwas ins Ohr. Dem schockierten Gesichtsausdruck von Susana nach zu urteilen, war es nicht sehr freundlich.

Als Tabitha zurückkam, fragte ich: „Was hast du gesagt?"

„Ich habe ihr erklärt, dass sie sich wie eine Schlampe aufführt und dass sie besser dazu geeignet ist, Kunden in einem Bordell zu bedienen."

„Scheiße, Tabs." Ich konnte nicht anders, als zu lachen.

Sie schüttelte den Kopf. „Was? Wie kannst du dieses schlampige Verhalten tolerieren? Sie will unsere Männer ficken. Ganz einfach. Merkst du das nicht?"

Ich seufzte. „Ja, ich weiß. Ich hasse sie. Ich habe es schon zu Aidan gesagt. Aber anscheinend schläft sie mit dem Koch. Und Will gehört quasi zur Familie. Ich werde noch mal mit Aidan reden."

„Das solltest du wohl. Ich würde ihr nicht mal mit dem Familienpriester über den Weg trauen."
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Tabitha und ich machten uns auf den Weg nach oben, um der Band bei der Probe zuzuhören. Wir waren gerade schwimmen gewesen, hatten einen Spaziergang um das Anwesen gemacht, uns gesonnt und ein paar Cocktails am Pool getrunken.

Es hatte Spaß gemacht. So einen gemütlichen Tag hatte ich schon lange nicht mehr genossen. Normalerweise war ich entweder bei meinem Vater und half ihm mit den Büchern, skizzierte oder arbeitete mit Greta im Büro. Es störte mich nicht, wenn ich viel zu tun hatte. Aidan hatte mir oft gesagt, dass es für ihn in Ordnung wäre, wenn ich nicht mehr arbeiten wollen würde, aber das konnte ich mir nicht vorstellen.

Als wir die Treppen emporgingen und dabei die Kunstwerke betrachteten, sagte Tabitha: „Das Haus gleicht einem Museum.”

„Nicht wahr? Ich liebe es. Aidan ermutigt mich immer wieder es so gemütlich einzurichten wie ich möchte und auch gerne das ganze Anwesen zu nutzen, aber ich liebe es hier oben meine Zeit zu verbringen. “ Ich öffnete die Tür zu unserem Wohnbereich.

Tabitha stieß einen Pfiff aus. „Wow, das ist mal was anderes. Es hat diese gelebte, wärmende Atmosphäre. Außerdem ist es einfach du- altbacken und vintage.”

„Ja, Frau Moderne.”

Tabitha lachte auf. „Und ich liebe es” 

Ich warf einen Blick auf ihre nackten Arme. „Deine Abschürfungen und blauen Flecken verschwinden langsam. Das erleichtert mich. Dein Fetisch in letzter Zeit hat mich besorgt.”

Sie warf ihren Kopf zurück und verzog das Gesicht. „Was?”

„Du weißt schon. Dein Fifty Shades of Hämatome Fetisch.”

Tabitha lachte. „Hey, da gibt es keinen Grund zum ausflippen. Ich bin erwachsen. “

„Wenn du meinst…”

Sie nagte an ihrem Nagel. „Wir hatten diese Woche keine einzige Session. Hauptsächlich weil Ewan so beschäftigt war.”

„Du klingst unzufrieden “, stellte ich fest.

„Bin ich auch ein wenig. Ich liebe unsere kleinen Spieleinheiten.”

„Ewan ist auf jeden Fall hin und weg von dir. Ich sehe, dass er dich sehr gern hat.”

Sie lächelte. „Ich weiß. Es ist halt aktuell einfach nur Vanille.”

„An Vanille ist nichts auszusetzen”, erwiderte ich.

„Ja, wahrscheinlich. Aber der versaute- Mädchen- Kram macht so viel mehr Spaß. Ich muss Ewan einfach nerven. Das bringt ihn in der Regel auf Touren.”

„Oh Gott, ich hoffe, er tut dir nicht weh. “

„Du mutierst wieder zur Großmutter, Clary”, sagte Tabitha während sie durch die französischen Türen trat. „Das ist der größte Balkon, auf dem ich je stand. Man könnte hier leben.”

„Könnte ein bisschen windig sein", sagte ich und fixierte mein Haar vor dem Spiegel. Es war ganz verknotet von unserem Schwimmgang vorhin. Und obwohl Aidan es liebte, wenn mein Haar offen und wild herunterhing, störte es mich und so bändigte ich es wieder. „Lass uns gehen und der Band einen Besuch abstatten."

„Gerne. Kannst du das glauben? Sie sind auch noch sexy, scharfe Rockstars. Evan übt zu Hause oft auf einer Platte mit Sticks. Ich liebe es, ihm dabei zuzuschauen. Diese dicken Arme, wie sie drauflos hämmern."

„Ist das nicht zu laut? Was ist mit seinen Nachbarn?"

„Die Nachbarn sind seine ehemaligen Armeekameraden. Die können selbst ein bisschen laut werden. Und der Schlosskönig ist nie da." Sie hob eine Augenbraue.

„Es wird höchste Zeit, dass wir mal wieder ein Wochenende dorthin fahren", sagte ich und erinnerte mich an das erotische, vergnügliche Wochenende mit Aidan in seinem Penthouse.

„Definitiv. Wir können in unseren knapp sitzenden Outfits den Boulevard auf und ab stolzieren und uns unter all die anderen Babes mischen."

„Mm ... irgendwie glaube ich nicht, dass Aidan das unterstützen würde."

„Ja, Evan auch nicht. Er ist so eifersüchtig."

„Es bedeutet, dass er verrückt nach dir ist. Solange er dir nicht wehtut. Das tut er nicht, oder?"

„Nein, natürlich nicht. Lass uns gehen und unsere scharfen Männer begutachten."

Da Aidans Musikzimmer schallisoliert war und zur Rückseite des Hauses im zweiten Stock gelegen war, konnte man die Musik kaum hören.

Wir kamen an der Bibliothek vorbei. Die Tür stand offen, also machte ich einen kurzen Abstecher. Tabitha folgte mir.

Mein Vater saß in einem ledernen Clubsessel mit Pfeife im Mund, ein Kristallglas mit bernsteinfarbener Flüssigkeit neben sich, versunken in ein Buch und Rocket zu seinen Füssen. Es war ein so romantisches Bild, dass mein Herz seufzte.

Tabitha meinte: „Das ist gemütlich."

Rocket sprang auf und mein Vater lugte hinter seinem Buch hervor.

Er setzte seine Brille ab. Ein breites Lächeln überzog sein attraktives Gesicht. „Oh, liebes Mädchen." Er ließ sich von Tabitha umarmen. „Es ist schön, dich zu sehen." Er zog sich zurück und musterte sie. „Du siehst wohlauf aus, Tabitha."

„Genau wie du, Julian. Und diese Bibliothek." Tabitha schüttelte ungläubig den Kopf.

„Es ist ein bibliophiler Garten der Lüste." Er gluckste.

Tabithas Aufmerksamkeit lag auf dem Glaskasten, in dem ein uraltes Buch lag, dessen Seiten auf einer eindrucksvollen keltischen Schriftrolle geöffnet waren. Sie war mit Blattgold überzogen, und die Farben waren so lebendig, dass es so aussah, als wären sie erst kürzlich aufgetragen worden.

„Ist das echt?"

„Sicher ist es das", antwortete mein Vater.

„Und das machst du den ganzen Tag? Bücher lesen?", fragte Tabitha und wanderte durch den weitläufigen Raum, zu dem wie zu allen Zimmern im Obergeschoss ein überdachter Balkon gehörte.

„Wenn ich kann. Tatsächlich bin ich ziemlich beschäftigt. Ich reise zu Auktionen. Und ich organisiere einen monatlichen Buchclub."

Das war neu für mich. „Wirklich? Wann geht es los?"

„Nach unseren Flitterwochen. Den Anstoß dazu gab die örtliche Romanautorin Marianne Kingsley. Sie hat es gegenüber Aidan angesprochen. Ehe ich mich versah, hatten sich schon zehn Leute dafür angemeldet."

„Marianne Kingsley, die Schriftstellerin? Sie schwärmt für dich, Daddy. Weiß Greta davon?"

„Was? Dass sie sich zu mir hingezogen fühlt? Oder vom Buchklub?"

„Beides, nehme ich an", sagte ich.

„Sie weiß es." Er bekam einen rätselhaften Gesichtsausdruck.

„Und?" Ich fragte.

„Sie ist einverstanden. Und ich habe ihr keinen Grund zur Eifersucht gegeben."

„Ein bisschen Eifersucht sorgt für die nötige Würze", sagte Tabitha.

„Nicht mehr in meinem Alter, meine Süße. Spiele dieser Art können zermürbend sein." Dann sah er mich wieder an. „Es macht Spaß, mit Marianne zusammen zu sein, mit ihrer theatralischen Persönlichkeit. Und das ist es, was ich gerne tue, das weißt du. Wenigstens muss ich keine Aufsätze benoten." Er gluckste.

„Aber ist sie nicht eine Groschenromanautorin?", fragte ich.

„Ja. Und zwar eine sehr erfolgreiche dazu. Aber sie ist auch sehr belesen in den Klassikern und möchte diese Leidenschaft mit ihresgleichen teilen. Das geschieht aber erst, wenn wir aus England zurück sind. In etwa drei Monaten. Die Leseliste ist beachtlich. Die werden die Zeit brauchen."

„Was ist das erste Buch?" Er hatte mein Interesse geweckt. Ich hatte zuletzt kaum noch gelesen und das Projekt eines Buchclubs auf dem Anwesen gefiel mir.

„Tolstoi."

„Nicht Krieg und Frieden?", fragte ich.

Mein Vater lachte über meinen entsetzten Tonfall. „Nein, mein Schatz. In Anbetracht der Tatsache, dass es überwiegend Frauen sind, habe ich Anna Karenina ausgewählt."

Tabithas Gesicht leuchtete auf. „Ich liebe dieses Buch. Ich habe es im College gelesen."

Ich nickte mit gleicher Inbrunst. „Ich auch. Und ich würde es gern noch mal lesen. Kann ich dabei sein?"

„Natürlich kannst du. Und wenn Aidan mitkommen will, ist er auch herzlich willkommen." Er lächelte freundlich.

„Das wird bestimmt lustig. Was für eine großartige Idee. Hey, können wir Jane Austen lesen?", fragte ich.

„Natürlich können wir das. Marianne hat ein Faible für Austen und bekundet, dass sie ihre Werke gerne noch einmal lesen würde. Das wäre schön. Jedes Mal, wenn ich „Stolz und Vorurteil" lese, lerne ich etwas Neues über diese Zeit. Austens Werke sind gespickt mit den wichtigsten politischen Diskursen der damaligen Zeit."

„Ich kann es kaum erwarten. Ich verehre sie wirklich sehr. Nicht so sehr wie die Brontes, aber ich stand schon immer auf die dunklere, leidenschaftlichere Art der Literatur", sagte ich.

Unsere Pause in der Unterhaltung sorgte dafür, dass ein dezentes Wummern von Musik durch den Raum schallte.

„Wie ich sehe, stört dich die Live-Musik nicht", sagte ich.

„Ganz und gar nicht. Ich mag sie." Mein Vater putzte sich die Brille und sagte. „Aidan spielt sogar öfters seine Gitarre. Ich genieße es. Er ist ein begabter Musiker. Er kommt immer her und warnt mich vor. Dann sage ich ihm immer, dass er sich austoben soll und dass ich ein großer Fan von Jimi Hendrix bin. Erinnerst du dich noch?"

„Aber sicher, Daddy." Ich umarmte ihn. Und als ich mich von ihm löste, funkelten seine Augen vor Freude, eine Freude, die wir beide teilten.

„Wir gehen jetzt zur Band", sagte ich.

Tabitha küsste meinen Vater auf die Wange: „Es war schön, dich wiederzusehen, Julian."

„Ich freue mich auch, Tabitha. Ich hoffe, ich sehe dich bei meinem großen Tag nächste Woche wieder?"

„Den würde ich um nichts in der Welt verpassen. Ich freue mich so für dich."

„Genau wie ich mich für dich freue, Schätzchen. Evan ist ein guter Mann."

Tabithas Augen glänzten. „Du hast ihn kennengelernt?"

„Das habe ich."

Es schien, als hätte Tabitha die Anerkennung eines Vaters bekommen, da sie ihren eigenen Vater verloren hatte. An ihren geröteten Wangen und funkelnden Augen konnte ich ablesen, dass es ihr die Welt bedeutete, dass mein Vater Evan mochte.

Wir schlüpften in den Raum, als die Band gerade in Fahrt war. Aidan stand mit dem Rücken zu mir. Ich konnte sehen, wie sein Becken sanft gegen seine Gitarre wippte. Mein Becken reagierte sofort mit Feuchtigkeit. Während ein sanftes Schwellen zwischen meinen Beinen einsetzte, fragte ich mich, ob ich jemals aufhören würde, in Aidans Nähe scharf zu werden.

Der Rockgott drehte sich um. Mit einem sinnlichen Glitzern sah er mir in die Augen und sang: „Liebst du sie nicht wahnsinnig ..."

Tabitha ergriff unterdessen meine Hände und wirbelte mich herum. Es war ihre verrückte Version eines Jive, etwas, das wir schon als junge Mädchen gemacht und seitdem immer wieder geübt hatten. Sie tanzte immer den Mann und ließ mich herumwirbeln. Es war lustig. Wir kicherten wie Teenager.
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Gesegnet mit einem sonnigen Nachmittag, fanden wir uns im Garten zusammen. Es war ein intimes Fest und die Gäste saßen in Reihen.

Da die Zeremonie im Rosengarten stattfand, erfüllte ein betörender Blütenduft die Luft. Der Traualtar war vor einer mit rosa Rosen geschmückten Venusstatue aufgestellt worden.

Als ob das nicht schon genug wäre, um die Sinne zu verzaubern, schafften es die beiden Sopranistinnen, die ich engagiert hatte, um die Lieblingsarie meines Vaters zu singen. Das Blumenduett von Delibes.

Ursprünglich hatte ich eine Aufzeichnung des Liedes zusammengestellt, die bei Gretas Gang zum Altar abgespielt werden sollte. Aber dann schlug Aidan vor, Live-Künstler zu engagieren und erinnerte mich daran, dass keine Kosten gescheut werden sollten.

Ich buchte dasselbe Quartett, das wir schon bei der Gala engagiert hatten, allerdings ohne die theatralischen Kostüme. Ihr bezauberndes Repertoire aus populärem Barock fügte sich perfekt in den blühenden Garten ein.

In ihrem blassblauen Seidenkleid mit Mieder und Ärmeln aus Spitze sah Greta umwerfend aus. Ihr Haar war lose nach hinten gekämmt und mit einer rosa-weißen Seidenblume hinter einem Ohr verziert, wodurch sie sehr spanisch aussah. Es war ihr Gesicht, das auffiel. Gretas blaue Augen funkelten. Obwohl ich ihre Nervosität spüren konnte, zierte ein unerschütterliches Lächeln ihre hübschen Züge.

Mein Vater trug einen weißen Leinenanzug und ein Seidentuch und wirkte mit seiner großen, schlanken Statur sehr kultiviert. Sein pomadisiertes Haar verlieh ihm die vornehme Ausstrahlung eines Gentleman aus einer vergangenen Ära.

Arm in Arm ging Grant an Gretas Seite und sah im Smoking adrett und stattlich aus.

Engelsgleich und ergreifend erklang das wunderschöne Sopran-Duett in der rosengeschwängerten Luft. Es war als wären sie aus dem zarten Nachmittagshimmel herabgestiegen, eine Spur von Gänsehaut auf meinem Körper erzeugend. Ich bemerkte, dass das Publikum diesen erröteten, schweren Blick bekam, den man bei Begeisterung für die Schönheit bekommt.

Greta dabei zu beobachten, wie sie zu den lieblichen, blumigen Klängen der Sängerinnen dahinglitt, trieb mir Tränen in die Augen. Es war eine ziemliche Reizüberflutung. Mein Vater warf mir einen kurzen Blick zu, seine dunklen Augen waren weich und voller Liebe.

Als Greta am Altar ankam, ergriff sie die Hand meines Vaters. Die Sopranstimmen steigerten sich zu einem Crescendo, rissen uns von den Füßen und hinterließen eine unvergessliche Erinnerung in unseren Seelen.

Obwohl es keine religiöse Zeremonie war, enthielt sie doch zahlreiche spirituelle Nuancen. Der Charme der Natur. Die Bäume wogten sanft, schienen zu tanzen. Und auch die Vögel beobachteten ehrfürchtig das Geschehen, da sie einen schönen Gesang erkannten, wenn sie ihn hörten. Es war, als würde sich die Natur von ihrer besten Seite zeigen.

Die Worte des Trauredners waren ergreifend. Im Nachhinein erfuhr ich, dass mein Vater sie verfasst hatte. Er trug auch ein Liebesgedicht von John Donne vor - einen altertümlich klingender Vers, der in der Luft widerhallte wie ein Traum.

Als er "Ich will" sagte, liefen mir die Tränen über die Wangen. Obwohl sein Blick auf dem Brautpaar ruhte, drückte Aidan meine Hand. Ich drehte mich um, um ihn anzusehen und er erwiderte meinen Blick mit einem süßen Lächeln. Seine Augen strahlten diese türkisfarbene Zärtlichkeit aus, die er immer dann bekam, wenn er von etwas zutiefst bewegt war.

Nach der schönen Zeremonie wurde den Gästen Champagner und Häppchen gereicht. Und dann begann die Party.

Mit Einbruch der Nacht begaben wir uns in den Ballsaal. Das Abendessen bestand aus einem üppigen Festbankett, sieben Gänge mit farbenfrohen, köstlichen Speisen, die an moderne Kunst auf großen weißen Tellern erinnerten. Will hatte sich wahrlich selbst übertroffen.

Tabitha saß neben mir. Immer wieder machte sie alberne Bemerkungen, die mich an meinem Essen ersticken ließen.

„Ihr zwei seid wie Kinder", flüsterte Aidan.

„Ich weiß. Wir sind nie wirklich erwachsen geworden", sagte ich.

„Versprich mir, dass du das auch nie wirst", sagte er mit einem seiner Killerlächeln.

Ich runzelte die Stirn. „Niemals erwachsen zu werden?"

„Ja. Ich liebe es, dich so kichernd und albern zu sehen. Es bringt meine Welt zum Leuchten."

Ich beugte mich vor und küsste ihn. „Du versüßt mir die Welt, Aidan. Ich kann immer noch nicht glauben, dass das hier wirklich wahr ist. Jeder Tag fühlt sich wie ein Traum an."

„So geht es mir auch, Prinzessin. Und sieh mal" - er hielt inne, um einen Schluck Wein zu nehmen- „wenn du willst, dann kannst du Tabitha die ganze Zeit um dich haben. Was immer dich glücklich macht, mein Schatz. Ich möchte, dass du einfach alles bekommst."

Nachdem wir die köstlichen Desserts gegessen hatten, von denen sowohl Tabitha als auch ich einen Nachschlag nahmen, wies Aidan die Kellner an, die Gläser aller Gäste mit Champagner zu füllen.

Er kehrte an unseren Tisch zurück und stand auf. „Ich würde gern einen Toast aussprechen."

Plötzlich waren alle Augen auf unseren Tisch gerichtet. Ich strich mir über das Gesicht, um sicherzugehen, dass ich keine Sahne im Gesicht hatte. Ein Blick auf mein Dekolleté verriet mir, dass sich mein Dekolleté in meinem roten Seidenkleid mit Empire-Linie einwandfrei präsentierte. Mein Haar war zu einem Dutt hochgesteckt und die diamantenen Cartier-Kronleuchter-Ohrringe baumelten schwer an meinen Ohren und strichen an meinem Hals entlang. Es war schwer, sich an diese verschwenderische Zurschaustellung von Reichtum zu gewöhnen, obwohl Tabitha mir vorhin, während sie sie bewundert hatte, geraten hatte, mich besser daran zu gewöhnen.

„Ich danke euch allen für euer Erscheinen. Für Clarissa und mich bedeutet es enorm viel" - er schaute zu mir hinunter und nahm meine Hand - „dass ihr alle hier eine so wunderschöne und bewegende Zeremonie zu Ehren einer Frau feiert, die ich, obwohl meine Tante immer als Mutter betrachtet habe. Ohne ihre Stärke, Disziplin und Beständigkeit wäre ich nur zu einem Bruchteil der Mann, der ich heute bin. Nach meiner wunderbaren Freundin, Clarissa, ist Greta die wichtigste Frau in meinem Leben." Er blickte auf mich herab. Ich spürte, wie sich ein Raum voller Augen in mein Gesicht brannte. Blut strömte durch mich hindurch und landete auf meinen glühenden Wangen.

Aidan fuhr fort: „Julian Moone hat eine charmante, respektvolle und gebildete Persönlichkeit mit in unser Leben gebracht. Dass sich dieser sensible Mann und meine Tante ineinander verliebt haben, macht das Ganze nur noch viel schöner. Deshalb lasst uns im Namen der Thornhills und der Moones auf eine dauerhafte, romantische Verbindung voller Magie anstoßen."

Die Gäste riefen "hier, hier" und nippten an ihrem Champagner. Nachdem der Lärm abgeklungen war, beugte sich Aidan, der stehen geblieben war, zu mir hinunter und flüsterte: „Steh mal kurz auf, Liebling."

Mein Herz machte einen Salto. Ich konnte gerade noch so auf meinen schwachen und wackeligen Beinen stehen. Aidan, der mich wie immer sehr gut einschätzte, packte mich mit festem Griff an der Taille und stellte mich wieder auf festen Boden.

„Wie ihr sicher alle wisst, habe ich mich in dieses wunderschöne Mädchen verliebt." Aidan hielt inne, als der Raum mit Getuschel reagierte. „Bevor sie in mein Leben trat, war ich der Liebe gegenüber sehr zynisch. Ich habe nicht an sie geglaubt. Dann begegnete mir Clarissa. Es war Liebe auf den ersten Blick."

Er zog mich noch näher an sich. Vom unkontrollierten Pochen in meiner Brust benommen, richtete ich meine Aufmerksamkeit auf meine Füße. Meine Lippen verzogen sich zu einem angespannten Lächeln, während ich alle Kraft aufwandte, um die Tränenflut abzuwehren, die sich in meinen Augen sammelte.

Aidan drehte sich zu mir um. Er fasste mich an beiden Händen.

Ich blickte zu ihm auf. Seine Augen verdunkelten sich vor Intensität.

Es war offensichtlich für mich, dass dies für Aidan, den Privatmann, schwierig war. Sein übertrieben geschütztes Herz auf solch eine öffentliche Weise zu zeigen, bewies seine unleugbare Liebe zu mir.

Ich blinzelte die Tränen zurück, lächelte und legte gleichzeitig die Stirn in Falten. Ich war nicht sehr geübt in dieser Art der öffentlichen Zurschaustellung von Gefühlen.

„Clarissa Moone, willst du meine Frau werden?"

Aus absoluter Stille erwachte der Raum zum Leben. Ich versank in Aidans tiefem, erwartungsvollem Blick und mit einem Mal waren wir allein.

„Ja", sagte ich mit heiserer Stimme, ein Klumpen im Hals blockierte eine würdevolle Antwort. Überschwemmt von einem Tsunami an Emotionen, strömten mir die Tränen übers Gesicht. Ich musste mir dringend die Nase putzen und mein galanter zukünftiger Ehemann griff in seine Tasche und holte ein Taschentuch heraus. Dann griff er in seine Revers-Tasche und zauberte eine kleine rote Schachtel hervor.

Als er sie öffnete, erhob sich ein Chor von weiblichen "Ahs" im Raum, der meine eigene stumme Reaktion reflektierte. Denn vor mir, in einem Bett aus rotem Samt, lag ein funkelnder Diamantring. Er war so groß, dass der Stein das Funkeln des Kronleuchters über ihm imitierte.

Die enorme Größe des Schmuckstücks entlockte Tabitha ein atemloses "heilige Scheiße".

„Er ist wunderschön, Aidan", murmelte ich, als er ihn mir auf den Finger schob. Er glitt mit Leichtigkeit über den Finger und passte tadellos. So wie Aidan perfekt zu mir passte.

Ich umarmte ihn. Die Wärme und der Komfort seiner Lippen sorgten dafür, dass sich mein Körper entspannte und ich vergaß, dass wir Zuschauer hatten.

Eine Kulisse aus Jubel und Applaus weckte mich bald aus meiner Traumwelt.

Als wir uns setzten, umarmte mich Tabitha und flüsterte: „Auf geht's, Süße. Kann ich Brautjungfer sein?"

„Du bist meine Trauzeugin." Wir umarmten uns fest und riefen uns gegenseitig schrille, kaum zu verstehende Laute ins Ohr. Dann tauchte mein Vater auf und flüsterte. „Liebling, ich freue mich so für dich."

Und wieder kamen mir die Tränen. „Oh Dad, ich hoffe, wir haben euch euren schönen Tag nicht vermiest."

„Nein. Es hat ihn nur noch besser gemacht, mein Schatz."

Er schüttelte Aidan die Hand, der gerade von Grant und der Partnerin seines Vaters, Sara, beglückwünscht wurde. Daneben standen Greta und ein ganzer Haufen Leute, die ich nicht einmal kannte.

Ich sah Tabitha an. „Hey, magst du mit zur Toilette gehen? Ich glaube, ich sehe bestimmt toll aus."

Sie wischte mir die Wimperntusche von der Wange. „Ja, du hast diesen Axtmörder-Clown-Look an dir."

„Was? Kannst du es wenigstens etwas abtupfen, damit die Gäste mich nicht so sehen?" Wie lange sah ich schon so aus? fragte ich mich. Tabitha zog ein Taschentuch aus ihrer Clutch und reinigte mein Gesicht, während ich die angeblich wasserfeste Wimperntusche verfluchte, die ich aufgetragen hatte.

„So sieht es schon besser aus." Sie erhob sich. „Lass uns gehen. Ich muss mein Gesicht auch wieder in Ordnung bringen."

Als ich ihr Gesicht musterte, bemerkte ich, dass sie geweint hatte. Ich nahm ihre Hand. „Oh, Tabs."

Sie lächelte sanft.

Arm in Arm schlichen wir nach oben zu meinem Waschraum.

Ich war völlig fertig. „Scheiße, ich sehe furchtbar aus."

Sie lachte. „Nein, tust du nicht. Du siehst aus, als hätte man dich in einem Wandschrank gefickt."

Mein Gesicht verzerrte sich vor Fassungslosigkeit. „Was? Du hast zu viel Champagner getrunken."

„Ja, ein bisschen. Ich sollte mich lieber bremsen. Evan ist total geil und lässt ständig seine Hand an meinem Bein hochgleiten. Er hat diese Vorliebe für öffentlichen, riskanten Sex."

Tabitha trug ein glitzerndes grünes Seidenkleid mit einem Schlitz am Oberschenkel. Der Ausschnitt war tief und ihre Brüste schienen nach unten geklebt zu sein. Zumindest bemerkte ich, nachdem ich mit Ungläubigkeit auf ihr Dekolleté gestarrt hatte, dass sie nicht hervorquollen.

„Du siehst sexy aus, Tabitha. Das wundert mich nicht. Aber bitte bemühe dich um etwas Anstand. Es ist die Hochzeit meines Vaters." Ich lehnte mich zum Spiegel, um etwas Lippenstift aufzutragen.

„Das werde ich. Lass mich noch einmal einen Blick auf diesen beeindruckenden Klunker werfen."

Ich hielt ihr meine zitternde Hand hin.

„Du zitterst ja, Süße. Kann ich dir nicht verübeln. Scheiße, Clary, das ist ein riesiger Diamant. Du bist wirklich geblinged worden."

Ich lachte.

„Wann ist die Hochzeit?" Sie zog ihren roten Lippenstift nach und zerzauste ihr blondes Haar für diesen "Ich-hatte-gerade-Sex"-Look, den sie anscheinend bevorzugte.

„Ich weiß es nicht."

Tabitha war begeistert: „Das wird toll, Clary. Ich kann es für dich planen, wenn du willst."

„Darüber mache ich mir keine Sorgen", sagte ich, meine Stimme von Schluchzern erfüllt.

„Worüber dann?"

„Ich bin nur... ich weiß nicht. Was bedeutet es, eine Ehefrau zu sein? Was ist meine Aufgabe?"

„Das, was du tust, scheint ziemlich gut zu funktionieren. Aidan ist verrückt nach dir, Clary. Er bekommt Sterne in den Augen, wenn er dich ansieht. Und du siehst so schön aus in dieser kleinen Prinzessinnen-Nummer." Sie lüftete den Seidenstoff meines Kleides.

„Aber ich mache doch gar nichts."

„Deshalb funktioniert es ja auch. Männer sind nicht so kompliziert wie wir Mädchen. Sie brauchen nicht viel. Sorge einfach dafür, dass der Sex versaut und interessant ist und höre ihnen mit flackernden Wimpern zu und vergiss dabei nicht, gelegentlich ohne Slip herumzulaufen, besonders im Supermarkt. Und alles wird gut sein."

Ich lachte schallend. „Doch es geht nicht nur um Sex, oder?"

Ihre großen grünen Augen strahlten. „Was gibt es denn sonst noch?"

„Es gibt noch eine ganze Menge anderer Dinge."

„Was zum Beispiel?"

„Ach, ich weiß nicht. Einfach zusammen zu sein, zu reden, zu lachen, einfache Momente zu teilen. Ich weiß nicht so recht. Das ist ja das Problem. Ich weiß nicht, was es heißt, eine Ehefrau zu sein. Es ist nicht gerade ein häusliches Zusammenleben, das wir hier haben.

„Warum nicht? Wenn du wirklich für Aidan kochen willst, würde er sich sicher nicht dagegen wehren."

Einen kurzen Moment lang überlegte ich und fragte mich, ob ich wirklich mein Leben in der Küche stehen wollte. Meine Mutter war keine gute Köchin gewesen. Das war eher die Aufgabe meines Vaters gewesen. „Ich vermute, du hast recht. So habe ich mehr Zeit zum Malen und Zeichnen. Aidan ermutigt mich immer, das zu tun."

„Und Babys, Clary. Babys. Du wirst eine tolle Mutter sein und ich eine tolle Patentante."

„Du wirst auch eine tolle Mutter sein, Tabitha."

Sie machte ein finsteres Gesicht. „Mm ... ich weiß nicht." Wechselhaft wie immer, kippte ihre Stimmung. „Komm, lass uns runtergehen und ein bisschen tanzen. Du musst mich Aidans Vater vorstellen. Er ist unfassbar attraktiv."

Ich hielt im Gehen inne. „Hör mal, flirte bloß nicht mit Grant." Ich starrte sie an.

„Wie kommst du denn auf die Idee?"

„Weil du eine Schwäche für ältere Männer hast, deshalb. Flirte nicht mit ihm. Okay? Ich mag Sara."

„Die Hippie-Frau? Ist das seine Lebensgefährtin?" fragte Tabitha.

„Ja. Und sie ist bezaubernd, wirklich bezaubernd."

„Evan würde mich umbringen, wenn ich so etwas tun würde."

„Hm ... ja, gut. Ich hoffe, du meinst das im übertragenen Sinne."

„Was glaubst du denn?" Tabitha packte mich am Arm. „Komm schon, lass uns ein bisschen Spaß haben."

Wie sich zeigte, war Grant die erste Person, der wir begegneten, als wir zurückkamen.

„Clarissa", sagte er und küsste mich auf die Wange. „Ich freue mich, dich in meiner Familie zu begrüßen. Ich habe Aidan noch nie so glücklich gesehen."

„Danke, Grant."

Er blickte zu Tabitha hinüber. Sie entgegnete ein süßes, femme-fatale Lächeln. Das war so tief in ihrer DNA verankert, dass ich den Verdacht hatte, dass Tabitha gar nicht wusste, dass sie es tat.

„Das ist meine beste Freundin, Tabitha." Ich warf ihr einen deutlichen " Benimm dich" Blick zu. „Das ist Aidans Vater, Grant."

Sie reichte ihm ihre lange, elegante Hand. „Freut mich, Sie kennenzulernen. Die Ähnlichkeit in Ihrer Familie ist wirklich bemerkenswert."

Sein Blick ruhte auf ihr.

Oh verdammt, er war angetan. Was sollte ich tun? Sara war irgendwo anders, solange sie diesen Austausch zwischen ihnen nicht mitbekam, war es nicht schlimm. Anders sah es bei Evan aus. Ich sah ihn mit einem der Gäste scherzen. Sein Gesicht verfinsterte sich. Offensichtlich hatte er Tabithas und Grants überdurchschnittlich langen Austausch von Lächeln mitbekommen.

Ich unterbrach sie. „Ich freue mich darauf, die Band zu hören."

Grant wandte, wie ich feststellte, nur widerwillig seinen Blick von meiner schönen Freundin ab. Seine blauen Augen besaßen ein erhitztes Glimmen. Und wo hatte ich das schon einmal gesehen? Wie der Vater, so der Sohn. Aber das hier war was Ernstes. Ich empfand einen Anflug von Verärgerung gegenüber meinem zukünftigen Schwiegervater.

„Ich gehe jetzt besser. Ich sehe Sara schon, wie sie mir diesen 'Lass uns anfangen'-Blick zuwirft." Er richtete seinen Blick wieder auf Tabitha. „War nett, Sie kennenzulernen."

Nachdem er verschwunden war, flüsterte ich. „Was zum Teufel war das?"

Tabitha lächelte. „Er ist heiß. Kann ich nicht ab und zu einen sexy Typen würdigen?"

„Nein, kannst du nicht. Nicht vor Evan."

„Wenn man vom Teufel spricht." Evan, der in seinem schwarzen Smoking sehr attraktiv aussah, schmiegte sich an Tabitha. Er flüsterte etwas und sie musste lächeln.

Ich ließ sie stehen und ging zu Aidan, der sich mit den Cohens und ihrer dunkelhaarigen Tochter unterhielt. Sie war so wunderschön, dass ich mein eigenes grünäugiges Monster erlebte. Mein Bauch verkrampfte sich, als ich sah, wie ihre großen, dunklen Augen meinen gutaussehenden zukünftigen Ehemann verschlangen.

Meinen Mann beanspruchend, stand ich dicht neben ihm, als Aidan mich an seine Seite zog und mich auf die Wange küsste. Mein Herz seufzte und rief mir in Erinnerung, dass dieser köstliche Mann mir gehörte, um ihn zu verschlingen, zu haben und zu halten.

Grants Band ließ uns alle ziemlich schnell ins Schwitzen kommen. Mein Vater und Greta wechselten zwischen Walzer und Jive. Wir tanzten mit fröhlicher Hemmungslosigkeit, als ob niemand zuschaute. Es war zum Brüllen. Wenn ich mich nicht gerade an meinem umwerfenden Verlobten rieb, wirbelte Tabitha mich herum und zog alberne Grimassen, wie sie es immer gemacht hatte, als wir jung waren. Ich lachte ununterbrochen. Es machte so viel Spaß.

Tatsächlich war es die Nacht meines Lebens, die sogar noch schöner wurde, als Aidan mich nach draußen zu unserem Lieblingsbaum schleppte und das Unmögliche vollbrachte. Er riss mir das Höschen vom Körper und stopfte es in seine cremefarbene Jacke, die mich schon den ganzen Abend lang in den Wahnsinn getrieben hatte. Er drückte mich gegen den Baum und fuhr mit seiner Hand an meinem Bein entlang, bis er an meiner geschwollenen Öffnung verharrte.

„Du fühlst dich heiß an." Seine brennenden Lippen zerquetschten meinen Mund, seine Zunge drang tief und hungrig ein. Er vergrub seine Finger tief in mir. Ich konnte spüren, wie heftig sein Herz schlug. Er öffnete seinen Reißverschluss.

„Das wird schnell erledigt sein, Prinzessin. Ich bin schon den ganzen Tag hart, weil ich dich in diesem Kleid gesehen habe." Seine Hände quetschten meinen nackten Hintern.

Er hob mein Knie an und hakte es unter seinen starken Arm. Ohne Zeit zu verlieren, drang er in einem einzigen, köstlich quälenden Stoß in mich ein. Ich brannte, schmerzte und ergötzte mich an seiner Fülle.

„Mein schönes Mädchen", raunte er. „Ich kann nicht genug von dir bekommen."

Ich schloss meine Augen und sah Sterne, als sich meine Muskeln um seinen in mich stoßenden Schwanz zusammenzogen.

Es dauerte nicht lange, bis mich eine sahnige Erlösung durchfuhr.

„Das war's, mein Schatz", knurrte er.

Ich vergrub meinen Kopf an seiner harten Brust. Ich stemmte mich mit meinem Gewicht gegen den Baum, um das Gleichgewicht zu halten. Meine Beine drohten nachzugeben.

Einem lauten Seufzer folgte ein heiseres „Ich liebe dich".

Wir hielten uns gegenseitig und warteten darauf, dass unser Keuchen verstummte.

Aidan langte in seine Jackentasche und zog mein Höschen hervor. Seine Lippen verzogen sich zu einem kleinen Lächeln. „Tut mir leid, Baby, das war im Eifer des Gefechts. Als ich deine Brüste auf der Tanzfläche auf und ab wippen gesehen habe, hat mich das so angemacht, dass ich dich einfach hierher schleifen musste."

Ich lachte. „Ist schon okay, wirklich. Ich brauche nur etwas, womit ich das hier wegmachen kann." Ich hob mein Kleid an und ein großer Schwall Sperma lief an meinem Bein hinunter.

Er reichte mir mein Höschen und ein Taschentuch, um die Flüssigkeit aufzuwischen.

Sie erfüllten ihre Aufgabe.

„Ich weiß nicht, was ich damit machen soll", sagte ich und ließ mein durchnässtes Höschen in der Luft baumeln.

Aidan lachte. „Hier, ich stecke sie in meine Tasche."

Bei dem Gedanken zuckte ich zusammen. „Nicht in dieses herrliche Dinnerjacket, das tust du nicht. Ich werfe sie weg."

„Und wenn man sie findet?" Aidan sah entsetzt aus.

Ich schmunzelte. „Oh, Aidan. Es ist ja nicht so, dass jemand wüsste, dass sie mir gehören. Ich entsorge sie morgen, wenn niemand hinsieht."

„Nein, das ist zu intim. Hier, es ist mir egal." Er steckte sie in seine Tasche. „Das ist irgendwie sexy. Ich kann es zum Frühstück verspeisen."

Ich machte eine Grimasse und lachte. „Ekelhaft... Aidan."

„Es ist nichts Ekliges an unseren Liebessäften, Prinzessin."

Wir liefen Arm in Arm davon. Aidan kniff mir in den Po. „Ich werde durchdrehen bei der Vorstellung, dass deine hübsche Muschi nackt ist."

„Du bist unersättlich, Aidan."

„In deiner Nähe bin ich das."
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Aidan sah wie ein richtiger Rockstar aus und sang "Let it roll, let it roll" - eine meiner Lieblingsmelodien von The Doors. Sein tiefes Grollen passte hervorragend zu diesem Musikstil. Unglaublich, dass er nicht schon längst eine Karriere als Sänger gestartet hatte. Aber ich war froh darüber. Die Groupies wären für meine eifersüchtige Art zu viel gewesen und davon hätte es sicher viele gegeben. Alle scharf, bereit und willig. Schlimm genug, dass die ganzen Society-Mädchen hinter ihm her waren.

Tabitha strahlte über das ganze Gesicht, als wir zur Musik von unseren Geliebten wippten, stampften und sprangen.

„Die sind so was von abgefahren", schwärmte sie.

Aidan hatte seine Fliege gelöst und seine obersten Knöpfe geöffnet. Und mit diesem cremefarbenen Smoking, mein Gott, sah er zum Anbeißen heiß aus.

Ich hatte das Bedürfnis nach einer Tanzpause. Tabitha war mittlerweile irgendwo hin verschwunden. Vermutlich war sie auf dem Weg zur Toilette, zu der ich auch musste.

Als ich an meinem Büro vorbeikam, hörte ich Kichern. Ich schaute mich um und es erschien mir merkwürdig, dass dort irgendwer sein musste. Trotzdem ging ich weiter. Gerade als ich die Tür zur Damentoilette öffnete, hörte ich ein Lachen, das wie das von Tabitha klang.

Diese Erkenntnis erschütterte mich sehr. Evan konnte nicht bei ihr sein, denn er war immer noch auf der Bühne.

Ich stapfte auf die Tür zu und drehte dann sehr langsam den Türknauf, wobei ich durch den Spalt spähte.

Meine Beine erstarrten. Grant war mit seinem Kopf zwischen Tabithas Beinen. Ihr Kopf war nach hinten gefallen und sie stöhnte mit weit geöffnetem Mund.

Schnell machte ich mich aus dem Staub. Ich stützte mich an einer Wand ab und versuchte, mich zu beruhigen. Das war mein zukünftiger Schwiegervater mit meiner besten Freundin.

Scheiße! Scheiße! Scheiße! 

Nach ein paar Augenblicken holte ich tief Luft und schritt mit einem angespannten Gefühl im Bauch die Treppe hinunter.

Aidans Band hatte gerade ihren Auftritt beendet. Während des tosenden Applauses glitt ich unauffällig zurück in den Saal. Ich hielt Ausschau nach Tabitha, wohl wissend, dass, wenn Evan sie entdecken sollte, die Hölle losbrechen würde. Dessen war ich mir sicher. Ich hatte Evans Blick erkannt. In seinen Augen lag ein unverkennbarer Besitzanspruch. Und da ich auch einen Funken Gewaltbereitschaft wahrgenommen hatte, ahnte ich, dass Evan im Handumdrehen gewalttätig werden konnte.

Erleichterung durchflutete mich, als ich Tabitha auf mich zukommen sah. Sie war erkennbar erregt. Wenigstens war Grant nicht bei ihr. Das freute mich zwar, dennoch taute ich nicht auf.

Innerlich aufgewühlt war ich froh, als Aidan von einer Schar aufgeregter Frauen aufgehalten wurde. Ausnahmsweise war ich nicht eifersüchtig. Ich brauchte Zeit zum Abregen. Aidan, der zu aufmerksam war, hätte sonst gemerkt, dass etwas nicht stimmt.

Tabitha trat an meine Seite. „Die Band war so was von heiß. Kannst du glauben, dass das unsere Männer sind?"

Ich drehte mich zu ihr um. Aus meinen Augen schossen Dolche. Ich war bereit loszuschlagen.

Sie wich zurück. Wir kannten uns zu gut um Unklarheiten zu haben. „Was ist los, Clary?"

Ich packte sie am Arm. „Mitkommen."

Als wir allein waren, schnauzte ich sie an: „Was hast du dir bloß dabei gedacht?"

Als sie merkte, dass sie aufgeflogen war, sah Tabitha auf ihre Füße hinunter. „Du hast uns doch nicht etwa gesehen?"

Ich nickte heftig. „Doch, habe ich."

„Oh, komm schon, Clary. Ich bin besoffen. Und als er sich mit dieser großen, harten Erektion an mir gerieben hat, bin ich eingeknickt. Er ist so verdammt sexy."

„Tabitha, das ist mein zukünftiger Schwiegervater."

„Und?"

„Er hat eine Partnerin. Und wenn ich dich erinnern darf, du hast Evan. Der dich in Stücke reißt, wenn er das herausfindet."

„Das wird er nicht. Die einzige Person, die es weiß, bist du. Und ich bin sicher, du wirst es niemandem erzählen."

„Du bist widerlich. Ich will nicht mal mit dir reden. Ich bin wirklich stinksauer."

„Es war nicht nur meine Schuld. Als er anfing seine Hände in mein Höschen zu stecken und mit mir zu spielen, habe ich einfach die Kontrolle verloren. Ich bin sexsüchtig. Und ich weiß, dass ich ein Problem habe. Ich werde es wieder gutmachen." Sie packte meinen Arm. Sie flehte mich an und ihre großen grünen Augen füllten sich mit Tränen.

„Es geht nur auf eine Art und Weise und das ist, dass du dich von ihm fernhalten musst."

Sie leckte ihren Finger ab und hielt ihn in die Luft. „Ich verspreche es. Versprochen."

„Dann lass uns wieder reingehen und so tun, als wäre nichts passiert", sagte ich, von diesem neuesten Vorfall niedergeschmettert. Nicht unbedingt wegen Tabitha, denn ich wusste, wie schwach sie in der Nähe von sexy älteren Männern war, verheiratet oder nicht. Aber Grant ließ mich unruhig werden. Er war beteiligt. War Untreue genetisch bedingt?

Aidans Kopf drehte sich hin und her, als er nach mir Ausschau hielt.

“Hey, Baby. Was ist los?”

„Nichts." Ich sammelte meine bescheidenen schauspielerischen Fähigkeiten zusammen.

Seine Stirn legte sich in Falten, als er mir tief in die Augen schaute. „Irgendetwas ist passiert, Clarissa." Er strich mir über die glühende Wange. „Am Ende der Nacht wirst du es mir sagen." Er legte seinen Arm um mich. „Aber jetzt lass uns erst mal drinnen ein bisschen Kuchen essen. Und bitte lächle. Es hat nämlich eben noch so ausgesehen, als würde der Himmel auf uns fallen."

Oh, Scheiße. Wieso verriet mein Gesicht eigentlich immer alles? Zum Glück hatte ich keine Karriere als Pokerspielerin eingeschlagen.

Auf dem Rückweg zur Party begegnete ich Grant. Er lächelte und ich gab ein zittriges Halblächeln zurück.

Zurück an unserem Tisch saß Tabitha an meiner Seite. Evan klebte an ihr wie ein Ausschlag. Sie kicherte vor sich hin, als wäre nichts geschehen.

Und wieder einmal brachte ihre Impulsivität meine Prinzipien aus dem Gleichgewicht. Sie zog das Drama an. Mir ging eine Diashow aller verheirateten Männer im Kopf herum, mit denen sie zusammen gewesen war.

Wir hatten immer wieder darüber gesprochen, über diese kranke Seite ihrer Persönlichkeit. Ich schrieb es der Tatsache zu, dass ihr Vater gestorben war, als sie noch jung war.

Da sich Tabithas moralisches Bewusstsein, besonders wenn sie trank, in Bezug auf Sex eher verschlechterte, fragte ich mich, ob ich sie strafen sollte. Oder ihr eine Predigt halten sollte. Oder sie einfach hassen. Letzteres konnte ich nicht tun. Sie war wie eine Schwester für mich. Und wenn es darauf ankam, würde sie mir ihr letztes Hemd geben.

Ich erinnerte mich daran, wie sie, als ich arbeitslos gewesen war, alles mit mir geteilt hatte. Tabitha war über alle Maße großzügig. Und an die Zeiten, als es mir schlecht ging und sie mich wieder gesund pflegte.

Ich konnte Tabitha nicht den Rücken zukehren, nur weil sie sexsüchtig war.

Aidan warf mir unterdessen immer wieder flüchtige Blicke zu, die ich mit einem sanften, süßen Lächeln erwiderte.

Seine starke Schulter streifte meine und er flüsterte: „Ich kann nicht aufhören, an deine leckere kleine nackte Muschi zu denken."

Statt wie sonst auf Aidans schmutziges Gemurmel mit einem Kichern zu reagieren, versteiften sich meine Gesichtsmuskeln. Ich ertappte mich bei der Frage, ob die Thornhill-Männer alle sexsüchtig waren.

„Was ist los, Clarissa? Ich kann sehen, dass in deinem hübschen Kopf etwas im Gange ist."

Mein Gesicht verzog sich zu einem Lächeln. „Nichts, Aidan." Ich legte meine Lippen auf sein Ohr und flüsterte: „Und ja, meine Muschi ist immer noch hungrig."

Sein Stirnrunzeln glättete sich, als ein sexy Grinsen sein Gesicht beanspruchte.

Nachdem wir den letzten Gast verabschiedet hatten, ließ ich mich gegen Aidan sinken. Ich war so erschöpft. Ein Wechselbad der Gefühle - von den schwindelerregenden Höhen der Utopie bis zum Herumkriechen in einer Kloake des Abschaums.

Als wir wieder in unserem Zimmer waren, kickte ich meine Schuhe von den Füßen und ließ mich auf das Bett fallen.

Aidan zog seinen Smoking aus und knöpfte sein Seidenhemd auf. Das genügte. Meine verkrampften Adern wurden plötzlich von warmen Blut erwärmt.

Mit entblößtem Oberkörper ging Aidan zum Kühlschrank und holte zwei Flaschen Evian heraus. Er goss eine in ein langes Glas und reichte es mir.

Als er die kleine Flasche in einem Zug herunterkippte, merkte ich, dass Aidan hart gearbeitet hatte. Das Musizieren war körperlich anstrengend.

Die ausgeprägten Sehnen seiner nackten Arme ließen mich nach ihm lechzen. Die schäbige Beziehung von Grant und Tabitha hatte ich vergessen.

„Bevor ich mit dir Liebe mache, langsam, eins nach dem anderen..." Seine Finger krochen meinen Arm hinauf und kamen auf meiner Brust zum Liegen, was meine Brustwarzen kribbeln ließ. „Meine schöne, sexy zukünftige Frau, wirst du mir erzählen, was da vorhin passiert ist."

Verflucht.

Ich saß zwischen den Stühlen und es war wirklich unangenehm. Er würde Tabitha hassen. Seinem Vater würde er verzeihen, schließlich war er sein Vater. Aber so gnädig würde er Tabitha gegenüber, der Freundin seines besten Kumpels, wohl nicht sein.

Wie sollte ich diese unverzeihliche Aktion verteidigen?

Tabitha sorgte dafür, dass ich wegen der prekären Lage, in die sie mich gebracht hatte, vor Wut kochte.

Schweiß perlte zwischen meinen Schulterblättern herab. Ich brauchte eine Lüge. Dann fiel es mir ein. Susana. Ich könnte behaupten, dass ich Susana mit Will in der Küche erwischt hätte.

Der Gedanke hinterließ einen üblen Beigeschmack in meinem Mund. Was, wenn Aidan herausfände, dass die Geschichte erfunden war? Wie konnte ich ihn anlügen?

Während sich mein Gehirn mit diesem moralischen Dilemma auseinandersetzte, raffte ich den seidigen Stoff meines Kleides an meinen Schenkeln zusammen und warf ihm einen verführerischen Blick zu.

Es funktionierte. Aidans Augen verdunkelten sich und während seine Hände an meinen Schenkeln hinaufglitten, seufzte er.

Er richtete mich auf und öffnete meinen Reißverschluss. Mein Kleid fiel zu Boden. Ich stand nackt vor ihm. Seine Beine waren ein wenig geöffnet, sodass seine wachsende Ausbeulung Platz hatte. Ich schritt zu ihm hinüber und setzte mich auf seinen Schoß.

„Clarissa war unartig. Du verheimlichst mir etwas."

Oh, das war unser Spiel. Beim letzten Mal, als er mir den Hintern versohlt hatte, war ich dermaßen erregt gewesen, dass ich seitdem alles tun würde, um ihn zu reizen. Färbte Tabitha auf mich ab?

Aidan drehte mich um und streichelte sanft über meinen Po, dann versohlte er mir den Hintern.

Als ich zusammenzuckte, fragte er: „Tut es weh?"

„Ein bisschen."

„Willst du, dass ich aufhöre?" Seine Stimme war schwer vor Erregung.

„Nein."

„Gut, schließlich bist du ein ungezogenes Mädchen gewesen." Er massierte wieder meinen Hintern und schlug dann erneut zu, was in meinem Inneren eine große Hitze erzeugte.

Seine Hand war so verführerisch nah, dass ich mich danach sehnte, dass seine Finger zu mir kommen würden. Ich konnte seinen steifen Schwanz an meinem Bauch spüren.

Hatten wir nicht erst vor ein paar Stunden miteinander geschlafen?

„Oh ... Baby." Seine Stimme war belegt. „Du bist klatschnass. Du magst das hier."

Ich reagierte nicht. Das Bedürfnis, von ihm ausgefüllt zu werden, quälte mich.

Er drehte mich um. Seine blauen Augen sprühten vor Erregung. Er entledigte sich seiner Boxershorts und drückte mich zurück auf seinen Schoß, während seine feurigen, feuchten Lippen über mich herfielen.

Aidan vergrub sein Gesicht in meinen Brüsten und saugte an meinen Nippeln.

Als ich mich langsam auf seinem Schwanz niederließ, trafen sich unsere Blicke mit schweren Lidern und voller Lust. Sein langgezogener Seufzer vermischte sich mit meinem Stöhnen. Oh mein Gott, die Dehnung, dieses Brennen. Er drang tief in mich ein. Als ich mein Gewicht auf seinen großen, muskulösen Oberschenkeln ruhen ließ, konnte ich jeden herrlichen Zentimeter spüren.

Ich stützte mich auf seinen starken Armen ab und bewegte mich auf und ab.

Er griff nach meinem Po. „Mein Schwanz will dich langsam genießen."

Ich versank in seinem tiefblauen Blick. Aidans Gesicht war gerötet vor Erregung. Sein Herz pochte gegen meines. Ich war so elektrisiert, dass die kleinste Berührung einen scharfen Blitz durch meinen Körper schickte.

Er löste sich von mir und hob mich mit seinen starken Armen in die Höhe. Meine Augenbrauen zogen sich scharf zusammen. Er lachte. „Ich möchte noch nicht kommen, Baby."

„Leg dich aufs Bett, Engel, und mach die Beine breit. Ich will dich verschlingen."

Was hätte ein Mädchen tun sollen?

Ich legte mich auf das Bett und spreizte die Beine. Meine Hände verschränkten sich in seinen Haaren, während seine Zunge mich um den Verstand brachte.
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AIDAN

Vier Stunden später, nachdem ich öfter gekommen war, als es Menschen möglich sein sollte, breitete ich meinen Arm für Clarissa aus, damit sie ihre warme Weichheit an mich schmiegen konnte.

Sie war das beste Schlaftonikum. Clarissa ständig um mich zu haben, hatte Wunder für meinen Kopf und mein Wohlbefinden vollbracht. Das wusste ich nur zu gut. Wenn ich nämlich verreiste, kehrten die schlafraubenden Albträume mit voller Wucht zurück. Aber immer, wenn ich zu Hause war, mit der süßen Clarissa im Arm, schlief ich wie ein Baby, frei von allen Geistern.

Es war Mittag. Ich brauchte den Schlaf. Es war eine große Nacht gewesen. Eine der besten Nächte, die ich im Leben gehabt hatte, wenn nicht sogar die beste überhaupt.

Clarissa würde meine Frau werden.

Ich konnte nicht fassen, dass der schlafende Engel, den ich da anstarrte, meiner sein sollte. Ich liebte es, sie zu beobachten, egal ob im Schlaf oder wach. Sie war eine süchtig machende Schönheit. Sie hatte so viele Gesichter, alle gleichermaßen schön.

Ihre sexy, sinnlichen Lippen, die mich vorhin ausgesaugt hatten, waren jetzt leicht geöffnet. Das weiße Kopfkissen war übersät mit ihrer schwarzen Haarpracht. Und diese milchige, weiche Haut jagte eine neue Ladung Blut durch meinen Körper.

Ich schlich auf die andere Seite des Zimmers und rief nach Susana, um Kaffee, Saft und ein warmes Frühstück zu bestellen und bat sie, zuerst den Kaffee und den Saft zu bringen. Ich kletterte zurück ins Bett. Clarissa nackt und warm an meiner Seite zu haben, war die einzige Möglichkeit, den Tag zu beginnen. Es hatte mich schlimm erwischt. Sie war eine Sucht.

Ihre großen braunen Augen öffneten sich. Ihr süßes Lächeln ließ den Raum erstrahlen.

„Hey, Baby." Ich küsste sie sanft auf die Lippen.

Sie richtete sich auf. Ich wollte sie zurückhalten, aber sie war nackt und es gefiel mir, ihre vollen Brüste in meinem Gesicht zu haben. Genauso wie sich mein Schwanz als Reaktion darauf reckte.

Ich streichelte ihren Schwanenhals und hielt sie fest.

„Wie viel Uhr ist es?", fragte sie.

„Es ist zwölf."

„Wirklich?" Sie löste sich von mir.

„Warum, musst du noch irgendwo hin?", fragte ich.

„Nein, aber wir stehen normalerweise früher auf", sagte sie und sank wieder in meine Arme.

Ein Klopfen erklang an der Tür. „Komm rein", sagte ich.

Clarissa bedachte mich mit einem ihrer weit aufgerissenen, verlegenen Blicke und zog das Laken über ihre pralle Blöße. Mir war das ziemlich egal. Ich wusste, dass es Susana war. Ihr einziger schockierender Anblick wäre der eines Paares prächtiger Brüste, so wie die Natur sie vorgesehen hatte.

Susana wackelte mit dem Wagen hinein. Sie war der pure Sex auf zwei Beinen. Nicht, dass ich mich zu ihr hingezogen fühlte. Sie war nicht mein Typ. Im Gegenteil, ich hatte die Nase voll von ihrem flirtenden Lächeln und den klimpernden falschen Wimpern, ganz zu schweigen von den tief ausgeschnittenen Blusen, die mir ihre Plastiktitten präsentierten, wenn sie sich völlig unnötig vor mir bückte. Wäre da nicht Will gewesen, der so glücklich wirkte, wie ich ihn schon lange nicht mehr gesehen hatte, hätte ich Susana sofort den Laufpass gegeben.

„Lass es einfach da stehen, danke", sagte ich. Sie stellte den Wagen neben das Bett.

„Wann möchten Sie Ihr Frühstück?", fragte sie und warf einen Blick auf Clarissa.

Ich schaute zu Clarissa, um zu antworten.

Sie zuckte mit den Schultern. „Wann immer du willst, Aidan."

Gut. Eine harte Ficksession unter der Dusche schon vor dem Frühstück war mir recht. „Gib uns dreißig Minuten", sagte ich und sah Susana an. Sie schenkte mir ein wissendes Lächeln. Es fehlte nur noch ein Zwinkern. Hm ... Ich befürchtete, dass ich mich noch einmal mit Greta unterhalten müsste, um dieses Mädchen zurechtzuweisen.

Clarissa rollte mit den Augen.

Ich schüttelte den Kopf. „Was?"

„Hast du nicht gesehen, wie sie dich angeschaut hat? Sie ist dabei nicht einmal subtil."

Ich lehnte mich gegen das Kissen. „Das ist mir nicht entgangen." Ich nippte an dem Kaffee. Das verlangte mein Kopf.

„Kannst du nicht einfach ein normales, gärtnerisches Dienstmädchen einstellen?", fragte sie.

Ich legte den Kopf schief, um einen besseren Blick auf ihr hübsches Gesicht zu werfen und hätte fast den Faden verloren, als mein Blick auf ihre üppigen Titten fiel.

„Ich nehme an, du meinst damit kein Dienstmädchen, das sich um die Gartenarbeit kümmert?"

Sie musste kichern. „Nein. Kennst du das nicht? Wie Alice in The Brady Bunch."

Ich schnaufte. „Ich habe die Serie nie geguckt. Die war mir zu krankhaft süß und zu sehr auf ''glückliche Familien'' gemacht."

„Tja, das war Bestandteil meiner vergeudeten Jugend."

„Nach dem, wovon du mir aus deiner Kindheit erzählt hast, hörte es sich nicht so verschwenderisch an. Wie auch immer, ein Dienstmädchen in Uniform - verstanden." Ich klopfe mir mit zwei Fingern an die Stirn.

„Hm ... Moment mal. Ich habe nichts von der Uniform gesagt", sagte sie und biss sich auf die Unterlippe, ihr Blick aus großen Augen ließ meinen Schwanz zucken.

„Also, was ist falsch an einem Dienstmädchen in einer Uniform?" Meine Hand fuhr ihren Oberschenkel hinauf.

Ich registrierte anhand ihres plötzlichen Wechsels der Gesichtsfarbe einen Hauch von Erregung. „Glaubst du, mich würde die Uniform eines Dienstmädchens anmachen?"

Sie hob eine Braue.

Ich schüttelte ungläubig den Kopf. Clarissa hatte wirklich ein schlechtes Bild von mir.  „Mich würde einzig und allein der Anblick von dir in einem kleinen, kurzen französischen Dienstmädchenkostüm erregen, mit offenem Haar, ohne Knöpfe und ohne Höschen. So dass ich mich zurücklehnen und die Show genießen könnte, wenn du dich bückst, um das Bett zu machen."

Clarissa kicherte. „Aidan, du bist ein echter Sexsüchtiger."

Ich spielte die Fantasie weiter. „Und wenn du dich nicht benehmen würdest ...“Meine Finger krochen an ihren weichen, warmen Schenkeln hinauf.

„Was würdest du tun, Aidan?", forderte sie mit einem frechen Schnalzen ihrer Zunge.

„Ich müsste dich übers Knie legen und dir den Hintern versohlen. Genau wie letzte Nacht."

Meine Finger glitten den ganzen Weg hinauf und beim Eindringen trafen sie auf eine leichte Schleimigkeit. „Was haben wir denn da?"

Sie lächelte mit halb geschlossenen Augen.

„Das macht dich an, Clarissa."

Sie zuckte zusammen.

Ich zog meine durchnässten Finger heraus. „Habe ich dir wehgetan?"

„Ich bin nur ein bisschen wund."

„Oh, Prinzessin. Das tut mir so leid. Wir haben es gestern Abend ein bisschen übertrieben."

„Du brauchst dich nicht zu entschuldigen Aidan, ich habe jede Minute und jeden Zentimeter davon geliebt."

Ich lachte. „Das freut mich zu hören." Ich legte meinen Arm um sie und hielt sie fest. „Dann gönne ich deiner hübschen kleinen Muschi heute mal eine Auszeit."

Sie leckte sich die Lippen. „Meine Lippen sind nicht wund."

Ich fuhr mit dem Finger über ihre weichen, vollen Lippen. „Mm ... das klingt verheißungsvoll. Lass uns duschen gehen. Das ganze Gerede über Clarissa, das Dienstmädchen ohne Höschen, bringt mich ganz schön auf Touren."

Sie versteifte sich, ihre Stimmung verfinsterte sich. „Ich hoffe, ich kann dich glücklich machen."

„Prinzessin, du machst mich mehr als nur glücklich. Ich bin verzückt. Ich wusste nie, was Extase bedeutet, bis ich dich gespürt habe."

„Aber kann ich dir weiterhin dieses Gefühl geben?" Sie seufzte.

„In deinem hübschen kleinen Kopf spielt sich irgendetwas ab. Du musst es rauslassen."

„Es ist nur so, dass du immer geil bist. Du scheinst hypersexuell zu sein. Ich habe Angst, dass du irgendwann Abwechslung brauchst."

„Hypersexuell? Dann bist du es sicher auch."

Sie schüttelte den Kopf mit einem Anflug von einem Lächeln.

„Unmittelbar bevor ich dich kennengelernt habe, Clarissa, hatte ich bereits seit sechs Monaten keinen Sex gehabt. Das erscheint dir vielleicht nicht besonders lang und es macht mich ehrlich gesagt krank zuzugeben, dass ich einmal sexsüchtig war. Aber eines Tages hat es einfach aufgehört. Ich war nicht mehr so erregt, bis ..." Ich nahm eine Strähne ihres langen, schwarzen Haares und zwirbelte sie um meinen Finger... „Ich dich traf."

„Was nur drei Monate her ist, Aidan. Ich habe irgendwo gelesen, dass die ersten sechs Monate bis zu einem Jahr reich an Lust sind, aber danach kann die langweilige Alltagsroutine die Beziehung ruinieren."

„Ich würde mich in deiner Nähe nie langweilen. Du bist so sexy, dass ich selbst dann noch einen Ständer bekäme, wenn du einen Herrenpyjama tragen würdest."

Sie kicherte.

Ich tippte auf ihre zierliche Nase. „So ist es besser."

„Wann hast du es gemerkt?", fragte sie.

„Was, Engel?"

„Wann wusstest du, dass du mich haben willst?"

„Von dem Zeitpunkt an, als ich dich zwischen einem Haufen Mädchen sitzen sah, die alle gleich aussahen. Du bist herausgestochen. Und das lag nicht an deiner etwas exzentrischen Kleidung. Du hast geleuchtet. Ich muss gestehen, dass diese herrlichen, rastlosen Oberschenkel und deine Titten, die aus dem schlecht sitzenden Hemd hervorquollen, geholfen haben. Du hast mich ordentlich ins Schwitzen gebracht, das ist sicher. Ich konnte anschließend nicht mehr gehen."

Sie lächelte melancholisch.

„Was ist los?"

Ihre Augen wurden feucht. „Ich habe einfach nur Angst."

Ich schloss sie in meine Arme und küsste ihr die Tränen von der Wange. „Clarissa, ich weiß nicht, was ich tun oder sagen kann. Ich liebe dich. So etwas habe ich noch nie gefühlt."

„Nicht einmal mit der Lehrerin?"

Meine Stirn runzelte sich. „Nein. Das war keine Liebe. Es war jugendliche Lust."

„Letzte Nacht", sagte sie und schniefte.

Ich reichte ihr ein Taschentuch. „Was ist letzte Nacht passiert? Du wolltest es mir eigentlich sagen, aber ich wurde abgelenkt." Ich schmunzelte.

„Ich habe deinen Vater erwischt..."

„Du hast meinen Vater bei was erwischt?"

„Er war mit Tabitha zugange."

Ich schnaubte. „Ich wusste es, verdammt. Ich wusste, dass sie schlimm ist."

Clarissa löste sich aus meinen Armen. „Sie ist nicht schlimm." Ihre Augen wurden groß und streitlustig.

„Dafür musst du schon etwas genauer werden, Schätzchen. Was hat sie mit meinem Vater gemacht?"

„Er hatte seinen Kopf zwischen ihren Beinen vergraben."

Ich verschluckte mich fast an meinem Saft. Es war die Art, wie Clarissas kleine süße Stimme es sagte. Aus irgendeinem Grund wollte ich lachen. „Okay. Also, sag mir, welcher Teil davon ist nicht beschissen?"

„Was ist mit dem, was dein Vater macht? Ich meine, da ist Sara." Ihre Stimme hatte eine höhere Tonlage angenommen.

„Und was ist mit Evan? Er ist ein treuer Kumpel. Er würde nie, ich wiederhole, nie seine Frau betrügen."

„Er schlägt sie aber."

Mein Gesicht verzog sich ungläubig. „Was?"

„Er fesselt sie und verprügelt sie."

„Für Sexspiele, meinst du? S&M? So was in der Art?"

Sie nickte.

„Hat sich Tabitha beschwert?", fragte ich.

Sie schüttelte langsam den Kopf.

„Dann ist sie einverstanden. Sie sind erwachsen. Jedem das Seine. Das hier ist anders, Clarissa. Sie hat Evan betrogen."

„Aber was ist mit der Rolle, die dein Vater dabei spielt? Warum gibst du nur ihr die Schuld?"

„Weil mein Vater schwach ist, wenn es um hübsche junge Mädchen geht."

„Und Tabitha ist es auch, wenn es um ältere, attraktive Männer geht. Sie sind beide daran mitschuldig, Aidan. Kannst du das nicht sehen?"

Ich seufzte. „Jep... Sie sind beide verflucht noch mal schuldig." Ich nahm ihre Hand. „Es tut mir leid, dass du das sehen musstest. Hat es sonst noch jemand gesehen?"

„Nein. Es war oben im Büro."

„Verdammt." Ich schüttelte den Kopf. Mein Vater hatte es wieder getan.

„Ich habe mit Tabitha darüber gesprochen. Sie schob es auf die Tatsache, dass sie betrunken war. Ich glaube ihr. Sie war völlig reumütig und hat versprochen, dass sie es nie wieder tun würde. Da bin ich mir nicht sicher ... obwohl ..." Clarissas Lippen verzogen sich zu einem gespielten Lächeln.

„Obwohl ..."

„Auch wenn sie in vielerlei Hinsicht gestört ist, ist Tabitha wie eine Schwester für mich. Sie würde sich vor einen Bus werfen, um mich zu retten. Sie hat mich in der Schule vor all den Rüpeln beschützt. Sie war immer für mich da. Sie wird immer für mich da sein, Aidan. Ich kann sie nicht hassen. Unsere Freundschaft ist zu eng.“

Ich vergrub meine Nase in ihrem Haar. Das Parfüm schickte einen warmen Schauer durch meine Adern. „Schätzchen, Loyalität ist das Wichtigste in meiner Welt. Sie ist der Kitt der Freundschaft und der Liebe. Sie ist alles."

„Das verstehe ich gut, Aidan. Deshalb liebe ich dich, denn ich bin auch über alle Maße loyal."

„Bis zum Äußersten? Man kann nicht über alle Maße loyal sein."

„Nun, wie sieht es mit dieser Situation aus? Du willst wahrscheinlich, dass ich Tabitha nicht mehr treffe, oder?"

„Ich habe keine Kontrolle darüber, was du beschließt zu tun. Ich verstehe, dass Tabitha deine engste Freundin ist. Und obwohl ich glaube, dass sie Evan nicht treu bleiben kann, was mich ärgert, weil Evan ein Spitzentyp ist, steht es mir nicht zu, mich einzumischen."

Sie umarmte mich. Ah ... das war besser.

„Aber was ist mit deinem Vater?"

„Ja, nun ... Grant hatte schon immer eine Schwäche für junge, hübsche Blondinen. Daran hat sich nichts geändert."

„Und Sara?"

„Die beiden sind grundsolide. Er fickt das eine oder andere Groupie, das weiß sie. Sie drückt einfach ein Auge zu. Was meinst du, wie sie meinen Vater kennengelernt hat?"

Clarissas hübsche Gesichtszüge verzerrten sich ungläubig. Ihr Gesicht sagte alles. Ich kam aus einer verkorksten Familie.

„Dir ist doch klar, dass ich nicht geboren worden wäre, wenn er nicht so ein Schürzenjäger gewesen wäre."

„Was meinst du?"

„Patti, meine gestörte Mutter, war und ist immer noch ein Groupie. So bin ich auf diese Welt gelangt. Kein schöner Beginn. Aber hier bin ich." Ich öffnete meine Arme.

Clarissas Augenbrauen zuckten scharf zusammen. „Aber macht es das richtig? Ich meine, die Tatsache, dass du auf diese Weise gezeugt wurdest?"

„Das ist ein bedeutender Punkt, Clarissa. Aber er ist mein Vater. Wenn du willst, kann ich mit ihm reden. Aber er ist, wie er ist. Weißt du, dass er verheiratet war, als er diesen One-Night-Stand mit meiner Mutter hatte?"

„Wenn du es so ausdrückst, verstehe ich, dass es eine Grauzone ist. Ich könnte mir eine Welt ohne dich nicht vorstellen." Sie lächelte traurig.

Ich schloss sie in meine Arme. „So wie ich mir eine Welt ohne dich nicht vorstellen kann, Clarissa. Obwohl ich nichts wegen der Sünden meines Vaters tun kann und auch nicht die Schuld dafür tragen sollte, kann ich dir eines sagen, schönes Mädchen: Ich will und brauche niemand anderes. Ich hoffe, du empfindest das Gleiche. Ich kann dir nicht sagen, wie zutiefst ergreifend es ist zu wissen, dass ich dein Erster war und für immer der einzige Mann sein werde, der dich schmeckt. Du gehörst ganz mir, Baby. Und ich gehöre ganz dir."

Clarissa schmolz in meine Arme und unsere Lippen trafen sich, weich, zärtlich und mit verschlungenen Zungen. Sie zog sich zurück. Oh nein! Was jetzt?

„Aber was ist, wenn es in den Genen liegt?"

„Was?"

„Dieses Bedürfnis zu streunen."

„Scheiße, Clarissa." Ich kratzte mir mein stoppeliges Kinn. „Ich weiß, wie das aussieht, eine Mutter und einen Vater zu haben, die beide so hoffnungslos schwach sind. Deshalb bin ich fest entschlossen, nicht wie sie zu werden. Es macht mich krank. Ganz ehrlich, als du mir erzählt hast, dass du meinen Vater mit Tabitha erwischt hast, war meine erste Reaktion Scham."

„Bitte denk nicht so."

„Dann ist zwischen uns alles in Ordnung?", fragte ich.

„Wir sind mehr als gut." Sie ließ ihre Zunge über ihre Lippen gleiten.

Mm ... gut. Spielzeit.

Ich hob sie in meine Arme und trug sie in die Dusche, wo sie meinen angeschwollenen Schwanz nahm und mich bis ins Delirium aussaugte. Danach verzehrte ich ihre hübsche Muschi.
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Dämpfe von schweren Lösungsmitteln schlugen mir entgegen. Hier brauchte man keine Drogen zu nehmen, um high zu werden. Die chemikalienhaltige Luft ließ meinen Kopf schwirren.

Chris hatte mir den Rücken zugewandt. Er arbeitete an einer riesigen Leinwand, die nur wenig Bildinhalt aufwies, mit einigen Farbspritzern hier und da.

Er schien zu spüren, dass ich hinter ihm stand, denn er drehte sich um. Seine schweren Lider hoben sich leicht. „Aidan."

„Chris." Ich deutete auf sein unfertiges Werk. „Das ist ziemlich raffiniert."

Er trat einen Schritt zurück und hielt sich das Kinn. „Ja, genau das ist die Absicht. Malen nach Rezept. Ich brauche das Geld."

„Du klingst nicht sehr erfreut darüber."

Er legte den Kopf schief. Seine Augen hatten diesen unverkennbaren, drogenbedingten Nebel. „Was denkst du?"

„Wie ich schon sagte, es ist sehr kommerziell."

„Das weiß ich. Daher auch die Vorgehensweise mit der Formel." Er gluckste. „Aber was denkst du?"

Ich holte tief Luft. „Nicht mein Ding. Ich bin eher von der alten Schule, was meinen Geschmack angeht. Aber ich habe schon eine Menge zeitgenössischer Kunst gesehen und dieses Werk steht den anderen in nichts nach. Es zeigt Talent. Und wenigstens benutzt du Ölfarben."

Seine Augen leuchteten auf. „Ah ... ja. Schön, dass du es bemerkt hast. Die sind nämlich eindeutig besser. Besonders für diesen Rothkoesken Ansatz. Das war seine Magie, weißt du? Der glatte, mühelose Übergang von einer Farbe zur anderen. Nur Öle können in eine nahtlose Überlagerung verschmelzen. Ich habe so viele Rothko-Möchtegerns in Acryl gesehen. Das ist wie eine Krankheit. Sie sind überall. Sie machen mich verdammt nochmal krank."

Ich musste lachen. Er hatte eines dieser ausdrucksstarken Gesichter, die wohl vom Drogenkonsum herrührten. Ich hatte es schon bei Ben gesehen, der auch ein Verhältnis mit Heroin gehabt hatte. Ich vermutete, dass es die schützende Schicht abbaute, hinter der wir uns alle verstecken.

Chris erinnerte mich an Ben, durch und durch. Was nicht hieß, dass ich ihn mochte. Ich war ihm gegenüber misstrauisch. Denn ich sah, dass er das wollte, was mir gehörte - Clarissa. Ich hatte seine Vergangenheit überprüft. Die Ergebnisse waren nicht schön. Er hatte seinen Job als Nachhilfelehrer verloren, weil er Sex mit einer Schülerin gehabt hatte. Wegen seiner Drogensucht hatte er im Gefängnis gesessen. Und wenn es irgendjemand anderes wäre, würde ich ihn zum Teufel jagen.

Aber seine Arbeit und sein Einfluss auf die Schüler im VHC waren schwer zu ignorieren. Ich schätzte die Art, wie er die Teilnehmer ermutigte und unterstützte, die, wie ihr Lehrer, auf der wilden Seite des Lebens unterwegs gewesen waren. Die Kunst hat mich einfach sprachlos gemacht. Clarissa tat gut daran, ihn trotz meiner Bedenken zu verteidigen. Gefallene Kreaturen zu unterstützen, war schließlich alles, wofür ich eintrat. Und Chris passte in dieses Profil.

Er rieb sich die Hände. „Kann ich dir ein Bier anbieten?"

„Nein danke, ich fahre."

„Vielleicht trinke ich dann eins." Er schlurfte hinüber zu einem kleinen Kühlschrank. Das Industrielager, gefüllt mit gespannten Leinwänden in allen Größen, hätte mit seinen farbbespritzten Wänden selbst ein Kunstwerk sein können. Der Beton unter den Füßen war kalt und von jahrzehntelangem menschlichen Schweiß und Mühen überzogen. Licht filterte durch die raumhohen Fenster und lieferte das natürliche Licht, nach dem sich alle Künstler sehnten.

Obwohl er drogenabhängig war, war Chris unglaublich produktiv.

Er nahm einen durstigen Schluck und wischte sich mit dem Handrücken den Mund ab. Er griff in seine Tasche, holte eine weiche Packung Camels heraus und steckte sich eine Zigarette in den Mund.

„Ich muss sagen, ich war nicht überrascht, als ich Ihren Anruf bekommen habe, um den Rest der Studien zu sehen."

Ich musterte ihn einen Moment lang. Sein Tonfall hatte einen spöttischen Unterton. Ich konnte nicht sagen, ob er nur mir gegenüber respektlos war oder der Welt im Allgemeinen. „Ja, als Clarissa mir das Porträt gezeigt hat, war ich ..." Ich zuckte mit den Schultern. Sollte ich ehrlich sein und ihm sagen, dass ich ihm das Licht ausknipsen wollte, weil er ein Porträt von Clarissa gemacht hatte, das flüssige Lust in ihren großen braunen Augen zeigte? Ein Blick, den ich beim Sex mit ihr beobachtet hatte. Und von dem ich hoffte, dass niemand sonst ihn je zu Gesicht bekommen würde. Das Bild hatte meine Haut kribbeln und gleichzeitig heiß werden lassen. Mein Magen kochte, als ich sah, wie Chris die rohe Sinnlichkeit eingefangen hatte, die so intim war. Und ich ließ die ganze Eifersucht an Clarissa aus und schimpfte mit ihr, weil sie so anzüglich vor der Kamera gestanden hatte. Danach bereute ich es so sehr, dass ich sie in den Arm nahm und mich mit einem langen, innigen Kuss entschuldigte.

Ich folgte Chris in eine Ecke der offenen Lagerhalle. Er löste ein großes Laken von einigen Leinwänden und vor mir standen sechs Bilder mit Clarissas Gesicht. Auf einem hatte er ihre nackten Schultern abgebildet.

Als er meine entrüstete Miene bemerkte, sagte Chris: „Hey, mach dir keine Sorgen. Ich habe nur ihr Gesicht fotografiert. Die Schultern sind eine meiner Kreationen. Sie war wirklich ein sehr braves Model. Nur ein paar schnelle Schnappschüsse mit dem Telefon. Und fertig sind sie." Er zeigte auf die Leinwände mit Clarissas schönem Gesicht.

Eines zog meine Aufmerksamkeit besonders auf sich. Das Bild, das Clarissa mit nach Hause gebracht hatte, zeigte sie mit offenem Haar und einem unschuldigen, mädchenhaften Glitzern in den Augen. Auch wenn es ein Aspekt von Clarissa war, an dem ich mich nicht sattsehen konnte, stellte das Gemälde vor mir Clarissa als sinnliche Frau dar.

Eifersucht schnürte mir die Luft ab. Die Komposition zeigte Clarissa, die ihr Haar hochhielt, die Lippen leicht geöffnet. Ihre Augen, mit einem Hauch von Lächeln, hatten einen verträumten, schlafzimmerähnlichen Blick. Jedes Bild zeigte eine andere Variante, mit hochgesteckten oder offenen Haaren, manche mit ernstem und manche mit verspieltem Ausdruck. Ich liebte sie alle, obwohl ich mit dem giftgrünen Monster zu kämpfen hatte.

„Sie sind umwerfend. Deshalb bin ich hier. Ich will nicht, dass jemand sie besitzt", sagte ich.

Er grinste. „Hm ... das habe ich mir schon gedacht. Deshalb habe ich auch sieben davon gemalt."

Ich zog die Brauen scharf zusammen. „Du bist davon ausgegangen, dass ich sie kaufen würde?"

„Sagen wir lieber, ich habe darauf gehofft, dass du es tust. Bei meiner Vernissage habt ihr meine Meeresstudien gekauft. Das hat mir signalisiert, dass du Vertrauen in meine Arbeit hast. Ich wollte keine Bilder von Clarissa, die ich anstarren und bewundern kann." Er grinste. „Nicht, dass es mich stört, sie anzustarren."

Meine Lippen zuckten an einem Ende hoch, während ich die Fäuste ballte. Ich musste den Drang kontrollieren, ihn zu schlagen. Ich griff in meine Tasche, um mein Scheckbuch zu holen. „Wie viel? Für alle."

Sein Gesicht hellte sich zum ersten Mal auf. Er kratzte sich an den Armen. „Wie wär´s mit 10.000 Dollar?"

Ich kritzelte 50.000 Dollar. „Hier. Ich sage meinem Fahrer, er soll sie morgen abholen."

Chris starrte den Scheck an. Er sah zu mir hoch. „Ja klar, Mann. Wie du willst und hey, hör mal, ähm ... das ist ziemlich großzügig von dir. Normalerweise muss ich um die Preise feilschen. Ist 'ne nette Abwechslung. Und ich sollte dir wahrscheinlich sagen, dass Clarissa mir schon 2000 Dollar für das gezahlt hat, was sie für dich gekauft hat."

Ich nickte. „Sie sind wunderschön. Und wirklich gut gemacht. Ich halte sie für ein Schnäppchen, um ehrlich zu sein."

„Na dann, wenn du mehr Geld zahlen willst." Er lachte und schaute mit seinen bekifften, blutunterlaufenen Augen auf. „War nur ein Scherz."

„Es gibt da etwas, das du für mich tun könntest." sagte ich.

„Was soll das sein, Mann?"

„Schieb dir das nicht alles in den Arm."

Er zuckte zusammen. Seine Augen weiteten sich zum ersten Mal. „Woher willst du wissen, dass ich das tun würde?"

„Chris, ich erkenne einen Junkie, wenn ich einen sehe." Ich sah ihm direkt in die Augen.

„Nun, weißt du, ich bin nicht wirklich ein Junkie im eigentlichen Sinne. Auch wenn ich es ab und zu mal mache."

„Hm... jedem das Seine, Chris. Aber du hast einen Haufen Talent. Es wäre schade, es zu verschwenden. Und obwohl ich das Gefühl habe, dass ich dir in Bezug auf Clarissa nicht trauen kann, war deine Leistung an der VHC hervorragend. Die Schüler identifizieren sich mit ihnen. Die Werke sind phänomenal. Besser, als ich es mir hätte vorstellen können. Das ist das Einzige, was dich gerettet hat."

Sein Mund verzog sich an einem Ende. „Wie kommt das?"

„Ich weiß, dass man dich bei deinem letzten Lehrerposten rausgeschmissen hat. Und ich weiß, dass du wegen Drogen im Gefängnis warst."

Chris nickte langsam. „Dann danke, dass du mir eine zweite Chance gibst. Ich bin ziemlich schwach, wenn es um Frauen geht. Was das Gefängnis angeht, wurde ich reingelegt. Auf jeden Fall freut es mich, dass dir meine Arbeiten gefallen." Von aufrichtiger Dankbarkeit zum Verkäufer in einem Atemzug. Er lächelte. „Und hey, wie wäre es mit einem Bild von Clarissa im Arm?"

Das fand bei mir großen Anklang. „Abgemacht. Wir vereinbaren es für demnächst."
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Mit den Händen in die Hüften gestemmt stand ich da. „Aidan, ich will sie nicht hier drin haben. Jeden Morgen aufzuwachen und sieben Versionen meines Gesichts zu sehen, macht mich verrückt."

Aidan lachte. „Ich liebe es, wenn du temperamentvoll bist." Er kam auf mich zu und fuhr mit seinen Händen sanft meinen Oberschenkel hinauf.

Ich wich zurück. „Oh nein Aidan, mit diesen seidigen Streicheleinheiten wirst du dich nicht durchsetzen."

Er warf mir einen spöttischen Seitenblick zu. „Seidige Streicheleinheiten? Du hast wieder einen deiner Liebesromane gelesen." Er zog mich wieder zu sich heran und streichelte meine Wange. „Jedenfalls liebe ich die Vorstellung, jeden Tag neben deinem schönen Gesicht aufzuwachen."

„Du hast das Original direkt neben dir."

Er stieß einen frustrierten Atemzug aus. „In Ordnung, Prinzessin. Alles, um dich glücklich zu machen. Ich werde sie in meinem Musikzimmer aufhängen."

Ich fiel ihm um den Hals und küsste ihn.

„Hm ... ich nehme an, diese Idee gefällt dir." Er tippte auf seinen sportlichen Oberschenkel. „Setz dich her und lass mich mit dir spielen."

Gerade als Aidan die Knöpfe meiner Bluse aufknöpfte, klingelte das Telefon. Es war unser letzter gemeinsamer Tag. Aidan fuhr für diese Woche weg. „Scheiße." Er seufzte und hob mich hoch, als wäre ich eine Feder.

Er nahm den Hörer ab. „Linus. Aha. Schicken Sie ihn rauf."

Aidan sah mich an. „Es ist Chris. Ich habe dafür gesorgt, dass er uns fotografiert. Ich habe es dir gegenüber gestern Abend erwähnt."

Ich nickte langsam. Mein Märchenleben hatte mich meines normalerweise rasiermesserscharfen Gedächtnisses beraubt.

Er deutete auf meine halb entblößten Brüste. „Du solltest dich besser wieder zuknöpfen, Clarissa."

„Was soll ich für das Foto anziehen?"

Er zuckte mit den Schultern. „Wie wäre es mit dem schönen grünen Seidenkleid, das du neulich getragen hast?"

Ich nickte nachdenklich. „Ja. Das ist eine gute Wahl. Ich gehe mich umziehen." Ich lehnte mich vor und gab ihm einen Kuss auf die Lippen, wobei ich mich, bedingt durch seine Naschereien von kurz zuvor, selbst schmecken konnte.

Mein begehbarer Kleiderschrank, so groß wie ein Zimmer, war für mich immer noch kaum zu glauben. Ich stand da, wie schon so oft und mein Kopf schwirrte vor lauter Auswahl. Es gab Kleider, Röcke, Blusen in allen Farben, Formen und Längen. Ich strich mit den Händen über die Kleiderständer und ließ meine Finger über die Seide gleiten, bevor ich bei dem grünen Seidenkleid landete, das Aidan sicher wegen seines tiefen Ausschnitts ausgesucht hatte.

Ich entschied mich für cremefarbene Spitzenstrümpfe, die ich an einem üppigen, cremefarbenen Strumpfband mit passendem BH und Slip befestigte, das ich gerade erst gekauft hatte. Aidans Neigung zum Zerreißen meiner Höschen bedeutete, dass mein Unterwäschekontingent fast so groß war wie mein Kleiderkontingent.

Ich löste mein Haar aus dem unordentlichen Dutt und ließ es über meine Schultern bis zur Taille fallen. Mein Make-up blieb minimal, nur ein Hauch von Kajal und rotem Lippenstift.

Als ich eintrat, reichte Aidan Chris gerade ein Bier. Obwohl es erst früher Nachmittag war, hatte ich das Gefühl, dass Chris es übertrieb.

Beide drehten sich zu mir um. Aidans Augen funkelten anerkennend, während sich Chris' Augen, die erzählten, dass er seit zwanzig Jahren nicht mehr geschlafen hatte, etwas weiter wurden. Er hob seine Hand, um mich zu grüßen.

„Hi, Chris", sagte ich.

„Du siehst wirklich gut genug aus, um ..." Chris warf Aidan ein verschmitztes Lächeln zu, dessen Augen sich daraufhin verengten. „Gut genug, um dich zu malen." beendete Chris mit einem Grinsen, während er sein Bier mit einem durstigen Schluck leerte.

„Willst du noch eins?", fragte Aidan, öffnete den Kühlschrank und holte eine kleine Flasche Bier heraus.

„Ja, gern." Chris sah sich im Raum um. „Das ist ein wirklich romantischer Raum." Er steuerte auf die Bilder von schmachtenden Nymphen am Meer zu und pfiff. „Alma-Tadema. Und das sind keine Drucke." Er betrachtete das Gemälde eingehend, als ob er versuchte, das Kleingedruckte zu lesen. „Ich hätte dich nicht für einen Neoklassizisten gehalten, Aidan."

Aidan blieb mit seinen mächtigen Armen verschränkt stehen. Seine Lippen kräuselten sich nach oben. „Ist es das, was ich bin?" Er schaute zu mir.

„Aidan hat einen sehr vielseitigen Geschmack", sagte ich und folgte Chris, als er von Bild zu Bild schritt. „Genau wie ich", fügte ich hinzu und betrachtete Aidans Gesicht.

Chris studierte das Dornröschenbild, das sowohl Aidan als auch ich liebten. „Ah ... der Möchtegern-Alma-Tadema, Godward."

„Ich bin beeindruckt, Chris. Nicht allzu viele wissen von ihm. Er stand immer im Schatten des Meisters."

„Nun, das ist kaum eine Überraschung. Ich meine, es ist eine perfekte Kopie. Sie sind austauschbar. Auf dem Papier würde man ihn des Plagiats bezichtigen."

„Da bin ich anderer Meinung", sagte ich.

Seine Brauen berührten sich. Als ich nicht weiter darauf einging, fuhr Chris fort: „Abgesehen von seinem Mangel an Originalität, war er ein verdammt guter Maler. Das ist offensichtlich." Er deutete auf die dunkelhaarige, liegende Frau auf dem Gemälde. „Sie erinnert mich an dich, Clarissa."

Aidan kam zu uns und legte seinen Arm um mich. „Nicht wahr?"

Er sah erfreut aus. Aidan hatte immer auf die Ähnlichkeit gepocht, trotz meiner Proteste. Endlich hatte er einen Verbündeten.

Wir entfernten uns von der Arbeit und Chris musterte Aidan. „Wirst du für die Fotos so bleiben?"

Ich mischte mich ein. „Nein. Aidan wird ein Leinenhemd und ein seidenes Halstuch tragen."

Ein rätselhaftes Grinsen legte sich auf Aidans Gesicht. Ich war mir nicht sicher, ob ihm mein herrischer Vorschlag gefiel oder ob er mir nachher den Hintern versohlen wollte. Wie dem auch sei, ich gewann auf jeden Fall.

„Ich komme dann gleich wieder", sagte er.

„Setz dich, Chris. Mach es dir bequem", schlug ich vor.

Er ließ sich in den Louis-XIV-Sessel fallen, den ich aus dem Teeraum heraufgebracht hatte. Er klopfte auf die Armlehnen des türkisfarbenen Seidenstuhls. „Ist das ein Original?"

Ich nickte mit einem Seufzer. „Das habe ich mich auch gefragt, nachdem ich ihn gesehen und mich verliebt hatte."

„Darf ich mich also reinsetzen?", fragte er und strich über den Stoff.

„Natürlich."

Er sah so unpassend aus, wie er in dem antiken Stuhl zusammensackte, dass ich einen Kommentar abgeben musste. „Du gibst ein tolles Bild ab, Chris."

Seine Augenbraue hob sich. „Tue ich das?" Er schnaubte.

„Ich habe eine Schwäche für Stühle. Das habe ich von meiner verstorbenen Mutter. Sie hat sie immer gemalt. Als ich ein Kind war, hat sie mir "Die Abenteuer des Wunschstuhls" von Enid Blyton vorgelesen, danach habe ich Stühle anders behandelt."

Seine Lippen verzogen sich an einem Ende. „Schöne Geschichte. Da steckt sicher ein bisschen Magie drin, soviel ist sicher. Louis Quatorze", lallte er. „Ich habe noch nie in einem so alten Stuhl gesessen und in einem so verdammt hübschen. Außer ..." Ein langsames Lächeln legte sich auf sein Gesicht.

„Außer was?" fragte ich.

Irgendetwas an dem schelmischen Blinzeln in seinen verschlafenen blauen Augen verriet mir, dass er im Begriff war, anzüglich zu werden.

Er schüttelte den Kopf. „Ich vergaß, dass ich mich in der Gesellschaft einer anmutigen, kultivierten Dame befinde."

Ich stemmte die Hände in die Hüften. „Machst du dich über mich lustig?"

Seine Brauen zogen sich zusammen. „So etwas würde ich nie tun. Ich habe das ernst gemeint. Du bist eine einzigartige Schönheit, Clarissa. Eine Frau der Renaissance."

Gerade als ich etwas erwidern wollte, mischte sich Aidan ein. „Und was ist eine Frau der Renaissance?"

„Eine Frau von Welt. Offen für alle Möglichkeiten."

Aidan gesellte sich zu uns und küsste mich auf die Wange. „Das ist sie und noch mehr."

„Nicht mehr", wandte ich lachend ein. Die plötzliche Schmeichelei war mir unangenehm.

Chris betrachtete Aidan und nickte zustimmend. „Du siehst fesch aus."

„Tut er das nicht immer?", pflichtete ich ihm bei. Ich öffnete einige Knöpfe seines cremefarbenen Leinenhemdes und glättete die burgunderfarbene Seidenkrawatte. „Er sieht zum Anbeißen aus."

Während Aidan peinlich berührt seinen Kopf neigte, nickte Chris. „Das tut er."

Als Chris mein leichtes Runzeln der Stirn bemerkte, fügte er hinzu: „Keine Sorge, ich bin ein Vaginierer."

Bei Aidans breiter werdendem Grinsen brach ich in Gelächter aus.

Chris ging zu seinem Rucksack und zog eine großlinsige Kamera heraus. Er sah sich im Zimmer um. „Die Chaiselongue, nehme ich an?"

Ich nickte. „Woher wusstest du das?"

„Das passt wie die Faust aufs Auge."

„Es ist so nett von dir, hierher zu kommen und das zu machen." Ich dachte an seinen letzten Auftrag, unser Liebesporträt, neben dem es mir nichts ausmachen würde, täglich aufzuwachen.

„So sehr ich es liebe, schöne Menschen zu malen und du und Aidan seid genau das und noch mehr" - er wackelte mit einer Augenbraue – „bin ich aus reinen Geldgründen hier."

„Und trotzdem könnten wir uns keinen besseren Künstler wünschen. Und ich bin froh, dass Sie es vorgeschlagen haben", erwiderte Aidan.

Chris nickte mit einem Hauch von Lächeln.
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Der strahlende Diamant an meinem Finger war eine deutliche Erinnerung daran, dass ich nicht träumte. Als ich mich an Aidan lehnte, nahm ich einen Hauch von dezentem Cologne wahr, wodurch mein Körper locker und warm wurde, während ich mit ihm verschmolz.

Chris knipste unzählige Fotos von uns.

„Genau so", instruierte Chris mich. „Mm ... das ist wirklich sexy", raunte er.

Aidans Augen verengten sich. Ich umarmte ihn und gab ihm einen sanften Kuss auf die Wange, der seinen Körper in meinen Armen entspannen ließ.

Es muss eine anstrengende Arbeit gewesen sein, denn Chris schaffte es, den Kühlschrank mit Bier zu leeren. Aidan musste Susana anrufen, um Nachschub zu bringen.

Da Evan ihn zum Anwesen gefahren hatte, nutzte Chris den endlosen Vorrat und trank nach Herzenslust. Er gehörte zu den wenigen Menschen, die viel trinken und trotzdem ein intelligentes Gespräch führen konnten.

Als dann Susana ihren großen Auftritt hatte und sich durch den Raum tänzelte, zog Chris sie in seinen Bann. Allein hätten sie sich bestimmt gegenseitig verschlungen, da war ich mir sicher.

Chris legte seine Kamera zur Seite. „Wir haben genug, um damit zu arbeiten."

Ich löste mich von Aidans warmem Körper.

Während ich mein Kleid glättete, sagte Aidan: „Vielleicht möchte sich Chris einige der Kunstwerke hier auf dem Anwesen ansehen."

Mein Gesicht leuchtete auf. „Tolle Idee." Ich warf Chris einen Blick zu und dieser nickte in seiner üblichen verlegenen Art.

Aidan schenkte mir ein Glas Wein ein und schnappte sich zwei Flaschen Bier für sich und Chris.

„Bist du bereit für eine kleine Tour?" Aidan reichte Chris die Flasche.

„Zeig mir den Weg." Chris streckte seinen Arm aus.

Ich führte ihn zum Brueghel.

Chris' normalerweise schläfrige Augen leuchteten auf, als er sein geschultes Auge auf das Stillleben richtete. „Die flämischen Künstler waren ein beeindruckender, wenn nicht gar düsterer Haufen. Ich persönlich liebe die symbolistischen Werke aus der Schule von Hieronymus Bosch. Kennst du sie?"

„Ja, sicher", sagte ich.

Aidan drückte mich an der Taille.

Chris lehnte sich dicht an das Gemälde heran. „Aber das hier ist verdammt unglaublich. Die Pigmente sind noch so lebendig. Wie viele giftige Substanzen hat diese verbotene Schönheit in sich?"

„Für viele Künstler hat es verheerende Folgen gehabt", sagte ich.

„Langes Leben ist überbewertet. Was zählt, ist, etwas Einzigartiges und Unsterbliches zu schaffen." Er zeigte auf den Rahmen. „Wie das hier."

Ich nickte langsam. Was sollte ich dazu sagen? Ich warf einen Blick auf Aidan und bemerkte, dass seine Augen abwesend und dunkel geworden waren. Hm.

„Lass mich dir etwas Moderneres zeigen", sagte ich in einem aufmunternden Ton.

Sie folgten mir. Ich war anscheinend zum Fremdenführer avanciert.

Sobald wir das Büro betraten, eilte Chris zum Kandinsky hinüber und stieß einen langgezogenen Seufzer aus.

Ich warf Aidan einen kurzen Seitenblick zu und bemerkte, wie sich seine Lippen verzogen.

Chris schüttelte den Kopf. „Heilige Scheiße. Schau dir das mal an. Da ist so viel los. Ich könnte das verdammt noch mal stundenlang anstarren."

„Das habe ich." Ich schenkte Aidan ein verlegenes Lächeln. Ich war mir nicht sicher, ob ich das zugeben sollte, wenn man bedachte, dass er mich ursprünglich eingestellt hatte, um zu arbeiten und nicht um Gemälde anzustarren.

Chris sah Aidan an. „Hast du die Stücke, die du bei meiner letzten Ausstellung gekauft hast, schon aufgehängt?"

Aidan nickte.

„Sie hängen in seinem Musikzimmer und sind großartig", mischte ich mich ein.

Chris sah beeindruckt aus und fragte: „Musikzimmer? So was habt ihr?"

„Wir haben hier alles. Sogar eine Bibliothek", sagte Aidan mit einem Hauch von Stolz.

Um zu Aidans Musikzimmer zu gelangen, mussten wir an der Bibliothek vorbeigehen. Da die Tür offenstand, blieb Chris stehen, um einen Blick hineinzuwerfen. „Darf ich kurz gucken?"

„Natürlich", sagte Aidan.

Er war im Begriff, auf die Regale mit den gebundenen Büchern zuzugehen, als er abrupt an der Glasvitrine stehen blieb. Ich sah, wie seine Augen beim Anblick der kunstvollen keltischen Schriftrolle, die über die Seite tanzte, feucht wurden.

„Scheiße", sagte er. „Das bringt einen erwachsenen Mann zum Heulen."

„Das war auch meine Reaktion", sagte ich.

„Wenn du willst, kannst du sie öffnen", sagte Aidan.

„Dafür würde ich Handschuhe brauchen, oder?"

Ich nickte. „Es ist unerlässlich, Aidan. Die Seiten sind sehr zerbrechlich."

„Ist schon gut. Nicht nötig. Diese Seite reicht aus." Chris sah sich im Raum um und roch die Luft. „Mm ... es hat diesen Geruch nach alten Büchern."

Aidan klatschte in die Hände. „Weiter gehts zum Musikzimmer."

Ein paar Zimmer weiter gingen wir in Aidans Spielzimmer. Chris' Gesicht leuchtete auf, als er seine Meeresbilder neben den Studien meines Gesichts in einem mit Gitarren vollgestopften Raum sah.

Chris zeigte auf eine Gitarre auf einem Ständer. „Macht es dir etwas aus, wenn ich mal kurz zupfe?"

„Nein, ganz und gar nicht. Kannst du spielen?" Aidans Stimme spiegelte meine eigene Überraschung wider.

Er nickte. „Ein wenig."

Er klimperte melodisch vor sich hin und erwies sich als ziemlich geschickter Gitarrist.

„Das klingt gut, Chris. Seit wann spielst du?" fragte Aidan.

„Seit meiner Jugend, schätze ich. Du weißt schon, vergeudete Jugend." Er stieß ein Glucksen hervor.

„Es gibt schlimmere Dinge, die man als Junge tun kann", sagte Aidan. „Hast du Hunger?"

Chris nickte langsam. „Ja, irgendwie schon."

„Gut, du kannst zum Essen bleiben und wenn du möchtest, können wir danach noch ein bisschen jammen."

„Ja, das klingt nach Spaß", sagte Chris und sah mich an, als wollte er sehen, ob ich einverstanden war. Ich nickte aufmunternd.

Chris flirtete schamlos mit Susana, die natürlich von den schlüpfrigen, frechen Bemerkungen unseres ausgefallenen Gastes hingerissen war.

Doch zumindest für Aidan und mich war es unterhaltsam, wir sahen mit einem subtilen Grinsen auf unseren Gesichtern zu. Es war wirklich unterhaltsam gewesen, Chris bei uns zu haben und ich merkte, dass Aidan sich für ihn erwärmt hatte. Besonders nachdem er entdeckt hatte, dass Chris Gitarre spielte.

Nach dem Essen gingen sie zum Spielen in den Musikraum zurück.

Es gab nichts, was ich mehr liebte, als zu sehen, wie Aidan sich mit seiner Gitarre in den Armen entspannte und dabei kreischende, mitreißende Schreie ausstieß. Er war ein Naturtalent und ganz in seinem Element. Seine ganze Leidenschaft schien durch die Gitarre zu erklingen. Und auch wenn er der Talentiertere von beiden war, schafften sie zusammen einen wirklich coolen, gefühlvollen Blues. Als Chris Aidans Gesangsstimme hörte, drehte er sich mit einem ungewöhnlichen Starren zu mir um. „Scheiße, Aidan, du könntest ein Superstar sein, Mann."

Aidan, dessen Blick auf mich gerichtet war, zuckte mit den Schultern. „Kein Interesse. Ich liebe es einfach, Musik zu machen. Brauche kein Publikum."

„Ah ... wie erfrischend unambitioniert", sagte Chris und tätschelte die Akustikgitarre. Mit seinen struppigen, langen blonden Haaren, die ihm ins Gesicht fielen, wurde ich einmal mehr an Chris' Ähnlichkeit mit einem gewissen berühmten Musiker erinnert.

„Chris, magst du Nirvana?"

Er sah zu mir auf und auf seinem Gesicht bildete sich ein halbes Lächeln. „Ich liebe sie. Warum?"

Aidan und ich sahen uns an und lächelten.

„Wenn du jemals die Malerei aufgibst, wovon ich natürlich hoffe, dass du es nie tust, könntest du immer noch eine Tribute-Band gründen", sagte ich und stimmte in Aidans ansteckendes Lachen ein.

„Ja, ich hab's verstanden, ha ha ha... Kurt Cobain. Das hat man mir schon mehrfach gesagt", sagte Chris mit einem kleinen Glucksen.


KAPITEL ACHTUNDZWANZIG

Nachdem Aidan frühmorgens zu seinem einwöchigen Kurztrip abgereist war, machte ich mich auf den Weg zum Frühstück mit Tabitha. Sie wollte mich aus irgendeinem Grund im Künstlerviertel treffen. Ich hatte Sammy's vorgeschlagen, unser traditionelles Stammlokal, aber sie wollte sich woanders treffen. Ich merkte an dem Zittern in ihrer Stimme, dass irgendetwas nicht stimmte.

Es fühlte sich gut an, ausnahmsweise selbst zu fahren. Aidan würde verärgert sein. Aber es war ein spontaner Anruf gewesen und ich wollte James nicht belästigen. Und ich hatte auch keine Zeit zu warten.

Seit der erschreckenden Begegnung mit Bryce hatte Aidan mich lächerlich gut beschützt. Aber ich fuhr nun mal gern mit dem Elektroauto. Und obwohl James als mein Sicherheitsmann agierte, fand ich, dass Tabithas Anwesenheit Schutz genug war. Sie war wie ein Tiger. Ihr Vater, ein begeisterter Boxer, hatte sie schon als kleines Mädchen auf Sandsäcke einschlagen lassen, eine Fähigkeit, die sie später in der Schule einsetzte, als sie einen Jungen k.o. schlug, der mich belästigt hatte.

Auf jeden Fall hatten wir nichts mehr von Bryce gehört. Obwohl er auf Kaution freigelassen worden war, vermutete Aidan, dass Bryce kein Risiko eingehen würde, da er als PTBS-Kranker mit der Enge einer Gefängniszelle nicht zurechtkommen würde.

Der Gedanke an eine Gerichtsverhandlung machte mir Angst, ich schlug sogar vor, die Anklage fallen zu lassen, um den Medienrummel zu vermeiden. Aber Aidan blieb unnachgiebig. Er hatte nicht ganz Unrecht. Und obwohl ich es Aidan gegenüber nicht zugab, verfolgte mich Bryce' fieses Grinsen nach wie vor.

Ich saß am Tisch und wartete auf meine Freundin. Es sah Tabitha gar nicht ähnlich, unpünktlich zu sein, zumal sie mich dringend hatte sprechen wollen. Ich war gerade bei meinem zweiten Kaffee, als sie hereinstürmte. In ihren Augen lag ein verwirrtes Schimmern. Irgendetwas stimmte nicht. Meine sonst so fröhliche Freundin brachte eine dunkle Wolke mit sich.

Tabithas Haare waren offen und zerzaust. Ihr Gesicht war gerötet. Die großen grünen Augen schauten suchend und verwirrt drein.

Sie beugte sich herunter und küsste mich. „Tut mir leid Clary, ich wurde aufgehalten."

Trotz des warmen Wetters trug sie eine langärmelige Bluse mit einem überdurchschnittlich hohen Kragen.

„Was ist los?", fragte ich.

Sie schaute sich um und winkte dem Kellner, der sofort herüberkam. „Einen Milchkaffee, danke." Sie warf einen Blick auf meine Tasse. „Willst du noch einen?"

Ich sah den Kellner an. „Ich nehme einen Saft, danke. Apfel und Rote Bete."

Als er weg war, fragte ich: „Was ist los?"

Sie warf mir ein halbherziges Lächeln zu. „Ich weiß nicht, wo ich anfangen soll."

„Oh scheiße Tabs, bitte sag mir nicht, dass du Evan verlassen hast?"

Tabitha biss sich auf die Unterlippe und starrte auf ihre Hände hinunter. Ich kannte diesen Blick gut. Ich hatte aufgehört zu zählen, wie viele Liebhaber sie verlassen hatte.

Der Kellner erschien mit unseren Bestellungen. Ich wartete, bis er weg war und fragte dann flehentlich: „Warum?"

„Ich habe jemand anderen kennengelernt."

Meine Brauen zogen sich wütend zusammen.  „Hä? Ich dachte, Evan sei die Liebe deines Lebens."

Tabitha erhob ihr Glas mit einer zitternden Hand.

Ich berührte ihre Hand und bedauerte meinen strengen Ton. Andererseits war es irritierend, wenn man sich vor Augen führte, wie sicher sie sich in Bezug auf Evan gewesen war. „Tabs, sag mir, was los ist. Hat er dir etwas angetan?"

Ihre großen grünen Augen trübten sich. Das letzte Mal, als ich Tabitha so aufgewühlt erlebt hatte, war es wegen Steve gewesen, dem betrügenden Ehemann. Aber das hier war anders. Ich hatte noch nie gesehen, dass ihre Hände zitterten.

„Hat Evan dir etwas angetan?", wiederholte ich.

Sie nickte langsam.

Ich berührte ihre Hand. „Was? Erzähl es mir."

„Er ist sehr dominant geworden. Und gestern hat er mich geschlagen."

„Er hat dich geschlagen?"

Mit weit aufgerissenen Augen und ganz fassungslos nickte sie.

„Wie? Ich meine, ich weiß, dass du dich von ihm hast schlagen lassen. Aber du hast mir gesagt, dass es dir gefällt."

Grimmig lächelnd sah sie mich an. „Es war ein Novum. Jetzt aber nicht mehr. Er ist handgreiflich geworden, Clary. Ich kann nicht mehr mit ihm zusammen sein."

„Du ziehst heute aus. Du kannst im Cottage unterkommen."

Auf ihren Wangen erschien wieder Farbe. „Oh Clary, das wäre fantastisch. Kann ich das wirklich?" Sie ergriff meine Hand und war wieder die aufgeregte Tabitha.

Ich wurde misstrauisch. Da war noch etwas anderes im Gange. Während ich darüber nachdachte, vibrierte ihr Telefon. Sie griff in ihre Tasche. Ich sah, wie sich ihr Gesicht zu einem breiten, sonnigen Lächeln verzog. „Entschuldige Clary, da muss ich rangehen, ok?"

„Klar." Ich nahm einen Schluck von meinem Saft. Irgendetwas fühlte sich seltsam an. Ich kannte meine Freundin nur zu gut. Und als ich ihr aussagekräftiges Gesicht sah, errötet und mit diesem erregten, kleinen Funkeln in ihren hübschen Augen, ahnte ich, dass es sich um einen neuen Liebhaber handelte, den sie anschnurrte.

„Ja, das will ich auch. Ich rufe dich später an." Ihre Stimme klang heiser und sexy.

Als sie das Telefonat beendet hatte, fragte ich: „Wer war das? Hast du jemand anderen kennengelernt?"

Verlegen schaute sie auf ihre Finger und nickte.

„Verunglimpfst du Evan als Ausrede?"

Ohne ein Wort zu sagen, knöpfte sie ihr Hemd auf. In der Annahme, sie wolle sich ausziehen, wollte ich protestieren, als ich bemerkte, dass sie darunter ein Unterhemd trug. Zusammenzuckend streifte sie ihr Hemd ab.

Ihre Arme waren voller schwarzer Blutergüsse. Sie stand auf und hob ihr Unterhemd am Rücken an und dort waren überall Schürfwunden zu sehen.

Eine Mischung aus Zorn und Fassungslosigkeit ließ mein Blut in Wallung geraten. „Heilige Scheiße, Tabitha, das hat er mit dir gemacht?"

Sie ließ sich in den Stuhl zurücksinken und zog ihr Shirt wieder über, wobei sie vor Schmerz eine Grimasse zog.

„Hast du irgendwelche Verletzungen? Ich meine, warst du schon bei einem Arzt?"

„Nein, es ist in Ordnung, wirklich. Es war gestern Abend im Bett sehr schmerzhaft."

„Verdammt. Was hast du denn jetzt vor?"

„Ich werde ausziehen, noch heute. Dank deines freundlichen Angebots."

„Darauf kannst du Gift nehmen. Ist er gerade da?"

„Nein, ist er nicht. Er wird nicht vor fünf Uhr zurück sein."

„Dann lass uns jetzt gehen und alles einpacken." Ich stand auf und Tabitha fiel mir förmlich in die Arme.

„Clary, vielen Dank dafür. Ich stehe wirklich in deiner Schuld. Ich weiß, ich war begeistert von der Sache mit der Unterwerfung. Du kennst mich, ich liebe perversen Scheiß. Aber er wurde immer aggressiver und heftiger. Und er war so eifersüchtig, dass er sich alle möglichen paranoiden Behauptungen und Gründe ausdachte, um mich zu schlagen."

„Gott, Tabs."

„Mir geht's gut. Meine beste Freundin ist zu meiner Rettung geeilt ", sagte sie und küsste mich auf die Wange.

Ich bezahlte die Rechnung und schon waren wir weg.

Ich war froh, dass ich mich fürs Fahren entschieden hatte. So würde James, der ein Kumpel von Evan war, wenigstens keine Fragen stellen. Trotzdem musste ich es Aidan sagen. Evan war ein Monster.

Nachdem wir den Wagen um die Ecke geparkt hatten, gingen wir den Hauptboulevard entlang, um zum Haus zu gelangen. Tabitha hielt meinen Arm fest, während wir fast hüpften. Oder zumindest hatte Tabitha das vor. Typisch Tabitha, die nicht lange in einer Gefühlswelt verweilen konnte, war sie wieder in ihrem "Ich kann es kaum erwarten, das Leben zu genießen"-Modus.

Auf dem Bürgersteig war wie immer viel los. Die Leute drängten sich gegenseitig vor, andere schoben sich ungeduldig vorbei.

Ein Paar ging vorbei und stieß fast mit uns zusammen. Unsere Schultern berührten sich. Ich konnte nur ihre Rücken erkennen. Ein Schauer durchlief mich. Sie kamen mir furchtbar bekannt vor.

Obwohl es nur Sekunden waren, verlangsamte sich jede Bewegung. Tabitha kicherte. Ich musste verhindern, dass meine feurige Freundin ihnen etwas hinterherschrie.

Die Frau drehte sich um und warf mir einen furchterregenden Blick zu. Mir wurde eiskalt.

Als ich erkannte, wer es war, gaben meine Beine unter mir nach, so sehr, dass Tabitha mich stützen musste.

Jessica Mansfields Lippen verzogen sich in einer süffisanten Bestätigung, bevor sie den Kopf zurückwarf. Der stämmige Kerl, den sie eng umklammerte, war Bryce. Ich vergaß zu atmen, als ich ihnen beim Weitergehen zusah. Ich glaube, Bryce hat mich nicht bemerkt. Oder wenn doch, dann blieb er auf Distanz.

„Was ist los, Clary? Kennst du sie?"

„Ja, das ist Jessica."

„Oh." Sie blieb stehen. „Scheiße. Die Ex von Aidan?"

Ich nickte. „Hm-hm. Und sie ist mit Bryce zusammen. Ich bin sicher, dass sie etwas aushecken."

„Scheiße. Dieser Bryce. Oh, mein Gott! Sie hatte einen teuflischen Blick, so viel ist sicher." Sie beobachtete Jessica, die in einem Bodycon-Kleid herumstolzierte, das wenig der Fantasie überließ. „Fuck, ihr Hintern ist sehr Rio. Meinst du, sie hat Implantate?"

Ich zuckte mit den Schultern. „Es würde mich nicht überraschen." Ich stieß einen angespannten Seufzer aus.

„Geht es dir gut, Süße? Sie werden dir nicht wehtun. Nicht, solange ich in der Nähe bin."

Ich lächelte schwach. „Nein, ich schätze nicht. Aber trotzdem..."

Von diesem Moment an war ich wie ein Geist. Jessicas kalte Augen blitzten immer wieder vor mir auf. Obwohl es ein warmer Tag war, umklammerte ich meinen fröstelnden Körper.

Tabitha nahm mich an der Hand und zog mich mit sich. „Komm schon. Es wird schon gut gehen. Aidan ist eine Naturgewalt. Er kann den Himmel zum Beben bringen."

Ich blieb stehen und lachte. Ah ... dafür sind gute Freunde also da, um lächerlich ablenkende Bemerkungen zu machen. „Den Donner knallen lassen?"

„Ja, du weißt schon, wie Thor. Aidan hat diese Wikinger-Energie an sich."

Ich dachte einen Moment darüber nach und ertappte mich dabei, dass ich gleichzeitig nickte und lächelte.
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Als wir auf dem Anwesen eintrafen, hatte Tabitha bereits zwei Anrufe von ihrem mysteriösen neuen Liebhaber entgegengenommen.

Sie ließ sich mit ausgebreiteten Armen auf das Sofa fallen. Ein strahlendes Lächeln erhellte ihr schönes Gesicht. „Es fühlt sich so gut an, hier zu sein. Ich fühle mich so sicher."

„Gut", sagte ich und trug ihre Sachen ins Schlafzimmer. „Willst du etwas Wein?"

Sie sprang von der Couch auf, um mir zu helfen. „Ja, das wäre toll." Sie wirbelte mich herum und trillerte: „Wir werden so viel Spaß haben."

„Ich muss Aidan anrufen und es ihm sagen, verstehst du?"

Sie zuckte mit den Schultern. „Natürlich, das hier ist sein Zuhause."

„Nicht nur das, sondern auch das mit Evan."

Tabitha verzog die Lippen. Ihre Augen blickten mich zaghaft an. „Musst du das?"

„Wie soll ich das sonst erklären? Und da ist noch mehr ..."

„In welcher Hinsicht?"

„Evan ist einer von Aidans besten Kumpeln. Und als er von eurer Beziehung erfuhr, war er besorgt, du würdest Evan wehtun."

„Warum sollte er das denken?" Tabitha folgte mir in die Küche und sah zu, wie ich zwei Gläser Weißwein einschenkte.

„Weil, meine liebe Freundin", ich reichte ihr ein Glas, „Aidan diese unheimliche Art hat, zu ahnen, wann jemand in Sachen Liebe ungestüm und oberflächlich ist."

„Könnte das daran liegen, dass du ihm von meiner freizügigen Art erzählt hast?" Tabitha schenkte mir ein spöttisches Lächeln.

„Vielleicht habe ich etwas erwähnt. Aber es stimmt doch, oder? Du hast nicht gerade eine gute Erfolgsbilanz, wenn es um Männer geht."

Sie stellte ihr Glas ab und stemmte die Hände in die Hüften. „Jetzt hör mal zu, Clary. Nur weil du den Jackpot geknackt hast, heißt das nicht, dass ich mit jedem Kerl, mit dem ich schlafe, zusammenbleiben soll. Evan ist wahnsinnig besitzergreifend. Und wenn ich ihn geheiratet hätte, wäre er ein Schläger geworden. Würdest du wollen, dass das mit deiner besten Freundin passiert?"

„Natürlich nicht." Ich trank einen kräftigen Schluck Wein. Die Nerven lagen blank; sie mussten nach dieser unangenehmen Konfrontation mit Jessica beruhigt werden. Etwas krampfte sich in meinem Bauch zusammen. Ich wusste, Aidan würde explodieren. Ein Stoßseufzer entfloh meinen Lippen. Außerdem fürchtete ich mich davor, zugeben zu müssen, dass ich ohne James im Schlepptau unterwegs gewesen war.

Tabithas Telefon vibrierte wieder. Diesmal wurde sie blass. Sie drückte auf den Telefonhörer und griff mit dem Durst von jemandem, der gegen Dämonen ankämpfte, nach ihrem Wein. „Das war er."

„Evan?", fragte ich.

Sie nickte und kaute auf ihren Nägeln herum.

„Mach für heute Abend Schluss. Die Notiz, die du hinterlassen hast, war ziemlich selbsterklärend."

„Ja, du hast recht." Sie seufzte. Ihr Gesicht hellte sich auf und sie begann wieder zu lächeln. „Es ist so schön, hier zu sein."

„Bleib so lange du es brauchst."

„Vielleicht muss ich das. Wir haben keine Wohnung mehr. Und ich habe kein Geld."

„Mach dir deswegen keine Gedanken. Ich bin sicher, dass ich etwas für dich finden kann, damit du dir dein Essen verdienen kannst. Zum Beispiel eine Hochzeit planen."

Sie quietschte vor Aufregung. „Oh, ja ... ich kann es kaum erwarten. Ich werde dafür sorgen, dass es die beste Hochzeit im ganzen Jahr wird. Du wirst schon sehen."

Ich lachte. Ungeachtet von Tabithas mangelnder Konzentration war dies ein Gebiet, auf dem sie sehr gut war - shoppen und Leute herumkommandieren. Eine Hochzeitsplanerin zu sein, lag ihr einfach im Blut. Und da die Kunstauktion der Veteranen anstand, hatte ich genug zu tun.

Ich wusste, dass Aidan Tabitha erlauben würde, so lange im Cottage zu bleiben, wie sie wollte. Was mich betraf, nun, sie gehörte zur Familie, also würde es mir Spaß machen, mit ihr zu scherzen. Besonders, wenn Aidan nicht da war.

Will kochte ein köstliches Abendessen. Mein Vater und Greta waren immer noch in England, also waren wir nur zu zweit.

„Isst du jeden Abend so?" Tabitha starrte mit großen Augen auf ihr saftiges Steak und das gebratene Gemüse.

„So ziemlich."

Sie schüttelte ungläubig den Kopf. Susana brachte den Salat und eine frische Flasche Weißwein herein. Tabithas Mund verzog sich leicht nach oben. Susana erwiderte ein Grinsen. Es war offensichtlich, dass sie sich nicht mochten.

Als sie nach draußen watschelte, flüsterte Tabitha: „Ich traue ihr nicht."

„Mm ... ich auch nicht. Aber sie ist mit Will zusammen. Und Aidan ist sehr loyal."

Das erinnerte mich an die angespannte Situation, in der wir uns wegen Evan befanden. „Ich werde heute Abend mit Aidan reden. Ich muss es ihm sagen, verstehst du das?"

Sie zuckte mit den Schultern. „Egal, es macht mir nichts aus."

„Wirst du mir sagen, wer der Neue ist?"

Ihre Augen hatten diesen schlaffen, schüchternen Blick, den Tabitha aufsetzte, wenn sie sich für etwas schämte. Ich hatte das während der Saga "verheirateter Steve" oft beobachtet. Immer, wenn sie wieder mit ihm zusammenkam, machte sie denselben verkniffenen Gesichtsausdruck.

„Okay, raus mit der Sprache. Gib mir wenigstens einen Hinweis. Ist er älter?"

Sie nickte. Ihre Augen funkelten. Sie war begeistert, so viel konnte ich sehen.

„Ist er verheiratet?"

„Irgendwie schon." Sie nahm einen Schluck Wein.

„Was soll das heißen?"

„Er lebt mit jemandem zusammen. Aber sie sind nicht mehr intim. Er sagt, sie sei mehr wie eine Schwester."

Ah ... da dämmerte es mir. Es war Grant. „Ist es der, von dem ich denke, dass er es ist?"

Ihre Lippen kräuselten sich. „Wer ist es?"

„Grant?"

Sie antwortete nicht und spielte stattdessen mit ihren Nägeln.

„Oh, mein Gott." Ich schüttelte entsetzt den Kopf.

„Ich wusste, du würdest ausflippen. Schau, mach dir keine Sorgen. Wir sind erwachsen. Und er ist wow." Ihr Gesicht bekam diesen geröteten, super erregten Gesichtsausdruck. Ich wusste, was jetzt kommen würde. Ich konnte sehen, dass sie mir unbedingt erzählen wollte, wie sexy er war. Dieses Mal war es etwas sehr Persönliches. Es war nicht wie bei all den anderen. Dies war Aidans Vater. Ich sah nur Grants Kopf zwischen ihren Beinen und Tabithas Kopf, den sie im Rausch der Ekstase zurückgeworfen hatte.

„Nur weil er dich zum Orgasmus gebracht hat, heißt das nicht, dass es dein Leben verändert."

„Nun, das tut es aber verdammt nochmal."

Mir blieb der Mund offen stehen. „Du warst wieder mit ihm zusammen, stimmt's?"

Sie biss sich auf die Lippe und nickte.

„Was, einmal, zweimal? Ich meine, die Hochzeit war doch erst vor zwei Wochen."

„Seitdem habe ich ihn jeden Tag gesehen."

Mein Gesicht verzog sich fassungslos. „Wie?"

„Er kam vorbei, als Evan auf der Arbeit war."

„Evan hat dich nicht ertappt, oder?"

„Nein."

„Weiß Grant, dass Evan dich verprügelt hat?"

„Ich erzählte es ihm und er wollte ihm das Licht ausknipsen. Aber ich habe ihn daran gehindert."

Langsam dämmerte mir, dass an der Geschichte mehr dran war. „Warum hat Evan dich letzte Nacht so angegriffen?"

„Er hat es herausgefunden."

Mir blieb der Mund offen stehen, ich wartete auf mehr Details.

„Er ..." Ihre Lippen verkrampften sich. „Grant war gerade erst gegangen. Wir hatten den ganzen Nachmittag lang gefickt. Und na ja ... wir haben die Zeit aus den Augen verloren." Tabitha hob eine Braue. „Er hat sich beeilt, um gerade noch rechtzeitig abzuhauen, denn Evan kam ein paar Minuten später herein."

Ich lehnte mich vor. „Verdammt."

Tabitha nickte und runzelte die Stirn. „Das war ganz schön knapp. Ich hätte Grant davon abhalten sollen, mich zu ficken. Aber er ist unersättlich und verdammt heiß. Er lässt mich eimerweise kommen. Wie es noch niemand zuvor getan hat."

„Hm ... wo habe ich das schon mal gehört?", antwortete ich sarkastisch. „Wie auch immer, Evan kam nach Hause und was?"

„Er hat mich gefingert und ich war total sahnig. Weißt du, wie das ist?"

„Was? Du benutzt nicht mal Kondome?"

Schuldgefühle überzogen wieder ihr Gesicht.

„Tabs ... du bist total verrückt. Was ist, wenn Grant Herpes hat oder so?"

„Hat er nicht. Sein fetter, leckerer Schwanz ist sauber und ach so ..." Ihre Augen hatten diesen lüsternen Glanz, den sie bekam, wenn sie über Penisse sprach. Meine Freundin war zweifelsohne eine Sexfanatikerin.

„Evan hat entdeckt, dass ihr Sex hattet. Ist es das?"

Sie nickte. „Ich habe versucht ihm zu erklären, dass ich mit mir selbst gespielt habe, aber ich war ziemlich überflutet da unten."

Igitt. So viele Details wollte ich eigentlich gar nicht wissen, wo ich doch gerade erst gegessen hatte. Und die Tatsache, dass es sich um meinen zukünftigen Schwiegervater handelte, ließ mir den Magen umdrehen. Was sollte ich Aidan sagen? Oder sollte ich ihm dieses Detail vorenthalten?

„Also, Evan hat herausgefunden, dass du gerade Sex hattest?"

„Ja, hat er. Und dann hat er angefangen, mich herum zu schubsen."

„Shit. Was für eine pikante Situation."

Tabithas Mund kräuselte sich nach oben. „Ja, genau."

Wir sahen uns an und kicherten.

Ich wurde wieder ernst. „Hat er dich da ausgepeitscht?"

„Nein, das war in der Nacht davor."

„Was hat Grant gesagt, als er die Striemen gesehen hat?", fragte ich, neugierig und verstört zugleich.

„Er war ernsthaft sauer. Er wollte eigentlich warten und sich mit Evan anlegen. Aber ich habe ihn angefleht zu gehen."

„Du hättest nicht dort bleiben sollen. Du hättest hierher kommen können."

„Ich bin nicht dort geblieben." Sie runzelte die Stirn. „Ich bin weggelaufen, kurz nachdem Evan versucht hat, mich zu schlagen. Zum Glück bin ich gerade noch ausgewichen. In der Wand ist ein riesiges Loch."

„Verdammte Scheiße. Wo bist du hin?"

„Ich habe Grant angerufen. Und wir sind in ein Hotel gegangen."

„Du verarschst mich doch. Was ist mit Sara?"

„Ja, na ja. Ich weiß, das hört sich schlimm an und ich habe keine großartige Erfolgsbilanz, wenn es um Beziehungen geht. Aber wir meinen es ernst."

„Diese ganze verkorkste Situation ist ernst. Weiß Grant, dass du hier bist?"

„Ja. Ich habe ihn angerufen, während du das Essen für uns arrangiert hast."

„Und was hat er gesagt?"

„Er ist froh, dass ich bei dir bin, aber auch besorgt darüber, was Aidan denken wird. Er weiß, dass Aidan im Moment verreist ist."

Ich nickte stumm. Ich hatte viel zu überlegen.

Tabitha schenkte mir ein schuldbewusstes, angespanntes Lächeln.

„Was?", fragte ich.

„Hättest du etwas dagegen, wenn er mich hier im Cottage besuchen würde?"

„Heute Abend, meinst du?" Ich stieß einen langsamen Atemzug aus. „Könnt ihr nicht mal eine Nacht ohne einander auskommen?"

Sie schüttelte den Kopf. „Nein. Uns hat es beide schlimm erwischt. Ich sag's dir, Clarissa. Von dem Moment an, als er mich auf der Hochzeit deines Vaters geküsst hat, war ich hin und weg. Grant hat mir gesagt, dass er genauso fühlt. Wir sind ineinander verliebt."

Ich seufzte laut. „Das habe ich schon so oft von dir gehört. Ich weiß nicht, was ich davon halten soll. Und Grant ist alt genug, um dein Vater zu sein. Scheiße, er ist was, Anfang fünfzig?"

„Er ist dreiundfünfzig und verdammt sexy." Sie fächelte sich Luft ins Gesicht. „Du weißt, wie ich mit älteren Männern drauf bin. Er ist Skorpion, genau wie ich und wir können einfach nicht aufhören zu vögeln. Er hat mehr Stehvermögen als Männer, die halb so alt sind wie er. Und er ist unglaublich gut bestückt, ich meine, schmerzhaft gut." Ihre großen grünen Augen funkelten süffisant.

Wie der Vater, so der Sohn, seufzte ich leise.

„Ist dir klar, dass du meine Stiefschwiegermutter werden könntest?"

Sie quietschte. „Shit. Du hast ja recht. Was für ein Brüller."


KAPITEL NEUNUNDZWANZIG

Mit einem Bleistift im Mund bewegte ich meinen Kopf von einer Seite zur anderen und studierte meine neueste Zeichnung. Meine Beine waren auf der Balustrade abgestützt. Ich blinzelte hinüber zu der Szene vor mir und zurück zur Zeichnung, um die Ähnlichkeit zu vergleichen.

Da spürte ich jemanden hinter meiner Schulter und als ich mich umdrehte, stand Aidan da und hielt einen großen Rosenstrauß in der Hand.

„Oh, Aidan." Ich drehte meinen Skizzenblock um. Ich hasste es, meine Arbeit zu präsentieren, wenn sie noch unfertig war.

Sein Blick fiel auf den Block. „Komm schon, lass mich sehen."

„Es ist noch lange nicht fertig und nicht wirklich gut, fürchte ich."

Er stellte die Rosen auf dem Tisch ab. „Wo habe ich das schon mal gehört?"

Sein Lächeln ließ seine türkisfarbenen Augen spielerisch funkeln. Wie er da stand, in einem Hendrix-T-Shirt und mit seinen dicken Armen, wollte ich mich am liebsten auf ihn stürzen. Aber Aidan war eine Naturgewalt, wenn es darum ging, seinen eigenen Willen durchzusetzen. Deshalb gab ich mich geschlagen, drehte die Skizze um und zeigte sie ihm.

Er studierte sie einen Moment lang und schaute dann zum Vergleich auf die Szene vor mir.  „Sie ist gut gelungen. Du bist dein eigener schlimmster Kritiker. Ich könnte so etwas nie hinbekommen. Du hast Talent, Prinzessin."

Ich hob die Rosen hoch und vergrub meine Nase in ihnen.

Ich schenkte Aidan ein träumerisches Lächeln. „Sie sind wunderschön. Und ich liebe die verschiedenen Farben."

Aidan nahm mir die Blumen aus den Händen, umarmte mich und küsste meinen Hals mit seinen heißen, feuchten Lippen.

Seine Hände wanderten mein Bein hinauf und landeten auf meinem Höschen. Er hakte seinen Finger hinein und riss es mir vom Leib.

Mm ... er war heißhungrig. Gut, das war ich auch.

Aidan hob mich hoch, trug mich zum Bett und legte mich hin. Sein Mund presste sich auf meinen, während seine Hände an meinem Körper auf und ab fuhren.

Er öffnete meine Beine weit und leckte sich über die Lippen. Ich sahnte ab, wohl wissend, was nun folgen würde.

Er umklammerte meinen Po und begann über mich herzufallen. Mein Herzschlag beschleunigte sich ebenso wie seine Zunge. Ich seufzte und stöhnte und wand mich, bis er mich über die Kante schleuderte, sodass ich fast schwebte.

Er schob seine Boxershorts nach unten. Er war unheimlich hart. Ich konnte die Adern pulsieren sehen. Sein schöner Schwanz, den er in der Hand hielt, war fast blau angelaufen.

Ich nahm ihn in meine Hand. Ich leckte mir über die Lippen und wollte ihn unbedingt schmecken.

Sein Schwanz dehnte meinen Mund bis aufs Äußerste. Ich spitzte die Lippen und bewegte meinen Mund auf und ab. Aidan stieß ein langes, raues Stöhnen aus.

Er hielt mich zurück. „Ich komme jetzt ziemlich schnell. Dreh dich um, Prinzessin. Ich will in dir sein. Ich will diesen hübschen Hintern an meinen Eiern spüren."

Ich liebte es, wenn er mich von hinten nahm. Es hatte etwas so Ursprüngliches und Rohes an sich. Ich streckte ihm meinen Hintern entgegen. Er beugte sich nach unten und verlagerte sein Gewicht auf seine kräftigen Arme.

Ich konnte seinen ungleichmäßigen Atem an meinem Hals spüren, während sein Schwanz mich so genussvoll dehnte, dass ich seufzte. Wir waren seit fünf Tagen nicht mehr zusammen gewesen und nach einer Pause tat es immer ein bisschen mehr weh. Herrlich, wie er langsam in mich eindrang. Seine Hände kneteten meine Brüste und sein Mund biss mir in den Hals.

„Ah ...", keuchte er und füllte mich tief aus. „Das wird schnell gehen, Baby. Entschuldige, aber deine enge kleine Muschi fühlt sich verdammt heiß an..."

Er bewegte sich hinein und hinaus. Die Reibung stimulierte meine Nervenenden, die sich im Zustand des Fiebers befanden. Ich war auf allen Vieren, genau wie wir es mochten. Seine köstliche Härte ließ mich Sterne sehen. Mit jedem Stoß wurde unser Stöhnen verzweifelter.

Ich beobachtete Aidan im Spiegel, während er mich beobachtete. Seine Hände umfassten meinen Busen und sein roter, wilder, feuchter Schwanz, der sich rein und raus bewegte, löste ein elektrisches Feuer in mir aus. Aidans Augen waren geschlossen. Sein sinnlicher Mund stand offen und ein ersticktes Stöhnen hallte an meinem Körper wider.

Sein Becken schlug hart gegen meinen Hintern. Seine schweren, harten Eier klatschten gegen mich. In mir bahnte sich ein Orgasmus an, der mich in einer unerträglich langsamen Welle zu ertränken drohte. Ich schloss die Augen und gab mich ihm hin.

Aidan kam mit mir. Sein Stöhnen dehnte sich und klang fast erlösend. Ich konnte spüren, wie sich sein Schwanz in mir zusammenzog, als er tief in mich hineinschoss. Die Zeit schien unendlich, als wir beide gemeinsam die andere Seite besuchten. Aidan drückte sich fest an mich.

Er fiel auf den Rücken, sein Atem ging schnell und schwer, wie der von jemandem, der ein unfassbar schnelles Rennen gelaufen war. Ich drehte mich auf die Seite und sah ihn an, lächelnd und keuchend zugleich.

Aidan zog mich in seine Arme, während sein Herzschlag gegen meine Brust pochte.

Ein lauter, kräftiger Seufzer verließ ihn. „Wahnsinn. Das war eine verdammt gute Erleichterung."

„Ja, für mich auch."

Aidan zog sich zurück, damit er mich ansehen konnte. Mit einem Lächeln strich er mir über die Wange. Er küsste mich zärtlich auf die Lippen. Ein Liebeskuss, kein Lustkuss, obwohl ich beide Arten gleichermaßen mochte.

„Du siehst wirklich wunderschön aus. Deine Wangen sind warm und diese Lippen sind so rot." Sein Finger fuhr über meinen Mund. „Ich vermisse dich, wenn ich weg bin, Clarissa. Um ehrlich zu sein, schockiert es mich wirklich, wie sehr."

„Warum schockiert es dich, Aidan?"

„Weil mein Bedürfnis nach dir so groß ist, dass es mich schwach werden lässt. Und ich hasse es, mich schwach zu fühlen."

Meine Brauen zogen sich zusammen. „Das klingt, als wäre ich etwas Schlechtes."

Er zog mich fest an seine feuchte Brust. „Nein, Prinzessin, das darfst du bitte nicht denken. Das ist nicht wahr. Ich bin nicht gut darin, Gefühle auszudrücken."

„Aber du brauchst dich nicht schwach zu fühlen."

„Das ist es nicht. Es ist nur so, dass ich nicht wüsste, was ich tun würde, wenn dir etwas zustoßen würde. Du hast mich komplett in Besitz genommen."

„So wie du mich", flüsterte ich.

Wir blieben in den Armen des anderen liegen. Stille erfüllte den Raum, nur der Schlag unserer Herzen und das Meer waren zu hören.
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„Ich habe vor zwei Tagen Jessica mit Bryce gesehen", sagte ich.

Aidan hielt damit inne, sein Hemd zuzuknöpfen und sah mich an. Seine Stirn legte sich in Falten. „Wo?"

„Am Broadway."

„Was hast du da gemacht?"

Ich zuckte mit den Schultern. „Ich war mit Tabitha dort. Wir haben uns auf einen Kaffee getroffen."

„Ich nehme an, dass James bei euch war?"

Ich versteifte mich. Aidans intensiver Blick brachte mich dazu, den Blick abzuwenden. „Nein, war er nicht."

„Was?", schnauzte er.

Ich schrak zurück. „Nun, sie brauchte mich. Und ich wollte James nicht belästigen. Es war einfach spontan. Und außerdem fahre ich gern Auto."

Er stieß einen scharfen, frustrierten Seufzer aus. „Clarissa, muss ich dich daran erinnern, dass Bryce frei herumläuft? Wie du ja schon festgestellt hast. Verdammt ..."

Ich biss mir auf die Lippe. Ich wollte weinen.

„Hat er dich gesehen?"

Kopfschüttelnd sah ich zu Aidan auf. „Nein. Dafür aber Jessica. Sie drehte sich um und grinste mich an."

„Clarissa, du musst mir gehorchen. Bryce ist eine tickende Zeitbombe."

Feuer füllte meinen Bauch. „Dir gehorchen? Bin ich etwa deine Untertanin?"

„Natürlich nicht. So ist das nicht. Aber mit all diesen fiesen Leuten, die entschlossen sind, das zu verletzen, was mir gehört ..." Er hielt inne und blickte fast entschuldigend auf. Bei Aidan konnte der Kopf nicht mit seinen Gefühlen Schritt halten.

Ich blieb stumm.

Er berührte meinen Arm und seine Augen wurden weicher. „Stört es dich, dass ich dich als meins betrachte?"

Tränen stiegen mir in die Augen. „Solange du mir gehörst, stört es mich nicht."

„Das tue ich. Ganz dein, Clarissa. Mit Leib und Seele."

Was sollte ich darauf erwidern? Ich fiel ihm einfach in seine kräftigen, breiten Arme.

Es hielt nicht lange an. „Was ist, wenn dir etwas zustößt? Du musst mir versprechen, James mitzunehmen, wohin du auch gehst."

„Ich hasse das, Aidan. Ich liebe es, wenn ich einfach ins Auto springen kann."

„Das verstehe ich. Und es tut mir leid, dass das passiert ist. Aber im Moment musst du es mir versprechen. Muss ich eine Beschattung organisieren?"

„Ach komm schon, Aidan, das geht ein bisschen zu weit, nicht wahr?" Wer war diese Frau, die da herum zickte? fragte die ruhigere, nachgiebigere Seite von mir. Aber ich blieb hartnäckig. Ich weiß nicht, woran es lag. Aber wie Aidan vor mir stand, die Hände in die Hüften gestemmt, fast schon gebieterisch, ließ mich rebellieren. „Auf jeden Fall ist Bryce jetzt mit Jessica zusammen. Vielleicht haben sie sich also weiter verändert."

Er fuhr sich mit den Händen durch die Haare. „Ich weiß, dass sie zusammen sind."

„Ach ja?", fragte ich. „Und du wolltest es mir wann sagen?" Ich breitete meine Hände aus. „Ich habe ein Recht, es zu erfahren. Jessica und Bryce haben nichts anderes getan, als mir Schmerzen zu bereiten."

Aidan seufzte. „Ich habe sie beschatten lassen. Ich hätte es dir sagen sollen. Ich wollte es nur nicht thematisieren, das ist alles."

Kalte Luft strömte herein. Und es war nicht die Raumtemperatur, die dafür verantwortlich war. Ich konnte den plötzlichen Groll, der sich in meiner Brust aufgebaut hatte, nicht unterdrücken.

Als Aidan zu mir kam, wich ich zurück. „Was ist los, Clarissa? Bitte sei nicht so."

„Wie denn? Ich meine, vor einer Minute hast du mich noch gebeten, dir zu gehorchen. Und diese Geheimnisse. Wenn ich ein Teil von dir bin, wie du sagst, dann musst du mich informieren."

„Ich weiß. Ich wollte dich nur nicht verunsichern. Jessica hat Bryce auf Kaution rausgeholt. Und jetzt sind sie ein Paar. Ich wollte nur nicht, dass ihr verkorkstes Leben unsere schöne Beziehung beschmutzt. Clarissa, du bist so rein im Herzen. Ich ertrage es nicht, wenn diese hässlichen Gestalten in deiner Nähe sind. Deshalb spreche ich auch nicht gern über sie."

Ich nickte langsam.

„Allerdings bin ich wenig begeistert von Tabitha. Sie ist deiner nicht würdig, Clarissa. Sie ist zu freizügig."

„Und was ist dann mit deinem Vater?", schoss ich zurück.

Aidans Mund formte ein schmales Lächeln. „Clarissa, warum bist du böse auf mich?"

Ich stieß einen frustrierten Seufzer aus. „Weil es sich so anfühlt, als könnte ich mich nicht bewegen, ohne dass du mir Befehle gibst. Es ist nicht meine Schuld, dass das alles passiert. Und dass du Tabitha angesprochen hast. Und all diese verkorksten Leute um dich herum, die mich bedrohen ..."

Ich ging zur Tür und öffnete sie.

Aidan kam auf mich zu. In seinen Augen lag Panik. „Wo willst du hin? Du gehst doch nicht weg, oder?"

„Ich brauche nur etwas Freiraum. Ich gehe spazieren, um einen klaren Kopf zu bekommen. Bitte."

Nachdem ich die Tür geschlossen hatte, eilte ich los, entschlossen, nicht zurückzublicken.
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Als ich hinunter zum Strand ging, fragte ich mich, was mit mir los war? Meine Emotionen kochten über. Jeden Moment hätte meine Periode fällig sein können. Oder hatte ich einfach nur Angst vor so vielen Bedrohungen, die aus allen Richtungen auftauchten?

Vor Aidan hatte ich ein einfaches Leben geführt. Es fehlte vielleicht an prickelnden Orgasmen und einem opulenten Lebensstil, der keine Wünsche offen ließ, aber mein Herz machte kein Theater. Ich kaute nicht an meinen Nägeln. Und ich achtete gewiss nicht auf jeden Schatten, wenn ich durch die Straßen lief.

Mein Herz war ausgefüllt mit Aidan. Er lebte in jedem Quadratzentimeter von mir, bis tief in meine Seele hinein. Ohne ihn konnte ich nicht atmen. Und doch wollte ich ihn anschreien, weil er mir das antat, so unvernünftig das auch schien. Es war nicht Aidans Schuld. Aber seine Geheimnisse. Warum hatte er mir nicht gesagt, dass er Bryce beschatten ließ und dass Bryce mit Jessica zusammen war? Es war, als lebten wir in einer idyllischen Blase, in der es nur Liebe und gute Zeiten gab.

Während ich im Wasser planschte, ging ich mit gesenktem Kopf umher und starrte auf meine Füße. Ich blieb stehen und schaute auf die endlose blaue Weite hinaus. Ich atmete tief aus, in der Hoffnung, die schlechte Luft zu vertreiben, die meinen Geist gefangen hielt. Das Rauschen und die Kühle des Meeres schafften es- wie immer- das Chaos in meinem Kopf zu beruhigen.

Ich hörte ein Bellen und drehte mich um, um Rocket auf mich zukommen zu sehen. Hinter ihm folgte sein schönes Herrchen. Mit nacktem Oberkörper. Hm ... warum hat er das wohl gemacht? Ich konnte meine Augen nicht von seiner wohlgeformten Brust abwenden, die nur ein paar Stunden zuvor von meinen Händen und meinem Mund verschlungen worden war. Und diese dicken Arme, die mich hielten, während meine Fingernägel sich in seine harten, muskelbepackten Rundungen gruben, während er mich bis zur Atemlosigkeit ausfüllte.

Er trug knielange Khaki-Shorts und seine nackten sexy Füße planschten vor sich hin, als er sich mir näherte. Seine Augen waren hinter einer Sonnenbrille verborgen. Ich konnte seinen Gesichtsausdruck nicht erkennen.

Sein Körper jedoch zeigte diesen zielstrebigen Gang. Aidan kam, um mich einzufordern.

Ich blieb auf der Stelle stehen und wartete. Wie konnte ich bei einem Mann wie Aidan wütend bleiben?

„Clarissa." Er umklammerte meine Hand.

Ich hob seine Sonnenbrille an. Ich brauchte eine Dosis von diesen Augen im Kontrast zum Meer, diesem unbeschreiblichen Blau. Mein Atem ging stoßweise. Würde Aidan jemals aufhören, mich zu beeindrucken? Es war jedes Mal wie beim ersten Mal. Mein Herz klopfte hart gegen meine Brust. Würde es immer so sein?

„Aidan", murmelte ich.

Er schüttelte den Kopf, seine Augen verschlangen mich. Wie immer war es nicht leicht, die richtigen Worte zu finden. „Ah ... sieh mal. Ich weiß, ich hätte dir von Bryce und Jessica erzählen sollen. Es ist nur so, dass ..." Da waren sie wieder, die Hände, die durch sein Haar fuhren und es durcheinander brachten, genau wie meine Hände es tun wollten.

Ich stellte mich auf die Zehenspitzen, um seine Lippen zu erreichen. Unsere Münder, heiß und weich, trafen sich. Zärtlich schmiegten wir uns aneinander.

Er hob mich in die Luft und ließ mich schweben.

Er zog den Kopf zurück, damit er mir tief in die Augen sehen konnte und erklärte: „Clarissa, ich liebe dich."

„Und ich liebe dich, Aidan."

Sein köstlicher Mund, der von unserem Kuss glitzerte, krümmte sich göttlich. „Dann ist zwischen uns alles klar?"

Ich nickte langsam.

Er nahm mich bei der Hand. „Die Jacht zum Mittagessen?"

„Klar, warum nicht. Und Aidan?"

Sein hübsches, gebräuntes Gesicht wandte sich mir zu und zeigte mir diese türkisfarbenen Augen, weich und voller Liebe.

„Von jetzt an keine Geheimnisse mehr. Du wirst mich informieren."

„Ich werde dich einweihen, Clarissa. Ich verspreche es."

Hand in Hand gingen wir auf die hübsche Yacht zu. Es war ein besonderer Ort in meinem Herzen, denn dort hatte unsere Liebesgeschichte begonnen.


Buch Drei

Leidenschaft


KAPITEL EINS

AIDAN

Es waren alle üblichen Verdächtigen da, auch die uneingeladenen. Eine davon war meine Ex-Verlobte Jessica. Sie war die letzte Person, die ich dabei haben wollte. Aber sie war da und posierte in ihrer typischen " Ich muss immer im Mittelpunkt stehen" Art. Ihr Plastikkörper quoll aus einem derart engen Kleid hervor, dass ich mir sicher war, dass sie keine Unterwäsche trug. Nicht dass ich auf sie stand. Wenn überhaupt, dann widerte Jessica mich an.

Stattdessen blickte ich zu meinem schönen Mädchen herüber. Sie vermochte es immer, mir meine Ängste zu nehmen. Ich fragte mich jedoch, was Jessica wohl im Schilde führte. Ihre spöttischen grünen Augen waren von Hass erfüllt. Das war deutlich zu erkennen.

Clarissa war quirlig und ausgelassen. Vielleicht ein bisschen zu lebhaft für meinen Geschmack. Privat, ja, ja, ja. Ich konnte gar nicht genug von ihren Kurven bekommen. Aber in der Öffentlichkeit war das anders. Ich atmete voller Eifersucht durch. Was sollte ein besitzergreifender Mann tun? Dieses wunderschöne, mit dünnen Trägern versehene Kleid bot wenig Halt. Und während ich Clarissa dabei beobachtete, wie sie lächelte und mit den Gästen plauderte, bemerkte ich, dass sie die Blicke der meisten männlichen Anwesenden auf sich zog.

Tabitha, ebenfalls mit einer ganzen Reihe von Verehrern, hakte ihren Arm bei meinem Vater unter. Sie waren ineinander verliebt. Zumindest hatte Grant mir das an dem Tag gestanden, an dem ich ihn nach einer Geschäftsreise auf dem Anwesen angetroffen hatte, wo er die ganze Woche über gewohnt hatte.

Sara, seine Lebenspartnerin der letzten zehn Jahre, hatte ihn vor die Tür gesetzt. Was mich nicht überraschte. One-Night-Stands hatte sie toleriert, aber eine Liebelei mit schmachtenden Blicken? Das war eine andere Sache.

Mein Vater hatte eine Schwäche für junge blonde Frauen und die 30 Jahre jüngere Tabitha passte perfekt in sein Frauenbild. Sie war zwar überhaupt nicht mein Typ, aber ich erkannte ihre Reize und sie machte keinen Hehl daraus, dass sie sich zu meinem Vater hingezogen fühlte.

Ich hatte ihn davor gewarnt, dass sie ihre Männer so oft wechselte wie ihre Unterwäsche. Aber er hatte nur darüber gelacht. Ich musste zugeben, dass in seinen Augen ein Leuchten lag, das ich noch nie an ihm gesehen hatte. Ich hatte es damals nur zu gut wiedererkannt. Ich sah denselben entspannten, erhitzten Blick der Zufriedenheit, wenn ich mich im Spiegel ansah.

Auch wenn es schön war, Grant glücklich zu sehen, spürte ich immer noch eine mulmige Beklemmung in meinem Bauch. Evan, einer meiner besten Kumpel, war am Boden zerstört, nachdem Tabitha ihn verlassen hatte. Ich wünschte, ich würde nicht zwischen den Stühlen sitzen.

Es war so weit gekommen, dass Evan den beiden, während er Tabitha stalkte, Arm in Arm auf der Straße begegnete.

Angeblich gerieten mein Vater und Evan im Handumdrehen aneinander, schimpften und fluchten. Tabitha trennte die beiden voneinander. Irgendetwas verriet mir, dass mein Vater als Verlierer vom Platz gegangen wäre.

Nach diesem Vorfall setzte ich mich mit Evan zusammen und besprach die Angelegenheit mit ihm. Ich bewegte mich auf einem schmalen Grat. Ich mischte mich ungern in die kleinen, verkorksten Angelegenheiten anderer ein. Erst nach ein paar Bieren in einer dunklen und diskreten Bar entspannte ich mich und konnte mit ihm über seine Eifersucht sprechen. Das das Schlagen von Frauen barbarisch und nicht entschuldbar sei und das er deshalb dringend Hilfe bräuchte. Gleichzeitig hatte ich ihm erklärt, dass ich Clarissa tagelang umgarnen musste, um ihn weiter beschäftigen zu dürfen.

Seine dunklen Augen strahlten Bedauern aus. Es war offensichtlich, dass Evan ein gebrochener Mann war. Er tat mir eher leid. Am Ende schüttelten wir uns die Hände. Ich versicherte ihm, dass unsere Freundschaft und das Arbeitsverhältnis weiterhin Bestand haben würden, solange er versprach, sich von Tabitha fernzuhalten. Damit war die Geschichte erledigt. Oder zumindest hoffte ich das.

Als Sicherheitschef war Evan mein bester Mann. Er kannte das System in- und auswendig. Er war ein harter Brocken von einem Mann. Die Art von Mann, die ein Imperium wie meines brauchte. Besonders in diesem Moment, wo so viele Geister meiner unglücklichen Vergangenheit hinter mir her waren.

Ich konnte gut genug auf mich selbst aufpassen. Aber zum Teufel, wenn Clarissa etwas zugestoßen wäre? Ich wollte nicht daran denken, was ich getan hätte. 
Ich würde sogar für sie töten. Ich würde meinen ganzen Besitz dafür einsetzen, sie zu beschützen. Ich wusste genau, dass die Erfolgsversion meiner selbst ohne Clarissa zusammenbrechen würde.

Meine süchtigen Augen wanderten wieder zu ihr. Sie hatte diesen rosigen Teint, den sie bei Gesprächen über Kunst bekam. Ich liebte ihren Verstand. Jeden Tag entdeckte ich etwas Neues in ihr. Meine Liebe zu ihr würde immer größer werden. Dessen war ich mir sicher.
Ich dachte an die Zeile eines Liedes, das ich am Abend zuvor geschrieben hatte. Sie ging so: "Wie ein magischer Baum, von der Liebe genährt und zum Himmel strebend, wird meine Liebe zu dir weiter und weiter und weiter wachsen." Es war eines der vielen Lieder, die ich seit meiner Bekanntschaft mit Clarissa geschrieben hatte. Selbstverständlich war sie stets das zentrale Thema.

Meine Liebe zu ihr war so umfassend, dass ich schwor, dass sie Teil meines Daseins geworden war. Obwohl ich immer behauptet hatte, Atheist zu sein, fand ich mich plötzlich dabei wieder, zu Gott hinaufzuschauen und ihm zu danken, dass er sie in mein Leben gerufen hatte.

Bisher war die Auktion ein voller Erfolg gewesen. Jedes Gemälde wurde für weit mehr als den Mindestpreis verkauft. Clarissa hatte die Veranstaltung in einer gehobenen Galerie arrangiert und jeder, der in der Kunstwelt Rang und Namen hatte, war erschienen. Chris, der Künstler und Mentor, war in seinem Element, auch wenn er sich teilweise ein wenig unpassend verhielt. Aber ich sah, dass er sich mit seinem knallharten Auftreten einen Spaß erlaubte und gleichzeitig die Aufmerksamkeit auf sich zog.

Als jemand, der es bevorzugte zu beobachten, anstatt sinnlos zu plaudern, versteckte ich mich in einer Ecke.

Clarissa tänzelte auf mich zu.

„Hey, Prinzessin. Komm her und halte meine Hand. Ich fühle mich langsam verunsichert."

Sie kicherte. „Oh, Aidan. Das Gleiche könnte ich über dich sagen. Du siehst umwerfend aus in diesen cremefarbenen Leinenhosen. Allen Frauen hat es die Sprache verschlagen."

Ich drückte sie fest an mich und küsste sie. „Nun, ich kann mich kaum noch bewegen, wenn ich sehe, wie dein herrlicher Körper unter diesem hübschen Kleid hervorblitzt."

Ihre großen braunen Augen funkelten. „Da bin ich ja froh, dass du eine locker sitzende Hose getragen hast." Ein sinnliches Lächeln umspielte ihre Lippen. „Du bist ziemlich groß, weißt du."

Ich runzelte die Stirn. „Nein, bin ich nicht."

Sie beugte sich vor und flüsterte: „Ich kann dich mit nichts vergleichen, aber du bringst mich jedes Mal zum Brennen."

Ich konnte mir das Schmunzeln nicht verkneifen. „Clarissa, das liegt nur an deiner exquisiten, kleinen und engen Muschi."

Und so setzte sich unser lustvolles Geplänkel fort. Mittlerweile wollte ich sie am liebsten schnappen und mit ihr in eine dunkle Ecke verschwinden, damit wenigstens meine Hände ihre warmen Rundungen verwöhnen konnten.

Wir waren seit vier Monaten zusammen. Es war nicht zu fassen, wie sehr sich mein Herz, meine Seele und mein Schwanz nach Clarissa verzehrten, bis hin zur Besessenheit. Es war eine Sucht, die gleichermaßen zermürbend und berauschend war. Schlagartig hatte ich erkannt, was die Dichter seit Jahrhunderten beschrieben hatten.

Chris nickte uns zu.

Gleich würde die zweite Hälfte der Auktion beginnen. Das Gemälde des Abends mit dem Titel "Cock-slinger Freak", das in aller Munde war, sollte zur Versteigerung angeboten werden.

Roy, der Künstler, war äußerst nervös. Er hatte mich vorhin angesprochen und es eingestanden. Ich hatte ihm aufmunternd auf den Arm geklopft und ihm gesagt, dass sein Bankkonto bald viel besser aussehen würde. Er hat fast geweint. Allein diese Reaktion hatte all meine Bemühungen, talentierten, gefallenen Kreaturen zu helfen, belohnt.

„Hey, Leute." Chris trug sein typisches sardonisches Grinsen auf den Lippen und fühlte sich sichtlich in seinem Element. Chris liebte Menschenmengen. Er konnte gut mit ihnen umgehen.

Er rieb seine Hände aneinander. „Jetzt ist es soweit. Es wird mir leidtun, es loszulassen. Ich bin fast in Versuchung, es selbst zu kaufen."

Chris' Augen fixierten Jessica, die auf der anderen Seite des Raums stand und sich zwischen den gut Betuchten und den Künstlertypen herumtrieb, die im Gegensatz zu ihr ihre Miete nicht bezahlen konnten. Letztere verliehen der Veranstaltung Farbe und waren vor allem wegen des kostenlosen Alkohols da. Mir war das egal. In vielerlei Hinsicht verband mich mehr mit ihnen, denn tief im Inneren war ich immer noch der hungrige, barfüßige kleine Junge, der noch erwachsen werden musste. 
Mit dem ihr so eigenen, seltenen Herz hatte Clarissa mich früher am Abend davon abgehalten, Jessica rauszuschmeißen, nachdem diese mit ihrem typischen selbstgefälligen, hochmütigen Grinsen durch die Tür stolziert war. Wenigstens hielt sie sich den ganzen Abend über von mir fern, auch wenn ihre Katzenaugen mir kleine Blicke zuwarfen, die ich entweder ignorierte oder mit einem finsteren Blick quittierte.

„Aidan, wer ist diese Tussi?", fragte Chris und neigte seinen Kopf in Jessicas Richtung.

„Das ist Jessica. Sie ist eine Ex. Sie macht verdammt viel Ärger."

„Mm ... mein Lieblingstyp von Frau", raunte er mit einem verruchten Schalk auf den Lippen.

„Was? Exen oder schwierige Frauen?"

Er schnaubte. „Beides. Je abgefuckter und verzweifelter sie sind, desto besser können sie ficken." Er lallte. Sein schulterlanges blondes Haar hatte schon länger keinen Kamm mehr gesehen. Seine blauen, bekifften Augen hatten schwere Lider und seine Haltung entsprach dem Motto "Es ist mir scheißegal".

Ich hatte wohl nicht ein einziges Mal mit Chris gesprochen, wenn er gerade clean war. Abgesehen davon arbeitete er unermüdlich. Für mich zählte vor allem der Wunsch von Chris, seine Schüler erfolgreich machen zu können. Was die Leute hinter verschlossenen Türen und mit ihren Körpern machten, war deren eigene Sache.

Auf einer Staffelei thronend, zeigte die Leinwand ejakulierendes Blut, das dem Betrachter auf brutale Art und Weise entgegen spritzte. Eine Pistole, kunstvoll gemalt in Form eines Penis, trug zur viszeralen Wirkung des Werks bei.

Der Startpreis lag bei zweitausend Dollar, was ich zunächst für zu niedrig gehalten hatte, aber Chris hatte mir versichert, dass es sich um einen Anreiz handeln würde. Das war mir klar. Je mehr Gebote es gab, desto wahrscheinlicher war es, dass die Käufer Interesse daran hatten mitzubieten.

Im Laufe meiner bisherigen Teilnahme an Auktionen hatte ich beobachtet, wie sie den Konkurrenzkampf unter den Reichen förderten. Bei mir war es die Liebe zum Objekt, die mich bis zum Ende kämpfen ließ. Besonders das Godward-Gemälde, für das ich eine ordentliche Summe hingeblättert hatte. Beim Betrachten des Gemäldes wurde ich jedes Mal daran erinnert, wie unglaublich beeindruckend die Ähnlichkeit zwischen der liegenden Frau und Clarissa war. Der Umstand, dass ich Clarissa zu dieser Zeit nicht kannte, machte mein verzweifeltes Bedürfnis nach diesem Gemälde fast zu einem übernatürlichen Phänomen.

Die Gebote schossen in einem fieberhaften Tempo in die Höhe. Wir waren bei zwanzigtausend Dollar angelangt, als Clarissa meine Hand drückte. Auch für mich war es aufregend. Ich warf einen Blick zu Roy, der an seiner Bierflasche nuckelte, als ob sein Leben davon abhinge.

Bei fünfzigtausend Dollar drehte Chris sich zu mir um und zwinkerte mir zu. Ich grinste zurück. Er war ein Mistkerl, aber ich mochte seinen Kampfgeist.

Ich war nicht überrascht, als Jessica den Zuschlag bei 100.000 Dollar erhielt. Zu diesem Zeitpunkt war Roy bereits ganz bleich im Gesicht und lehnte an einer Wand.

Ich ging zu ihm. „Hey, gut gemacht, Mann."

Er schüttelte ungläubig den Kopf. „Ich kann es nicht fassen."

„Es ist ein tolles Kunstwerk, Roy. Deine Arbeiten sind alle großartig. Das ist erst der Anfang für dich."

„Das Geld wird mir helfen, mich zu etablieren. Das ist sicher", sagte er, fast wie im Traum.

„Du bekommst jederzeit Zugang zum VHC."

„Aidan, du bist wohl der großzügigste Mensch auf diesem Planeten. Und was du bei den Veteranen für alle getan hast. Du brauchst mir nicht die Hälfte des Geldes zu geben, weißt du. Ich meine, es sollte an das Zentrum gehen."

Als sich Clarissa zu uns gesellte, nickte Roy mit einem zittrigen Lächeln.

„Das Zentrum verdient allein durch deine Arbeit fünfzig Riesen. Stell dir das mal vor, Roy", sagte ich mit einem ermutigenden Nicken. „Nichts motiviert einen mehr als ein Verkauf. Der gehört dir. Du hast es dir verdient. Du bist talentiert. Nimm es an."

Clarissa nahm Roys Hand und schüttelte sie. „Glückwunsch. Es ist ein verblüffendes Stück. Wirklich. Ich war begeistert davon, wie du die Farbe im Vordergrund geschichtet hast, während der Hintergrund so fein gearbeitet ist. Der Kontrast ist fabelhaft. Das ist es, was es originell macht."

Er nickte, seine Augen waren warm und anerkennend. „Das war meine Absicht. Das Blut dick und plastisch."

Chris schlurfte herüber. „Hey, Mann. Gutes Resultat." Er umarmte Roy. Ich hatte das Gefühl, dass Chris mit dem gebrochenen Ex-Soldaten mehr verband als nur sein Talent. Ich hoffte ernsthaft, dass Roy sich Chris' schlechte Angewohnheiten nicht aneignen würde, wenn man bedachte, wie nahe sie sich standen.

Wir ließen die beiden allein und ich nahm Clarissa an der Hand. Wir gingen zusammen auf die Toilette. Ich brauchte eine Pause von den Leuten.

„Das war erstaunlich", sagte ich.

„Es hat mich nicht überrascht. Es ist ein außergewöhnliches Stück. Ich bin nur enttäuscht, dass Jessica es gekauft hat."

„Es tut mir leid, dass sie ihren Auftritt bekommen hat." Ich stieß einen langsamen, frustrierten Atemzug aus.

„Es ist nicht deine Schuld, Aidan. Das ist eine öffentliche Veranstaltung. Ich habe nur das Gefühl, dass sie es zum Protzen gekauft hat. Wahrscheinlich wird sie es irgendwo auf Nimmerwiedersehen in einen Schrank werfen. Das macht mich traurig. Das Motiv ist gewichtig und ich könnte es mir wahrscheinlich nicht sehr oft angucken, aber es hat es trotzdem verdient, irgendwo aufgehängt zu werden."

Ich nickte. „Du hast recht, schönes Mädchen." Ich zog sie an mich heran und hielt sie fest. „Ah ... das ist besser, etwas Clarissa-Magie. Ich fühle mich fast wieder wie ich selbst."

Sie löste sich von mir und schaute mich mit diesen großen braunen Augen an, die mich jedes Mal zum Platzen brachten. „Macht es dir keinen Spaß?"

Ich zuckte mit den Schultern. „Du kennst mich. Ich bin zu Hause auf dem Sofa glücklicher. Nackt mit dir."

Sie kicherte. „Aidan, du bist unverbesserlich. Ich dachte, Tabitha und dein Vater würden kommen. Ich habe sie eingeladen."

Ich blies die Backen auf und atmete langsam aus. „Der Konzertabend im Red House ist heute."

„Was ist mit Sara? Ist sie noch in der Band?"

„Nein, sie ist ausgestiegen. Mein Dad kennt viele Musiker. Es ist sowieso ein Jam-Abend."

„Es tut mir so leid. Ich mochte Sara."

„Ja, sie ist eine gute Frau. Sie ist die einzige Frau, mit der mein Vater je länger zusammen war."

„Ich fühle mich verantwortlich, Aidan."

Ich strich ihr über die Wange. „Hey Baby, das bist du nicht. Wenn Tabitha nicht gewesen wäre, wäre es jemand anderes geworden. Ich habe neulich mit meinem Vater gesprochen. Er gestand mir, dass er schon lange ziemlich deprimiert war. Die Begegnung mit Tabitha hat sein Leben wieder in Schwung gebracht. Ich wünschte nur, Evan wäre nicht involviert gewesen. Das ist alles. Da brodelt etwas. Es beunruhigt mich."

Ihre Augen leuchteten alarmiert auf. „Was? Glaubst du, er wird Ärger machen?"

„Ich denke, das würde er gern. Aber Evans Arbeit bedeutet ihm viel mehr. Ich habe ihn davor gewarnt, sich ihr zu nähern."

„Was war seine Reaktion?"

Ich zuckte mit den Schultern. „Er war einverstanden. Aber ich hatte das Gefühl, dass etwas in ihm darauf brennt zu explodieren. Ich erkenne die Anzeichen gut genug." Ich starrte Clarissa tief in die Augen. „Wenn mir jemand dich wegnehmen würde, würde ich durchdrehen."

Clarissas helle Augenbraue senkte sich. „Aidan, Männer werden von mir gar nicht wahrgenommen. Sie verschmelzen einfach zu einer Masse." Sie streichelte meinen Arm. Ihre Augen verdunkelten sich. Mm ... Ich musste sie schnell von da wegholen.

Ihre Stimmung kippte und ihr Gesicht hellte sich auf. „Können wir ins Red House fahren? Ich würde gerne hingehen."

Ich zog das Mieder ihres Kleides in einem vergeblichen Versuch ihr pralles Dekolleté zu verdecken in die Höhe. „Das ist für meinen Geschmack etwas zu tief ausgeschnitten. Mein Schwanz liebt es. Das Problem ist aber, dass ich den Eindruck habe, dass andere Schwänze es auch lieben."

Sie kicherte mädchenhaft, was meinen Schwanz noch mehr anschwellen ließ. Ich stellte mir vor, wie das hübsche Seidenkleid bis zu ihren zierlichen Füßen hinunterglitt.

„Weißt du Aidan, das war ein überwältigender Erfolg." Sie umarmte mich. „Du bist so klug, dass du dir das ausgedacht hast."

„Nicht klug, Prinzessin, nur von dir inspiriert." Ich wickelte eine Strähne ihres seidigen Haares um meine Finger. „Willst du wirklich zum Red House gehen?"

Ihr Gesicht hellte sich auf. „Ja, sehr gerne."

„Okay, dann. Aber nur, wenn wir uns unterwegs etwas zu essen holen können. Was hältst du von einem Cheeseburger am Strand?"

Sie nickte. „Ich könnte auf jeden Fall einen essen, ich habe Hunger und die Nacht ist so schön."

Ich knabberte an Clarissas schwanenhaften Hals. Ihr dichtes schwarzes Haar kitzelte meine Nase, also streifte ich es beiseite. Meine Hand strich über ihr Haar. Es war weich und seidig, als ich es hinter ihr Ohr strich. Ihr hübsches Elfengesicht schenkte mir ein schüchternes Lächeln. Sie war immer noch schüchtern nach allem, was wir miteinander getrieben hatten. Ihre Brustwarzen waren hart. Und mein Schwanz war es auch. Ich drückte sie gegen die Wand. Meine Hand wanderte ihr Bein hinauf. Ihr Höschen war feucht. „Clarissa, wir müssen gehen, sofort."

„Okay", sagte sie mit dieser Stimme, bei der der Schwanz anschwoll. Sie glitt in meinen Arm und wir verließen das Gebäude ohne großes Tamtam. Meine liebste Art der Verabschiedung.

Ich durchstöberte die Rückbank meines Autos auf der Suche nach einem Pullover. Ich fand einen und hielt ihn Clarissa vor die Nase.

Sie rümpfte die Nase. „Oh Aidan, den kann ich nicht anziehen."

„Nun, ich gehe ganz sicher nicht da rein, wenn deine Brüste so hervorstehen. Und diese Brustwarzen, die ein Auge ausstechen könnten. Kommen die jemals zur Ruhe?"

„Nicht in deiner Nähe, Aidan."

Hm... gute Antwort.

Sie zog sich den Pullover über den Kopf, was ihre Haare zerzauste und sie noch sexier aussehen ließ.

Das Kleidungsstück schlabberte an ihrem kleinen Körper. Ihr finsterer Blick brachte mich zum Lachen. Trotzdem krempelte ich die Ärmel nach oben. „So, es sieht gar nicht so schlecht aus."

„Aidan, es sieht lächerlich aus."

Ich hielt mir das Kinn und studierte sie. „Du siehst heiß aus."

„Nein, tu ich nicht." Sie kramte im Kofferraum herum und fand ein Halstuch. „Wie wär's damit?"

Ich schüttelte den Kopf, kicherte und nahm es ihr ab. „Vergiss es. Geh so, wie du bist. Du bringst bloß jeden Mann da drinnen zum Sabbern. Das ist alles."

Als wir zum hinteren Teil des Gebäudes gingen, drückte ich sie fest an mich. Ich war immer noch voller Endorphine vom Sex mit ihr. Es war etwas Besonderes daran, in einem Auto zu ficken, mit meinem Mädchen über mir, ihre köstlichen Titten in meinem Mund, während sie sich in meine Arme krallte und süß stöhnte, während sie auf meinem Schwanz sahnte.

Ich tippte die Zahlenfolge ein und drückte die Tür auf. Da waren Bob und Jack, meine treuen Sicherheitsleute, die mich begrüßten. „Hey, Jungs. Wie läuft's denn so?"

„Gut, Aidan. Wie geht's dir? Lange nicht gesehen."

„Mir geht's gut. Ich hatte nur viel zu tun." Ich schenkte Clarissa ein Lächeln.

Nachdem Clarissa die beiden begrüßt hatte, gingen wir den Flur entlang und entdeckten, dass die Band gerade Pause hatte.

Ohne nachzudenken, öffnete ich die Tür zum Bandraum. Im Rückwärtsgang wünschte ich, ich hätte angeklopft. Mein Vater balancierte Tabitha auf seinen Knien, seine Hand unter ihrer Bluse, während sie geräuschvoll knutschten.

Clarissa und ich wollten uns gerade abwenden, als Grant, der uns gegenüber saß, aufsah. Seine glitzernden Lippen brachten mich dazu zurückzuweichen. Tabitha zog schnell den Reißverschluss ihrer Jeans hoch. Scheiße, war das peinlich für mich.

„Leute ... schön, euch hier zu sehen", sagte mein Vater und sprang auf.

Tabitha quietschte vor Freude, Clarissa zu sehen.

„Ich denke, du solltest ein Schloss an dieser Tür anbringen, Dad", sagte ich, angeekelt vom Anblick meines Vaters mit einer Frau, die jung genug war, um seine Tochter zu sein.

Er strahlte über das ganze Gesicht und war so gut gelaunt, wie ich ihn neulich erlebt hatte. Er lachte ausgelassen, beseelt und voller Elan. Es gab keinen Zweifel daran, dass er im wahrsten Sinne des Wortes einen Höhenflug hatte, denn seine Augen hatten diesen erkennbaren glasigen Film, den er nach einem Joint bekam.

Wir ließen die Mädchen allein. Sie waren in ihrer seltsamen kleinen Welt verloren, plauderten und kicherten, Tabitha streichelte Clarissas Kleid und säuselte. Ich musste zugeben, dass es herzerfrischend war, Clarissa beschwingt und kichernd zu sehen, während sie sich wie ein Schulmädchen benahm. Obwohl ich Tabitha in Bezug auf Männer niemals über den Weg trauen würde, verstand ich ihre Verbundenheit. Ich mochte sie. Wenn es Clarissa glücklich machte, machte es auch mich glücklich.


KAPITEL ZWEI

CLARISSA

Aidan wirkte auf der Bühne vollkommen natürlich, als er seine Gitarre ergriff. Es war so erotisch, wie er sein Instrument in den Händen hielt und der Ausdruck in seinem Gesicht - diese verschleierten Augen und dieser Blick mit dem leicht geöffneten Mund, den er immer bekam, wenn er mich ausfüllte.

Als ich ihn beobachtete, durchströmte mich ein angenehmer kleiner Schmerz. Mit Grant an seiner Seite hatten beide, Vater und Sohn, diese Rockstarausstrahlung. Aidan biss sich auf die Unterlippe und spielte eine Melodie, sein Rücken krümmte sich, sein kräftiger Bizeps spannte sich an, während seine Finger auf dem Griffbrett auf und ab fuhren. Es war so sinnlich, dass ich mir vorstellte, das sei mein Körper, über den er strich.

Während sein Becken gegen die Rückseite seiner Gitarre stieß, wurde aus Aidan eine Naturgewalt. Seine sexy Anziehungskraft war so stark, dass sie von den Wänden zurückprallte. Ich spürte einen kollektiven Seufzer aller Frauen im Publikum. Die Atmosphäre war überschwemmt mit weiblichen Hormonen. Wie sollte es auch anders sein, wenn Aidan so aussah, als hätte er gerade Sex mit seinem Instrument? Hm ... Ich hatte diesen Blick so oft gesehen, wenn er mit meinem Körper spielte, dass ich mich dabei ertappte, wie ich seine Gitarre beneidete.

Tabitha wippte an meiner Seite. Ab und zu drehte sie sich um und lächelte mich an. Sie war glücklicher als je zuvor.

Sie schrie mir ins Ohr: „Ist er nicht heiß? Ist er nicht sexy? Er ist so unglaublich geil." Auch sie war von der Magie der Thornhills erfasst worden. Natürlich sprach sie von Grant. Und ich musste zugeben, für einen Dreiundfünfzigjährigen machte Aidans Vater da oben eine gute Figur. Er war so groß wie sein Sohn und hatte immer noch einen kräftigen Körperbau. Sein hellbraunes Haar war lang und ergraut, mit diesen betörenden blauen Augen verstand ich Tabithas Faszination.

Ich wünschte allerdings, ich hätte passendere Kleidung getragen. Mein grünes Seidenkleid war ein wenig zu schick für den Saal. Aber es war unmöglich, Tabitha zu widerstehen, die mich dazu brachte, ununterbrochen mit ihr zur Musik zu tanzen. Es machte so viel Spaß und wir lachten wie zwei verrückte Mädchen.

Als sich einige Männer uns anschlossen, blickte ich zu Aidan auf. Wie immer hatte er sein Radar auf höchster Stufe und warf den Männern einen dunklen, durchdringenden Blick zu, gefolgt von einem scharfen Nicken zu Jack, seinem Sicherheitsmann.

Der große Mann hatte in der Nähe gestanden. Aidan hatte ihn vorhin darum gebeten. Unsere eifrigen Möchtegern-Tanzpartner überragend, beugte sich Jack vor und signalisierte ihnen, dass sie uns in Ruhe lassen sollten. Die Männer wichen niedergeschlagen zurück und ließen uns in Ruhe.

Tabitha sah mich an und lachte. Sie war in ihrem Element.
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Nachdem wir das ganze Konzert durchgetanzt hatten, schleppte mich Tabitha auf die Toilette. Ich war ganz schön ins Schwitzen gekommen. Es war auf jeden Fall besser, als ins Fitnessstudio zu gehen, etwas, das ich in meinem kurzen Leben bisher vermieden hatte. Ich nahm an, dass das tägliche harte Training mit meinem unersättlichen Liebhaber ausreichen würde, um mich in Form zu halten.

Als ich in den Spiegel blickte, zuckte ich zusammen. Ich hatte einen Wuschelkopf auf dem Kopf, der kläglich versuchte, sich zu einem Dutt zu formen und mein Eyeliner war rund um meine Augen verschmiert. „Hm ... ich sehe aus, als wäre ich in einen Tornado geraten", kicherte ich.

Tabitha schnappte sich ihre Bürste. „Hier, lass mich deine Haare machen."

Meine müden Beine sackten dankbar auf einem Stuhl zusammen, als ich mich darauf plumpsen ließ. Von den vierzig Minuten ununterbrochenem Tanzen und der tiefen, köstlichen Streicheleinheit mit Aidan im Auto tat mein Körper weh.

Es war himmlisch, wie Tabitha mein Haar bürstete. Ich schloss meine Augen und trieb davon. Kein Ziehen oder Schmerz. Ihre unerschütterliche Geduld mit meinem verhedderten Haarwirrwarr schien wirklich untypisch für Tabitha zu sein, wenn man bedachte, wie rastlos sie war. Aber wenn es um Haare und Make-up ging, ging sie mit der Gelassenheit eines buddhistischen Mönchs an die Sache heran.

Sie hob meine schwere Mähne an. „Was soll ich damit machen?"

Ich zog ein Haargummi aus meiner Tasche. „Hier, ein Pferdeschwanz."

Als sie fertig war, blieb ich sitzen. Mein schwerer Körper schrie nach einer Auszeit. Es fühlte sich so schön an, eine Pause zu machen. Ich beobachtete Tabitha, die ihre makellosen Gesichtszüge im Spiegel eingehend studierte. Sie trug Mascara auf ihre langen, dichten Wimpern auf. Danach tupfte sie natürlichen Lipgloss auf ihren fleischigen Schmollmund und zerzauste ihr dichtes blondes Haar.

„Du siehst wunderschön aus, Tabs."

Sie blickte mich im Spiegel an. Ihre Lippen hoben sich an einem Ende. „Danke, Süße. Du auch. Das Kleid ist wirklich sexy. Die meisten Jungs haben einen Ständer."

Ich verzog das Gesicht: „Ekelhaft."

Sie lachte, bevor sie im Handumdrehen wieder ernst wurde. „Ich bin so verliebt, Clary."

Hm... das hatte ich schon mal gehört.

„Wie ich sehe, fällt es euch schwer, die Finger von einander zu lassen. Das ist das zweite Mal, dass ich euch in einem Zustand von..."

„In einem Zustand des orgasmischen Deliriums."

Ich lachte. „Ich nehme an, so kann man es beschreiben. Das erste Mal war etwas heftiger, als ich Grants Kopf zwischen deinen Beinen vergraben sah."

Tabithas Augen wurden weicher. „Er ist herrlich. Er leckt mich trocken. Und er ist so verdammt gut bestückt. Ich kann danach kaum noch laufen."

Ich zuckte zurück. „Scheiße, Tabs, das ist mein zukünftiger Schwiegervater, von dem du da redest."

Sie stemmte die Hände in die Hüften und schnaufte: „Wenn ich mit dir nicht über mein Sexleben reden kann, mit wem dann?"

Ich zuckte mit den Schultern.

„Du kennst mich, Clary. Es gehört zu meinem Spaß dazu, mit meiner besten Freundin darüber zu reden." Sie legte ihren Arm um mich und küsste mich auf die Wange. „Ich liebe dich, Clary."

Ich küsste sie zurück. „Und ich liebe dich auch, Tabs. Es fühlt sich nur komisch an. Das ist alles."

„Du wirst dich daran gewöhnen. Das wirst du müssen." Sie schenkte mir eines dieser zweideutigen Lächeln, die mit tausend Bedeutungen gefüllt waren.

Ich wollte gerade hinausgehen, als ich mich umdrehte. „Was meinst du damit?"

Tabithas Lippen verzogen sich und ihre Augen tanzten vor Aufregung. „Er hat mich gebeten, ihn zu heiraten."

Meine Augenbrauen zogen sich scharf zusammen. „Was? Aber ihr seid doch erst seit zwei Wochen zusammen."

Sie lachte. „Ich wusste, dass du das sagen würdest." Sie legte ihren Arm in meinen. „Komm schon. Lass uns unsere Männer holen, bevor es diese alten, lüsternen Tussis tun."

Ich konnte mir ein Kichern nicht verkneifen, als ich meiner impulsiven Freundin folgte.

Aidan und Grant standen an der Bar und unterhielten sich mit ein paar älteren Frauen. Hm ... Tabitha hatte Recht. Die Pumas zogen ihre Kreise. Aidan sah auf und erblickte mich. Er neigte den Kopf, um sich zu entschuldigen und kam auf mich zu.

„Baby, da bist du ja." Er legte seinen Arm um meine Taille.

Wie Magneten klebten Grant und Tabitha aneinander.

Ich stellte mich auf die Zehenspitzen und flüsterte: „Tabitha hat mir erzählt, dass sie heiraten werden."

Aidan nickte langsam und sah verständnislos aus. „Ich weiß, Grant hat es mir gerade erzählt."

„Und du findest das in Ordnung?"

Er zuckte mit den Schultern. „Was soll ich sagen? Sie sind erwachsen. Sollen sie es doch versauen, wenn sie es wollen. Oder es klappt vielleicht. Wer weiß? Ich weiß, dass Dad total vernarrt ist."

„Und Tabitha auch." Ich blickte zu Aidan auf. „Ich höre da Zweifel in deinen Worten."

„Sie ist nicht gerade zuverlässig, nicht wahr? Ich meine, vor einem Monat war sie noch verrückt nach Evan."

Ich seufzte. Aidan hatte Recht. Ich konnte meine sprunghafte Freundin nicht verteidigen. Ich legte den Kopf schief und schenkte ihm ein schelmisches Lächeln.

Aidan warf einen Blick über meine Schulter. Sein Gesicht verfinsterte sich. „Scheiße. Wenn man vom Teufel spricht." Er senkte die Stimme. „Sieh jetzt nicht hin, aber Evan ist gerade gekommen."

„Was sollen wir tun?", fragte ich und befürchtete das Schlimmste.

„Überlass das mir. Ich gehe und rede mit ihm. Ich kann seine Laune gut einschätzen. Tu mir einen Gefallen. Versteck dich mit Tabitha auf der Toilette. Bleib dort, bis ich komme und dich hole, okay?"

Ich nickte. Ein scharfes Atmen verließ meine Lippen, als ich zu ihr hinüberging, um sie zu holen. Aber da war es schon zu spät. Evan stand neben Tabitha. Ich konnte sehen, wie ihr die Angst ins Gesicht geschrieben stand. Er hielt sie am Arm fest.

Zuerst war keine Spur von Grant zu sehen. Dann, als ich mich umdrehte, sah ich ihn auf die Bar zurasen. Er zog Evan zur Seite und sagte etwas. Evans Gesicht wurde unnachgiebig angespannt, als er sich gewaltsam aus Grants Umklammerung befreite.

Sie schienen in einem Wortgefecht verstrickt zu sein, ihre Gesichter berührten sich fast. Dann kam Aidan, stellte sich in die Mitte der beiden Männer und trennte sie.

Ich sah mit Herzklopfen zu.

Glücklicherweise besaß Tabitha so viel gesunden Menschenverstand, dass sie sich von den beiden entfernte. Sie gesellte sich zu mir und ich ergriff ihre Hand. „Komm schon, schnell. Lass uns auf die Toilette gehen."

Ihre feuchte Hand zitterte in meiner, als wir zügig fortgingen. Mein Instinkt sagte mir aber, dass ich bleiben sollte. Ich hatte Angst um Aidan. Was, wenn Evan ein Messer hatte? Oder gar eine Pistole? Meine Zähne knirschten und meine schweren, bleiernen Beine erschwerten mir das Gehen.

Als wir den kleinen Raum betraten, bemerkte ich, dass die Tür kein Schloss hatte, also schob ich die zitternde Tabitha in eine Kabine.

„Schließ die Tür ab. Und bleib ruhig sitzen. Ich bin in einer Minute wieder da. Versprich es mir, Tabs."

„Mach ich."

Sie war blass. Ich konnte sehen, dass sie verängstigt war, was die Ernsthaftigkeit von Evans Drohungen bestätigte. So hatte ich Tabitha noch nie gesehen. „Hat er gedroht, dich umzubringen?"

Ihre Lippen bebten, als sie in Tränen ausbrach. „Er hat eine Waffe."

Mein Herz klopfte jetzt so heftig, dass ich kaum noch atmen konnte. „Scheiße. Warte hier."

Als ich die Toilette verließ, sah ich die drei Männer sich in der Bar unterhalten. Von meinem Standpunkt aus schien Evan sich beruhigt zu haben. Ich beschloss, Aidan anzurufen, anstatt mich ihnen zu nähern und die Situation womöglich noch zu verschärfen, in Anbetracht von Tabithas Verbindung zu mir.

Ich schickte ihm eine SMS und beobachtete, wie er nach seinem Telefon griff und etwas tippte. Es summte bei mir zurück. Es ist unter Kontrolle. Aber kommt nicht raus. Ich bin in ein paar Minuten da. Wartet dort auf mich.

Meine zittrigen Finger tippten: Ok. Aidan, sei vorsichtig. Er hat eine Waffe.

Er antwortete: Ich weiß. Mach dir keine Sorgen. Es ist unter Kontrolle. Bleib einfach da.

Ich ging zurück in den kleinen Raum. „Lass mich rein, Tabs."

Sie öffnete die Tür für mich und ich zwängte mich in die enge Kabine und wartete auf Aidan. Wir hielten uns schweigend bei den Händen.

Fünf Minuten später fragte ich: „Geht es dir gut?"

Tabitha schüttelte den Kopf. „Es tut mir leid. Das ist alles total beschissen. Er hat damit gedroht, mich umzubringen, wenn ich nicht mit ihm mitkomme."

„Woher wusste er, dass du hier bist?"

„Er hat herausgefunden, dass ich mit Grant zusammen bin", sagte sie.

„Wie?"

„Er hat uns auf der Straße getroffen. Grant und ich gingen Arm in Arm. Ganz verliebt." Sie hob eine Augenbraue.

„Shit."

„Ja. Und ich nehme an, er dachte, dass ich mit Grant hier sein würde."

„Hat er dir gesagt, dass er eine Waffe hat?"

„Ja. Er hat mir gesagt, er würde sie auf mich und Grant richten, wenn ich nicht mit ihm reden würde."

Meine Brust war schwer wie Stein. Es dauerte zu lange da draußen. Ich musste wissen, was sie machten.

Plötzlich ertönte ein Schuss, gefolgt von Schreien.

Tabitha und ich wurden blass. Ihre panische Angst spiegelte den eisigen Schrecken wider, der durch meine Adern floss.

Tränen füllten meine Augen. Mein Herz ballte sich zu einer festen Kugel zusammen. War Aidan verletzt? „Bleib hier", forderte ich und öffnete die Kabine.

Tabitha packte mich am Arm. „Nein. Warte mit mir ab. Es gibt nichts, was du tun kannst."

Im nächsten Moment hörten wir Schreie und einen weiteren Schuss. Ich brauchte die Toilette, so groß war der blanke Terror, der mich übermannte. Ich schubste Tabitha vom Sitz und ein Schwall von Angst ergoss sich in die Tiefe.

„Was sollen wir nur tun?", weinte ich.

„Bleib ruhig." Ihre zitternde Hand ergriff meine ebenso zittrige Hand.

Im nächsten Moment schwang die Tür auf. „Clarissa." Es war Aidan und ich brach fast vor Erleichterung zusammen, als ich die Kabinentür öffnete.

Ich fiel ihm in die Arme. „Aidan." Er streichelte meinen Kopf. „Ist ja gut, Baby."

„Wir haben Schüsse gehört."

Tabitha stand vor ihm. „Wer wurde erschossen?

Aidan sah blass aus.

Meine Augen weiteten sich. „Nicht Grant. Nicht dein Vater?"

Er schüttelte den Kopf.

Puh. Ich atmete langsam wieder auf und Tabitha seufzte laut auf.

„Die Polizei wird gleich kommen." Er stieß einen langen, unregelmäßigen Atemzug aus.

„Ist jemand verletzt?", fragte ich.

Aidan nickte. Seine Augen waren finster geworden.

„Es ist Evan, stimmt's?", fragte Tabitha.

„Ja, er hat die Waffe auf sich selbst gerichtet."

„Aber wir haben zwei Schüsse gehört", sagte ich.

Aidan rieb sich den Nacken. „Er hat auf Grant gezielt, aber ich habe es geschafft, die Waffe nach oben zu drücken. Zum Glück schlug es an der Decke ein. Keiner wurde verletzt. Dann haben Jack und Bob mit ihm gerungen, um die Waffe zu bekommen. Evan schaffte es irgendwie, die Waffe nach innen zu drehen und auf sich selbst zu schießen." Aidan seufzte grob. Seine Augen waren dunkle Pfützen der Trauer. „Das war die ganze Zeit über seine Absicht. Er flüsterte mir ins Ohr: „Ich hatte zwei Kugeln: eine für deinen Vater und eine für mich."

Ich hielt Aidan fest im Arm. „Ich hatte solche Angst, dass du es bist, Aidan." Obwohl ich erleichtert war, wieder in seinem schützenden Arm zu sein, war mein Universum genauso schwarz geworden wie Aidans Stimmung, als ich in seinen Armen zusammenschrumpfte.

„Wir sind in Sicherheit, Engel. Ich muss hier auf die Polizei warten. Dann gehen wir nach Hause, okay?" Seine Stimme war voller trauriger Müdigkeit. „Geh in den Bandraum. Ich werde einen der Jungs bitten, euch ein paar Drinks zu bringen. Ich weiß, dass ich einen brauche, ganz dringend." Er strich sich mit den Fingern durch die Haare. „Ich komme nach, sobald ich kann." Seine Lippen bebten, als er mir einen Kuss auf die Wange gab.

Tabitha und ich schlurften in den hinteren Teil des Lokals. Wenigstens war der Bandraum ganz hinten, so dass wir die grausige Szene nicht mit ansehen mussten.

Tabithas Mund stand in ihrem blutleeren Gesicht offen, während wir gedanken- und wortlos in dem Raum saßen.

Grant trat ein und warf mir ein entschuldigendes Stirnrunzeln zu, bevor er Tabitha in seine Arme schloss. Ihr Körper bebte unter Schluchzen, während er sie festhielt.

Während ich die rührende Szene vor mir beobachtete, wurde mir etwas klar. Ich konnte deutlich sehen, dass Tabitha einen älteren Mann brauchte, der sie stützte. Irgendetwas sagte mir, dass diese Beziehung von Dauer sein würde. Ich erinnerte mich an den älteren, verheirateten Steve, zu dem sie immer wieder zurückkehrte. Obwohl er nicht zu haben gewesen war, verlangte Tabitha nach ihm, auch wenn sie sich jeden Mann in ihrer Altersgruppe hätte aussuchen können.
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Ich hockte zusammengesunken auf dem Ledersofa. Wir hatten beschlossen, in Aidans Penthouse in Venice zu übernachten. Was für ein Abend war das gewesen. Vom Höhenflug des Erfolgs nach der Auktion, bei der jedes Gemälde verkauft worden war - und damit dem VHC mehr als fünfhunderttausend Euro eingebracht hatte - bis zum Abgrund der Verzweiflung.

Aidan hatte den Kopf in die Hände gestützt und war am Boden zerstört.

Ich murmelte: „Ich kann nicht aufhören, mich für das Geschehene verantwortlich zu fühlen."

„Das bist du nicht, Prinzessin. Schlag dir das aus dem Kopf. Es ist auch so schon tragisch genug, ohne dass du dir die Schuld gibst."

„Aber wenn es mich nicht gegeben hätte, hätte Evan Tabitha nicht kennengelernt."

„Evan war ein ziemlich verstörter Typ."

Ich schüttelte ungläubig den Kopf. „Noch einer?"

Er lächelte grimmig. „Ja, ich weiß. Alle scheinen irgendwie abgefuckt zu sein. Entweder waren sie es, bevor sie zur Armee gingen oder sie waren es, nachdem sie sie verlassen haben. Du kannst es dir aussuchen. In Evans Fall haben die Probleme schon vorher angefangen. Seine Mutter war eine Hure und sein Vater ein Zuhälter."

Ich schnitt eine Grimasse. „Autsch."

Er schniefte. „Ja, so habe ich auch reagiert. Außerdem hat er mir gegenüber zugegeben, dass es ihn anmacht, Frauen herumzukommandieren."

„Gott Aidan, warum hast du mich nicht rechtzeitig gewarnt?"

„Weil ich mit ihm gesprochen habe, als er mit Tabitha zusammengekommen ist und er mir versichert hat, dass er ein ganz neuer Mensch ist. Es tut mir leid, Clarissa."

Ich nahm seine Hand und setzte mich dicht neben ihn. „Es muss dir nicht leidtun. Du warst für ihn da. Ich meine, du hast ihn auch dann noch eingesetzt, als er es dir gegenüber zugegeben hat. Du hast dein Bestes gegeben, Aidan."

In dieser Nacht hielten wir uns gegenseitig fest. Aidan schlief unruhig. Er schrie und wälzte sich hin und her. Das machte mir Angst. Ich hatte ihn vorher noch nie so gesehen. Ich wollte ihn nicht wecken, weil ich ihn nicht erschrecken wollte. Ich blieb so lange ruhig liegen, bis sein Weinen aufhörte und er mir in die Arme fiel. An sein pochendes Herz gepresst, schlief ich zitternd wieder ein.

Am nächsten Morgen wachte ich auf und fand Aidan mit einem sanften Lächeln auf dem Kissen neben mir.

„Hey", sagte ich.

„Hey, Prinzessin. Du siehst beim Schlafen so schön und friedlich aus. Du bist selbst dann noch bezaubernd, wenn du völlig ausgeknockt bist."

Ich strich das Haar zurück und richtete mich auf.

„Steh nicht auf. Bleib hier." Er öffnete seine starken Arme. Ich passte perfekt hinein. Es war, als wäre sein starker Körper für mich geschaffen worden. Sein Bizeps war angenehm und fest, besser als jedes Kissen und sein männlicher Duft schickte eine heiße Woge durch meine Adern.

„Aidan."

„Ja, Engel."

„Du hattest letzte Nacht einen schlimmen Albtraum."

Abrupt drehte er den Kopf und sah mich an. „Was habe ich gemacht?"

„Du hast geschrien und dich bewegt."

„Habe ich dir wehgetan?"

Seine Augen verfinsterten sich mit erschreckender Intensität. Als ich merkte, dass ich einen wunden Punkt getroffen hatte, schüttelte ich energisch den Kopf. „Nein, Aidan. Ich hatte mehr Angst um dich."

Er löste seinen Arm von meiner Schulter, setzte sich auf und wuschelte sich mit grimmiger Miene durchs Haar.

„Was ist los? Eigentlich hat es mich nicht beunruhigt."

„Ich kann mich nur nicht erinnern. Normalerweise weiß ich ..." Er sprach fast zu sich selbst.

„Was meinst du mit 'normalerweise'?", fragte ich.

„Bevor ich dich kennengelernt habe, habe ich so ziemlich die ganze Zeit so geschlafen. Und selbst jetzt schlafe ich noch schlecht, wenn ich weggehe und alleine schlafe. Die Albträume kommen wieder."

„Ich vermute, es ist der Schock über Evan, Aidan." Ich strich ihm über die Wange und kuschelte mich an ihn. „Es hat mich nicht beunruhigt. Ich war nur wegen dir besorgt. Du schienst zu leiden."

„Das sollte niemand miterleben müssen. Es tut mir wirklich leid." Er drehte sich um und strich mir über das Gesicht.

Ich fiel ihm in die Arme. „Aidan, du könntest vom Teufel besessen sein und ich würde immer noch nicht aufhören, dich zu lieben."

Er lachte und die Spannung, die unseren Morgen überschattet hatte, löste sich.

Ich kuschelte mich wieder an ihn. „Auf jeden Fall ist das Bett nicht nur zum Schlafen da, weißt du."

Aidans Augen erhellten sich zu einem herzerweichenden Türkiston. Seine Lippen kräuselten sich verführerisch, als er die Decke zurückzog. Seine Augen wanderten glühend über meinen Körper und hinterließen eine brennende Spur.

Seine Hände streichelten meine Brüste, was meinen Körper feucht und kribblig werden ließ. Aidans schöner Schwanz stand dick und hart aufrecht. Ich leckte mir über die Lippen, aber er erreichte sie zuerst und so trafen sich unsere Münder. Unsere wilden Zungen wirbelten umeinander, schmeckten das Bedürfnis des anderen.
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Hinter der großen Glasscheibe schwammen winzige, bunte Fische, wie in einem marinen Mini-Ökosystem. Wie immer verschaffte mir die andächtige Szene eine bitter benötigte Pause von dem Chaos in meinem Kopf.

Evans Tod hatte mich aus dem Gleichgewicht gebracht. Eine ganze Armee von Geistern aus meiner Vergangenheit war freigesetzt worden und belastete mein ganzes Wesen mit einem beschissenen B-Grade-Film ohne Anfang und Ende.

Selbst Clarissas sanfte Wärme, die mich normalerweise beruhigte, hatte wenig dazu beigetragen, diesen düsteren Schleier vor mir zu lichten. Schemenhafte Schauspieler spielten dahinter bruchstückhafte Szenen wie in einem Film Noir auf LSD. Das Drehbuch bestand aus meinem Leben vor Clarissa. Die Schauspieler, maskiert, deformiert und schrill, ließen mich - den Regisseur - vor Angst schreien, während ich schlief.

„Aidan." Ich sah auf und Kierens gelassenes Lächeln beruhigte mich sofort.

„Danke, dass du mich so kurzfristig noch sehen kannst." Ich folgte ihm in sein Büro.

Ich setzte mich auf den bequemen Sessel, der in der Ecke stand und auf dem ich immer saß. Ich weigerte mich, auf dem Sofa zu liegen. Das war zu klischeehaft und ließ mich wie einen Verrückten wirken.

„Kann ich dir etwas anbieten?", fragte Kieren und putzte sich die Brille.

Ich schüttelte den Kopf. „Nein, danke."

„Was ist denn bei dir vorgefallen?", fragte er.

„Ein guter Freund hat sich im Red House erschossen. Das ist ein Musikclub, der mir gehört."

Besorgnis schimmerte durch seine Brille. „Es tut mir leid, das zu hören. Selbstmord ist schon schrecklich genug, ohne dass man ihn miterleben muss."

„Da hast du nicht unrecht." Ich stieß einen langen, schmerzhaften Atemzug aus.

„Ich nehme an, dass diese Tragödie einige dunkle Erinnerungen freigesetzt hat."

„Das könnte man so sagen. Die Albträume sind mit voller Wucht zurückgekommen."

„Das ist nicht gut. Dann erzähl mir von ihnen."

„Um ehrlich zu sein, kann ich mich manchmal nicht daran erinnern. Aber Clarissa ist jede Nacht an meiner Seite und hat mir erzählt, dass ich unruhig bin und schreie. In einer Nacht war es so schlimm, dass sie auf dem Sofa geschlafen hat." Meine Stimme bebte mit der gleichen Frustration, die mich dazu getrieben hatte, gegen eine Wand zu schlagen, nachdem ich entdeckt hatte, dass sie nicht an meiner Seite war.

„Das ist der Grund, warum ich hier bin, Kieren. Ich will das nicht. Ich muss sie an meiner Seite haben. Immer. Mit ihr in der Nähe schlafe ich gut. Friedlich. Das war, bis Evan..."

„Dieses jüngste Ereignis hat Wunden geöffnet, Aidan. Das ist doch verständlich.

Machst du dich für das Geschehene verantwortlich?"

Mein Kiefer verhärtete sich. „Das tue ich. Es ist meine Schuld, dass er tot ist."

„Wie ist das möglich?"

„Er hat sich in Clarissas beste Freundin Tabitha verliebt. Die lernte dann meinen Vater kennen, verliebte sich in ihn und verließ Evan. Evan war am Boden zerstört. Er rief noch am selben Tag an und wollte mich sehen. Ich hatte keine Zeit für ein Gespräch, nur eine kurze Unterhaltung am Telefon. Wäre ich hingegangen und hätte mich mit ihm zusammengesetzt, wäre er vielleicht noch am Leben."

„Das rechtfertigt aber nicht deine Schuldgefühle, Aidan. Du hast mit ihm telefoniert. Was hat er gesagt?"

„Er sagte, dass er bei Frauen abgefuckt wäre und das es ihm leidtäte, wie er Tabitha behandelt hat. Allerdings haben wir eine Woche zuvor schon einmal ein ähnliches Gespräch geführt, als wir uns in einer Bar getroffen haben."

Kieren rutschte auf seinem Sitz hin und her. „Ich nehme an, er war der Aggressor?"

„Ja. Um ehrlich zu sein, verstehe ich es nicht. Ich hasse diese Art von Scheiße.

Auch wenn ..." Ich rieb mir den Nacken. Kalter Schweiß rann mir den Rücken hinunter. Ich erinnerte mich an meine spielerischen Spanking Sessions mit Clarissa.

Er lehnte sich vor. „Obwohl …"

„Manchmal mache ich ein Spiel mit Clarissa, weißt du? Ein Rollenspiel. Ich tue ihr nicht weh und sie scheint es zu genießen. Es erregt mich auf jeden Fall." Ich hasste es, wie unbeholfen ich mich anhörte. „Bin ich verkorkst, weil ich das mache? Ist das falsch?"

Kieren schüttelte den Kopf. „Nein. Beim Rollenspiel handelt es sich um ein natürliches Ventil. Es stellt eine Verbindung zwischen Liebenden und ihrem kindlichen, spielerischen Selbst her. Daran ist nichts Verwerfliches. Es ist nur dann schlimm, wenn es nicht einvernehmlich ist oder wenn der Unterwürfige zu Handlungen gezwungen wird, die schmerzhaft sind und damit Angst und Schrecken auslösen. Es gehört zur menschlichen Natur sich zu vergnügen. Wenn überhaupt, ist es gesund für eine Beziehung, offen und freizügig zu sein."

Puh. Das war doch gut zu wissen, dachte ich. Mein Körper entspannte sich in den Polstern. „Ich glaube, Evan wurde ziemlich grob gegenüber Tabitha. Ihre Arme waren geprellt und sie hatte blaue Flecken auf dem Rücken."

„Ich bin nicht überrascht, dass sie abgehauen ist. Sie wurde missbraucht. Wie war sie denn am Anfang?"

„Laut Clarissa beschrieb Tabitha es als kinky und sexy. Clarissa hat sich Sorgen gemacht. Ich habe mich einfach rausgehalten. Du weißt ja, unterschiedliche Menschen machen unterschiedliche Dinge." Ich schnaufte.

„Hast du eine Idee, warum Evan sich in der Öffentlichkeit erschossen hat und nicht im Stillen?"

Ich blies meine Wangen auf und stieß die Luft langsam aus. „Er wollte meinen Vater erschießen. Ich konnte seine Hand rechtzeitig ergreifen und den Schuss abwehren. Meine beiden Sicherheitsleute haben versucht, ihn dazu zu bringen, die Waffe fallen zu lassen. Aber mitten in unserem Zureden hat er die Waffe umgedreht und sich selbst erschossen. Es war eine Sache von Sekunden. Ich hätte die Waffe ergreifen sollen. Aber Evan war ein starker Kerl. Ich konnte sie ihm nicht abnehmen."

„Du hast das Richtige getan, Aidan. Sonst hätte dein Vater sterben können."

„Ich weiß." Ich biss mir seitlich auf die Wange.

„Dieser Vorfall hat offensichtlich eine Flut von Erinnerungen ausgelöst, die sich in deinem Unterbewusstsein aufgestaut haben."

„Es scheint so." Ich atmete langsam aus. „Es lähmt mich. Ich sollte härter im Nehmen sein als das."

„Aidan, niemand hat vollständige Kontrolle über seine verschütteten Gedanken. Grob gesagt, gibt es Teile unseres Gehirns, die jede angstbesetzte Erfahrung beherbergen, die wir in uns tragen. Sie bilden irgendwann traumatische Narben. Indem man die Ängste analysiert und ihnen ins Auge schaut, verringert sich die Intensität des Erlebnisses schnell. Genauso wie du es im Moment machst, indem du darüber redest. Gibt es abgesehen von Evan noch andere Dinge in deinem Leben, die dich im Moment aufwühlen?"

„Ja, da gibt es einige."

„Erzähl mir von ihnen."

„Da ist die Sache mit Bryce Beaumont. Du erinnerst dich, er hat mich wegen Ben erpresst?"

„Ja. Er hat gedroht, dich anzuzeigen."

„Er ist auf Kaution frei. Er wollte Clarissa entführen, aber sie konnte ihn abwehren." Ich konnte mir ein Lächeln nicht verkneifen und stellte mir vor, wie mein Engel Bryce in die Eier trat.

„Und stellt er immer noch eine Bedrohung dar? Ich meine, er wird von der Polizei überwacht. Das sollte ihn doch eigentlich zur Vernunft bringen, denke ich."

„Mehr oder weniger. Aber neulich Abend hat er mich angerufen, sturzbetrunken und bekifft. Er hat behauptet, dass er Memoiren schreibt, die mich belasten würden."

„Kann dein Anwalt da nicht was machen? Ihn für Verleumdung belangen?"

„Das habe ich gesagt. Das bereitet mir kein Kopfzerbrechen. Vielmehr, dass er Clarissa schaden könnte. Aber da ist noch eine andere Sache, die mich stärker wurmt."

„Erzähl mir davon."

„John Howard. Wegen ihm mache ich mir wirklich Sorgen. Er ist auf freiem Fuß. Ich habe weder etwas von ihm gehört noch gesehen. Aber meine Mutter hat mehrmals erwähnt, dass er auf Blut aus ist. Es sind die im Verborgenen, die mich am meisten beunruhigen."

„Natürlich. Wurde eine Überwachung auf ihn angesetzt?"

„Evan hat das übernommen. Er war mein Sicherheitschef. Es ist alles aktenkundig. Ich habe jetzt James, meinen anderen treuen Sicherheitsexperten, darauf angesetzt. Howard wird observiert. Aber bis jetzt ist nichts passiert. Er bleibt auf Distanz."

„Das ist zumindest etwas. Aidan, du musst immer daran denken, dass er dreizehn Jahre lang weggesperrt war. Ich bin davon überzeugt, dass er nicht dahin zurück will. Und sollte er es auf dich abgesehen haben, führt er doch die Polizei direkt wieder zu ihm."

„Ja, vielleicht." Ich fasste mir an den Kopf. Ich war müde. „Kieren, du hast Schlaftabletten erwähnt. Ich nehme ungern Schlaftabletten. Aber ich möchte Clarissa auch nicht aus meinem Bett vertreiben. Ich brauche sie dort."

„Ich schreibe dir ein Rezept." Er nahm einen Block in die Hand. „Es klingt, als hätte Evan seine eigenen Dämonen gehabt. Es tut mir leid, dass du das mit ansehen musstest, aber ich behaupte, dass er es sowieso getan hätte. Bryce ist ein schwacher Mensch. Das weiß jeder. Damit meine ich eure ehemaligen Kommandeure. Sie würden den Worten eines schwachen Mannes nicht glauben, da bin ich mir sicher."

„Ich habe es meinem ehemaligen Führungsoffizier bereits gestanden, Kieren."

Kierens Augen weiteten sich. „Das hast du?"

Ich seufzte. „Das habe ich. Er hat es einfach abgetan. Wie du weißt, gab es keine Obduktion von Ben. Wir konnten nicht zu ihm zurück. Das Gebiet war von Aufständischen umstellt."

Kieren setzte sich auf. „Was hat er konkret gesagt?"

Das waren seine Worte: „Der Krieg krempelt alles um. Shit happens. Du hast das Richtige getan. Ich hätte dasselbe getan, wenn man bedenkt, dass die Taliban Bens Körper wie eine Trophäe durch die Straßen geschleift hätten. Wenn er noch einen Hauch von Atem in sich gehabt hätte, wäre allein dieser Schmerz unvorstellbar gewesen."

„Dann bist du entlastet, Aidan", sagte Kieren.

Ich nickte. „Ich war zugegebenermaßen sehr erleichtert. Ich berichtete ihm auch von dem Geld. Er zuckte nur mit den Schultern und erinnerte mich daran, dass ich den Witwenfonds bis heute mit zwanzig Millionen Dollar gespeist habe. Er hat seinen Arm um mich gelegt und mir gesagt, dass ich ein vorbildlicher Soldat sei, der eine Tapferkeitsmedaille hätte bekommen sollen und er daran arbeiten würde, mich für meine philanthropische Arbeit zu ehren. Ich sagte ihm, dass ich dafür weder eine Plakette noch eine Medaille erwarte. Es war das Mindeste, was ich tun konnte, um zu helfen. Und ließ es dabei bewenden."

„Das entkräftet also Bryce' Drohungen."

„Das tut es. Ich habe nur Angst, dass er Clarissa etwas antun wird. Davor habe ich am meisten Angst. Nicht wegen der Sache mit Ben. Selbst wenn ich dafür einsitzen müsste, würde ich es mit Freuden machen, verstehst du? Wenn ich nochmal vor der Wahl stünde, würde ich es wieder so machen. Ich habe meinen Frieden mit Ben gemacht."

Kieren nickte nachdenklich. „Wie das?"

Ich hätte wissen müssen, dass Kieren diese Bemerkung nicht auf sich beruhen lassen würde. „Neulich abends hat mich Ben besucht. Er sagte mir, ich solle aufhören, die Last seines Todes auf meinen Schultern zu tragen und ich solle die Schuld loslassen. Er war dankbar und versprach, mich und Clarissa zu beschützen."

„Wurdest Du nach diesem Traum wieder von Albträumen geplagt?"

„Nein. Es war alles gut. Sogar auf meinen Reisen ging es mir gut. Eine ganze Woche lang habe ich wie ein Baby geschlafen. Dann ist diese Sache mit Evan passiert und jetzt sind die Gespenster plötzlich wieder da."

„Ich verstehe." Er kritzelte etwas auf einen Block und reichte mir dann das Rezept.

Ich stand auf und reckte mich. Ich steckte das Rezept in meine Tasche. „Danke, Kieren. Ich fühle mich besser."

„Gut. Ruf mich jederzeit an." Kieren hielt mir seine Hand hin und ich ergriff sie.

Als ich ging, fiel mir eine schöne Rose in seinem Garten auf. Sie war widerspenstig, also bückte ich mich und riss den Stiel mit den Zähnen ab, während ich versuchte, die Dornen zu umgehen. Der Duft erfüllte mich mit Hoffnung und erinnerte mich an Schönheit und Clarissa.

Ich rief in meinem Lieblingsrestaurant an und reservierte einen Tisch, dann rief ich mein schönes Mädchen an.

Als ich über die Risse im Bürgersteig sprang, eine alberne Angewohnheit, die ich mir als Junge angeeignet hatte, fühlte ich mich zum ersten Mal seit Wochen wieder unbeschwert.
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CLARISSA

Mich erstaunte es immer wieder, wie bestimmte Düfte so unterschiedliche Erinnerungen wecken konnten. Kaum hatte ich das Atelier von Chris betreten, spannte sich ein nostalgischer Muskel an. Die berauschende Mischung aus Leinöl, Farbdämpfen und Zigarettenrauch versetzte mich zurück in das provisorische Atelier meiner verstorbenen Mutter in meiner Jugendzeit. Es war ein Geruch, der mich mein ganzes Leben lang umhüllte, wahrscheinlich sogar schon im Mutterleib. Ich stand in Chris' Atelier und fühlte mich in die Zeit zurückversetzt, als ich ein glückliches kleines Mädchen beim Spiel mit ihren Farben gewesen war.

Aidan stand an meiner Seite und hielt mich bei der Hand, während Chris schmuddelig wie immer auf uns zu schlurfte. Seine Augen trugen diesen fernen Glanz, den man bekam, wenn man sich in seiner eigenen Welt verlor.

Als mein Blick auf sein neuestes Werk fiel - eine überlebensgroße Darstellung von Jessica -, gefroren meine Adern und Aidan versteifte sich an meiner Seite.

Auf dem brillant gearbeiteten Gemälde räkelte sie sich nackt und mit leicht gespreizten Beinen vor mir. Ihre leicht geschlossenen, verführerischen Augen leuchteten. Ich hatte denselben Blick schon auf Aiden gerichtet gesehen. Sie hatte ihre Haarfarbe zu schwarz geändert - hm ... komisch. Es lag provokativ über ihren üppigen Brüsten und ihre tiefroten Lippen waren leicht geöffnet.

Unsere weit aufgerissenen, verblüfften Blicke entlockten Chris ein Grinsen. „Ich hätte es bedecken sollen. Es ist eine Auftragsarbeit. Jessica hat es so gewollt. Und was Jessica will, bekommt sie auch." Er lachte und wartete auf eine Reaktion, doch wir blieben stumm. „Ich habe mich an Egon Schiele orientiert, aber ohne die rohen Kanten. Bei der Pinselführung, meine ich." Er blickte zu mir.

Aidan fragte: „Egon Schiele?"

„Er war ein österreichischer Maler des späten neunzehnten Jahrhunderts", sagte Chris und zündete sich eine Zigarette an.

„Er war bekannt für seine skandalösen Aktbilder", fügte ich hinzu. „Aber das hier hat mit Schiele nichts gemein, meiner Meinung nach. Sein Stil war viel gröber."

„Ich weiß nicht. Für mich sieht es verdammt grob aus", sagte Aidan und schaute weg.

Das Kichern, das meine Lippen verließ, löste nur wenig von der Anspannung in meiner Brust. Ich sah Jessica nicht so gerne aus nächster Nähe mit ihrem Muschischlitz und allem, was mich damit konfrontierte, dass Aidan auch da gewesen war. Unheimliche Krabbeltiere attackierten mich innerlich. Ich wollte diesen selbstgefälligen Ausdruck, den Chris meisterhaft eingefangen hatte, herauskratzen. Ein "Ich-fick-deinen-Mann"-Grinsen stand ihr ins Gesicht geschrieben.

„Sorry, Leute. Ich hätte es bedecken sollen. Jessica ist ziemlich wild. Aber sie zahlt gut." Er rieb seine Finger aneinander. „Kommt mit mir."

Er führte uns ans andere Ende des Studios und zog die Laken von sechs Bildern. Ein "Ah" entwich meinen Lippen, als ich mich in Aidans Armen auf der Chaiselongue liegen sah. Ich beobachtete, wie Aidans Augen vor Wertschätzung aufleuchteten. Ich konnte sehen, dass er es genauso liebte wie ich.

Chris, der Meisterhandwerker, hatte sich selbst übertroffen.

„Die sind fantastisch", sagte ich schließlich. Er hatte insgesamt sechs verschiedene Versionen der gleichen Pose gemalt. Ich trug ein grünes Seidenkleid, mein Haar war offen und meine Diamantohrringe funkelten strahlend auf der Leinwand. Aidan hatte seinen muskulösen Arm um meine Taille gelegt.

Aber es war Aidans hübsches Gesicht, das mein Herz höherschlagen ließ. Sein intensiver Blick war voller Verlangen. Seine Augen waren so leuchtend blau, dass mir der Atem stockte. Unser beider Gesichtsausdruck spiegelte die Liebe wider, die wir teilten. Chris hatte es geschafft, ein verführerisches Glitzern in Aidans Augen einzufangen. Intensiv und verspielt zugleich. Es war ein Ausdruck, von dem ich dachte, nur ich hätte ihn je gesehen.

Sein beeindruckendes Können raubte mir den Atem. Selbst kleine Dinge, wie Aidans beneidenswert lange Wimpern, waren mit einer unglaublichen Raffinesse gemalt. Ich hatte Lust, sie zu berühren.

„Mein Gott Chris, damit hast du dich wahrhaftig selbst übertroffen", sagte ich mit gehauchter Begeisterung.

Aidan drückte meine Hand, bevor er sie losließ, um nach seinem Scheckbuch zu greifen. „Ich will sie alle."

Chris' Gesicht leuchtete auf. Wie die meisten Künstler, die von Brotkrumen lebten, liebte er den Geruch des Verkaufs.

Nachdem Aidan einen satten Hunderttausend-Dollar-Scheck unterschrieben hatte, der Chris in Ohnmacht fallen ließ, ließen wir ihn damit allein und er starrte ungläubig auf den Zettel.

Als ich vor ihm auf den belebten Strip trat, kniff mir Aidan in den Po und schenkte mir eines seiner unwiderstehlichen Grinsen. „Sexy Hintern. Ich liebe dich in Jeans, Baby."

„Aidan, wir sind in der Öffentlichkeit." Ich konnte sehen, wie die Leute uns musterten und tuschelten.

Er schlang seinen Arm um mich. „Wenn ein Mann den Hintern seiner zukünftigen Frau nicht anfassen darf, dann stimmt etwas mit der Welt nicht."

„Das Bild von Jessica war eindrucksvoll", sagte ich. Ein Anflug von Eifersucht wand sich in meinem Bauch. Ich konnte es nicht fassen, wie umwerfend sie aussah.

„Mm ... findest du?" Aidan zog mich dicht an seine Taille.

„Ja. Sie ist wunderschön. Und sie will dich."

„Nicht für mich. Jessica ist ein Fake, Darling. Jeder Quadratzentimeter. Nicht so wie du." Er rieb wieder meinen Hintern. „Dieser pfirsichfarbene, mollige kleine Hintern. Mm ... Ich liebe es, mich an dir zu reiben."

Meine Augenbrauen zogen sich scharf zusammen. „Mollig?"

Aidan lachte. „Oh, Baby. Nicht mollig auf eine unansehnliche Art. Sondern auf eine super sexy, kurvige Art."

Ich drehte mich um und sah ihn an. Er war erregt. Angesichts meiner Unsicherheit fragte ich mich, ob es ihn erregt hatte, Jessica nackt zu sehen. Ich schaute nach unten. Oh je, er hatte eine Wölbung.

„Es war ziemlich erotisch."

„Was war es, Baby?" Aidan öffnete die Autotür und half mir in den SUV hoch.

„Jessica", sagte ich etwas gereizt.

„Für mich war es das nicht."

Nachdem Aidan sich auf seinem Sitz niedergelassen hatte, drehte er sich um und blickte in mein mürrisches Gesicht. „Hey, was ist los?"

„Ich komme mir so verunsichert vor. Sie ist so kultiviert. Ich bin nur ein unbeholfenes kleines Mädchen, das ... ich weiß nicht."

Aidan lehnte sich zu mir hinüber und zog mich in seine Arme. „Hey, Clarissa. Du bist mein Leben. Niemand ist mit dir zu vergleichen, Schätzchen. Du bist wunderschön, intelligent und verdammt sexy."

„Aber ich bin schüchtern."

„Ich finde das sexy. Komm, lass uns nach Hause fahren. Wenn du weiter damit anfängst, wie unsexy du bist, muss ich dir den Hintern versohlen." Er hob eine Augenbraue. Seine Lippen kräuselten sich genüsslich.

Meine Adern tauten auf. Aidans lächelnder Blick war so unwiderstehlich wie immer und brachte mich zum Kichern. Ich klatschte auf seinen muskulösen Oberschenkel. „Du bist unverbesserlich, Aidan."

„In deiner Nähe bin ich das." Er drückte einen Knopf und die The Doors begannen zu spielen. Er sang in dieser erregenden, perfekten Tonlage mit, während wir zurück ins Paradies fuhren.
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Am nächsten Morgen ging ich zum Cottage, um Tabitha zu besuchen. Ich hatte vorab angerufen, um sicherzugehen, dass ich nicht dort auftauchte, während sie mit Grant zugange war. Mittlerweile war ich davon überzeugt, dass mein zukünftiger Schwiegervater genauso sexbesessen war wie meine beste Freundin.

Ich erwischte Tabitha auf der Veranda, wo sie ihre nackten Füße auf dem Tisch platziert hatte und Kaffee trank.

„Hey du", sagte sie strahlend und sah so umwerfend aus wie immer mit ihrem offenen, goldenen Haar und ihren großen, strahlenden Augen. Tabitha war eine der seltenen Spezies, die mit wenig Schlaf auskommen und trotzdem umwerfend aussehen konnten.

„Du bist in guter Stimmung."

„Das sollte ich auch sein. Grant hat mich gebeten, bei ihm einzuziehen."

„Ach, wirklich? Was ist mit Sara?"

„Sie ist offenbar ausgezogen", sagte Tabitha.

„Wann?"

„Ich bin mir nicht sicher, wann sie ausgezogen ist."

„Nein, das nicht. Wann ziehst du aus?"

„Morgen."

Ich runzelte die Stirn. „So bald? Ich werde dich vermissen. Ich mochte es, dich hier zu haben."

„Mir gefiel es hier auch. Es ist wie in einer Twilight Zone zu leben. Alles ist so von gestern - auf eine schöne Art und Weise jedenfalls." Sie gluckste.

„Ich liebe es hier so sehr, dass ich nie wieder weg will", sagte ich.

„Es passt zu dir, Vintage Girl." Sie lächelte. „Was machen wir denn an unserem letzten gemeinsamen Tag?"

„Aidan ist heute Morgen nach New York abgereist. Er hat mich gebeten, zu einer Immobilienauktion am Sunset Boulevard zu gehen. Ein alter Hollywood-Produzent mit einer Vorliebe für Art déco ist verstorben. Aidan will ein paar von diesen reizenden Tänzerinnenfiguren, Lampen und farbigen Glasvasen, die ich einfach vergöttere. Er hat mich darum gebeten, so viel zu kaufen, wie ich will. Anscheinend gehören dazu auch Seidenkleider aus den zwanziger und dreißiger Jahren", schwärmte ich. „Ich war sofort Feuer und Flamme, als ich das hörte. Vielleicht kann ich sogar ein Kleid für meine Hochzeit finden."

Tabitha riss den Kopf ruckartig zurück. „Ein Hochzeitskleid? Clary, du wirst doch nicht schon wieder so altmodisch auftreten, oder? Ich dachte, wir könnten zusammen eins entwerfen. Darauf hatte ich mich schon gefreut."

„Lass uns mal sehen, was es dort gibt. Ich muss zugeben, der Gedanke an eines dieser glitzernden Satinkleider, wie sie Greta Garbo trug, jagt mir einen Schauer der Begeisterung über den Rücken."

„Es wird auch den männlichen Gästen Schauer über den Rücken jagen." Tabitha streckte die Arme aus. „Garbo war schlank und fast flachbrüstig, Schätzchen. Mit deinen üppigen Kurven und diesen umwerfenden Brüsten könnte es die Feiernden nach Luft schnappen lassen."

Ich lachte. „Ich werde sicherstellen, dass meine Brüste abgeklebt werden und ich einen BH mit viel Halt trage. Willst du mitkommen?"

„Ja. Und ob. Sunset Boulevard. Lass uns zuerst auf dem Strip essen gehen. Wir können uns mit den Reichen und Unanständigen umgeben."

„Du meinst stinkreich", sagte ich.

„Nein, ich meine reich und unanständig."

Ich lächelte. Ich liebte es, Tabitha an meinen Abenteuern teilhaben zu lassen. „Lass uns das machen."

James, mein Fahrer, hatte die Aufgabe, uns zu fahren. Aidan erinnerte mich noch einmal daran, nachdem er mich auf der Fahrt zum VHC erwischt hatte. Aber mit Tabitha im Schlepptau hatte ich Lust, unabhängig zu sein.
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Nachdem wir das Auto endlich geparkt hatten, betraten wir die belebte Straße, die erwartungsgemäß mit Horden von seltsamen Gestalten gefüllt war. Einige sahen nicht einmal mehr wie Menschen aus und den glasigen Blicken in ihren Gesichtern nach zu urteilen, hatte ich das Gefühl, dass sie schon lange nicht mehr geschlafen hatten. Auf dieser Straße war jeder Tag ein Morgen danach, dachte ich mir. Während wir so dahin schlenderten, fühlte es sich an, als wären wir auf einem anderen Planeten gelandet.

Der Reiz des Neuen verflog schnell, nachdem man uns in vielen der Cafés immer wieder den Zutritt verweigerte. Der Kellner schaute uns, wie in allen Lokalen, die wir schon ausprobiert hatten, von oben bis unten an und schüttelte den Kopf. „Sorry, Ladies. Wir haben keine Tische frei."

Sich an mein Ohr beugend murmelte Tabitha, dass wir Designerkleidung hätten tragen sollen. Ich konnte es kaum glauben, wo doch überall leere Tische standen.

Tabitha wurde sauer und zeigte auf mich. „Ihnen ist schon bewusst, dass das Aidan Thornhills zukünftige Frau ist?"

Ich stieß Tabitha mit dem Ellbogen an und schüttelte leicht den Kopf genug, um ihr meine Missbilligung zu signalisieren. Trotzdem verharrte sie, eigensinnig wie immer, auf ihrem Standpunkt. „Wir können Aidan anrufen, wenn Sie wollen und ihn darum bitten, für uns zu bürgen."

So sehr es mir auch widerstrebte, meine privaten Referenzen offen zu legen, es funktionierte. Seine Miene wurde bei der Erwähnung von Aidans Namen weicher. „Lassen Sie mich sehen. Drinnen oder draußen?"

„Draußen bitte", sagte Tabitha.

Er deutete auf einen Tisch auf der Promenade. Ich stellte mir vor, dass es ein begehrter Platz war, weil man die endlose Parade der Möchtegerns beobachten konnte. „Alfredo wird Sie meine Damen zu Tisch acht führen", sagte er.

Tabitha hatte sich hinter ihn gestellt, die Wangen aufgeblasen und schielte mit den Augen. Ihr kindischer Streich zwang mich, meine Lippen fest zusammenzupressen. Ich senkte den Kopf in Dankbarkeit. Ich hatte zu viel Angst, dass ich sonst vor Lachen explodieren würde.

Als wir dem Kellner folgten, stieß ich Tabitha mit dem Ellbogen, die mit einem "Aua" antwortete.

„Ich wünschte, du tust das nicht", flüsterte ich.

In typisch rebellischer Form fuhr sie fort, sich aufzuspielen, indem sie den mädchenhaften Gang des Kellners nachahmte.

Das reichte. Ich verlor jegliche Selbstbeherrschung und lachte, angeheizt durch Tabithas schrilles Kichern. Der Kellner starrte uns an. Ich hatte ein schlechtes Gewissen, da er nicht denken sollte, dass wir über ihn lachten. In Wirklichkeit lachten wir wahrscheinlich eher darüber, wie lächerlich die ganze Situation war. Und wie unecht uns das alles erschien.

Tabitha sagte: „Tut mir leid, wir hatten einen langen Abend." Sie hob eine Augenbraue.

Er erwiderte es mit einem kleinen, wissenden Lächeln, bevor er unsere Bestellungen aufnahm.

Wir bestellten beide Lasagne, Salat, Wein für Tabitha und Mineralwasser für mich.

„Du hättest deinen Fahrer in Anspruch nehmen sollen. Wir hätten uns ein paar Weine teilen und einen wunderschönen Tag erleben können", sagte Tabitha.

„Wenn ich tagsüber Wein trinke, schlafe ich ein. Ich weiß nicht, wie du das schaffst."

„Irische Gene, Süße." Sie lehnte sich mit einem selbstzufriedenen Grinsen zurück.

Wir zogen mehr Aufmerksamkeit auf uns, als mir lieb war. Ich hasste es, wie die anderen Gäste uns anstarrten. Ich nahm an, dass wir wie zwei ordinäre Mädchen aussahen, die an einem begehrten Tisch saßen. Tabitha hatte sich mit ihren tief sitzenden Jeans und der lockeren, gerüschten rosa Seidenbluse mehr Mühe gegeben, während ich ein geblümtes Kleid und eine grüne Strickjacke aus Baumwolle gewählt hatte.

Ich lehnte mich vor. „Aus irgendeinem Grund starren uns alle an."

Sie zeigte auf mein Outfit. „Vielleicht hat dieses Kleid von Omi etwas damit zu tun."

„Ich liebe dieses Kleid."

„Das sagst du immer. Und du trägst überhaupt kein Make-up. Das gilt hier als merkwürdig."

Ich warf einen raschen Blick auf die anderen Gäste und bemerkte, wie stark geschminkt alle waren. Selbst einige der Männer hatten Foundation aufgetragen. Ich nahm an, dass die meisten wahrscheinlich Schauspieler waren. Ich erkannte ein paar Gesichter. Tabitha, die das Rampenlicht liebte, war in ihrem Element.

„Ah ... jetzt geht's los", sagte sie und schaute über meine Schulter.

Ein paar Typen stolzierten rüber, um sich zu uns zu gesellen. Sie sahen aus wie Gewichtheber und ihre gebräunten, öligen Muskeln glitzerten in der Sonne.

„Hey, Mädels. Was dagegen, wenn wir uns zu euch setzen?" Ihre lachenden Augen leuchteten voller Selbstvertrauen. Igitt.

Tabitha sah sie von oben bis unten an. „Ja."

Er wollte sich hinsetzen. Meine Augen weiteten sich und flehten Tabitha an, ihn mit ihrem klugen Mundwerk aufzuhalten. Und tatsächlich, sie sah Mr. Muscles an und sagte: „Das war ein Nein."

„Wie wäre es, wenn wir uns nach dem Mittagessen wieder treffen?" Seine gebräunten Gesichtszüge verzogen sich zu einem gezwungenen Lächeln.

Tabitha schüttelte den Kopf.

Ich war froh, als der Kellner mit unseren Getränken kam. Meine Augen müssen einen Hilferuf gesendet haben, denn der feminine Kellner flüsterte: „Stören diese Männer Sie, Ma'am?"

Ich nickte.

Er murmelte etwas zu einem von ihnen, woraufhin sie sich aus dem Staub machten, aber nicht ohne uns vorher zu verspotten.

„Was für ein Idiot", sagte Tabitha. „Er kann sich kaum bewegen, so muskelbepackt wie er ist."

Ich nickte. „Er läuft wie ein Bär."

Zwei Frauen liefen vorbei, Arm in Arm. Eine trug ein T-Shirt, auf dem "Vagitarian" stand.

„Sie hat Vegetarier falsch geschrieben", sagte ich.

Tabitha lachte. „Du spinnst doch. Das hat nichts mit dem Essen von Gemüse zu tun."

Ich runzelte die Stirn.

„Vaginas. Verstehst du ... vagitarisch?"

Ich spuckte fast das Wasser aus, an dem ich gerade genippt hatte und lachte, als ich mich daran erinnerte, dass Chris diesen Begriff auch schon benutzt hatte.

„Das ist so verdammt lustig." Tabitha kicherte.

„Das ist es wirklich."

Während wir so dasaßen und unser köstliches Mittagessen genossen, wurden wir von der Masse an seltsamen Wesen unterhalten, die vorbeiflatterten und -stolzierten. Frauen, die in sehr engen, knappen Klamotten durch die Gegend wackelten, einige mit einem Hintern, der so sehr herausragte, dass Tabitha und ich vermuteten, sie seien aufgepolstert.

Überall waren tätowierte Männer zu sehen. Viele Bärte und ältere, braun gebrannte Männer, von denen ich sicher war, dass sie mindestens dreißig Jahre älter waren, als ihre starren Gesichter vermuten ließen. Es gab Männer, die Frauen waren und Frauen, die Männer waren.

„So viel Spaß hatte ich schon lange nicht mehr, Clary", sagte Tabitha.

„Ja, das ist besser als in den Zirkus zu gehen", sagte ich.
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Nach dem Mittagessen begaben wir uns zur Auktion. Obwohl sie erst um drei Uhr nachmittags beginnen sollte, benötigte ich Zeit, um die Gegenstände gründlich zu begutachten. Alles stand zum Verkauf und angesichts der Tatsache, dass es sich um eine große Villa handelte, stand uns ein langer Tag bevor.

Als wir vor der beeindruckenden Vorkriegsvilla vorfuhren, pfiff Tabitha vor sich hin. „Meinst du, wir werden von Norma Desmond begrüßt?"

Ich kicherte über Tabithas Anspielung auf das verblühte Starlet aus dem Film „Sunset Boulevard" aus den 1950er Jahren.

„Ich weiß es nicht. Aber ich würde liebend gern einem William-Holden-Double begegnen."

„Oh ... ja", krächzte Tabitha.

Ich drückte den Buzzer und erklärte, wer ich war. Die Tore öffneten sich und wir fuhren die schlängelnde Auffahrt hinauf.

Nachdem ich es geschafft hatte, einen Parkplatz zu finden, kam uns ein Wachmann entgegen.

„Folgen Sie mir", sagte er.

Das Gelände war wunderschön - uralte Weiden inmitten blühender Büsche, Statuen von Göttinnen und Vogeltränken. Es hatte den gleichen altmodischen Charme wie Aidans wunderschönes Anwesen.

Als wir den Weg entlanggingen, vibrierte mein Körper vor Vorfreude auf die herrlichen Gegenstände, die uns drinnen erwarten würden. Ich hätte mir nie vorstellen können, dass dies mein Leben werden würde, dass ich alles kaufen konnte, was mein Herz begehrte. Es war so seltsam, dass es mir manchmal vorkam, als lebte ich in einem Traum.

Als wir durch die Flügeltüren traten, fiel mein Blick auf eine Sammlung von Drucken.

„Oh ..." Ich seufzte laut auf, als ich die Abbildungen von drapierten Frauen, eingebettet in ein Festival von Wirbeln, studierte. „Alphonse Mucha."

„Sie sind hübsch", sagte Tabitha.

„Sie sind nicht nur hübsch, es sind sensationelle Poster aus der Jugendstilzeit."

Ein paar Männer schlossen sich uns an. Sie waren etwa in unserem Alter und sahen gut aus, auf diese super-selbstbewusste-reiche-Jungen-Art. „Meine Mutter war ganz vernarrt in die Dinger", sagte einer der Männer. Aufgrund seiner Sportklamotten vermutete ich, dass er zu diesem Haushalt gehörte.

„Hi. Ich bin Nathan und das ist Jason." Er zeigte auf seinen Freund, der ebenfalls in Freizeitkleidung gekleidet war.

Tabitha war wie immer in Flirtlaune und blitzte ein aufmunterndes Lächeln auf. Ich streckte meine Hand aus. „Freut mich, Sie kennenzulernen. Ich bin Clarissa und das ist Tabitha."

„Ich nehme an, dass Sie wegen meiner Auktion gekommen sind?", fragte Nathan. Seine Lippen formten eine leichte Kurve, nachdem er seine Augen an meinem Outfit auf und ab gleiten ließ.

Wie immer sah ich in meinem schwarz-grün gepunkteten Kleid im Stil der 1960er Jahre deplatziert aus. Aber irgendetwas sagte mir, dass es egal war, was ich trug, solange ich ein Scheckbuch in meiner Tasche hatte. Ich hätte in meinem Pyjama auftauchen können und sie hätten mir trotzdem Champagner serviert. Das macht das Geld mit den Leuten. Je reicher man war, desto exzentrischer konnte man sein.

„Stehen diese" - ich zeigte auf die Mucha-Bilder – „auch zum Verkauf?"

Er nickte. „Aber sicher doch. Das alles. Es gehört jetzt alles mir. Und obwohl ich Schönheit zu schätzen weiß" - seine warmen grünen Augen ruhten auf meinem Gesicht – „stehe ich mehr auf zeitgenössisches Design."

Jason hatte inzwischen Tabitha in die Enge getrieben. Ich hörte, wie er etwas zum Thema Casting-Aufruf flüsterte. Mm... dachte ich, wahrscheinlich eher eine Casting-Couch.

Wir starteten gut in den Tag. Zwei völlig überkandidelte Typen machten sich an uns ran.

Als ich beobachtete, wie der Rest der potenziellen Käufer hereinkam, merkte ich, dass wir bei dieser Art von Veranstaltung seltsam auffielen. Nathan dachte wahrscheinlich, wir wären Eindringlinge. Um zu sehen, wie die Reichen leben, in der Hoffnung, reiche junge Männer zu treffen.

Ich beschloss, Aidan anzurufen, um nach dem Kauf der Muchas zu fragen. Sie würden mit den vergoldeten Rahmen an der roten Wand im Essbereich prächtig aussehen, dachte ich.

Tabitha unterhielt sich derweil mit Jason, während Nathan mir wie ein eifriges Hündchen am Rockzipfel hing.

Ich trat von dem Trio weg und holte mein Handy aus der Tasche. Ich drückte auf Aidans hübsches Gesicht.

Er nahm sofort ab. „Hey, Prinzessin."

„Ich hoffe, ich störe dich nicht", sagte ich.

„Niemals. Wie läuft es mit der Auktion?"

„Deshalb rufe ich an. Ich weiß, du wolltest, dass ich mir Kunstobjekte ansehe, aber ich bin über sechs gerahmte Muchas gestolpert. Das sind Jugendstil-Poster von neoklassischen Frauen. Sie sind einfach wunderschön. Ich kann dir ein paar Fotos schicken, wenn du willst. Ich dachte, sie würden sich gut im Esszimmer machen."

„Baby, kauf alles, was dein Herz begehrt. Ich habe gerade den ganzen Morgen damit verbracht, meine Finanzen durchzugehen und entdeckt, dass ich in der letzten Woche eine Milliarde Dollar verdient habe. Das Kuchenstück wird einfach immer größer. Wir sind lächerlich reich, Engel."

„Du bist lächerlich reich", sagte ich kichernd.

„Was mir gehört, gehört dir, Clarissa. Und Baby..."

„Ja?"

„Ich liebe dich."

Mein Herz blieb stehen. Das hatte er mir noch nie am Telefon gesagt - im Bett, im Rausch der Leidenschaft, aber nicht im nüchternen Licht des Tages.

„Ich liebe dich auch, Aidan."

„Tschüss, mein Schatz."

„Bye." Ich steckte mein Handy in meine Tasche.

Ich schwebte wie auf einer Traumwolke, ganz warm und flauschig, als Nathan auf mich zukam und fragte: „Kann ich Ihnen einen Drink anbieten?"

Ich warf einen Blick zu Tabitha hinüber. Jason hielt eine Flasche Champagner in die Luft, um ihr Glas zu füllen.

„Nein, ich möchte nichts. Ich fahre."

Er nickte. Seine funkelnden Augen hingen an mir und plötzlich ertappte ich mich bei dem Gedanken, wie ich ihm eine Abfuhr erteilen konnte, ohne unhöflich zu wirken.

„Ich sollte besser weiterziehen. Ich bin schon ganz versessen darauf, alles zu sehen, bevor die Auktion beginnt."

„Ich kann Sie herumführen. Wenn Ihnen etwas wirklich gefällt, kann ich gerne einen Preis dafür festlegen, damit Sie nicht warten müssen, bis der Hammer fällt." Mit einem eifrigen Lächeln hob er die Augenbrauen.

„Da Sie es gerade erwähnen, ich hätte gern die sechs Muchas."

Er legte den Kopf schief. „Sie haben hohe Ziele. Sie sind der große Renner."

„Das wundert mich nicht. Ich will sie trotzdem", sagte ich sachlich.

„Da muss ich mich mit meinem Berater besprechen."

„Ich bin gerne bereit, wie jeder andere ein Gebot für sie abzugeben, wenn es nötig ist." Ich sah zu Tabitha hinüber, die lachte und mit Jason scherzte. Ich spürte ein unangenehmes Grollen in meinem Bauch. Ich hoffte, dass sie nicht im Begriff war, Grant zu betrügen. Meine Freundin war nämlich scharf und außer Rand und Band.

Als ich endlich Tabithas Blick erhaschte, deutete ich mit dem Finger auf sie.

„Was?", fragte sie.

„Ich hoffe, du spielst ihm nichts vor."

„Nein. Er ist ein Produzent. Er will, dass ich zu einer Probeaufnahme komme. Kannst du das glauben?"

„Ja natürlich glaube ich es. Ich versuche schon seit Jahren, dich nach Hollywood zu bekommen. Du bist ein Naturtalent, Tabs. Fick ihn einfach nicht."

Sie salutierte mit zwei Fingern auf ihrer Stirn. „Ja, Mom."

„Kommst du mit?"

„Geh voran." Sie ergriff meinen Arm und schenkte Jason ein kleines Lächeln, das ihn dazu ermutigte, ihr zu folgen. „Ich glaube, sie mögen uns, Clary", wisperte sie.

„Sie dürfen uns angucken, aber nicht anfassen."

Figuren von Frauen in tulpenförmigen Kleidern, mit nach hinten gebeugten Oberkörpern und zurückgelegten Köpfen, raubten mir den Atem. Ich war im Himmel. Nathans verstorbener Vater war ein großer Fan des Art déco. Es gab derart viele Objekte, dass ich mich wie ein Kind in einem Süßwarenladen fühlte. Meine "Wows" prallten bei jedem Artefakt von den Wänden ab. Es war nicht einfach, wenn man die drei Räume voller Objekte betrachtete.

Am Ende war ich erschöpft und unentschlossen. Ich wollte alles haben.

Nathan kam auf mich zu. „Ich habe mit Brendan gesprochen. Die Rahmen gehören Euch für fünfzigtausend Dollar. Wir wollten mit dem Bieten bei vierzigtausend beginnen."

Ich streckte meine Hand aus. „Einverstanden. Ich nehme sie."

Er sah mich einen Moment lang an und nickte langsam. „Gut. Ich werde ihn anweisen, sie mit einem Verkaufsaufkleber zu versehen."

„Ich bin sicher, dass ich heute noch andere Einkäufe tätigen werde. Wenn Sie möchten, kann ich auch einen Scheck für alles zusammen ausstellen."

„Was immer für Sie einfacher ist." Er hielt inne und musterte mich. „Wohnen Sie hier in der Nähe?"

Tabitha antwortete für mich. „Nein, sie ist ein Malibu Mädchen."

„Nett." Er warf einen Blick auf Tabitha und dann zurück auf mich. „Wenn das alles vorbei ist, haben Sie dann vielleicht Lust auf einen Drink oder ein Abendessen später am Abend?"

Ich lächelte. „Das ist lieb. Allerdings solltest du wissen, dass ich verlobt bin."

Sein Blick wanderte hinunter zu meinem Finger, wo der unverschämt große Diamant saß. Ich war überrascht, dass er ihn nicht bemerkt hatte.

„Wow. Guck dir das an. Trotzdem, wenn es dir nichts ausmacht, ist es mir egal." Er ließ ein breites Lächeln aufblitzen.

„Nein, danke. Aber danke." Ich ließ ihn stehen und ging weiter. Tabitha flankierte mich. „Er hat mich gerade um ein Date gebeten. Ich kann nicht glauben, dass er meinen Ring nicht bemerkt hat", flüsterte ich.

„Er war zu sehr mit deinen Augen und deinem prallen Busen beschäftigt, glaube ich", sagte Tabitha trocken.

Ich kicherte. „Lass uns gehen und die Kleider ansehen. Ich kann es kaum erwarten, sie zu betrachten. Los, komm. Beeil dich. Wir haben nicht mehr viel Zeit. Ich muss vielleicht eins anprobieren."

Tabitha sprang auf und ab. Wenn von Kleidern die Rede war, wurde sie immer sofort wach.

Es gab zwei Regale mit langen, seidenen Kleidern. Da sie aus den Dreißigern stammten, waren sie hauptsächlich in Champagner-, Altrosa- und Moos-Creme-Tönen gehalten. Sie waren so herrlich satiniert, dass Tabitha und ich im Chor aufstöhnten, als unsere Hände über den Seidenstoff glitten.

„Oh mein Gott, Clary." Tabitha nahm eines vom Bügel. Das stromlinienförmige Tulpen-Design würde dem Körper schmeicheln, indem es sich an die Oberschenkel schmiegte, bevor es auslief. Es war aus cremefarbenem, sattem Seidensatin mit Diamanten am Ausschnitt, an den Trägern und am tief ausgeschnittenen Rücken.

„Das ist verdammt sexy", säuselte sie und ließ ihre Hände über den Stoff gleiten.

Ich hielt es hoch. „Es ist umwerfend. Meinst du, es ist als Hochzeitskleid geeignet?"

Sie hielt es an meinen Körper. „Ja, auf jeden Fall."

„Es sieht aus, als würde es passen."

„Schnell, probier es an", sagte Tabitha.

Ich trat hinter dem orientalischen Paravent hervor und drehte mich im Kreis. Wie erwartet, blähte sich das Kleid auf und schwebte anmutig durch die Luft. Es fühlte sich glatt und geschmeidig auf meiner Haut an und während ich vor dem Spiegel stand, ließ das sinnliche Kleid meine Temperatur steigen, während ich mir vorstellte, wie Aidans Finger sanft darüber glitten.

„Clary, es sieht fantastisch aus."

Ich neigte den Kopf hin und her und musste ihr zustimmen. Ich liebkoste den voluminösen Ausschnitt. „Ich bin ein bisschen zu breit dafür." Die Spaghetti-Träger sorgten dafür, dass ich keinerlei Halt hatte. „Ich werde meine Brüste mit irgendetwas festzurren müssen und bei diesem tief ausgeschnittenen Rücken weiß ich nicht, wie ich das anstellen soll." Ich drehte mich um und begutachtete, wie sich das Kleid wie ein Handschuh an meine Kurven schmiegte.

„Es ist, als wäre es für dich gemacht worden. Es ist verdammt umwerfend", schwärmte Tabitha. „Wir überlegen uns, was wir mit deinen riesigen Brüsten machen. Das ist so sehr du, Clary. Du musst es tragen." Sie kramte in einer Truhe und holte ein Stück cremefarbene Spitze heraus. Sie legte es mir auf den Kopf, so dass es mir über die Schultern fiel.

„Verdammte Scheiße. Sieh dir das mal an. Wir haben eine perfekte Übereinstimmung."

Tabitha hatte recht. Die Spitze, die wie handgefertigt aussah, war kunstvoll verziert und passte perfekt zu der Schlichtheit des Kleides.

Tränen füllten meine Augen. Ich konnte nicht glauben, wie schnell wir uns einig waren. Es war ein Stück Magie am Werk. „Scheiße Tabs, es sollte nicht so einfach sein, oder?"

Sie hielt sich das Kinn und schüttelte den Kopf. Ihre Augen leuchteten. „Du siehst umwerfend aus. Es ist ein Muss."

Nachdem ich wieder zu meinem früheren Ich zurückgekehrt war, machte ich mich auf die Suche nach Nathan. Ich konnte nicht riskieren, das Kleid bei der Auktion zu verlieren. Ich musste es haben.

Sobald ich den Raum betrat, blickte Nathan, der sich mit potenziellen Käufern unterhalten hatte, zu mir auf.

„Kann ich kurz mit dir reden?", fragte ich.

„Aber sicher", sagte er und lächelte dabei breit.

„Ich möchte dieses Kleid und die Spitze kaufen." Ich hob die Arme und hielt das kaskadenförmige, glitzernde Kleid in der Hand.

Er hob eine Augenbraue. „Nur wenn du mich dich damit sehen lässt."

Ich runzelte die Stirn. „Machst du Witze?"

Er schüttelte den Kopf. „Nein." Er meinte es ernst.

Mist.

Ich ging rüber zu Tabitha. „Er will mir das Kleid nur verkaufen, wenn ich es ihm vorführe."

Tabitha lachte. „Mann, der ist aber eifrig."

„Was soll ich tun?"

„Willst du das Kleid?"

Ich nickte.

Sie zuckte mit den Schultern. „So viel zu deiner Antwort."

Nathan wartete geduldig, während ich zurück hinter den Paravent ging. Es war seltsam und falsch, aber ich musste dieses Kleid haben.

Als ich herauskam, sah ich, wie sein Gesicht die Farbe wechselte. Obwohl ich meinen BH anbehalten hatte, stachen meine Brustwarzen durch den fadenscheinigen Stoff. Er bemerkte es, denn seine Augen verdunkelten sich vor Erregung. Er zeigte auf mich. „Dreh dich um."

Widerstrebend bewegte ich mich.

„Es sieht absolut umwerfend aus. Du bist wunderschön, Clarissa", sagte Nathan. Er kam auf mich zu und strich mir über die Schulter. Seine Augen blickten hinunter auf mein Dekolleté.

Ich verschränkte die Arme und sah auf meine Füße hinunter. „Reicht das? Kann ich es ausziehen?"

Er nickte. „Natürlich. Das Kleid gehört dir. Ich danke dir. Es passt dir ausgezeichnet. Es wurde für dich gemacht. Es gehört dir."

„Ich möchte es bezahlen", sagte ich, als er im Begriff war, den Raum zu verlassen.

„Es gehört dir", sagte er.

Ich ging zu meiner Handtasche und holte mein Scheckbuch heraus. „Ich muss es bezahlen."

Er zuckte mit den Schultern. „Du hast gerade diese hübschen Rahmen gekauft. Das war eine stolze Summe. Und ich bin mir sicher, dass du bei der Auktion noch mehr ausgeben wirst. Betrachte es als Geschenk."

„Aber ich will bezahlen." Ich kritzelte zehntausend auf den Scheck und reichte ihn ihm. Nathans Kopf ruckte scharf zurück.

„Das ist großzügig. Sieh mal, das ist ein schöner Abend für mich. Nimm es, wirklich."

„Du musst es aber annehmen. Das Kleid ist für meine Hochzeit."

Seine Augen weiteten sich vor Überraschung. „Tolles Teil. Er ist ein Glückspilz. Ich sag dir was. Du gehst da rein" - er zeigte auf ein anderes Zimmer – „und nimmst dir, was dir gefällt. Dann haben wir eine Abmachung, okay?"

Ich zuckte mit den Schultern. Er war unnachgiebig und ich wollte das Kleid unbedingt haben. Ich stupste Tabitha an, die gerade mit Jason scherzte und kicherte.

Als wir außer Hörweite waren, sagte ich: „Tabs, du machst ihm was vor."

„Hm... und ich liebe es."

„Aber was ist mit Grant? Du solltest besser nicht mit ihm rummachen, Tabs."

„Hey... entspann dich. Wir haben nur vereinbart, dass ich einen Screen-Test mache."

„Hoffentlich hat er kein schönes, großes, bequemes Sofa in seinem Büro", sagte ich sarkastisch.

„Du bist so eine Oma, Clary, besonders in dieser Strickjacke und dieser 50er-Jahre-Einstellung."

„Was soll das denn heißen?", fragte ich mit den Händen in den Hüften.

„Nichts." Sie verschränkte ihren Arm mit meinem.

Die Art-Déco-Figuren enttäuschten nicht. Es gab zu viele von ihnen - Frauen mit gebogenen Rücken, in arabesken Posen und mit ausladenden Kleidern, in denen sie herumwirbelten. Es gab auch antike Vasen aus Muranoglas, denen ich einfach nicht widerstehen konnte. Einige Stücke kaufte ich als Heimkehrgeschenke für meinen Vater und Greta. Ich kaufte auch ein Paar passender Figurenlampen für Tabitha, die von der Schönheit all dieser Objekte ebenso beeindruckt war.


KAPITEL SECHS

Als wir losfuhren, wurde es bereits dunkel. Ich war hungrig und erschöpft, also hielten wir kurz für einen Cheeseburger und einen Shake an, bevor wir uns auf den Heimweg machten. Tabitha war mit Grant bei ihm zu Hause verabredet gewesen, aber ich überredete sie, es auf das Anwesen zu verlegen, nachdem ich sie angefleht hatte, mit mir zurückzukommen.

Ich war allein dort und brauchte wirklich jemanden, mit dem ich reden konnte, wenn es nötig war. Mit Susana sprach ich kaum. Will war da, aber da er Susanas Liebhaber war, fand ich die Gespräche mit ihm dürftig. Roland, sein Sohn, war in den meisten Nächten unterwegs und Linus, unser Sicherheitsmann, lungerte in seinem Häuschen herum, das ziemlich weit vom Haupthaus entfernt lag. Es war seltsam, allein auf einem so großen Anwesen zu sein. Ich konnte die Rückkehr meines Vaters und von Greta kaum erwarten.

Aidan hatte mir angeboten, mit ihm nach New York zu fliegen. Aber angesichts der bevorstehenden Auktion hatte ich beschlossen, zu Hause zu bleiben. Außerdem sollte er am nächsten Tag zurück sein. Ich konnte es nicht erwarten. Ich vermisste ihn sehr.

Nachdem wir unsere Burger aufgegessen hatten, machten wir uns auf den Weg nach Malibu. Als wir die gewundene Küstenstraße entlangfuhren, konnte ich sehen, wie das Meer die Sonne verschluckte. Der feurige Ball versank und hinterließ einen zart blutenden, türkisfarbenen Himmel, der wie immer herrlich unerwartet daherkam.

Tabitha sang zu Beyoncé im Radio mit, während meine Stimmung nach einem Nachmittag des Anstarrens schöner Dinge in die Höhe geschossen war. Mein Hochzeitskleid auf dem Rücksitz - der Hauptgewinn. Ein Kribbeln der Vorfreude durchfuhr mich. Mein Hochzeitstag war plötzlich in Form eines verführerischen Hochzeitskleides Wirklichkeit geworden. Ich konnte es kaum erwarten, Aidans aquamarinblauen Blick zu sehen, wenn ich zum Altar schritt.

Ein Auto mit grellen Scheinwerfern tauchte plötzlich hinter mir auf. Es kam sehr dicht. Zu dicht, als dass ich mich damit anfreunden konnte. Die Lichter des Fahrzeugs waren so grell, dass ich nicht lange in den Rückspiegel starren konnte.

„Verdammte Scheiße, das Auto ist wirklich nah", sagte ich.

Tabitha warf einen Blick über ihre Schulter. „Scheiße", stieß sie hervor. Ihr dramatischer Tonfall fasste die plötzliche Enge in meiner Brust ziemlich gut zusammen.

Ich trat auf das Gaspedal, aber das Auto fuhr weiter hinter mir her. „Scheiße Tabs, er ist kurz davor, uns zu rammen."

„Behalte einfach die Straße im Auge. Du machst das gut."

Ich überschritt bereits das Tempolimit. Die kurvenreiche Küstenstraße ließ auch keinen großen Spielraum für Fehler.

„Soll ich irgendwo anhalten?", fragte ich.

Tabitha wandte den Kopf und konzentrierte sich auf das Fahrzeug hinter uns. „Verdammt, das ist ein verbissener Hurensohn."

Ich konnte nicht anders, als in den Rückspiegel zu schauen. Wenn ich langsamer fahren würde, würde der große Geländewagen hinter uns unser kleines Auto von der Straße schieben. Ich bedauerte, dass ich nicht Aidans Geländewagen gefahren war. Und noch mehr bedauerte ich, dass ich James nicht hatte fahren lassen.

Ich hatte das Atmen vergessen. Mein Mund war trocken und schmeckte bitter.

Da war eine Abzweigung. Ich nahm sie scharf.

Tabitha stieß einen Schrei aus. „Puh. Gut gemacht." Sie drehte sich um, um nach hinten zu gucken. „Wir haben ihn abgeschüttelt."

Ein langer, angespannter Atemzug entwich meinem offenen Mund.

Ich beschloss, in einer von Bäumen gesäumten Einfahrt anzuhalten, um mich zu verstecken.

Während wir dort saßen, fragte ich: „Was soll ich jetzt tun?"

„Lass uns ein Weilchen warten. Gibt es noch andere Wege zurück zum Haus?"

„Nein", sagte ich.

Zehn Minuten vergingen. Tabitha hatte kein einziges Wort gesagt, was bewies, dass sie genauso verängstigt war wie ich.

Ich ließ das Auto an. Meine Hände umklammerten das Lenkrad fester. Als ich wieder auf den Highway einbog, musste ich mich daran erinnern zu atmen.

Tabitha schaute zur gleichen Zeit wie ich hinter uns.

„Die Luft ist rein. Schnell, lass uns zurückfahren."

Ich trat aufs Gaspedal und erreichte eine akzeptable Geschwindigkeit. Als ich endlich die Fassung wieder gefunden hatte, schaltete ich das Radio ein.

Schon bald leuchteten die Lichter wieder im Seitenspiegel auf. Ich warf einen Blick in den Rückspiegel und tatsächlich, der SUV war uns wieder auf den Fersen.

„Scheiße. Er ist wieder da."

Tabitha drehte sich ruckartig um. „Heilige Scheiße. Der Kerl ist hartnäckig."

„Ja, viel zu verbissen. Ruf 911 an, schnell. Da stimmt was nicht."

Sie drückte den Knopf und meldete sich. „Wir sind auf dem Pacific Coast Highway und fahren Richtung Malibu. Ein Auto versucht, uns zu rammen. Ja, das ist richtig. Er verfolgt uns schon eine ganze Weile. Bitte beeilen Sie sich." Sie drehte sich um und sah sich um. " Es gibt offenbar kein Nummernschild. Ja, ich bleibe dran."

Ich drehte mich um und sah sie kurz an. Ich hatte ein Auge auf den Rückspiegel und ein Auge auf die Straße gerichtet. „Was ist los?", fragte ich.

„Vorsicht, die Kurve!", schrie Tabitha.

Ich schwenkte aus und stieß fast mit einem Auto zusammen, das in die entgegengesetzte Richtung fuhr.

„Okay, sicher", sagte Tabitha. „Bitte sagen Sie ihnen, sie sollen sich beeilen."

Das Fahrzeug rammte uns und wir schrien auf. „Scheiße, Clary. Gib Gas."

Das tat ich auch. Meine Augen waren auf die Straße vor uns gerichtet. Ich musste mich ständig daran hindern, in den Spiegel zu schauen. Mein Herz pochte so schnell, dass ich Angst hatte, einen Herzinfarkt zu bekommen.

Es rammte uns wieder.

Meine Sinne verschärften sich. Adrenalin schoss durch meine Adern. Anstelle von Angst fühlte ich plötzlich Wut. In meinem Kopf tauchten Bilder auf, wie Aidan mich im Arm hielt.

Ich musste überleben und wenn es nur war, um meine wahre Liebe wieder zu fühlen. Das konnte mir niemand mehr nehmen, dachte ich. Während wütendes Blut durch mich pumpte, machte ich mich bereit zum Angriff.

Niemand kam uns entgegen. Jetzt oder nie, sagte ich mir. Ich biss mir auf die Lippe und vollführte einen beherzten U-Turn. Es war heftig. Das musste er auch sein. Es gab wenig Spielraum für Fehler. Die Räder quietschten, das Auto drehte sich und schrammte an der Leitplanke entlang. Zum Glück stellte es sich von selbst wieder gerade dank der genialen Stabilisierungsmechanismen, die in dem wendigen Fahrzeug eingebaut waren. Das war immerhin einer der Vorteile, wenn man ein kleines Auto fuhr.

Tabitha hielt sich den Mund zu. Obwohl es sich nur um Sekunden handelte, dehnte sich die Zeit aus und jeder kleine Moment, jedes Einzelbild, stach scharf hervor.

„Heilige Scheiße!", schrie Tabitha.

Wir hörten ein ohrenbetäubendes Reifenquietschen und beim Blick in den Spiegel sah ich, dass unser verbissener Feind das gleiche Kunststück vollbracht hatte. Sein schweres Fahrzeug schwenkte zur Seite. Nur das beim Wenden der schwere Frontschutzbügel die Absperrung durchschlug und das Fahrzeug die Felswand hinunterstürzte.

„Oh mein Gott!", schrie Tabitha auf.

Ich wurde langsamer. Ein Fahrzeug fuhr hinter mir. Deshalb konnte ich nicht anhalten.

Zum Glück tauchte innerhalb weniger Sekunden ein Parkplatz am Straßenrand auf. Ich stoppte das Fahrzeug dort.

Endlich konnte ich wieder durchatmen. Mein Körper war von kaltem Schweiß getränkt. Ich bemerkte, dass die Ladung des Elektroautos zur Neige ging. Mit so wenig Strom würden wir auf keinen Fall nach Hause kommen. Doch die geniale Mechanik des Fahrzeugs hatte uns das Leben gerettet.

Tabitha und ich sahen uns an und schüttelten ungläubig den Kopf. Sie war weiß wie ein Geist.

„Was machen wir jetzt?", fragte ich.

Ich warf einen Blick nach vorne und sah die Polizei mit Blaulicht auf uns zu fahren. Ich sprang aus dem Auto und winkte sie heran.

Tabithas Telefon summte. Sie nahm ab, sagte: „Grant" und begann zu weinen.

Ich rannte auf die Polizisten zu. Tränen strömten mir über das Gesicht. Das Adrenalin, das uns gerettet hatte, war durch intensives Schluchzen ersetzt worden.

Mein Mund öffnete sich, aber mir blieben die Worte im Hals stecken.

„Sie haben uns angerufen, Ma'am", sagte einer der Polizisten und notierte sich das Kennzeichen.

Ich deutete den Abgrund hinunter. „Es hat einen Unfall gegeben. Weiter hinten ungefähr ... nicht weit, ein paar hundert Meter oder so. Glaube ich." Meine Stimme war kurzatmig.

„Haben Sie den Notarzt gerufen?"

Ich schüttelte den Kopf und weinte.

„Ist schon gut. Es ist wohl gerade erst passiert, nehme ich an?"

Ich nickte.

Er telefonierte und gab Anweisungen, während sein Kollege am Straßenrand stand und mit einer Lampe die Felswand entlang leuchtete.

Der Kollege lief zu ihm zurück. „Ich habe etwas entdeckt. Ich sehe mir das mal an."

Der Polizist nickte und drehte sich wieder zu mir um. „Wir erhielten einen Notruf, dass Sie von dem Fahrzeug gerammt wurden. Ist das richtig?"

Ich hielt mich fest und nickte. Es war keine kalte Nacht, aber meine Zähne klapperten, während mein verschwitzter Körper zitterte.

„Sind Sie damit einverstanden, dass ich Ihre Aussage jetzt aufnehme? Gibt es jemanden, den Sie anrufen können, damit er herkommt und Ihnen beisteht? Sie haben eine Freundin dabei, wie ich sehe."

Wir blickten zu Tabitha hinüber, die immer noch mit Grant telefonierte. Als der Polizist ihr zunickte, beendete sie das Gespräch und setzte sich zu uns.

„Junge, sind wir froh, Sie zu sehen", sagte Tabitha. „Es war wirklich gruselig. Die wollten uns umbringen."

„Mir wurde gesagt, dass Sie von dem Geländewagen verfolgt wurden und das er in Ihr Fahrzeug gefahren ist?"

Tabitha nickte. Der Polizist ging zur Rückseite des Wagens und leuchtete mit seiner Taschenlampe auf das Auto. „Ich kann hier Einbuchtungen sehen. Ist jemand für Sie da, der Sie abholen kann?", fragte er und sah mich an.

„Ja. James, mein Fahrer."

Als Tabitha seine hochgezogene Augenbraue bemerkte, platzte sie heraus: „Clarissa ist die Verlobte von Aidan Thornhill."

„Ich verstehe. Wurde er darüber informiert?"

Ich biss mir auf die Lippe. „Noch nicht." Meine Stimme war schwach.

„Gut, wir müssen das Fahrzeug für unsere Ermittlungen beschlagnahmen. Ich warte hier mit Ihnen auf Ihren Fahrer."

Ein Krankenwagen raste mit lauten Sirenen auf uns zu. Ich schaute den Polizisten an. „Können Sie uns verraten, was mit dem Fahrer passiert ist? Ich meine ..." Die Tränen rollten mir über die Wangen. War er tot? fragte ich mich.

„Alles zu seiner Zeit. Fürs Erste sollten Sie diesen Anruf tätigen."

Mein Telefon klingelte. Es war Aidan. Ich sah zu dem Polizisten auf. „Darf ich da ran gehen? Es ist mein Verlobter."

Der Polizist nickte und machte sich dann auf den Weg zum Krankenwagen, der hinter meinem Auto angehalten hatte.

„Aidan." Das Schluchzen steckte tief in meiner Kehle fest. Meine Stimme war belegt. Ich tat mein Möglichstes, um nicht zu weinen.

„Was ist passiert? Grant hat mich angerufen und mir gesagt, dass du einen Unfall hattest. Geht es dir gut?" Die Verzweiflung in seinem Ton verstärkte nur noch meine Angst.

„Es geht mir gut, Aidan. Es ist eine lange und furchtbare Geschichte. Die Polizei ist hier. Der Wagen, der uns verfolgte, ist die Böschung runtergekullert. Ich weiß nicht, ob der Mann noch lebt oder schon tot ist." Ich schluchzte auf.

„Welches Auto?"

„Ich weiß es nicht, Aidan. Wir waren am Fahren, als er anfing, uns abzudrängen."

„Wer ist gefahren, Clarissa? James?"

Ich holte tief Luft. Meine Nägel gruben sich in meine Handfläche. „Nein, ich bin gefahren." Meine Stimme war so leise. Ich war mir sicher, dass ich das mit Absicht tat, damit er meine Antwort nicht hörte.

„Wo ist James?" Aidans Stimme wurde ein Dezibel lauter. Ich spürte das Zittern in seinem Tonfall. Ich merkte, dass Aidan einen Anfall bekommen wollte, sich aber beherrschen wollte. „Clarissa, du solltest mit ihm zusammen sein."

„Bitte nicht, Aidan. Nicht jetzt. Ich will einfach nur nach Hause."

Ich hörte einen scharfen Atemzug an meinem Ohr. „Ja, natürlich. Es ist nur so ... Scheiße, Clarissa." Er hielt inne, um seine Frustration weg zu atmen. „Du bist doch nicht verletzt oder Baby?"

„Mir geht's gut. Ich will nur nach Hause." Meine Stimme erstickte in Tränen.

„Du bist in Sicherheit, Prinzessin. Mach dir keine Sorgen. Ich rufe jetzt James an. Er kann dich orten. Ich bin in diesem Moment schon auf dem Weg nach Hause. Ich sollte in zwei Stunden da sein."

„Ich brauche dich, Aidan. Das war wirklich..." Ich brach wieder zusammen. „Es tut mir leid."

„Hey, es muss dir nicht leidtun. Ich werde jetzt auflegen, damit ich James anrufen kann, okay? Wir sehen uns gleich, Clarissa. Ich hab dich lieb."

„Ich hab dich auch lieb." Ich schluchzte.

Tabitha und ich kletterten in James' Geländewagen. Ich hatte mich noch nie so gefreut, meinen Fahrer zu sehen, wie in diesem Moment. Wir saßen schweigend auf dem Rücksitz und hielten uns die ganze zehnminütige Fahrt über in den Armen.

Als wir endlich zu Hause ankamen, stieg ich aus dem Auto aus. „Danke, James. Es tut mir leid, dass ich nicht mit dir gefahren bin."

Seine dunklen, sanften Augen lächelten verständnisvoll. „Hey, ist schon okay. Ich bin nur froh, dass es dir gut geht."

Tabitha und ich spazierten den gepflasterten Weg entlang. Normalerweise würde ich entlang schlendern und die Ästhetik des Gartens bei Nacht genießen, mit den Lampen, die die Bäume beleuchteten und überall skulpturale Schatten warfen. Aber in diesem Moment wollte ich nur einen starken Drink und ein Bad.

Grant war inmitten einer Show und hatte gerade Pause gemacht, als er angerufen hatte. Er versprach, gleich danach für Tabitha vorbeizukommen.

Ich ließ sie im Cottage zurück. „Kommst du klar, bis Grant hier ist?"

„Ja." Wir umarmten uns wieder. „Ich werde ein Bad nehmen, mit einem knackigen Weißen." Sie lächelte sanft. Das war nicht meine bombastische Freundin. Das war eine ernste Version, die ziemlich genau meinen Gefühlszustand widerspiegelte - eine Mischung aus Erleichterung, Angst und Erschöpfung.

„Hey, glaubst du, dass er noch am Leben ist?", fragte ich.

Tabithas Mund verzog sich. „Ich weiß es nicht. Was immer geschehen ist, der Wichser hat es verdient. Der wollte uns umbringen, Clary."

Mein Gesicht verzerrte sich. „Aber warum?"

„Hat Aidan viele Feinde?"

„Ein paar, glaube ich", antwortete ich und seufzte. Bryce' schmieriges, verzweifeltes Gesicht drängte sich in meinen Verstand. Ich umklammerte meine Arme und zitterte. „Ich muss nach oben, Tabs. Bist du sicher, dass du hier zurechtkommst?"

„Ich schließe die Tür ab. Grant sollte in etwa einer Stunde hier sein."

Als ich den Essbereich betrat, war ich erleichtert, dass Susana nicht da war. Sie war die letzte Person, die ich zu Gesicht bekommen wollte. Aus irgendeinem Grund wollte ich nicht, dass sie meine gebrochene Version zu Gesicht bekam.

Mein schwer beladener Körper schaffte es kaum die Treppe hinauf. Ich öffnete die Tür zu dem geräumigen Zimmer und schaltete das Licht an, bevor ich das Badezimmer aufsuchte.

Ich stand in dem mit marokkanischen Kacheln gefliesten Badezimmer, das groß genug war, um eine kleine Familie zu beherbergen und lief zu der großen eingelassenen Badewanne hinüber, um die Wasserhähne aufzudrehen. Als das Wasser hervorsprudelte, streifte ich mir meine Kleidung ab.

Ich ließ meinen zittrigen Körper auf den glatten Boden der Wanne sinken und atmete kräftig aus, als das warme Wasser in Kaskaden über meine fröstelnde Haut floss. Ich legte meinen Nacken in die vertiefte Polsterung und konnte endlich die Anspannung in meinem Körper lösen.

Verdrehte Gesichter und dunkle Wolken verschwanden aus meinem Bewusstsein. Ich hatte es gerade geschafft, mich zu entspannen, als Aidan hereinkam.

Ich blickte auf. Er war unrasiert, sein Haar zerzaust und in seinem Gesicht lag ein gequälter, verlorener Ausdruck. Aidans Augen waren so dunkel und ernst, dass sich mein Körper wieder anspannte. Ich las Selbstvorwürfe in diesem hinreißenden, aber gebrochenen Gesicht.

Er sprach kein einziges Wort. Er zog sich einfach aus und stieg zu mir in die Badewanne. Er hockte sich hinter mich und schlang seine Arme um mich. Tränen stiegen mir in die Augen. Die Ängste, die ich bis dahin gehabt hatte, schmolzen in seinen starken Armen plötzlich dahin.

So verharrten wir eine ganze Weile und hielten uns gegenseitig fest. Es war, als ob wir darauf warten würden, dass das warme Wasser die Spannung wegwaschen würde, die unser glückliches Leben übernommen hatte.

Erst als ich auf dem Sofa saß, in einem dicken Bademantel, mit einem Whiskey in der Hand, fand ich meine Stimme wieder.

„Clarissa, warum bist du nicht mit James gefahren?"

Ich ärgerte mich über seinen gereizten Tonfall. „Solltest du nicht einfach froh sein, dass ich da lebend rausgekommen bin?"

Er strich sich mit den Fingern das Haar zurück und lief wie ein Tiger auf der Suche nach einem Opfer auf und ab. „Das bin ich. Aber du musst Anweisungen befolgen. Es gibt sie aus einem guten Grund."

„Und der wäre?" Meine Stimme klang wie Eis. „Dass du einen Haufen Feinde hast, die uns schaden wollen?"

Ein rauer Atem verließ seine geöffneten Lippen. „Entschuldige Clarissa, dass ich dich in meine abgefuckte Welt hereingezogen habe. Das war das Letzte, was ich für uns wollte." Er schenkte sich einen Bourbon ein und kippte ihn hinunter.

„Ich wollte einfach nur einen Tag mit Tabitha verbringen. Verstehst du? Ein normaler Tag. Essen gehen, dann ab zur Auktion." Ich dachte an das Kleid auf dem Rücksitz des Autos, das die Polizei beschlagnahmt hatte. Meine Stirn legte sich verzweifelt in Falten.

Er schüttelte den Kopf. „Was?"

„Ich habe ein wundervolles Kleid gefunden, das ich für unsere ..." Ich brach in Tränen aus. Es war das erste Mal, dass wir aufeinander losgingen. Diese Abwehrhaltung war nicht in Ordnung für mich. Aber Aidans autoritäre Haltung hat mich regelrecht angespornt.

„Für unsere Hochzeit?", fragte er. Aidans Augen wurden weicher und er trat zu mir und nahm mich in seine Arme. „Baby, es tut mir leid. Ich hätte nicht wütend auf dich werden dürfen. Aber wenn dir etwas zugestoßen wäre ..."

Mein Körper schmolz in seinen starken Armen dahin. „Meinst du, ich bekomme mein Kleid zurück?"

Aidans angespannter Gesichtsausdruck entspannte sich. Er strich mir über die Wange. „Dafür werde ich sorgen."

„Versprich mir, dass du es nicht anschaust."

Aidans Lippen kräuselten sich zum ersten Mal seit seiner Ankunft. Er hielt den Finger hoch. „Pfadfinderehrenwort."

Wir tauschten ein sanftes Lächeln aus und hielten uns gegenseitig fest.

Am nächsten Morgen erhielt Aidan einen Anruf von der Polizei, während ich draußen auf dem Balkon mein Frühstück aß.

Ich wusste, dass ich noch mehr Aussagen würde machen müssen. Ich war so mit meinem Kleid beschäftigt gewesen, dass ich alles andere vergessen hatte. Das lenkte wahrscheinlich vom Offensichtlichen ab - jemand wollte mich umbringen.

Ich suchte in Aidans Gesicht nach Hinweisen. Sein Mund spannte sich an. Ich legte meine Gabel beiseite. Mein Appetit war verschwunden. Die Tasse zitterte in meinen Händen, als ich einen Schluck Kaffee trank. Die Hitze schmerzte auf meinen Lippen, die noch empfindlich waren, weil meine Zähne einmal zu oft darauf gebissen hatten.

Nachdem Aidan das Gespräch beendet hatte, setzte er sich zu mir an den Tisch. Er ließ sich auf den Stuhl sinken. Seine Augenlider öffneten sich und ich sah in seinen blauen, besorgten Blick.

„Was ist los, Aidan? Ist er tot?"

Er schüttelte den Kopf. „Offenbar ist er aus dem Wrack entkommen."

„Also ist er am Leben?"

Er zuckte mit den Schultern. „Muss er wohl."

„Das ist eine Erleichterung", murmelte ich in meinen Kaffee.

„Mir persönlich wäre es lieber gewesen, wenn das Arschloch gefasst worden wäre."

„Mir auch. Aber wenigstens hat mein Handeln nicht zu einem Todesfall geführt", sagte ich.

„Ja, natürlich. Es tut mir leid. Das ist für dich wirklich nicht leicht gewesen. Und das alles nur wegen mir."

„Hör auf, dir die Schuld zu geben, Aidan. So sehe ich das nicht. Es ist ein kleiner Preis, den ich zahle, um mit dir zusammen zu sein. Wenn ich wählen müsste, dann wäre ich lieber in Gefahr und bei dir, als in Sicherheit und nicht bei dir."

„Oh, mein Engel." Er lächelte traurig. „Ich werde alles tun, um dich in Sicherheit zu wissen." Aidan umarmte mich. „Es gibt etwas, das du mir versprechen musst. Du musst mir versprechen, nicht mehr selbst zu fahren. James wird ab jetzt fahren, okay?"

Ich nickte mit einem knappen, zerknirschten Lächeln.

„Hätte das einen Unterschied gemacht? Ich nehme an, wir wären trotzdem verfolgt worden."

Aidan seufzte. „Ja, wahrscheinlich. Nur hätte James eine Waffe gehabt."

Ein plötzlicher Kloß machte es schwer zu schlucken. „Das wird langsam wirklich düster, Aidan."

„Das ist es. Ich gehe der Sache auf den Grund. Mach dir keine Sorgen, mein Schatz." Er erhob sich. „Wir müssen jetzt los. Bist du damit einverstanden?"

„Aber sicher. Ich will mein Kleid zurück."

Aidan warf mir eines dieser Lächeln zu, die sämtliche Dramen in meinem Kopf verschwinden ließen.

Ich beugte mich vor und küsste ihn leidenschaftlich mit Zunge und allem.

Er zog den Kopf zurück und sah mich an. Seine Augen hatten ein lüsternes Glühen. „Hm... Das ist besser."


KAPITEL SIEBEN

AIDAN

Von dem Moment an, als ich von meinem Vater die Nachricht von der Verfolgungsjagd erhalten hatte, durchströmte mich Adrenalin, so wie damals in Afghanistan auf den Feldern und noch viel mehr. Sehr viel mehr. Ich hätte über ein Gebäude springen können, um zu Clarissa zu gelangen und sie in die Arme zu schließen. Sie zu beschützen. Der Gedanke, dass mein schönes Mädchen wegen meiner beschissenen Vergangenheit in Gefahr schwebte, ließ mein Blut in Wallung geraten. Ich wünschte, ich könnte den Wichser umbringen, der dafür verantwortlich war.

Clarissas Freudenschrei, als der Polizist ihr ein Päckchen überreichte, löste etwas von der Schwere, die mich ergriffen hatte. Ich hatte gehört, wie sie dem Polizisten gesagt hatte, dass ich es nicht sehen dürfe. Der Polizist kratzte sich am Kinn und pflichtete ihr bei. Als sie ergänzte, dass es ihr Hochzeitskleid sei, schaute er mich mit einem Ausdruck an, der das ausdrückte, was ich auch empfand: "Sie sind ein glücklicher Mann."

Aber dann ging es wieder ernsthaft zur Sache. Ich nannte den Polizisten ein paar Namen. Bryce fiel mir besonders leicht ein. Aber dann glitt ein gruseliger, gespenstischer Finger an meiner Wirbelsäule hinunter, als John Howards hässlicher Schädel in meinen Gedanken auftauchte. Auch der Name des sadistischen Ehemanns meiner ehemaligen Lehrerin wurde notiert.

Als ich in das Zimmer trat, das inzwischen unser Liebesnest geworden war, entfuhr meinen Lippen ein Stoßseufzer. Es war eine solche Erleichterung, mit meinem wunderschönen Mädchen zu Hause zu sein. Clarissa saß auf dem Balkon und skizzierte. Was für ein Anblick - nackte Füße, ein geblümter Rock und eine lockere Bluse, die Haare zu einem unordentlichen Dutt hochgesteckt. Ich hätte ihr den ganzen Tag zusehen können. Sie beruhigte mich. Und ich brauchte ganz sicher etwas Abwechslung zu meinem unruhigen Gemütszustand.

Ich gesellte mich zu ihr und schaute über ihre Schulter auf ihre Skizze - eine Zeichnung des Gartens. Ich beugte mich herunter und küsste ihren langen, schlanken Hals.

Sie blickte auf, lächelte süß und drehte ihre Skizze um.

„Hey, ich habe mir das gerade angesehen", protestierte ich.

„Es ist noch nicht fertig. Es ist nur eine Studie. Ich will von derselben Szene ein Aquarell anfertigen."

Ich kannte ihre Aquarelle. Sie waren bezaubernd, genau wie sie. Clarissa hatte eine Menge Talent. Abgesehen von dem Gefühl des Stolzes, das das auslöste, schwang eine gewisse Unsicherheit in meinem Inneren mit. Vielleicht würde sie meiner überdrüssig werden, wenn sie jemanden kennen lernen würde, der so talentiert ist wie Chris und mich verlassen. Ich hatte diese Befürchtung sogar eines Abends nach ein paar zungenlockernden Drinks laut geäußert. Als Antwort darauf fiel Clarissa auf die Knie und schluckte jeden einzelnen meiner Tropfen.

Wie sollte ein Mann damit umgehen? Sich beruhigen, nehme ich an.

Ich streichelte ihren Arm und bemerkte, dass sie keinen BH trug. Es fiel mir schwer, nicht mit meinen Händen unter ihre Bluse fahren zu wollen. Unser Liebespiel von vorhin hatte wenig dazu beigetragen, mein Verlangen nach ihr zu stillen. Ich drückte mein Becken gegen ihre Schulter, während mein Schwanz immer härter wurde.

Ihre großen braunen Augen schmolzen vor Lust, während sie mich musterte. Ihre Haut reagierte auf meine Berührung und ihre Brustwarzen drückten gegen ihre Bluse, woraufhin meine Lippen sich danach sehnten, sie zu kosten.

Clarissa kicherte. „Aidan, ich glaube, meine Skizze hat dich erregt."

Ich lachte. „Auch wenn ich mich durch den beachtlichen künstlerischen Wert angeregt fühle, liegt es eher an der Tatsache, dass du keinen BH trägst, Clarissa." Ich hob eine Augenbraue.

Meine Hand glitt unter ihre Bluse und erfreute sich an ihren warmen, weichen, vollen Brüsten, die mir das Wasser im Mund zusammenlaufen ließen. „Warum kommst du nicht für einen Moment nach drinnen, Schatz. Die Gärtner sind schon draußen unterwegs. Und auch wenn ich es liebe, dich in der Öffentlichkeit zu berühren, ist es zu Hause etwas anderes."

Sie erhob sich und überließ es mir, sie wieder ins Haus zu begleiten. Ich konnte nicht anders, als genüsslich zu seufzen, weil unser sexueller Appetit so perfekt zusammenpasste. Es war eine Freude, Clarissas warmen, kurvenreichen Körper zu erleben. Es hatte sich mittlerweile zu einer Sucht für mich entwickelt, denn immer, wenn ich verreisen musste, fühlte sich mein Bett kalt und leer an. Ganz zu schweigen von den Albträumen, die wie von Zauberhand verschwanden, wenn ich sie in meine Arme schloss. Ihr warmer Atem auf meiner Haut, wenn Sie schlief, war das süßeste und beruhigendste Gefühl.

Ich liebte es, wie sie sich am Morgen sanft gegen mich schmiegte. Wenn ich sie im Halbschlaf an mich presste, beförderte sie mich in eine erotische Zwischenwelt. Mein Schwanz war stets steinhart und pulsierte und ihre kleine süße Muschi war immer feucht und bereit.

Ich hätte jeden Dollar meines Vermögens verlieren können und ich wäre immer noch glücklich gewesen, in dem Wissen, dass Clarissa mir gehörte.

Wir waren füreinander geschaffen.

Meine Hand fuhr unter ihren Rock und ertastete ihre nackte Muschi. „Hm ... ich bin froh, dass wir uns an die "Kein-Höschen-Regel" gehalten haben." Meine Finger wanderten ihre warmen Schenkel hinauf, teilten ihre feuchten Lippen und drangen sanft in diese ach so perfekte enge kleine rosa Öffnung ein. „Ah ... Prinzessin, du fühlst dich schön sämig an."

Clarissa legte gerade ihre Hand auf meinen Reißverschluss und war im Begriff, meinen pochenden Schwanz zu befreien, als das Telefon brummte. Ich erwartete einen Anruf von der Polizei und konnte es nicht ignorieren. „Verdammt, da muss ich rangehen."

Nachdem ich den Anruf beendet hatte, verwandelte sich das Blut in meinen Adern innerhalb von Sekunden von pulsierend heiß zu eiskalt.

„Was ist los, Aidan?", fragte Clarissa.

„Bryce ist tot."

Clarissas Augen wurden größer. „Was? Saß er hinter dem Steuer? Ist er bei dem Unfall gestorben?"

„Nein. Er ist nicht dabei gestorben. Er war zum Zeitpunkt des Unfalls in Vegas."

„Wie ist er gestorben?"

„Er wurde in einer Gasse erstochen."

„In Vegas?", fragte Clarissa in einem schockierten Ton.

Ich schüttelte den Kopf. „Nein. Downtown. Er wurde heute in den frühen Morgenstunden niedergestochen. Er ist wohl am späten Abend gestern zurückgeflogen." Ich griff nach meiner Jacke. „Ich muss jetzt auf die Polizeiwache."

„Willst du, dass ich mitkomme?", fragte sie.

"Nein, meine Schöne, bitte bleib hier. Es wird nicht lange dauern." Ich drückte sie fest an mich. Mein Herz klopfte schnell. Ausnahmsweise nicht, weil ich erregt war.
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Die Polizeistation hatte diese sonntägliche Morgen-nach-dem-Kater-Atmosphäre. Ich konnte sehen, dass es eine heftige Nacht gewesen war. Es waren hauptsächlich junge Männer zwischen den späten Teenagerjahren und den frühen Zwanzigern, die ihre Männlichkeit offensichtlich durch Kämpfe unter Beweis gestellt hatten und damit beweisen wollten, dass ihrer größer war. Sie torkelten nach draußen. Im grellen Licht des Tages erschienen sie kleiner. Schlurfend und reumütig starrten sie auf ihre Füße herab.

Ein älterer Mann saß hinter seinem Schreibtisch und starrte gedankenverloren aus dem Fenster. Er wandte sich zu mir um und deutete auf einen Stuhl. „Danke, dass Sie so schnell hergekommen sind. Ich bin Detective Max Hudson von der Spezialabteilung der Mordkommission."

Ich schüttelte seine Hand. „Es geht um Bryce Beaumont, nehme ich an?"

„Ja. Wie Sie wissen, wurde er gestern am frühen Morgen ermordet aufgefunden."

Ich nickte.

„Wir müssten wissen, wo Sie sich befunden haben."

Wie zu erwarten gewesen war, stand ich unter Verdacht. Ohne mit der Wimper zu zucken, antwortete ich: „Ich war in meinem Haus in Malibu."

„Kann das jemand bezeugen?"

„Ja, meine Verlobte, der Koch, der Wachmann und das Hausmädchen."

„Mir wurde mitgeteilt, dass Ihre Verlobte, Clarissa Moone, am Freitagabend in einen Zwischenfall verwickelt war, bei dem ein Auto gerammt wurde."

Ich nickte. „Haben Sie etwas über den Fahrer herausgefunden?"

Er schüttelte den Kopf. „Alles, was wir anhand des Wracks feststellen konnten, ist, dass es sich um ein Mietfahrzeug handelt."

„Sie halten es für ausgeschlossen, dass Bryce etwas damit zu tun haben könnte?"

„Nein. Er war zu diesem Zeitpunkt in Vegas. Dafür sprechen auch die Überwachungsvideos, die wir von ihm haben. Als wir ihn tot aufgefunden haben, hatte er noch ein Flugticket in den Taschen. Wir haben Kreditkartentransaktionen zu einem Hotel in Vegas zurückverfolgt."

„Er ist also nicht ausgeraubt worden, als Sie ihn entdeckt haben?"

Er schüttelte den Kopf. „Er hatte kein Bargeld bei sich, aber seine Kreditkarten und sein Führerschein wurden sichergestellt." Er hob die Schultern. „Erzählen Sie mir von Ihrer Beziehung zu dem Verstorbenen."

Ich holte tief Luft. „Wir waren zusammen bei den Special Forces in Afghanistan. Danach habe ich das Gesundheitszentrum für Veteranen gegründet und ihn als Leiter eingestellt. Nachdem er Ärger gemacht hatte, habe ich ihn gefeuert."

„Mm ... das ist die Kurzfassung. Sie haben ihn wegen eines Entführungsversuchs an Ihrer Verlobten angezeigt. Er war gegen Kaution auf freiem Fuß, als er erstochen wurde."

„Ja, ich weiß. Ich frage mich immer noch, wer ihn auf Kaution rausgeholt hat."

„Alle Wege führen zurück zu Ihnen, Thornhill."

Ich schüttelte den Kopf. „Was meinen Sie?"

„Ihre Ex-Verlobte, Jessica Mansfield, hat eine Million für seine Kaution hinterlegt. Außerdem hat sie zum Zeitpunkt des Mordes ein Verhältnis mit ihm gehabt."

Obwohl das für mich schon längst keine Neuigkeit mehr war, behielt ich das für mich.

„Okay, sie hat also seine Kaution bezahlt."

„In der Nacht, in der Bryce ermordet wurde, hat Ihr Vater eine Nachricht auf dem Telefon des Verstorbenen hinterlassen. Und ich kann Ihnen versichern, dass es keine angenehme Plauderei war. Er hinterließ eine Drohnachricht."

Sein Blick war durchdringend. Er studierte mein Gesicht, suchte nach Hinweisen, aber ich blieb eisern und kühl. Darin war ich gut, ungeachtet meines inneren Tumults.

Mein Vater hatte von Bryces Drohungen gegen mein Imperium gewusst. Ich erinnerte mich an seinen Vorschlag, einen Anschlag auf Bryce zu veranlassen, nachdem ich meine Frustration darüber ausgedrückt hatte, sein Schweigen erkaufen zu müssen. Das war nun selbstverständlich nicht mehr nötig. Aber Grant hatte keine Ahnung, dass ich entlastet worden war. Es war ein anstrengender Monat gewesen und ich hatte noch keine Chance gehabt, mich mit ihm zu treffen.  Was zum Teil auch daran lag, dass er kaum noch Zeit hatte, seit er mit Tabitha schlief.

„Mein Vater ist vieles, aber ein Mörder ist er nicht."

„Eine Sache habe ich durch diesen Job gelernt. Viele Menschen sind bereit einen Mord zu begehen, um ihre Liebsten zu schützen. Bryce Beaumont war bestechlich. Nachdem Ihre großzügigen Zuwendungen aufhörten, versuchte er, Ihre Verlobte zu entführen. Könnten Sie erläutern, wofür Sie ihm regelmäßig große Geldsummen zahlten? Unabhängig von seinem Lohn, versteht sich."

Ich fuhr mit den Fingern durch mein Haar. Scheiße. Hier galt jetzt das Kriegsrecht. Ich wusste, dass er außerhalb seines Zuständigkeitsbereichs arbeitete.

„Bryce hat mich mit einem Vorfall in Afghanistan erpresst."

Er bedeutete mir mit Gesten fortzufahren.

„Es handelte sich um einen Zwischenfall bei einem Hinterhalt, in den ein Kamerad verwickelt war. Inzwischen bin ich dafür entlastet worden."

Er nickte langsam. „Sie haben ein Militärtribunal durchlaufen?"

Schweiß tropfte mir den Rücken hinunter. „Nicht als solches. Ich habe es meinem Vorgesetzten gemeldet und wurde von jeglichem Fehlverhalten freigesprochen. Damals hat Bryce mit meinem Schuldgefühl gespielt. Ich war völlig verzweifelt, nachdem unser Zug fast ausgelöscht worden war. Mein bester Kumpel lag im Sterben. Ich musste ihn von seinem Elend erlösen, bevor die Taliban Hackfleisch aus ihm machten, indem sie ihn als Trophäe durch die Straßen schleiften. Außerdem waren wir meilenweit von der Evakuierungszone entfernt und von Aufständischen umzingelt."

Sein Gesicht wurde schmaler. Detective Hudson trug die hageren Züge von jemandem, der selbst das Schlimmste erlebt hatte und wirkte so alt, als sollte er zu Hause in Pantoffeln sitzen und die Zeitung lesen. „Klingt wie ein verdammter Albtraum. Ich war in 'Nam."

Ich verzog das Gesicht zu einem spöttischen Lächeln. „Vietnam war auch nicht gerade ein Spaziergang im Park."

Er nickte langsam. „Das können Sie laut sagen." Er stieß einen kräftigen Atemzug aus. „Okay, dann zurück zu Ihrem Vater."

„Detective Hudson, wie bereits erwähnt, erkenne ich keinen Grund für Grant, so etwas zu tun. Sein Motiv ist nicht stark genug. Sehen Sie, er hat eine neue, junge, schöne Freundin. Mein Vater ist bei Frauen ziemlich schwach. Er ist ein hoffnungsloser Romantiker. Ich habe ihn noch nie so glücklich gesehen wie in letzter Zeit. Ich kann mir nicht einmal ansatzweise vorstellen, dass er das durch einen Mord gefährdet."

Er schloss sein Buch. „Okay, das reicht fürs Erste."

Ich stand auf. „Kann ich im Zusammenhang mit dem Vorfall mit dem Auto meine eigenen Ermittler einschalten? Ich muss wissen, wer dahintersteckt."

Seine runzlige Stirn zog sich zusammen. „Haben Sie noch mehr Feinde als John Howard?"

Verdammt. Was wussten sie denn nicht? „Sie wissen darüber Bescheid?"

Er neigte den Kopf. „Aber sicher doch. Er ist ein brutaler Hurensohn. Und es ist kein Geheimnis, dass er es auf Ihren Kopf abgesehen hat. Ich würde die Sicherheitsvorkehrungen erhöhen, wenn ich Sie wäre."

„Können Sie den Wichser nicht einsperren und den Schlüssel wegwerfen? Er ist ein mieses Arschloch."

„Das wissen wir. Aber er hat seine Zeit abgesessen."

„Warum überwachen Sie ihn dann nicht?"

Er schnaubte. „Wenn wir in einer Stadt wie dieser auf jedes mörderische Arschloch ein Auge hätten, das aus dem Gefängnis entlassen wird, müssten wir unsere Männer vor Ort um das Vierfache verstärken. Allerdings klingt es nicht nach der Art von Vorgehensweise, die ein gewalttätiger Mörder wie Howard wählen würde. Normalerweise bevorzugen sie bei Racheaktionen eine langsame, blutige Herangehensweise, um ihr Opfer bis zum Schluss auf brutale Art und Weise flehen zu sehen."

Mir sank der Magen zu Boden. Die Erinnerung an Howards Grausamkeit durchdrang meinen Geist. Mit dieser kalten Note verließ ich die Station mit schwerem Schritt.
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Grants Stammkneipe, eine dunkle, schäbige kleine Bar in Venice, war noch genauso, wie ich sie in Erinnerung hatte. Dieselben Gesichter - einsame Gestalten, die bei anderen gleichermaßen einsamen Gestalten um Rat fragten und sich an ihr Bier klammerten, als würde ihr Leben davon abhängen. Tatsächlich waren sie davon abhängig, ebenso wie von den geschwätzigen Ratschlägen anderer Gleichgesinnter, die wie das Bier im Überfluss ausgeschüttet wurden.

Für meinen Vater war das immer eine kleine Fluchtmöglichkeit gewesen, besonders wenn er Hilfe brauchte. Ich selbst bevorzugte einen Psychiater, aber wie sollte ich darüber urteilen? In der Vergangenheit hatte ich mich, während mein Vater seine Dämonen wegtrank, im Haus einer gelangweilten Hausfrau herumgetrieben und meinen Schwanz geblasen bekommen. Ich war nicht stolz auf meine frühere Vorliebe für ältere Frauen. Es ging dabei nicht darum, dass ich sie vorzog, sondern vielmehr darum, dass sie regelrecht gierig nach einem Schwanz waren. Während dieser beschämenden Phase meines Lebens hatte ich keinen bevorzugten Typ. Jung oder alt, groß oder klein, schwarz oder weiß, das war egal. Sie waren alle namenlos für mich.

Wenn ich heute an diese Zeit meines Lebens zurückdachte, dann erschauderte ich vor Abscheu. Ich hatte nicht nur ihre Bettwäsche besudelt, sondern auch ihre und meine Seele.

„Hey Aidan, schön, dich zu sehen", sagte Jimmy, der Barkeeper. Er arbeitete schon so lange dort, dass er mit der Bar verschmolzen war und wie ein fester Teil der Einrichtung wirkte. Ich war mir sicher, dass sie ihn dort begraben würden.

Als jemand, der sich auf Loyalität und Tradition beruft, schätzte ich Jimmys lächelnde Begrüßung. Sie vermittelte das gleiche warme, wohlige Gefühl wie ein freundlicher, vorurteilsfreier Onkel.

Grant kam durch die Tür. Er sah großartig aus. Tabitha hatte ihm sicherlich einen gewissen Elan verliehen. Er wirkte größer. Ich stellte sogar fest, dass er um den Bauch herum etwas abgenommen hatte.

„Tut mir leid, meine verdammte neurotische Nachbarin hat mich aufgehalten."

„Willst du ein Bier?", fragte ich.

Er schwang sich auf einen Hocker und nickte Jimmy grüßend zu. „Ja, das wäre toll."

Ich gab die Bestellung auf und nahm einen Schluck von meinem. „Und wie ist die neue Wohnung?"

Nachdem Jimmy ihm das große Glas mit der bernsteinfarbenen Flüssigkeit gereicht hatte, stürzte Grant es fast in einem einzigen durstigen Schluck hinunter. Wenn jemand trinken konnte, dann war es mein Vater. Er vertrug eine Menge. Ich hatte ihn noch nie betrunken und zügellos erlebt.

„Es ist scheiße. Ich hasse es. Unter mir wohnt diese verfluchte Frau. Jedes Mal, wenn ich die Gitarre zupfe und damit meine ich unplugged mit leisen kleinen Griffen, holt sie ihren Besen und klopft an die Decke."

Ich schüttelte den Kopf und lachte. „Das ist ziemlich extrem."

„Das kannst du laut sagen." Er leerte sein Bier und deutete Jimmy ein neues an. Er schaute auf mein halbvolles Glas. „Willst du noch eins?"

„Nö. Ich habe genug. Für einen Musiker kann die Wohnungssuche schwierig sein, falls man die falschen Nachbarn erwischt."

„Du hast keine Ahnung. Es ist umwerfend, neben Tabitha aufzuwachen. Nicht falsch verstehen. Ich bin..." Er legte den Kopf schief. Seine blauen Augen hatten diesen vertrauten Schimmer von Verlangen. „Hm ... wie der Vater, so der Sohn. " Wir haben uns schwer verliebt, Aidan."

„Das kann ich sehen. Ich bin froh, dass du Sara das Haus überlassen hast. Ich mag sie sehr. Sie gehört zur Familie."

Sein Mund verzog sich an einem Ende. „Ja, ich auch. Ich habe mich so verdammt schuldig gefühlt. Das tue ich immer noch." Er seufzte. „Wie auch immer, das Haus war das Mindeste, was ich tun konnte. Aber du weißt ja, dass ich während meiner Zeit mit Sara auch mit anderen Frauen zusammen war."

Ich nickte. Ich war mir nicht sicher, ob seine Sucht nach Gelegenheitssex ausreichte, um ihm die Schuld dafür zu nehmen, Saras Herz gebrochen zu haben.

Er deutete mein Schweigen als Tadel und meinte: „Mit Tabitha ist es anders. Zum einen hat sie mir gesagt, dass sie meine Eier abschneiden würde, wenn ich eine andere Frau anfasse. Sie ist wahnsinnig eifersüchtig." Er gluckste. „Das gefällt mir. Es bedeutet, dass sie genauso verrückt nach mir ist wie ich nach ihr."

„Tabitha ist ein Wildfang", sagte ich.

„Das kannst du laut sagen. Sie ist verdammt heiß."

„Ich meine, sie wechselt ihre Männer ziemlich schnell."

Grant zuckte mit den Schultern. „Das ist ein Risiko, das ich in Kauf nehme. Sie hat mich voll im Griff und es lohnt sich irgendwie, zum ersten Mal in meinem Leben in einer Wohnung zu leben. Vorausgesetzt, ich finde einen Weg, mit der verrückten Dame von unten klarzukommen."

„Aber du musst üben, Dad. Ich habe noch nie erlebt, dass du es nicht tust."

Er stieß einen frustrierten Atemzug aus. „Ja. Ich weiß. Das ist ein Problem. Ich werde mich um eine Schallisolierung der Wände kümmern."

„Ich habe eine bessere Idee. Ich kaufe dir ein Haus", sagte ich nüchtern.

Seine Augenbrauen legten sich in Falten. „Was? So etwas würdest du tun?"

„Warum nicht? Ich kann es mir leisten. Ich habe obszön viel Geld."

Er schüttelte den Kopf. „Ich bin so stolz auf dich, Aidan. Du bist eine Legende. Willst du das wirklich machen? Mir ein Haus kaufen?"

„Ich habe Patti eins gekauft, oder nicht?"

„Ich muss sagen, es wäre eine Wohltat, wieder Boden unter den Füßen zu haben. Ich stehe nicht so auf diese Wohnungssache. Von der Aussicht auf das Meer abgesehen, meine ich. Ich mag es, im Garten zwischen meinen kleinen grünen Sträuchern herum zu töpfern." Er zog eine Augenbraue hoch.

Mein Vater liebte es, Gras anzubauen. Nur für den Eigenbedarf, wie er mir immer versicherte.

„Ich habe schon ein paar auf dem Balkon angepflanzt, aber das ist nicht dasselbe."

„Sucht euch ein schönes Haus. Ich kaufe es für dich."

„Wie viel kann ich ausgeben?"

„So viel du willst. Ich habe diese Woche eine Milliarde verdient. Ich kann es mir leisten. Ein großes, weitläufiges, zweistöckiges Haus auf dem Land. Richte dir dort ein Studio ein."

Grant stand von seinem Barhocker auf und umarmte mich. „Danke, mein Sohn. Das ist so außergewöhnlich. In Anbetracht der Tatsache, dass ich nicht immer für dich da war, besonders als du noch jung warst. Das habe ich nicht verdient."

„Du hast mir das Leben geschenkt, Dad."

„Ja, dir und Gott weiß wie vielen anderen." Er leerte seinen Drink und forderte ein weiteres Getränk an.

Ich runzelte die Stirn. „Was? Habe ich da draußen noch ein paar Geschwister?"

„Das weiß ich nicht. Bis jetzt hat sich noch niemand gemeldet. Man kann nie wissen." Seine Lippen schürzten sich langsam. „Ich habe schon viele Frauen gefickt. Früher waren die einzigen Plastikfolien, die ich geöffnet habe, Tabakspackungen. Kondome waren der letzte Dreck in den 1950er Jahren. Weißt du? Vor der Pille." Er gluckste.

Ich schüttelte den Kopf. „Dann hattest du aber verdammt viel Glück, Dad."

„Nicht wahr?"

„Themenwechsel", sagte ich und lehnte mich nach vorne. „Von eher grausamer Natur. Bryce Beaumont ist tot."

Das Gesicht meines Vaters und seine überraschten Augen lösten die Anspannung, die ich seit dem Verlassen des Polizeireviers im Brustkorb getragen hatte. Ich hatte in meiner Armeeausbildung die Fähigkeit erworben, ein Gesicht zu deuten, besonders wenn sich dahinter etwas Dunkles verbarg. Ich kannte meinen Vater gut und wusste in diesem Moment ohne Zweifel, dass er Bryce nicht erstochen haben konnte.

„Wie?", fragte er.

„Er wurde in Venice erstochen."

„Ein Drogendeal? Er schuldete vermutlich jemandem Geld."

Ich nickte. „Das denke ich auch. Das habe ich dem Detective auch so gesagt. Sie fanden allerdings eine Drohbotschaft, die du Bryce gesendet hast. Die werden dich befragen. Dafür wirst du ein Alibi brauchen."

„Scheiße. Ich bin verdächtig?"

Ich nickte.

„Wann wurde er ermordet?"

„Gestern am frühen Morgen. Angeblich gegen zwei Uhr morgens."

Grant zuckte mit den Schultern. „Ich habe mit Tabitha zu Abend gegessen und war dann im Red House bei einem Auftritt wie immer. Ich war bis mindestens drei Uhr nachts dort und habe gejammt."

„Ich habe ihnen gesagt, dass du einen Gig hattest. Wie auch immer, rechne einfach mit einem Besuch von der Polizei."

„Dann ist Bryce nicht gefahren?", fragte Grant.

„Nein. Er war am Vorabend in Vegas. In der folgenden Nacht ist er wieder zurückgekommen und wurde ermordet. Natürlich ist das Motiv völlig unklar. Ich kann nicht behaupten, dass ich es ihnen verdenken kann, wenn man den Zeitpunkt bedenkt."

Er nickte nachdenklich. „Ja sicher, das kann ich mir lebhaft vorstellen." Er drehte sich eine Zigarette. „Und wer hat den Wagen gefahren?"

„Ich wünschte, ich wüsste es verflixt noch mal. Man hat alle Krankenhäuser nach Verletzten aus dieser Nacht überprüft. Nichts. Es ist ein beschissenes kleines Rätsel. Außer er ist ins Wasser gefallen und die Wellen haben ihn mitgerissen. Das habe ich schon in Betracht gezogen."

„Tabitha hat mir den ganzen Vorfall noch einmal vorgespielt. Ich muss sagen, Clarissa hat sich gut geschlagen."

Respekt und Liebe sprudelten aus mir heraus. „Ja, das hat sie. Sie ist ruhig und sehr sensibel. Aber wenn sie gebraucht wird, dann ist sie sehr stark. Hast du gehört, wie sie Bryce in die Eier getreten hat, als er versucht hat, sie zu entführen?"

„Ja, hab ich. Tabitha und Clarissa sind ziemlich dicke."

„Als ob ich das nicht wüsste."

„Ich habe irgendwie das Gefühl, dass du Tabitha nicht traust."

„Sie wechselt ihre Männer so regelmäßig wie ihre Unterhosen und es fällt mir schwer, über Evan hinwegzukommen."

Grant senkte den Kopf. „Das war wahnsinnig tragisch. Aidan, ich weiß, er war ein guter Freund. Aber er war ihr gegenüber auch brutal. Als ich das erste Mal mit Tabitha zusammengekommen bin, war sie völlig schwarz und blau geschlagen."

„Ja, dieser Sadomaso-Scheiß."

Grant kratzte sich am Kinn. „Ich weiß, dass sie ihre Schwächen hat. Aber ich gehe das Risiko gerne ein. Sie ist eine Wahnsinnsfrau."

Ich lächelte. „Solange du glücklich bist, Dad und solange du weißt, was Sache ist. Dann ist alles gut."

„Hast du irgendwelche Theorien, wer das Auto gefahren hat?"

„Es war wahrscheinlich ein Auftragsjob. Vielleicht ein Auftragskiller."

„Ein Auftragskiller? Der sollte doch besser mit dem Steuer umgehen können."

„Der PCH ist eine gefährliche Strecke. Besonders nachts, wenn die Feuchtigkeit vom Meer aufsteigt."

„Das ist wahr. Was glaubst du, wer könnte dahinterstecken?"

„Offensichtlich ist es John Howard. Die Polizei ist gerade dabei, ihn zu befragen."

„Ah, der. Oh, Scheiße. Aidan, du musst deine Sicherheitsvorkehrungen verstärken, Mann."

„Ich war ernsthaft sauer auf Clarissa, weil sie gefahren ist. Sie soll sich von James fahren lassen. Und ich habe Linus zu Hause, der auf uns aufpasst."

„Aber was ist jetzt mit deinem eigenen Alltag?"

„Mir geht's gut."

„Trägst du eine Waffe bei dir?"

„Ich habe eine im Auto", sagte ich.

Grant berührte meinen Arm. „Aidan, versprich mir, dass du vorsichtig sein wirst. Wenn dir etwas zustoßen würde? Dann würde ich verdammt noch mal töten, ganz sicher."

Ich lächelte. „Das wird nicht nötig sein, Dad."

"Tabitha hat mir erzählt, dass du kurz vor deinem Geburtstag heiraten wirst. Im November. Das ist nicht mehr lange hin. Vier Wochen."

„Je früher, desto besser."

Grant nickte. „Das kann ich verstehen. Clarissa ist einmalig. Und ihr passt wirklich gut zusammen."

„Sie ist das Beste, was mir je passiert ist. Das kann ich ohne Zweifel sagen."

„Ja und das will was heißen, schließlich bist du einer der reichsten Männer von L.A."

Ich lächelte.

„Macht ihr es auf eurem Anwesen? So wie die von Greta?"

„Ja. Aber ehrlich gesagt habe ich keine Lust auf eine große Feier. Wenn es nach mir ginge, dann würden wir nur zu zweit am Strand heiraten. Da hat für uns alles angefangen."

„Ich dachte ihr kamt bei der Arbeit zusammen - sozusagen."

„Ich habe sie als meine Assistentin eingestellt. Aber wir sind zuerst auf meiner Jacht miteinander ausgegangen."

„Nett."

„Es war mehr als nett." Ich sah auf meine Hände hinunter. Mein Körper wurde bei der Erinnerung an diese Nacht ganz heiß. Sie war tief in meiner Seele eingebrannt. Ich sah zu meinem Vater auf. „Ich war ihr Erster, weißt du?"

Er drehte sich gerade eine Zigarette und hielt inne, um zu mir aufzusehen. „Du machst Witze."

Ich schüttelte langsam den Kopf.

„Wow. Ich war noch nie mit einer Jungfrau zusammen." Er starrte mich an, als hätte ich etwas Mystisches und Geweihtes erlebt.

„Das überrascht mich bei deiner Erfolgsbilanz", sagte ich.

Er lachte. „Wie du habe ich meine Jungfräulichkeit an eine ältere Frau verloren. Und von da an waren die meisten Frauen, die ich gefickt habe, enthusiastische Partnerinnen, wenn du weißt, was ich meine."

„Ja, locker und wild. Den Typ kenne ich gut. Kenn ich schon."

Er tätschelte meinen Arm. „Wie der Vater, so der Sohn." Er zündete sich eine Zigarette an und starrte mich mit einem unbeholfenen, fragenden Ausdruck an. „Wie war es denn?"

Diese Frage hatte man mir noch nie gestellt, also brauchte ich Zeit zum Nachdenken. Mein Körper konnte sich jedoch an alles erinnern, während das Blut durch meine Adern raste. „Es war unglaublich."

Er nickte langsam. „Klar. War es so gut, wie sie sagen?"

„Wer sind die?", fragte ich.

„Du weißt doch, dass es die Fantasie vieler ist, eine Jungfrau zu haben." Er grinste.

„Auch wenn ich alle Regeln meines Lebens gebrochen habe, in dem ich zu ihr ging, gibt es nichts, womit ich es vergleichen könnte. Vor allem, wenn es sich um jemanden wie Clarissa handelt. Sie hat eine Schönheit, für die ich die zwölf Mühen des Herkules auf mich nehmen würde."

Er lachte. „Dann hatten all die Muskeln, die du durch dein Special-Force-Training bekommen hast, einen guten Grund, denn wenn jemand mit einem Tiger ringen könnte, dann du."

Ich gluckste. „Es war ein Löwe, Dad."

„Das ist dasselbe in Bezug auf gefährliche Bestien." Er warf mir ein schiefes Grinsen zu. „Es war also so gut, ja?"

„Abgesehen von einem Gefühl, das mehr als köstlich ist, ist es das Aufopfern, weißt du? Die Opferbereitschaft. Es ist, als würde diese Person mir so sehr vertrauen, dass sie diesen Schmerz erträgt."

Er schnitt eine Grimasse. „Hatte sie Schmerzen?"

„Ja, hatte sie. Aber das dauerte nicht lange." Mein Herz raste. Ich hatte gerade etwas äußerst Intimes preisgegeben und auch wenn es mein Vater war, fühlte es sich verboten und gleichzeitig befreiend an.

Er lächelte. „Jetzt kann ich verstehen, warum du so verliebt in sie bist."

„Reinheit ist eine starke Droge. Zu wissen, dass man eine Erfahrung gemacht hat, die kein anderer jemals gemacht hat oder jemals machen wird, entzieht sich jeder Vorstellung."

„Dafür wurde die Poesie erfunden", sagte Grant.

Ich nickte nachdenklich. „Clarissa ist Poesie."

Mein Vater lächelte wehmütig.

Wir tranken schweigend und nachdenklich unsere Drinks aus.

Ich erhob mich von dem Hocker. „Ich gehe jetzt Dad. Sag mir Bescheid, wenn du ein Haus gefunden hast, das dir gefällt und ich schreibe dir den Scheck."

Wir umarmten uns.

„Danke, mein Sohn", sagte er.

„Mach dir keine Gedanken. Ich verfüge über einen ordentlichen Batzen Geld."

„Ich meinte, danke, dass du dein erstes Mal mit mir geteilt hast." Er hatte eine Träne auf der Wange. Verdammt. Das hatte ich noch nie gesehen.

Ich sprach nicht aus Angst, selbst zu weinen. Es war seltsam bewegend. Wir umarmten uns wieder.

Ich salutierte vor Jimmy und ging zurück zu meinem Engel ins Paradies.
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CLARISSA

Tabitha schleppte mich mit. Wie immer war sie voller Tatendrang. Kaum hatte ich ihr meine Victoria's-Secret-Karte gezeigt, schrie sie: „Lass uns auf der Stelle hinfahren."

Sie schnüffelte in der Luft, als wir das Dessous Paradies betraten. „Riech mal, Clary. Purer Sex."

Ich rollte mit den Augen. „Denkst du auch mal an was anderes?"

„Ja natürlich, zum Beispiel an deine Hochzeit."

„Hm... was das angeht."

Sie blieb stehen. „Was?"

„Aidan möchte eine kleine Feier."

„Kleinlich? In wie weit?"

„Nur der innere Kreis. Du weißt schon, etwa zwanzig Gäste oder so."

„Und das ist alles?"

Ich nickte.

„Dann brauchst du mich gar nicht." Ihr Ton war flach.

„Ich brauche dich, um für mich da zu sein. Ich möchte, dass du bei mir bist, während ich mich fertig mache."

Ihre Lippen formten ein schmales Lächeln. „Das kann ich machen, ein Kinderspiel." Sie sah mit einem schuldbewussten Lächeln zu mir auf. „Können wir wenigstens einen wilden Mädels Abend machen?"

„Hauptsache, es beinhaltet keinen männlichen Stripper oder einen Typen mit Lederkluft namens Fabio."

Sie lachte. „Ich bin schon etwas einfallsreicher als das. Wie wär's mit einer Burlesque-Show, oder einer dieser..."

„Was?"

„Ich habe von diesen S/ M Kerkern gehört."

„Willst du mich verarschen? Nach allem, was passiert ist?"

Sie legte den Kopf schief. „Ich habe es gehasst, geschlagen zu werden. Aber ab und zu ein bisschen Auspeitschen hier und da, das war wirklich verdammt sexy, um ehrlich zu sein."

Oh nein. Wurde Tabitha etwa wieder rastlos? „Ich will dich mal was fragen."

„Und das wäre?" Sie stöberte in einem Regal mit BHs.

„Wird dir Grant zu langweilig?"

Sie sah auf. Sie verzog das Gesicht. „Machst du Witze? Er ist heiß und knackig. Niemals. Ein älterer, erfahrener Mann hat etwas an sich, wodurch ich mich einfach verdammt sexy fühle." Sie hielt einen grünen BH hoch. „Was hältst du von dieser Farbe?"

„Ich liebe sie. Passt perfekt zu deinen Augen. Leg ihn in den Wagen." Ich zeigte auf den Einkaufswagen.

„Ich muss ihn erst anprobieren. Bist du sicher, dass es dir nichts ausmacht?"

„Schätzchen, ich habe hier ein offenes Konto. Ich war schon seit Monaten nicht mehr hier. Also fahren wir in die Stadt. Aidan hat es mich versprechen lassen."

Sie stieß ein Lachen aus. „Ich wette, das hat er. Zerstört er immer noch deine Höschen?"

„Wenn ich sie trage." Ein kleines Kichern formte sich auf meinen Lippen.

Sie legte ihren Arm um meine Schultern. „Ah ... das ist meine Freundin. Du lernst schnell. Draußen trägst du ein sexy, knappes Höschen und zu Hause trägst du keins. Das ist eine bewährte Methode."

Bei der Erinnerung an Aidans verschlingende Zunge in der letzten Nacht, während wir zusammen auf dem Sofa saßen und einen Film schauten, bekam ich eine Gänsehaut. Mein Geschlecht pulsierte. Es war gerade mal ein paar Stunden her, da hatte er mich unter der Dusche genommen, ganz hart und ausgehungert. Ich hatte festgestellt, dass mein heißer Geliebter morgens am wildesten war, wohingegen er abends zärtlich und herrlich langsam war - leidenschaftliche Zungenküsse, die über meine prickelnde Haut wanderten und mich nach mehreren bewusstseinsverändernden Orgasmen im Delirium zurückließen. Außer wenn wir uns einen Tag oder so nicht gesehen hatten. Dann gäbe es eine kleiderzerfetzende Session mit fieberhaftem Sex.

Tabitha ließ ein weißes Spitzenbustier mit kleinen roten Blumenknöpfen in der Luft baumeln. „Hey, das ist süß und hat einen Vintage-Look. Genau das Richtige für dich."

„Das ist wirklich süß." Wie immer ließ ich Tabitha die Wahl treffen. Sie kannte mich gut. Ich war einfach nur froh, mit dem Kopf in den Wolken dahin zu schlendern und mich einem wohligen Schmerz hinzugeben, als ich mir Aidans lüsterne Blicke vorstellte, wenn ich die spärliche Unterwäsche vorführte.

Sie hielt mir einen roten Spitzenbody mit einer geschnürten Vorderseite entgegen. „Wie wäre es damit?"

Das wäre eine gute Wahl, wenn wir auf Skype heiß und feucht aufeinander werden. Ich wischte mir über die Stirn. Hm ... wer hätte gedacht, dass ein Bummel durch einen sexy Dessous-Laden so erotisch sein konnte?

Tabitha blieb bei einem rosa BH-und-Höschen-Set stehen und gurrte.

„Steck es rein, Tabs. Es gehört dir."

Wir verließen den Laden mit einem Arm voller Einkaufstaschen. Tabitha hüpfte auf und ab und freute sich: „Das hat so viel Spaß gemacht. Danke, Clary. Ich hoffe, Aidan macht es nichts aus. Das war ein gigantischer Einkauf."

„Das macht ihm nichts. Er schert sich nicht um Geld."

Sie legte den Kopf in den Nacken. „Wirklich?" Sie lächelte. „Ist das hier real? Sind wir wirklich so glücklich? Und verliebt?"

Ich kicherte. „Das frage ich mich auch die ganze Zeit."

„Das Haus ist wunderschön, Clary. Es gefällt dir doch, oder?"

„Und ob."

„Ich habe noch nie in so etwas gewohnt. Ich habe immer in Wohnungen gewohnt. Das weißt du ja." Ihre Stimme brach.

Ich blieb stehen und sah sie an. „Wir beide haben einen Schutzengel bei uns, würde ich sagen."

Sie umarmte mich. „Ich bin so froh, dass du hier bist. Ich wüsste nicht, was ich ohne meine kleine Schwester machen würde."

Meine Augenbrauen zogen sich zusammen. „Klein? Wir sind gleich alt."

Sie zog spielerisch an meinen Haaren und kicherte. „Lass uns zurück in mein schönes neues Haus gehen. Ich mache uns einen Martini."

„Einen Martini?"

„Warum nicht? James fährt doch."

„Los geht's", sagte ich und nahm ihren Arm. „Was mich daran erinnert, willst du mit mir nach New York fliegen?"

Tabitha schrie so laut, dass sämtliche Personen auf dem Bürgersteig stehen blieben. „Wann?"

„Nächste Woche. Aidan hat mich gefragt, ob ich mitkommen will. Er wird geschäftlich zu tun haben. Und er meinte, ich solle dich mitnehmen, damit wir gemeinsam shoppen gehen und das Erlebnis teilen können."

„Das hat er vorgeschlagen?"

Ich nickte.

„Oh mein Gott. Das ist so nett von ihm und echt cool. Ich hoffe, Grant kann ohne mich leben. Für wie lange?"

„Ein paar Tage", sagte ich.

„Juhu!" Tabitha schlang ihren Arm um mich.

James erwartete uns schon geduldig. Er öffnete die Autotür, als wir uns näherten und ich bemerkte, wie Tabitha ihm ein kokettes Lächeln zuwarf.

„Danke, James", sagte ich und ließ mich auf den Vordersitz gleiten. Ich weigerte mich, auf dem Rücksitz zu sitzen. Es war schwer genug, mich daran zu gewöhnen, herumgefahren zu werden. Aber Aidan war unnachgiebig gewesen. Er hatte es immer wieder angesprochen, also hatte ich nachgegeben und mein Los akzeptiert. Es war ein kleiner Preis für die Sicherheit. Und es bedeutete, dass ich in Tabithas neuem Zuhause einen Martini trinken konnte.
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Es war mein zweiter Besuch in Tabithas neuem Zuhause in Venice. Das Haus war ein zweistöckiges blaues Holzhaus. Ich liebte es. Der Garten war mit Bäumen und blühenden Sträuchern bepflanzt. Das Innere war mit den neuesten Must-Haves in der Küche ausgestattet und der offene Wohnbereich hatte Flügeltüren, die auf eine Terrasse und einen Swimmingpool hinausgingen.

Tabitha stellte ihre Einkaufstüten auf den Tisch und ging direkt in die Küche, um uns einen Drink zu mixen.

„Das ist so ein schönes Haus, Tabs."

„Nicht wahr? Und die Küche ist so praktisch."

„Wie läuft es mit deinen Kochkursen?", fragte ich.

„Ich habe damit aufgehört."

„Was ist mit der Göttin in der Küche und der..."

„Die Schlampe im Schlafzimmer", sagte sie und beendete meinen Satz. „Ich bin definitiv Letzteres. Aber Kochen ist nichts für mich. Ich habe aber gelernt, wie man ein Omelett brät." Sie nickte und sah selbstzufrieden aus.

„Das ist eine große Leistung, wenn man bedenkt, dass deine Omeletts immer als Rührei geendet sind." Ich lachte.

„Ich hoffe, ich bin genug für Grant." Tabithas Lippen verzogen sich zu einem wehmütigen Lächeln. Sie schüttete den Gin und den Wermut in einen silbernen Shaker und wollte gerade anfangen zu rühren, als ich ihre Hand ergriff.

„Geschüttelt, nicht gerührt." Ich hob eine Augenbraue und sie lachte schallend über meine James-Bond-Imitation.

„Das bringe ich immer durcheinander." Sie klapperte mit dem Shaker. „Aber im Ernst Clary, glaubst du, ich schaffe das?" Ihre Hände machten eine Bewegung durch die Luft.

„Natürlich kannst du das."

„Meinst du nicht, dass ich es irgendwie vermassle?" In ihren Augen blitzte Unsicherheit auf.

„Solange du keinen Gärtner einstellst, der ohne Hemd herumläuft, dürftest du auf der sicheren Seite sein."

Sie lachte. „Na, das ist doch mal eine Idee. Schließlich lebt man nicht in der Vorstadt, wenn man nicht einem sexy, gebräunten Torso beglotzen kann, der sich über die Petunien beugt oder den Pool reinigt."

„Ich nehme an, es schadet nicht zu beobachten."

Sie schenkte unsere Martinis ein und reichte mir ein Glas. Ich nahm einen Schluck und schnitt eine Grimasse.

„Zu stark?", fragte sie.

„Ja, wahrscheinlich. Aber einer wird schon gehen." Ich ging in den Wohnbereich. Vom Sofa aus blickte man auf den Poolbereich und den Garten. „Das ist ein wunderschönes Haus. Ich verspüre so eine positive Energie. Es ist wirklich entspannend, hier zu sitzen."

„Ich liebe es auch. Ich habe mich noch nie so geborgen gefühlt." Ihre Lippen verzogen sich.

„Hast du etwa Zweifel? Ich habe dir doch gesagt, dass es dafür noch zu früh ist."

„Nein, habe ich nicht, wirklich. Grant ist sexy und hinreißend und er hält mich und ich kann mir gar nicht vorstellen, ihn nicht für immer um mich zu haben."

Ich nickte. „Aber?"

„Ich habe eine Vorliebe für ein bisschen abgedrehte Fantasien." Sie nahm einen Schluck. „Ist das falsch? Du weißt schon, während er mich fickt?" Ihre Augen leuchteten vor Schuldgefühlen.

Ich zuckte mit den Schultern. Vor Aidan war ich die Königin der verdrehten Fantasien gewesen. Ich wusste nicht, welche Seite der Moral ich damit vertrat.  „Keine Ahnung. Es kommt wohl auf die Fantasie an."

Sie nippte nachdenklich an ihrem Martini. „Ich schätze, ich mag das ganze Unterwerfungsding. Gefesselt zu sein, mit verbundenen Augen, all das."

„Hast du das auch schon mit Grant gemacht?"

„Mehr oder weniger. Aber die Evan-Episode ist noch ein bisschen frisch. Und ich befürchte, dass er ihn damit in Verbindung bringt, weil Evan mich in diese Welt eingeführt hat."

Ich seufzte. „Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Ich meine, ich bin einfach recht standardmäßig, wenn es um meine sexuellen Bedürfnisse geht."

„Du meinst, du bist Vanille."

Ich schnaubte. „Du sagst das, als ob es langweiliger Sex wäre. Lass mich dir sagen meine Liebe, dass selten ein Tag vergeht, an dem ich nicht mehrere hammerharte Orgasmen hatte."

„Ha ... ich auch. Grant hat eine beeindruckende Zunge und einen wirklich großen ..." Sie gestikulierte mit ihren Händen.

„Okay, okay. Das ist mein zukünftiger Schwiegervater, von dem du da sprichst."

„Das sagst du immer. Aber ich muss mit meiner besten Freundin über Dinge wie große Schwänze, seltsame Sexpraktiken und Ähnliches reden."

„Seltsame Sexspiele?" Das hatte mich neugierig gemacht.

„Nicht so schräg, da arbeite ich noch dran."

„Wenn du mir die Details deiner Exzesse erzählen willst, bin ich für dich da. Ich verspreche es. Aber bitte warne mich vor, damit ich Grant nur als Mann und nicht als Familienmitglied betrachte. Das ist mir immer noch unheimlich."

Tabitha kicherte. „Daran wirst du dich gewöhnen, ganz bestimmt. Wie auch immer, ich hoffe, du hast dir unsere Einweihungsparty am Sonntag eingetragen? Das wird ein Riesenspaß. Grant kennt eine Menge Leute und ich habe Johnny und seine neue Freundin eingeladen. Und..." Sie lächelte. „Ich werde etwas Essen vorbereiten."

„Wenn du willst, komme ich früher vorbei und helfe", schlug ich vor.

Ihr Gesicht leuchtete auf. „Würdest du? Das wird ein Spaß."

„Natürlich. Und Aidan stört es sicher nicht. Er ist ziemlich begeistert von dem Haus. Und es gibt einen Billardtisch. Er liebt Billard."

„Spielst du mit ihm? Du warst nie so gut. Weißt du noch auf dem College?"

Ich nickte. „Ich bin auch nicht besser geworden. Aber Aidan spielt gern mit mir, weil er einfach ein Perversling ist."

„Aha ... lass mich raten. Über den großen Tisch gebeugt? Mit oder ohne Höschen?"

Mein Gesicht wurde warm. Selbst bei meiner versauten Freundin errötete ich bei der Erinnerung an unsere Poolnächte, die für Aidan zu einer Lieblingsbeschäftigung geworden waren. Ich verlagerte meine Haltung. Ich war bei dem Gedanken daran, wie Aidan sich gegen meinen nackten Hintern drückte, feucht geworden.

„Das klingt jetzt nicht so vanillig", sang Tabitha.


KAPITEL ZEHN

Tabitha und ihr sexlastiges Geschwätz brachten mich dazu, erregt nach Hause zu kommen. Der Martini hatte dazu beigetragen. Das Erste, was ich machte, war Aidan in seinem Musikzimmer aufzusuchen. Ich fand ihn bei einem seiner wilden Stücke. Ich liebte es, die rohen und rauen Töne zu hören, die von den Wänden widerhallten und wie sich sein Becken fest gegen die Rückseite der roten Gitarre drückte, als ob er es mit ihr treiben würde.

Ich tupfte mir die Stirn ab. Sein praller Bizeps spannte sich an voller Adern und fest, während seine Finger auf dem Griffbrett auf und ab fuhren. Dabei fielen ihm die Haare ins Gesicht, seine Augen waren geschlossen und diese üppigen, geschwungenen Lippen waren geöffnet und feucht. Hm ... diesen Blick hatte ich schon einmal gesehen.

Er öffnete seine großen blauen Augen und raubte mir wie immer die Luft. Ob das jemals aufhören würde? fragte ich mich. Er wollte schon seine Gitarre ablegen, aber ich schüttelte den Kopf und bedeutete ihm weiterzuspielen.

Aidan war ein begeisterter Musiker. Wenn er nicht gerade seiner Arbeit nachging, war er in seinem Studio und spielte auf seiner Gitarre. Es gab auch ruhigere, nachdenkliche Momente, wenn er seine Akustikgitarre auf den muskulösen Oberschenkeln wiegte und neue Riffs entwickelte. Er hatte derart viel Talent, dass ich mich manchmal fragte, warum Aidan kein professioneller Musiker geworden war.

Doch bei dem Gedanken, dass die Frauen sich ihm mitsamt ihren Höschen an den Hals warfen, war ich heilfroh, dass er es nicht war. So selbstsüchtig das auch war.

Nach eigener Aussage litt Aidan unter Lampenfieber, was mich überraschte. Bei der Hochzeit meines Vaters oder dem Auftritt im Red House, wo ich ihn zum ersten Mal auf der Bühne gesehen hatte, hatte man es nicht bemerkt. Doch als ich ihm das sagte, tat er es mit einem Achselzucken ab und sprach von seiner neu entdeckten Leidenschaft für das Schreiben von Songs.

Ich liebte es, ihm dabei zuzusehen, wie er Punkte auf Notenblätter setzte. Ich entdeckte rasch, dass Aidan in Bezug auf die Musik genauso engagiert und konzentriert war wie in Sachen Geschäft. Wenn nicht sogar noch mehr. Seine Virtuosität und sein Geschick ließen ihn als wahrhaft begabten Musiker erscheinen. Ich hatte schon vergessen, wie oft ich ihm das gesagt hatte. Er lächelte immer nur und verneinte es. Es war keine falsche Bescheidenheit. Aidan war ein bescheidener Mann.

Gab es irgendetwas an Aidan, das schlecht war?

Sein Temperament war nicht gerade toll. Aber ohne Feuer im Leib wäre er kein so glühender Liebhaber.
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Ich beschloss, Aidan zu verwöhnen und einen meiner Einkäufe aus Spitze zu präsentieren und zog meine Seidenchinoiserie über. Der rote Spitzenbody sandte mir einen fiebrigen Schauer über den Rücken bei dem Gedanken, was Aidan mit mir anstellen würde. Dazu passend lag ich ausgestreckt auf der Chaiselongue und las erotische Kurzgeschichten von Anaïs Nin. 

Aidan kam ins Zimmer und warf mir eines seiner unwiderstehlichen Lächeln zu.

„Ich glaube, es wird höchste Zeit, dass Chris dich so zeichnet."

Ich deutete auf die vielen Studien von Aidan und mir, die bereits an den Wänden hingen. „Ich bezweifle, dass ich ein weiteres Gemälde von mir ertragen würde", erwiderte ich.

„Ich schon. Und gerade jetzt siehst du aus wie aus einem Traum entsprungen."

„Anstelle meines Bildes hätte ich gern ein Bild von dir, wie du Gitarre spielst. Du siehst so sexy aus, wenn du spielst."

Er lächelte süß. „Vielleicht."

Ich legte mein Buch weg und beobachtete, wie er auf mich zukam. Aidan trug ein Led-Zeppelin-T-Shirt, das um seine breiten Schultern spannte, während seine Jeans seine kräftigen Oberschenkel umschmiegte.

Ich holte tief Luft und inhalierte seinen Duft von Kräutershampoo und Männlichkeit, der mich wie immer völlig aus der Fassung brachte. Das Blut schoss unter meinen Bauchnabel, als ich auf der Chaiselongue Platz für ihn machte.

Er befreite mein Haar und es floss in Kaskaden über meine Schultern. Seine Hand streichelte meinen Nacken und glitt dann meine Schultern entlang. Vor lauter Verlangen nach seinen Fingern spannte sich mein Körper an, während meine Brustwarzen, die sich gegen die Spitze drückten, hart wurden.

Aidans schwerer Blick spiegelte meine Sehnsucht wider. Seine Finger glitten über die glatte Seide, die mich bedeckte. Er ließ seine Zunge an meiner Unterlippe entlangfahren, bevor er meinen Mund eroberte. Seine Lippen, warm und feucht, wurden durch die Berührung weicher, bevor sie mit Leidenschaft auf meine pressten.

Unsere Zungen umspielten einander. Ich liebte es, ihn zu schmecken und seine suggestiven Spiele mit mir zu fühlen. Ich hatte vergessen zu atmen.

Als seine Hand unter mein Seidenkleid glitt, atmete ich heftig aus. Als er die Rauheit der Spitze spürte, löste er das Band meines Kleides und es fiel mir wie Wasser vor die Füße.

Er zischte. Seine Augen verdunkelten sich vor Lust. „Baby, lass mich dich ansehen."

Meine Brüste quollen aus dem knappen Outfit hervor.

„Steh auf und tanz für mich, Prinzessin."

Aidan setzte sich auf das Bett und wartete auf meinen kleinen Auftritt. Ich tänzelte zu ihm hin und er öffnete seine Beine um Raum für seinen härter werdenden Schwanz zu schaffen. Ich blieb vor ihm stehen und wiegte meine Hüften.

„Mm... das ist so sexy", raunte er.

Als ich meine Hüften für ihn kreisen ließ, öffnete er den Reißverschluß seiner Jeans. Er streifte seine Jeans ab und ich konnte seinen ungeduldigen Schwanz sehen, der um Befreiung flehte.

„T-Shirt." Ich deutete auf seinen Oberkörper.

Er zog es sich über den Kopf und mein Blick schweifte von seinen Augen zu den sich wölbenden Brustmuskeln und zu seinem Schwanz.

Meine Schenkel fühlten sich feucht an, als ich seinen glitzernden Schwanz betrachtete, bläulich rot, die Adern geschwollen. Ich bekam einen feuchten Mund. Sein berauschender, erdiger Duft nach männlicher Erregung wirkte wie eine Droge. In mir pulsierte der Schmerz der Erregung.

Ich ließ mich auf seinen Schoß nieder und drückte ihm meine Brüste ins Gesicht, meine Nippel sehnten sich nach seinem ausgehungerten Mund.

„Du machst mich richtig scharf. Je mehr du zu einer Frau wirst, desto sexier. Und diese Titten lassen mich so hart werden." Er vergrub sein Gesicht zwischen meinen Brüsten, seine heißen Lippen und seine Zunge zogen Spuren von warmer Feuchtigkeit um meine Brustwarzen. Er öffnete allerdings nicht die Spitze meines Bodys, sondern zerrte grob daran, was den zarten Stoff zum Reißen brachte und mein erhitztes Fleisch freigab.

Wie alle meine Dessous hielt auch dieses kleine Outfit nur wenige Minuten in Aidans Nähe. Davon gab es viele, dachte ich im Stillen amüsiert. Es war Teil unseres Spiels, solange um ihn herumzutanzen, bis er vor Verlangen regelrecht zum Tier wurde.

Seine betörende Zunge drang in mich ein. Ein Stöhnen erschütterte mich. Seine Hände ergriffen meinen Hintern, als er sich stöhnend in mein Geschlecht bohrte. Meine Finger wühlten lustvoll in seinem Haar, während ich seinen Kopf tief in mich hineindrückte. Er ließ seine Zunge über meine Knospe gleiten, saugte und lutschte, eine Zungenbewegung nach der anderen, bis ich mich in Gelee verwandelte und mich in seinem Mund cremig entlud.

Er trocknete seinen Mund an meinem Oberschenkel ab. „Das ist Musik. Dich kommen zu hören. Dein süßes kleines Wimmern, das sich zu einem Stöhnen steigert, treibt meinen Schwanz in den Wahnsinn, Engel."

Wenn seine Zunge und seine Finger schon weltbewegend waren, dann erschütterte der Gedanke, dass er in mich eindrang, die Grundfesten meines ganzen Universums.

Ich liebkoste seinen pochenden Schwanz. Er war mit Präkum benetzt und ich leckte an der Spitze. Aidan stöhnte und ließ sich auf das Bett zurückfallen. Da ich inzwischen gelernt hatte, meinen Rachen zu entspannen, nahm ich ihn tief in mich auf. Er war so groß, dass sich mein Mund bis zum Anschlag dehnte.

„Ah ...", stöhnte er. Ich konnte riechen, wie sich sein Höhepunkt anbahnte. Ich wusste, dass er gleich kommen würde, denn die Adern pulsierten auf meiner Zunge.

Er zog sich zurück. „Es bringt mich dazu, blasen zu wollen. Öffne deine Beine weiter. Zeig mir deine durchnässte kleine Fotze." Ich tat, was er verlangte und er nahm seinen Schwanz in die Hand. „Spiel mit dir selbst, Baby."

Mein Finger fuhr um meine geschwollene Knospe herum.

Er hielt zwei Finger hoch. „Dring in dich selbst ein."

Seine Augen glühten vor Erregung. Ich war so feucht, dass meine Finger herein und heraus gleiten konnten. Er nahm meine Finger und lutschte daran. „Deine enge kleine Muschi ist voller Honig, sexy Mädchen."

Er ließ mich auf alle Viere gehen und positionierte sich kniend über mir. Ich liebte es, auf diese Weise genommen zu werden. Er drang so tief ein, dass er mir einen qualvollen Schmerz zufügte.

„Ich brauche es hart, Clarissa."

„Bitte", wimmerte ich.

Seine Hände griffen nach meinen Brüsten, während er heftig in mich stieß. Ich keuchte bei der genussvollen Dehnung auf. Mein Kopf fiel in den Nacken und meine Augen tränten vor köstlichem Schmerz. Alles prickelte und war heiß. Jeder Nerv war gereizt, sprühte förmlich Funken. Die Reibung war heftig, als er in mich stieß. Aidans Atem war rau und unregelmäßig. Sein Stöhnen verwandelte sich in ein Knurren, als er mit dem Bedürfnis eines Verhungerten über mich herfiel, was aber nicht der Fall war, da ich zum Frühstück einen Erguss von ihm geschluckt hatte.

Während er so hart in mich eindrang, stiegen mir Sterne vor die Augen. Die Erregung steigerte sich, als sein wütender Schwanz neue Reibungsflächen fand. Jeder Stoß ließ meine Muskeln unkontrolliert zucken, während ich seine Härte fest umklammerte. Ich hob ab und kam zurück. Jedes Mal erschien mir das Ganze länger, bis ich ein derartiges sabberndes Häuflein war, dass ich vollständig aufgab und von einer heißen Welle zeitloser Glückseligkeit überrollt wurde. Mein Stöhnen dehnte sich zu einem Schrei aus, als mein Körper vor Lust krampfte und mich gänzlich verschluckte. Er zitterte unter seinem eigenen gewaltigen Orgasmus.

Wir fielen in die Arme des anderen.

Als wir auf die Erde zurückkehrten, küsste Aidan mich zärtlich. 
Er drehte sich auf die Seite und strich mir die Haare aus dem Gesicht. „Du machst so verdammt süchtig. Ich kann nicht genug von dir bekommen, meine Liebe."
„Mir geht es genauso. Du verschlägst mir den Atem."
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Eine silberne Art-Déco-Lampe in Form eines Mädchens in arabesker Pose, das einen Ball hält, passte wunderbar in Tabithas neues Zuhause. Sie war ein Einweihungsgeschenk, das ich ihr geschenkt hatte, nachdem ich mich an ihre Begeisterung für die Lampe bei der Auktion erinnert hatte.

„Ich liebe sie." Sie umarmte mich.

Tabitha verschwand nach draußen, um nach Grant zu suchen, der Aidan gerade seinen Garten zeigte. „Komm und sieh dir an, was Clarissa und Aidan uns geschenkt haben."

Grant rieb sich die Hände an seiner Jeans ab. „Nicht noch mehr Geschenke. Das Haus zu schenken reicht doch wohl", sagte er und sah Aidan an.

Aidan zuckte mit den Schultern. "Es war Clarissas Idee. Nicht, dass es mich stört. Wir haben zu Hause eine Wagenladung davon. Aber sie sind wirklich hübsch. Man kann eigentlich gar nicht genug schöne Dinge haben." Er sah mich an. „Hast du nicht auch noch etwas anderes mitgebracht?"

Ich nickte. „James hat es an der Tür stehen lassen."

„Noch etwas?" Tabitha runzelte die Stirn. „Du verwöhnst mich, Clary." Sie folgte mir nach draußen. An der Wand lehnten zwei verhüllte Gemälde.

Sie hielt sich das Kinn. „Lass mich raten..."

„Vielleicht überrascht es dich", sagte ich.

Aidan trug sie herein und legte sie auf den Tisch.

„Komm schon. Mach sie auf", sagte ich.

Sie riss das Papier ab und riss vor Überraschung die Augen auf, als sie sich selbst als Motiv der beiden Gemälde sah. Auf dem einen lag Tabitha auf dem Bauch, auf dem anderen saß sie auf einem Stuhl, stützte sich auf ihren Ellbogen ab und ließ den Hauch eines Lächelns in ihren großen grünen Augen aufblitzen. Es waren Aktstudien, die ich während eines Kurses für Aktzeichnen angefertigt hatte, bei dem mir Tabitha Modell gestanden hatte.

Ich erinnerte mich gut an das Ereignis. Man hätte die Luft mit einem Messer schneiden können. So dick war sie vor Verlangen gewesen. Und das schwere Atmen der männlichen Studenten war fast mit Händen zu greifen, während sie immer wieder ihre Utensilien fallen ließen und ihre Gesichter gerötet waren. Natürlich galt es als Tabu, das Modell im Zeichenkurs zu objektivieren, aber angesichts der kurvenreichen Tabitha, die die Kokette spielte, war ihre Erregung verständlich.

„Oh mein Gott, du hast sie koloriert. Sie sind so hübsch. Obwohl ..." Ihre Lippen zogen sich zu einer schmalen Linie zusammen. „Mein Hintern sieht ein bisschen groß aus."

Ich lachte. „Ich wusste, dass du das sagen würdest."

Grant packte sie an der Taille und küsste sie. „Sie sind perfekt. Es sind wunderschöne Bilder. Ich liebe die Farben und die Art, wie du im Hintergrund gearbeitet hast." Er warf Tabitha ein freches Grinsen zu. „Und das Model ist auch nicht schlecht. Irgendwie sexy. Mm ... wirklich sexy." Während er Tabitha festhielt, richtete Grant seine Aufmerksamkeit wieder auf mich. „Clarissa, ich wusste gar nicht, dass du so eine begabte Künstlerin bist."

„Ich kann nicht behaupten, dass ich talentiert bin. Aber Aidan hat mich ermutigt, die Bilder fertigzustellen und deshalb habe ich angefangen, sie mit Aquarellfarben zu gestalten. Es ist mein Lieblingsmedium geworden." Ich blickte mit einem schüchternen Lächeln zu Aidan auf. Seine blauen Augen funkelten voller Bewunderung zurück.

Aidan wandte sich an seinen Vater. „Ich habe Clarissa gebeten, mir ihre Zeichenmappe zu zeigen und habe, als ich diese hier entdeckte, vorgeschlagen, dass sie sie dir schenken soll. Das ist das erste Mal, dass ich sie in ihrem fertigen Zustand sehe. Sie sind wirklich gut geworden."

Nicht sehr geübt im Umgang mit Komplimenten, neigte ich den Kopf mit einem schwachen Lächeln und richtete meine Aufmerksamkeit wieder auf Tabitha. „Was hältst du wirklich von ihnen?"

„Ich liebe sie. Ich wünschte nur, mein Hintern würde nicht so groß aussehen."

Grant lachte. „Dein Hintern sieht nicht groß aus. Ich würde ihn am liebsten kneifen." Er tätschelte ihren Hintern und sie kicherte. „Du siehst umwerfend aus, Schätzchen. Vielleicht ein bisschen dünner als jetzt."

Sie runzelte die Stirn. „Wie meinst du das?"

Ich schüttelte leicht den Kopf über Grant. Aber ich konnte an seinem frechen Grinsen erkennen, dass er mit ihr spielte. „Du hast an den richtigen Stellen zugenommen, Baby."

Er drückte sie fest an sich und Tabitha schmiegte sich in seine Umarmung.

Aidan flüsterte: „Du bist so talentiert, du bringst mein Herz zum Schmelzen und lässt meinen Schwanz hart werden."

Ich flüsterte zurück: „Du bist unersättlich."

Seine blauen Augen funkelten humorvoll, während sich das Blut in meinem Geschlecht sammelte und mir einen Schmerz bescherte, der mich auf köstliche Weise an seine verzweifelten Stöße von früher an diesem Tag erinnerte.

Grant rieb seine Hände aneinander. „Wie wäre es mit einer schnellen Partie Billard, bevor die Gäste eintreffen?"

Aidan nickte begeistert und folgte seinem Vater.

Ich folgte Tabitha in die Küche. Das Zubereiten von Essen bereitete mir Freude.

In vielerlei Hinsicht vermisste ich diese Seite meines Lebens. Obwohl ich mich wirklich nicht beschweren konnte. Der Preis, den ich dafür zahlen musste, mit Aidan zusammen zu sein, war gering. Und mit all den hochwertigen, frischen Mahlzeiten, die ich aß, erstrahlte ich in bester Gesundheit, während ich zugleich genug Ausdauer für meinen unersättlichen Liebhaber hatte.

„Was soll ich machen?", fragte ich Tabitha, während sie uns zwei Tassen Kaffee einschenkte.

„Ich weiß nicht." Sie zuckte mit den Schultern. „Grant hat tonnenweise Burger vorbereitet, die draußen gegrillt werden, sowie Würstchen für Hot Dogs. Ich schätze, wir können einen Salat machen." Sie starrte mich mit leeren Augen an und verzog den Mund nach unten. „Um ehrlich zu sein, weiß ich nicht, wo ich anfangen soll."

„Easy-peasy, Tabs."

Sie legte ihren Arm um mich. „Du bist die Beste. Ich wüsste nicht, was ich ohne dich machen würde. Ohne dich würde es das alles nicht geben." Ihre Stimme zitterte.

„Du wirst doch nicht weinen, oder?", fragte ich.

Sie schüttelte den Kopf und ein schwaches Lächeln verscheuchte ihr Stirnrunzeln. Ihre Stimmung schlug um, wie bei der Tabitha, die ich immer gekannt und geliebt hatte. Sie rieb ihre Hände aneinander. „Was soll ich schnippeln?"

Ich griff nach dem Schneidebrett und holte ein paar Tomaten heraus. „Fang mit denen an. Ich mache die Zwiebeln."

Wir tanzten in der Küche herum, schnippelten, warfen uns gegenseitig Dinge zu und alberten herum. Eine Stunde später hatten wir einen grünen Salat, Krautsalat, Kartoffelsalat und Bohnensalat gemacht.

Obwohl ich vergessen hatte, wie anstrengend die Essenszubereitung sein kann, hatte ich einen Riesenspaß, ebenso wie Tabitha, die meine Anweisungen eifrig befolgte. Aidan hatte angeboten, die Party von einem Caterer ausrichten zu lassen, aber als Grant sagte, er wolle seine speziellen Burger machen, bekam Aidan ein Strahlen auf dem Gesicht. Laut Aidan waren Grants Burger legendär.
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Am Nachmittag war das Haus am Kochen. Überall waren Leute - eine interessante Mischung aus Hippies, Bohemiens und schwer zu definierenden Leuten.

„Grant kennt eine Menge Leute", sagte ich zu Aidan, der gerade seinen zweiten Burger verdrückte.

„Er lebt schon sein ganzes Leben in dieser Gegend. Das sind die Freunde, die er angehäuft hat. Die Gras- und Musikszene, weißt du?" Er lächelte, dann nahm er einen weiteren Bissen.

„Die Burger sind lecker", sagte ich und tätschelte meinen Bauch. Ich hatte schon einen gegessen und fühlte mich ernsthaft satt.

„Nicht? Das ist das Beste, was es gibt. Ich glaube, Grant kompensiert all die Jahre, die er mit Sara zusammengelebt hat, die bekanntlich Veganerin ist." Er lachte.

„Ich hoffe, die Veganer hier kommen mit den Salaten zurecht."

Aidan schniefte. „Na ja, wenn nicht, können sie ja immer noch im Garten auf Nahrungssuche gehen." Seine saloppe Ansprache brachte mich fast dazu, mein Getränk auszuspucken. Ich presste meine Lippen zusammen und schluckte, bevor ich mir den Bauch hielt und kicherte.

Aidan sah mich an und lachte.

Eine Frau hüpfte förmlich zu uns herüber. Sie trug keinen BH und war sehr vollbusig. Sie beugte sich vor und küsste Aidan auf die Wange, wobei sie ein bisschen länger verweilte, als es angemessen war, wie ich fand.

„Es ist so schön, dich wiederzusehen." Sie zog sich zurück und betrachtete ihn eingehend. „Du bist größer geworden." Sie berührte seinen Arm. Das "größer" verließ ihre gepolsterten Lippen suggestiv.

Meine Fingernägel gruben sich in meine Handfläche.

Aidan lächelte und richtete seine Aufmerksamkeit auf mich. „Das ist meine Verlobte, Clarissa."

Sie streckte ihre mit Ringen besetzte Hand aus. „Freut mich Sie kennenzulernen." Ihre stark geschminkten dunklen Augen wanderten über meinen Körper. Ich trug ein gelb gepunktetes Kleid, für das ich - wenig überraschend - von Tabitha beschuldigt worden war, den Kleiderschrank meiner Großmutter geplündert zu haben.

„Süßes Kleidchen." Sie dehnte ihre Worte träge, als wäre sie bekifft, was sie wahrscheinlich auch war, wenn man die Wolke von Grasrauch bedachte, die die Luft erfüllte und mich schwindelig machte.

Ihr Sandelholzduft war so überwältigend, dass er meine gesamte Nase hochschoss und alle anderen Gerüche verdrängte. Obwohl sie viel älter war als Aidan, war sie beeindruckend, mit langen schwarzen Haaren, olivfarbener Haut und großen braunen Augen. Ihre üppigen Brüste lugten aus einem schwarzen Samtkleid hervor. Da ich mich an Aidans frühere Vorliebe für ältere, vollbusige Frauen erinnerte, sprang mich das grünäugige Monster an.

„Was treibst du denn so?" Ihre Augen blitzten kokett auf.

„Ich habe ein erneuerbares Energieprogramm aufgebaut", antwortete er. Als sie sich ihm näherte, trat Aidan einen Schritt zurück. Er blickte mit einem beruhigenden Lächeln zu mir hinüber.

Da ich nicht als eifersüchtig und besitzergreifend erscheinen wollte, ließ ich die beiden allein reden und gesellte mich zu Tabitha, die fleißig flirtete. Sie hatte einen jungen, sehr gut aussehenden Mann in die Enge getrieben.

Er drehte sich um und sein Blick erwärmte sich, als er mich sah.

„Hey, Clarissa. Das ist Justin. Er ist einer von Grants Gitarrenschülern."

Ich nickte zur Begrüßung. „Ich wusste nicht, dass Grant unterrichtet."

„Er unterrichtet hier. Er hat haufenweise Schüler", sagte Tabitha.

Justin ließ seinen interessierten Blick auf mir ruhen. Tabitha warf mir einen Seitenblick zu und kicherte. „Entschuldigst du uns einen Moment, Justin?"

Er war nicht mehr in der Lage zu sprechen und schlurfte von dannen.

„Er hat sich in dich verknallt, Clary. Sobald du aufgetaucht bist, hat der arme Junge seine Zunge verschluckt. Du machst das mit Männern, weißt du."

„Und du auch, besonders in diesen engen Jeans und der tief ausgeschnittenen Bluse. Gott Tabs, deine Brüste werden immer größer."

Es war, als hätte ich ihr gesagt, sie hätte im Lotto gewonnen. Ihre Augen strahlten. „Glaubst du das wirklich?"

„Darauf kannst du wetten. Du müsstest ein C-Körbchen haben."

„Nicht wie dein wunderschönes D-Körbchen", gab sie zurück und zog mein Mieder herunter, um ein wenig Dekolleté freizulegen.

„Was tust du da?", fragte ich.

„Ich versuche nur, deine Vorteile zur Schau zu stellen. Du solltest sie in Szene setzen. Wie Morticia da drüben, die mit Aidan spricht. Stattdessen siehst du aus wie die verdammte Marcia Brady."

Ich sah zu Aidan hinüber. „Sie versucht wirklich, ihn zu verführen, nicht wahr?"

Meine unsubtile Freundin drehte den Kopf scharf in seine Richtung.

„Mach es nicht so offensichtlich, Tabs."

„Das ist Penelope. Sie spielt die Keyboards", sagte sie.

„Du hast sie kennengelernt?"

„Jep. Ein paar Mal. Sie ist ein Groupie. Sie fickt mit jedem."

Mein Burger saß mir plötzlich unangenehm im Magen. „Glaubst du, sie war mit Aidan zusammen? Sie steht auf jeden Fall dicht bei ihm und wirkt sehr vertraut."

„Vielleicht." Tabitha ergriff mich am Arm. „Hey, er ist verrückt nach dir. Denk nicht an all die Frauen, die er vor dir gevögelt hat. Das würde dich verrückt machen."

„Kann schon sein." Sie hatte Recht. Ich erinnerte mich, dass Aidan diese Phase seines Lebens als "BC" bezeichnete. Das hatte mich so verwirrt, dass ich ihn danach fragte und er erklärte mir schließlich, dass es "vor Clarissa" bedeutete. Aidan machte keinen Hehl daraus, dass er fragwürdige Entscheidungen getroffen hatte und dass Sex für ihn früher ein Sport gewesen war.

Trotzdem war es eine Erleichterung, als Grant auf Aidan zukam und ihm etwas zuflüsterte. Aidan nickte und überließ Penelope ihrem Schicksal. Ich beobachtete, wie sie zu ihren Instrumenten in der Ecke des Raumes hinübergingen, die sie für eine Jamsession aufgebaut hatten.

Ein Mann mit gestreiften Hosen und einem lila Hemd hüpfte zu uns herüber.

„Da kommt Mr. Hippy", flüsterte Tabitha.

Ich gluckste.

„Hey, Mädels." Seine glasigen Augen huschten von mir zu Tabitha und wieder zurück. Ich musste mich anstrengen, um ihm nicht ins Gesicht zu kichern, weil Tabitha sich hinter ihm positionierte und anfing, Grimassen zu schneiden. Ich hasste sie für diese Aktion. Nicht nur, weil sie sich über den armen Kerl lustig machte, sondern auch, weil sie es mir schwer machte, eine ernsthafte Haltung zu bewahren.

Ihn schien es nicht zu stören. „Ich bin Simon", sagte er und deutete mein angespanntes Lächeln als einladend und ermutigend.

„Ich bin Clarissa und das ist Tabitha." Ich näherte mich ihr und trat ihr sanft gegen das Bein.

„Also Mädels, kann ich euch für einen schönen saftigen Joint begeistern?", fragte er.

Die Art, wie er "saftig" nach Sex klingen ließ, verursachte bei mir eine Gänsehaut. Tabitha verschränkte ihren Arm mit meinem.

Seine Augenbrauen wippten mit einem Hauch von Lüsternheit.

„Nein, wir sind keine Raucher", sagte Tabitha.

„Ich habe noch ein paar Kekse", meinte er beharrlich.

„Nein, danke. Wir bleiben beim Champagner."

Beim Sprechen starrte er auf meine Brust hinunter. Ich war mir nicht sicher, was er brabbelte, aber ich war froh, als Aidan zu mir kam und den Arm um mich legte. Er begrüßte den schmachtenden Kiffer. „Hey, Simon."

„Aidan, wie geht's, Mann? Das ist eine tolle Fete."

„Ja, ist es. Kannst du uns für einen Moment entschuldigen?"

Er zog mich weg und ließ Tabitha mit Simon zurück, der, wie ich bemerkte, in seiner figurbetonten Hose eine kaum zu übersehende Ausbuchtung hatte. Widerlich.

„Obwohl er ein Widerling ist, ist Simon kein schlechter Kerl", sagte Aidan.

„Ja, er ist ein wenig unangenehm", sagte ich und ließ zu, dass Aidan mich in den Garten führte. „Wo gehen wir hin?"

„Wir wollen gleich anfangen zu spielen. Ich habe dich dort in dem gelben Kleid stehen sehen und der Wind hat es leicht hochgehoben und ich wurde hart."

Ich kicherte. „Aidan. Du bist ständig erregt."

„Das ist dein Verdienst, Prinzessin." Seine Hand fuhr mein Kleid empor. „Du siehst verdammt heiß aus in diesem kurzen Kleid." Er fuhr mit seinen Händen grob über mein satiniertes Höschen und knetete meinen Hintern.

„Tabitha sagt, ich sehe aus wie eine alte Jungfer aus den 50ern."

„Bullshit. Du, Schätzchen, hast einen hervorragenden Geschmack. In diesem Kleidchen bist du so sexy, dass ich dich hier und jetzt durchvögeln will." Er drückte mich gegen ihn. Ich konnte seine harte Latte an meinem Oberschenkel spüren.

Er wollte seinen Finger in mein Höschen schieben und ich legte meine Hand auf seinen Arm. „Nein, reiß es nicht runter. Ich will nicht ohne Höschen herumlaufen. Das Kleid könnte hochfliegen."

Aidans Augen verdunkelten sich. „Das ist der feuchte Traum eines jeden Mannes. Aber du hast Recht. Ich will nicht, dass jeder Mann auf dieser Party deinen prächtigen Hintern sieht. Du machst sie ohnehin schon wahnsinnig." Er beugte sich vor und strich mit seinen Händen hungrig über meine Brüste und drückte mir einen stimulierenden Kuss auf den Mund.

Wir hörten ein Rascheln im Gebüsch und lösten uns voneinander. Aidan spielte mit meinen Zöpfen und ließ seine Augen auf meiner Brust verweilen. „Deine Brustwarzen stehen hervor, Baby."

Ich versuchte, sie durch Reiben zu beruhigen. „Das ist dein Werk, Aidan."

„Ich begehre dich immerzu, Clarissa." Er streichelte meine Brüste. „Diese Titten, dieser Körper, diese Augen..." Er presste mich so fest an sich, dass ich sein Pochen an meinem Schenkel spüren konnte. „Du verzauberst mich, Engel."

Grant kam in Sichtweite. „Da bist du ja", sagte er. „Wir fangen gleich an." Er sah sich im Garten um. „Es ist schön hier draußen, oder?"

„Ja, ich wollte ihn gerade für dich düngen", sagte Aidan und grinste mich an.

Mein Gesicht glühte. Ich gab ihm einen Klaps auf den Arm.

Aidan legte seinen Arm um meine Taille, als wir Grant wieder ins Haus folgten.
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Wie immer war die Musik unglaublich gut zum Tanzen geeignet. Es war harter Blues-Rock in seiner besten Form. Aidan war ein Sex-Gott auf der Bühne, wenn sein Becken gegen seine Gitarre drückte. Er biss sich auf die Unterlippe und stürzte sich in ein wildes Gitarrensolo.

Wir wippten, hüpften und kicherten hemmungslos und tanzten mit wilder Hingabe. Die Musik war so elektrisierend, dass alle ihre Haare offen fallen ließen und wild herumtanzten.

„Morticia ist gut in Form", rief mir Tabitha ins Ohr.

Ich schaute in ihre Richtung und sie kreiste ihre Hüften so verführerisch wie eine Bauchtänzerin. Sie wirbelte mit dem Kopf herum, ihr Haar flog umher, ebenso wie ihr Kleid. Ihre Augen waren auf Aidan gerichtet. Aber alle Frauen sahen ihn an.

Mit gewölbtem Rücken spielte er auf seiner Gitarre, als ob er mit ihr Liebe machen würde. Es war so unglaublich erotisch. Ich verzieh jeder von ihnen, wenn sie in Ohnmacht fielen. Als Morticia sich umdrehte, hätte sie ohne Weiteres die Vorsitzende eines Hexenzirkels sein können. Ihr schwarzes Kleid gab den Blick auf wohlgeformte Oberschenkel frei.

Justin gesellte sich zu uns, ebenso wie der schmierige Simon. Es war lustig. Tabitha zeigte sich von ihrer unbekümmerten Seite und wirbelte sorglos umher. Sie wirbelte mich durch die Gegend, damit mein Kleidchen, das mit einem runden Rock ausgestattet war, sich aufblähte. Sie tat es einmal zu viel, denn ich bemerkte, wie Aidans Augen sich verengten.

Doch ich mochte es, dass er von mir besessen war, denn ich war hoffnungslos von ihm eingenommen.
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Als James uns über die kurvenreiche Landstraße nach Hause fuhr, bemerkte Aidan, der seine Arme um mich gelegt hatte, wie sich mein Körper anspannte.

Er drehte sich um und sah mich an. „Geht es dir gut?"

Ich ergriff seine Hand. „Es ist die Uhrzeit. Das bringt alles zurück."

„Es tut mir so leid. In letzter Zeit ist so viel Drama passiert. Ich habe nicht einmal danach gefragt, wie du dich bei dem Ganzen gefühlt hast. Du schienst einfach, du selbst zu sein."

„Mir ging es gut Aidan, wirklich. Es hat mich erst jetzt gepackt. Und das liegt nur daran, dass wir uns auf demselben Straßenabschnitt und bei Dunkelheit bewegen."

Ich drehte mich um und Scheinwerfer brannten mir in die Augen, als ein Auto dicht an uns heranraste. Ich fing an zu zittern.

Aidan drehte sich um, um zu sehen, was mich so nervös werden ließ. Als das Fahrzeug uns überholte, holte er tief Luft und mein Körper sackte gegen seinen.

Er streichelte mich sanft und lockte meine Muskeln. „Baby, vielleicht solltest du zu einem Arzt gehen. Ich könnte einen Termin bei Kieren machen. Er hat mir schon oft geholfen."

Ich stieß einen zittrigen Atemzug aus. „Nein. Wirklich, mir geht's gut. Es hat nur alles wieder in Erinnerung gerufen." Er zog mich fest an sich. „Und wenn du mich festhältst Aidan, könnte ich mich einem siebenköpfigen Monster stellen, das Feuer spuckt und ich würde mich immer noch sicher fühlen."

Aidan schnaubte. „Du hast nicht zufällig einen von Simons Keksen gegessen, oder?"

Ich kicherte. „Nein. Habe ich nicht. Tabitha schon und sie hat eine Zeit lang ziemlich gekichert."

Er vergrub seine Nase in meinem Haar und küsste mich. „Solange ich in der Nähe bin Prinzessin, wird dir nie etwas passieren. Ich würde für dich töten."

„Ich hoffe, das wird nicht nötig sein, denn ich könnte mir mein Leben ohne dich nicht vorstellen, Aidan. Und ich würde es hassen, dich im Gefängnis besuchen zu müssen."

„Das wirst du niemals tun müssen, Liebling. Wir sind in Sicherheit. Dafür habe ich gesorgt."

Ich war erleichtert, als sich die große eiserne Festung öffnete und uns die Sicherheit meines schönen, herrschaftlichen Hauses wieder verschluckte. Das harte, metallische Aufseufzen war Musik in meinen Ohren.

Aidan hatte Recht gehabt. Wahrscheinlich musste ich zu jemandem gehen, denn nach dieser Fahrt nach Hause lief mir der kalte Schweiß in Strömen über die Stirn. Das war bisher noch nicht vorgekommen. Aber seit der Verfolgungsjagd war ich auch nachts nicht mehr mit dem Auto unterwegs gewesen. Wie ein unheimliches Phantom, das mit seiner eisigen Präsenz über meine Haut strich, verfolgte mich das Geheimnis, wer dahinter steckte.

James sprang aus dem Auto und öffnete die Türen für uns.

„Danke, Mann", sagte Aidan und streckte seine langen Beine aus. „Wo ist denn Linus?", fragte ich. Er sah zu James, der den Kopf schüttelte.

Aidan hatte seinen Arm um mich geschlungen. Die kühle Luft ließ mich frösteln. „Komm schon. Lass uns reingehen." Er drehte sich zu James um. "Wir sehen uns dann morgen früh. Ich fliege sehr früh."

„Klar doch, Aidan." James drehte sich zu mir um und lächelte. „Schlaf gut."

„Danke für alles, James", erwiderte ich.
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Es fühlte sich so wunderbar an, in einem gemütlichen Pullover und bequemen Leggings auf meinem Lieblingssofa zu liegen und fernzusehen.

Aidan saß an seinem Schreibtisch und stellte seinen Terminkalender für den Morgen zusammen. Ab und zu warf er mir einen Blick aus seinen großen blauen Augen zu, die vor Zärtlichkeit funkelten. Seine köstlich geformten Lippen wölbten sich an einem Ende nach oben, was eine elektrische Verheißung in mir auslöste.

Rocket lag zu seinen Füßen und döste.

Ich streckte mich aus wie eine faule Katze. Könnte das Leben noch besser werden?

„Ich bin in einer Minute da, Baby", sagte Aidan.

„Schon gut. Lass dir ruhig Zeit. Ich bin einfach nur froh, zu Hause zu sein."

„Du siehst zum Anbeißen gut aus, Baby. Ich liebe es, dich ohne Make-up und mit offenem Haar zu sehen. Und was ist wohl unter diesem Pullover?"

„Nicht viel." Ich kicherte.

Er stand auf und kam auf mich zu, sein Schritt elegant, aber zielstrebig.

„Ich dachte, du wärst beschäftigt", sagte ich und sah zu ihm auf.

„Das kann warten." Er sank auf sein Knie und seine Hände wanderten forschend unter meinen Pullover. Er stöhnte auf, als er meine Brüste massierte. „Ist dir kalt? Lass uns die Heizung anmachen, damit ich dir das ausziehen kann."

„Mir ist gerade nicht kalt", murmelte ich.

Gerade als Aidan meinen Pullover anhob, bellte Rocket und begann zu knurren und stellte sein Fell auf. Mir stockte der Atem. Ich hatte ihn noch nie zuvor so gesehen.

Aidans Augenbrauen zogen sich zusammen. Er sprang auf. „Was ist los, Kumpel?"

Rocket rannte zur Tür und knurrte weiter. Er machte so viel Radau und ließ sich nicht beruhigen. Aidan trat auf den Balkon hinaus, um das Gelände zu inspizieren.

„Vielleicht ist da draußen eine Katze", gab ich zu bedenken.

Aidans gerunzelte Stirn sagte mir etwas anderes, während sich meine Zähne in meine Lippe gruben. „Das ist keine Katze. Rocket macht das nie, es sei denn ..." Er öffnete eine Schublade und holte eine Pistole heraus.

„Es sei denn?", entfuhr es mir zittrig.

Aidan schnappte sich mein Handy und reichte es mir. „Geh ins Bad und schließ die Tür ab."

„Aidan, was ist los?"

„Tu es einfach Clarissa, sofort." Seine Stimme klang wie ein Kommando.

Rocket bellte so laut, dass es schwer war, zu denken, geschweige denn Fragen zu stellen.

Aidan schob ein Magazin in seine Waffe. Ich begann vor Angst zu zittern. Ich hatte noch nie zuvor eine Waffe gesehen, geschweige denn jemandem dabei zugesehen, wie er sie für den Gebrauch präparierte. Aidan führte mich am Arm ins Bad.

Er sah mich an, sein Mund war fest zusammengepresst. Aidans stählerner Blick wurde etwas weicher, als er mein Zittern bemerkte. „Es ist wahrscheinlich nichts, meine Liebe. Geh einfach rein und schließ die Tür ab. Wenn ich in fünf Minuten nicht zurück bin, rufst du den Notruf an. Okay?"

„Aidan..."

Nachdem er die Tür zugezogen hatte, schloss ich sie ab, genau wie befohlen.

Ich umarmte mich selbst mit klappernden Zähnen. Ich redete mir ein, dass es wahrscheinlich ein falscher Alarm war und dass Rocket eine Ratte im Gebäude anbellen würde oder so. Es war das "oder so", das meine Beine zu Pudding werden ließ.

Ich ließ mich gegen die Wand fallen und sank auf den Badezimmerboden. Ich hielt mir den Kopf vor Angst. Nach einer Aufmunterung durch einen kühlen, ruhigen und besonnenen Teil meines Gehirns, der mir sagte, ich solle mich zusammenreißen, stand ich auf und presste mein Ohr gegen die Tür.

Rockets Bellen war mittlerweile in weiter Ferne zu hören. Die Tatsache, dass er immer noch Krawall machte, war nicht hilfreich. Mein Kiefer blieb angespannt.

Ich starrte auf mein Telefon und fragte mich, ob es schon fünf Minuten her war.
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AIDAN

Ich hatte Rocket noch nie so aufgeregt erlebt. Er stürmte voran, während ich die Treppe hinabstieg. Als ich im Erdgeschoss ankam, hielt ich mich dicht an der Wand. Darauf war ich trainiert worden. Im Dunkel der Nacht, unter den Annehmlichkeiten eines Milliardärs, war es jedoch ein wenig anders als das, was ich draußen auf dem Feld im Kampf erlebt hatte.

Rocket bog um die Ecke in den Hauptsalon. Er stieß ein lautes Knurren aus. Er hatte den Verbrecher gefunden. Dessen war ich mir sicher.

Gerade als ich in den dunklen Raum vordringen wollte, hallten Schüsse durch die Luft. Innerhalb von Sekunden stieß Rocket einen markerschütternden Schrei aus und stürzte zu Boden.

Ein ungesunder Cocktail aus Wut, Schmerz, Angst und Verzweiflung durchströmte mich. Eine Raserei der Gefühle, während mein Blut in Wallung geriet. Meine Muskeln waren angespannt und kampfbereit, als ich mit ausgestreckten Armen vorwärts preschte und den Finger stabiler als der Rest von mir am Abzug bereit hielt.

Ich bog um die Ecke und zielte sofort auf den Schatten vor mir. Jetzt zählte jede Sekunde. Gerade als mein gekrümmter Finger den Abzug betätigte, flog eine Kugel knapp an mir vorbei. Reflexartig feuerte ich einen Schuss aus meiner halbautomatischen Pistole ab. Ich traf das Ziel und er stürzte zu Boden.

Eine weitere Kugel durchschlug die dunkle Luft. Obwohl es sich anfühlte, als hätte eine Klinge meinen Bizeps durchschnitten, spürte ich nicht viel. Das Adrenalin beraubte mich jeglicher Empfindung.

Sobald ich eine Bewegung bemerkte, gab ich einen weiteren Schuss ab und er sank zurück.

Ich machte das Licht an.

Da lag John Howard in einer Blutlache. Vor Schreck blieb ich zunächst wie erstarrt stehen, bevor ich schnell wieder zu mir kam.

Ich beugte mich zu Rocket hinunter. Als ich sein kleines Herz gegen meine Hand schlagen spürte, stieß ich einen lauten Seufzer aus. Aber er hatte Schmerzen. Das Wimmern der armen Kreatur ließ mir die Tränen in die Augen schießen.

Dann ging ich zu Howards reglosem Körper und tastete nach seiner Halsschlagader. Sie war ohne Leben. Die hässlichen Augen des Leichnams spiegelten den bösen Mistkerl wider, wie ich ihn immer in Erinnerung gehabt hatte.

Clarissa kam die Treppe heruntergerannt. „Aidan!"

„Hast du den Notarzt gerufen?"

„Ja, aber sie kommen nicht rein."

„Ah... Scheiße. Wo zum Teufel ist Linus?"

Ich schaltete schnell das Licht aus. Ich wollte nicht, dass Clarissa die Leiche sah.  „Komm nicht näher", sagte ich.

Sie starrte hinunter auf meinen Arm, der stark blutete. „Du bist verletzt, Aidan." Sie sah zu Boden und erblickte den wimmernden Rocket. Sie presste sich die Hand vor den Mund und fiel auf die Knie. „Rocket."

„Ihm wurde ins Bein geschossen", sagte ich und in meine Stimme mischte sich ein beklemmendes Schluchzen. „Ich gehe nach draußen und öffne das Tor. Bleib einfach hier und beruhige Rocket. Mach das Licht nicht an. Versprich es mir."

Ich ließ sie zurück und rannte aus dem Haus.

Als ich im Kontrollraum eintraf, war von Linus immer noch nichts zu sehen. Auf dem Sicherheitsbildschirm sah ich, dass die Polizei am Tor wartete und hinter ihnen fuhr gerade der Krankenwagen vor. Ich hoffte, dass ich sie überzeugen konnte, sich Rocket anzusehen. Das war in diesem Moment meine Hauptsorge, dass mein Hund einem Tierarzt übergeben wurde.

Ich drückte den Schalter, um die Eisentore zu öffnen.

Ich stand da und wartete auf sie, als sie auf mich zugefahren kamen.

Als die Polizisten aus dem Auto stiegen, bemerkten sie, dass ich mir die Hand auf die Wunde presste. Mein Hemdsärmel war blutgetränkt.

„Sie sind angeschossen worden", sagte der Beamte.

„Das bin ich. Er liegt da drin. Tot, glaube ich. Ich kannte ihn. Mein Hund wurde angeschossen. Ich muss ihn zu einem Tierarzt bringen."

Der junge Polizist sagte: „Sie sehen aus, als bräuchten Sie auch eine Behandlung."

„Machen Sie sich um mich keine Gedanken. Es ist lediglich eine Fleischwunde. Sie müssen sich um die Leiche kümmern. Meine Verlobte ist noch da drin, mit meinem Hund. Sie wird verängstigt sein. Lassen Sie sie die Leiche nicht sehen."

„Sicher", sagte er. „Sie können hier warten und Ihre Wunde versorgen lassen."

„Nein, ich will mit Ihnen kommen", sagte ich.

Der Krankenwagen fuhr vor und während einer der Polizisten den Weg zum Haus hinaufging, forderte der andere mich auf, dort zu bleiben, um meine Wunde untersuchen zu lassen.

Der Sanitäter sprang mit einer Tasche aus dem Wagen und näherte sich mir. Er bemühte sich, einen genauen Blick auf die Wunde zu werfen, aber ich entfernte mich.

„Mein Hund, bitte", flehte ich und ehe er etwas dagegen tun konnte, wandte ich mich dem Haus zu. Er konnte nichts weiter tun, als mir zu folgen. „Bringen Sie Ihre Trickkiste mit. Mein Hund muss versorgt werden, sofort."

Clarissa rannte zu mir. „Aidan."

Ich riss meinen Ärmel ab und wickelte ihn um meine Wunde. „Clarissa, geh bitte nach oben und warte."

Aber sie blieb dickköpfig sitzen.

Der Polizist kam auf mich zu. „Ich nehme an, Sie kannten das Opfer?"

„Ja, John Howard, kürzlich aus dem Gefängnis entlassen. Er hat seine Frau umgebracht, die ich gekannt habe."

Er nickte.

Ich war zu sehr auf Rocket konzentriert. Nachdem der Sanitäter ihm eine Spritze gegeben hatte, fragte ich: „Kommt er wieder in Ordnung?"

„Ich habe ihm etwas Morphium gegeben. Das ist zwar nicht mein Fachgebiet, aber wenigstens könnte ich ihn bandagieren, bis der Tierarzt eintrifft."

Ich drückte Clarissas Hand und atmete erleichtert aus.

„Um Rocket wird sich gekümmert. Jetzt bist du dran, Aidan", drängte sie.

Der Sanitäter sah mich an und nickte zustimmend. Mir blieb nichts anderes übrig, als zuzustimmen, während der Polizist und Clarissa mich zurück zum Krankenwagen begleiteten.

„Ich werde morgen früh eine Aussage von Ihnen aufnehmen", sagte der Polizist.  „Es ist ersichtlich, dass es Notwehr war. Aber wir werden trotzdem ein ordnungsgemäßes Ermittlungsverfahren durchführen müssen. Wir haben die Spurensicherung angefordert. Es darf nichts bewegt oder angefasst werden. Sie haben doch sicher nichts manipuliert, oder?"

Ich schüttelte den Kopf. „Tun Sie, was Sie tun müssen, Officer. Aber räumen Sie alles so schnell wie möglich aus dem Weg."

„Sie haben Glück, dass die Kugel nicht dringeblieben ist. Sie streifte Sie nur", sagte der Sanitäter.

„Dann verbinden Sie mich jetzt. Ich muss meinen Wachmann finden."

Der Polizist sah mich an. „Ist er verschwunden?"

„Ja." Ich schnitt eine Grimasse, als der Sanitäter etwas auf meine Wunde sprühte.

„Das kann wehtun", sagte er.

„Ich habe schon Schlimmeres erlebt." Ich sah Clarissa an, die zugesehen hatte. Ihre großen Augen waren glasig vor Angst. Ich wollte sie einfach nur in den Arm nehmen. „Komm her, mein Schatz."

Sie trat an meine Seite. Ich hielt ihre Hand, während der Sanitäter meine Wunde verband.

„Hast du keine Schmerzen?", fragte sie.

„Es ist nicht so schlimm. Ich mache mir nur Sorgen um Rocket."

Ich hörte, wie ein Fahrzeug auf das Anwesen fuhr und erkannte den tierärztlichen Notdienst. „Sie sind da. Gott sei Dank."

Als das Fahrzeug anhielt, sagte Clarissa: „Mach dir keine Sorgen, Aidan. Überlass das mir. Ich bringe ihn zu Rocket."

Ich küsste sie. „Ich liebe dich."

Sie schaute mir tief in die Augen. Ihre großen Augen glänzten vor unvergossenen Tränen.  „Ich liebe dich auch."

Sie war im Begriff zu gehen, als ich sie zurückzog. „Es tut mir leid, dass ich dir das antue, Baby."

Ihre Lippen zuckten in einem schwachen Lächeln.
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Nachdem die Polizei abgezogen und Rocket in die Tierklinik gebracht worden war, kehrte ich nach oben zurück. Mein Arm war mit einem Verband versehen und ich lief unruhig umher, als ob ein Ungetüm von mir Besitz ergriffen hätte.

Die arme Clarissa saß schweigend da und sah zu.

„Ich gehe Linus suchen. Er muss doch irgendwo hier sein. Sein Auto ist doch da."

„Aber was, wenn ihm etwas zugestoßen ist?", fragte Clarissa mit leiser, zitternder Stimme.

„Das würde die Sache erklären", antwortete ich.

Von dem Bedürfnis nach Antworten getrieben, heizte mich die Wut an. Alles, woran ich denken konnte, war Rocket. Ich betete für sein Überleben. Der Tierarzt hatte mir Anlass zur Hoffnung gegeben, als er sagte, dass die lebenswichtigen Organe unversehrt seien.

Eine Träne kullerte über meine Wange. Ich liebte meinen Hund. Er war der Held des Augenblicks. Er hatte uns gerettet. Hätte er uns nicht gewarnt, hätte durchaus etwas Schlimmeres passieren können in Anbetracht der Tatsache, dass die Tür zu unserem Privatbereich nicht verschlossen gewesen war. Für mich gab es keinen Zweifel, dass Howard auf dem Weg nach oben gewesen war.

Ich betrat die Küche. Dort war niemand zu sehen, also ging ich in den Innenhof. Ich konnte Licht im Zimmer von Susana sehen. Das war wohl so ziemlich das einzige Anzeichen von Leben. Will war über Nacht weg und Roland war am Wochenende nicht zu Hause.

Der Gedanke, an Susannas Tür zu klopfen, machte mich nervös. Sie flirtete ständig und ich hatte keine Lust auf ihre schäbigen Annäherungsversuche.

Plötzlich überkam mich ein komisches Gefühl. Was, wenn Linus dort war?

Ich blieb an der Tür stehen und wollte gerade klopfen, als ich lautes Stöhnen und Ächzen hörte. Ich bemerkte, dass der Vorhang einen Spalt weit geöffnet war und spähte hinein. Meine Adern gefroren. Ich hatte Linus gefunden. Seine große, massige Gestalt kniete mit dem Kopf zwischen Susannas Beinen. Sie stöhnte und warf ihren Kopf zurück. Scheiße.

Als sie gerade ihren Orgasmus hinausschrie, klopfte ich. Es gab eine Pause, dann hörte ich ein Schlurfen.

„Wer ist da?", fragte sie.

Ich lehnte mich gegen den Türrahmen. „Aidan." Meine Stimme war autoritär.

Mit einem knappen Handtuch umgebunden, das den Zweck kaum erfüllte, steckte Susana ihren Kopf heraus. „Hi. Ich würde dich ja hereinbitten, aber ..."

„Ich bin wegen Linus hier."

„Oh?", sagte sie. „Ich bin mir nicht sicher ..."

Ich unterbrach sie: „Ich weiß, dass er da drin ist, Susana." Ich stieß die Tür auf und ließ sie zurückstolpern.

Als ich hereinstürmte, sprang Linus mit nacktem Oberkörper auf die Füße, während er den Reißverschluss seiner Hose hochzog.

Er starrte auf meinen Arm. „Shit. Was ist denn mit dir passiert?"

„Ich sag dir, was mit mir passiert ist. Ich wurde angeschossen. Ebenso Rocket. Und ich sag dir was. Wenn er stirbt..." Ich zeigte mit dem Finger auf sein Gesicht.

Sein Gesicht verzog sich vor Entsetzen. „Scheiße."

„Wo zum Teufel warst du?", schrie ich. Diesen starken, mächtigen Mann vor mir ducken zu sehen, ließ meine Fingerknöchel vor Wut weiß werden.

„Ich dachte, du würdest erst spät zurückkommen und ich ..."

„Du hast auf deinem verdammten Posten zu sein, egal, ob ich da bin oder nicht. Du kennst die Lage. Deshalb bezahle ich dir eine Unmenge an Geld. Damit wir sicher sind. Und um das Anwesen zu bewachen."

Ich musste um jedes Quäntchen Beherrschung kämpfen, denn ich wollte meine Faust auf sein verschwitztes Gesicht hämmern. Ich biss mir auf die Lippen und nutzte jedes Bisschen Willenskraft, das ich hatte.

Während Linus eine faule Ausrede wimmerte, konzentrierte ich mich auf Susana, die halbnackt dastand. Ich bemerkte ein Funkeln in ihren Augen, das mich erschaudern ließ. Sie amüsierte sich prächtig.

Clarissa hatte von Anfang an Recht mit ihr gehabt. Sie war Abschaum. Ich behielt sie nur wegen Will dort.

„Geh und zieh dir ein paar scheiß Klamotten an, ja? Morgen früh fliegst du raus. Ich will deinen schlampigen Hintern hier nie wieder sehen."

Als sie sich davonmachte, rief ich ihr hinterher: „Ich dachte, du fickst Will."

Linus starrte auf seine Füße hinunter. „Aidan, es tut mir leid, Mann. Sie, du weißt schon..."

„Sie hat dich verführt. Ja. Ich habe es verstanden. Wir hätten getötet werden können. Stattdessen habe ich Blut an meinen Händen. Ich musste einen Mann töten, weil du deinen Schwanz nicht in der Hose behalten konntest."

„Du hast den Eindringling erschossen?", fragte Linus.

„Ja, der Wichser ist tot. Es war entweder er oder die, die ich liebe." Ich strich mein Haar mit der feuchten Handfläche zurück. Die Erkenntnis hatte mich soeben getroffen. Er war der zweite Mann gewesen, den ich in meinem Leben getötet hatte und obwohl ich den Mistkerl hasste, ließ mich das nach Luft schnappen.

Ein bitterer Geschmack landete im hinteren Teil meiner Kehle, ein Überbleibsel der aufgewühlten Galle, die sich in meinem Bauch gebildet hatte.

Susana trat aus der Tür und sah mich an, ihr Gesicht blass und abgespannt. „Er ist tot?"

Ich runzelte die Stirn und warf einen kurzen Blick auf Linus, der von ihrer Reaktion ebenso verwirrt war. Meine Augen verengten sich. „Warum sollte dich das etwas angehen?"

Eine Träne fiel ihr auf die Wange.

Ich stürmte auf sie zu und packte ihren Arm. „Du hast ihn verdammt noch mal gekannt, nicht wahr? Das war alles dein Werk?" Ich brüllte so laut, dass sie zusammenzuckte. Ihr Gesichtsausdruck wechselte von traurig zu überheblich in einem Atemzug.

Sie spuckte mir ins Gesicht. Ich schubste sie und sie fiel auf ihren Hintern zu Boden.

Linus stellte sich zwischen uns. „Aidan."

„Ich werde sie nicht schlagen. Das würde ihren Plan fördern, mich zu Fall zu bringen.

Linus half ihr auf. Sein Gesicht war kalt. „Du hast mich geködert, du Miststück." Jetzt war es an ihm, seiner Wut Luft zu machen. Er drückte sie auf das Sofa. „Bleib still."

Susana beugte sich zu der Schublade vor. Linus packte ihren Arm. „Denk nicht mal dran."

Er griff in die Schublade und holte eine Pistole heraus. „Na, was haben wir denn da?" Linus reichte sie mir.

„Bist du mit John Howard verwandt?", fragte ich über ihr stehend.

„Er ist mein Vater."

Meine Augen weiteten sich. „Du bist Susie, die Tochter von Jacqui?"

„Ja. Sie war meine Mutter. Du hast sie ermordet."

„Ich habe nichts dergleichen getan. Dein Vater hat sie ermordet."

„Nur weil du sie zur Untreue verführt hast", schoss sie zurück.

„Sie hat mich verführt, Susie. Und überhaupt, dein Vater hat sie jede Nacht zu Brei geschlagen."

„Das hat dich gar nichts anzugehen. Mein Vater hat meine Mutter geliebt!", schrie sie.

Ich sah Linus an. „Ruf die Polizei an. Sie ist eine Komplizin."

„Wenn du mich verhaften lässt, verkaufe ich die Geschichte an die Zeitungen."

„Ruf die Bullen, Linus."

Er holte sein Telefon heraus. Sie packte mich am Arm. „Nein. Bitte. Tu es nicht. Ich werde gehen. Ich werde nichts sagen. Ich verspreche es."

Ich schüttelte sie ab. „Das glaube ich dir nicht. Du hast dich in eine Honigfalle verwandelt, damit die, die ich liebe ..." Meine Stimme überschlug sich, so voll mit Emotionen war sie. „Du kannst froh sein, dass Clarissa nichts passiert ist."

„Ich hätte die Champagnerkorken knallen lassen, wenn so etwas passiert wäre", sagte sie und kehrte zu boshaftem Trotz zurück.

Meine Fäuste ballten sich, gespannt und bereit. Ich musste jede kleine Sehne in meinem Körper niederkämpfen. Ich würde niemals eine Frau schlagen. Aber das war Folter. Ihr dunkler, böser Gesichtsausdruck ließ mir kalten Schweiß den Rücken hinuntertropfen. Wie der Vater, so die Tochter.

„Wie bitte?"

Sie stand da, die Hände in die Hüften gestemmt und forderte mich auf, sie anzugreifen. „Du hast mich gehört."

„Du verdammte Schlampe", spie ich mit der Wut eines Faustschlags.

Ich drehte mich zu Linus um. „Ruf die Bullen."

Er tippte die Nummer in sein Telefon.

Sie wollte wegrennen, aber ich packte sie gerade noch rechtzeitig. „Fessle sie zuerst."

Linus sagte: „Mit Vergnügen."

Sie zappelte wie eine wilde Katze, als Linus ihr Klebeband um Handgelenke und Beine wickelte.

„Mach auch etwas auf dieses Schandmaul", sagte ich.

Sobald ich nicht mehr benötigt wurde, ging ich hinaus. Bevor ich verschwand, drehte ich mich um und grinste ihr düster ins Gesicht. „Verrotte in der Hölle."


KAPITEL DREIZEHN

CLARISSA

Solange Aidan weg war, schritt ich im Zimmer auf und ab. Er brauchte länger, als meine Nerven es verkraften konnten.

Ich konnte nicht mehr mitzählen, wie oft ich vom Balkon aus auf das Gelände hinausblickte. Zu sagen, ich hatte Angst, wäre eine Untertreibung dessen, was ich wirklich fühlte. Mein Herz machte bei jedem kleinen Rascheln einen Satz.

Während Aidans Abwesenheit war eine gute Nachricht eingegangen. Obwohl ich normalerweise nicht seine Nachrichten las, las ich die Nachricht vom Tierarzt, dass es Rocket gut ging. Ich seufzte laut auf. Der Knoten in meiner Brust löste sich ein wenig.

Ich vergaß, dass ich die Tür abgeschlossen hatte und als sich die Klinke bewegte und ein Klopfen ertönte, fuhr ich aus der Haut.

„Ich bin's." Aidans Stimme hallte im Flur wider.

Ich rannte und öffnete die Tür. „Aidan." Ich fiel ihm in die Arme. „Rocket geht's wieder gut."

Er lehnte den Kopf zurück und seine Miene hellte sich auf. „Wirklich? Haben sie angerufen?"

Ich nickte. „Tut mir leid, dass ich auf dein Telefon geguckt habe, aber ich habe gespürt, dass es um Rocket gehen könnte. Ich wollte es unbedingt wissen."

„Ist schon okay, Prinzessin. Es macht mir nichts aus, dass du auf mein Telefon schaust. Ich habe nichts vor dir zu verbergen. Ich muss wieder nach unten und mit der Polizei sprechen."

„Die Polizei? Schon wieder?"

Er sah erschöpft aus und rieb sich den Nacken. Ich bemerkte denselben gequälten Ausdruck, den ich schon vorhin gesehen hatte. Er atmete tief aus. „Ich habe Linus bei Susana gefunden."

Ich keuchte. „Ich hatte das Gefühl, dass er dort war."

Aidan musterte mich mit einem verwirrten Stirnrunzeln.

„Ich habe sie schon einmal zusammen gesehen."

„Und du hast nie daran gedacht, mir das zu sagen?" Seine Entrüstung ließ mein Herz höherschlagen.

„Ich habe es vergessen. Es war so viel los, und ich ..." In meinen Augen sammelten sich Tränen. Ich konnte mit diesem ganzen Drama nicht umgehen. Ich wünschte, mein Vater wäre wieder da.

Aidans Augen wurden weicher. „Es tut mir leid, mein Engel. Es war eine wilde Nacht." Er zog mich zu sich und umarmte mich. Ich versuchte, den heraufziehenden Wirbelsturm zu unterdrücken, aber es gelang mir nicht und so liefen mir die Tränen über die Wangen, während mein Körper vor Schluchzern verkrampfte.

Aidan hielt mich für einen Moment, bis sein Telefon klingelte.

Ich zog mich zurück. „Ich halte dich auf."

„Nein, tust du nicht. Du bist das Wichtigste. Du kommst an erster Stelle. Immer." Aidans Augen leuchteten vor Aufrichtigkeit.

Er ging zu seinem Telefon und las die Nachricht. „Ich muss nach unten gehen. Ich bin bald wieder da."

Aidan kam erst in den frühen Morgenstunden zurück. Als er nach Hause kam, ließ er sich auf das Bett fallen. Ich öffnete seine Schuhe und entkleidete ihn. Er murmelte etwas davon, dass er seine Reise nach New York absagen müsse, dann fiel er in einen tiefen Schlaf.

Es dauerte bis zum Nachmittag, bis Aidan wieder zum Vorschein kam. Ich war im Büro damit beschäftigt, mich um die Belange der Wohltätigkeitsorganisationen zu kümmern und Rechnungen zu bezahlen. Es war eine Vollzeitbeschäftigung. Ich wusste zu schätzen, wie viel Greta leistete. Trotzdem war die Ablenkung ein Geschenk des Himmels.

Chris hatte an diesem Morgen angerufen. Wie immer klang er halb verschlafen, als er nach Nachschub fragte, zumal die Zahl der Schüler stieg. Ich sagte ihm, ich würde am nächsten Tag vorbeischauen.

Aidan kam und entdeckte mich. Er lehnte sich gegen die Tür. Trotz des Stresses der vorangegangenen Nacht, der sich in sein schönes Gesicht eingebrannt hatte, brachte er ein süßes Lächeln zustande.

„Hey, Engel. Was treibst du so?"

Ich ging zu ihm und umarmte ihn.

„Ah, das fühlt sich besser an", krächzte er.

„Ich musste ein paar Rechnungen für die Notunterkünfte bezahlen und Chris braucht weitere Materialien. Das Programm läuft wieder super."

Aidan nickte nachdenklich. „Gut." Er seufzte. „Komm und trink einen Kaffee mit mir."

Es war seltsam, aber es war das erste Mal in den vier Monaten, in denen ich mit Aidan zusammen war, wo wir nicht miteinander schliefen. Aidan legte seinen Arm um meine Taille und zog mich so nah an sich heran, dass ich seine prallen Oberschenkelmuskeln an meiner Hüfte spüren konnte.

„Ich bin froh, dass du bei mir bist, Clarissa. Der heutige Tag wäre sonst trostlos gewesen."

Ich blieb stehen und drehte mich um. „Aidan, erzählst du mir, was passiert ist?"

Aidan nickte.

Ich verschüttete fast den Kaffee, als ich herausfand, dass Susana in Wirklichkeit die Tochter von John Howard war. Die Erkenntnis, dass sie zusammen mit ihrem bösen Vater den Mord an Aidan geplant hatte, machte mich sprachlos.

„Du hast mich vor ihr gewarnt." Aidan streichelte meine Hand.

„Ich sah sie mit Linus in derselben Nacht, in der ich in die Verfolgungsjagd verwickelt war."

Aidans Stirn legte sich in Falten. „Warum hast du mir das nicht gesagt?"

„Es ist mir einfach entfallen. Es war so viel los." Meine Stimme wurde fester. „Glaubst du, dass sie an der Verfolgungsjagd beteiligt waren?"

Aidan schüttelte den Kopf.

„Aber woher weißt du das?"

„Weil ich gestern erfahren habe, dass eine Leiche angespült worden ist."

Meine Augen weiteten sich. „Und du hast nicht daran gedacht, mir das zu sagen?"

„Verdammt Clarissa, in den letzten vierundzwanzig Stunden ist so viel passiert. Um ehrlich zu sein, habe ich es vergessen."

Aidans Augen, die um Gnade flehten, vermochten meine Unruhe nur wenig zu lindern.

Ich stand auf. „Das ist alles zu viel für mich. Ich weiß nicht, ob ich damit umgehen kann. Du erzählst mir nie etwas. Du bist äußerst zugeknöpft."

Meine Beine verwandelten sich in Beton. Ich blieb stehen und wollte schreien. Ich wusste nicht, was mich wütender machte: die Tatsache, dass Aidan mich im Ungewissen ließ, oder die Tatsache, dass ich herausgefunden hatte, dass ich versehentlich jemanden getötet hatte.

Aidan ergriff meine Hand. „Was meinst du? Du verlässt mich doch nicht, oder?"

Auf der Stelle festgefroren, fiel ich tief in seinen dunklen Blick, während sich eine schmerzhafte Kluft zwischen uns auftat.

Aidans flehender Blick berührte mich zutiefst, bis in meine Seele hinein.

Ich wollte weglaufen. Ich wollte zum Cottage gehen und meinen Kopf in einem Buch vergraben oder irgendetwas, das mir helfen würde, alles zu vergessen. Ich war nicht gut in Dramen. Vor allem, wenn die Drohung der Rache an jeder Ecke unseres Lebens lauerte.

Seine Augen schimmerten mit einem wässrigen Film. Oh je, Aidan war kurz vor einem Zusammenbruch. Er hat mir gegenüber eingestanden, dass er nicht weinen konnte. Aber als ich seine Verzweiflung spürte, begann ich zu erahnen, dass etwas tief in ihm auszubrechen drohte.

Mein Herz schmolz dahin vor Mitleid, Liebe und Hilflosigkeit.

„Aidan, nein... das könnte ich nicht..."

Er ließ den Kopf in die Hände fallen, als wäre er verletzt worden.

„Aidan, ich verlasse dich nicht. Ich habe nur Angst, dass dir jemand etwas antun wird. Uns etwas zu Leide tut."

Sein intensiver Blick zehrte an mir. Seine Augen waren so intensiv blau, dass sie meine Seele verschlungen. Eine Träne rann ihm die Wange hinab.

Ich hielt ihn fest, wie eine Mutter ihren Sohn.

Irgendwie war seine Schwäche zu meiner Stärke geworden. Schließlich flüsterte ich: „Aidan, der Teufel könnte dieses Haus betreten und ich wäre immer noch an deiner Seite."

Er löste sich aus meinen Armen und strich mir über die Wange. Seine Lippen verzogen sich zu einem schwachen Lächeln.

„Na komm, mein Engel. Lass uns einen Spaziergang machen."

Die Luft war sehr angenehm. Ich fühlte mich sofort wie neugeboren.

Seeluft hatte etwas ungemein Heilendes an sich. Ich spürte ihre Energie durch meine Adern fließen. Aidan, der an meiner Seite ging, schwieg, während er mich eng festhielt. Es war eine angenehme Stille. Ich hatte irgendwo gelesen, dass der Test für wahre Liebe darin besteht, dass ein Paar schweigen konnte und gleichzeitig das Gefühl hatte, geliebt zu werden. Das war bei uns der Fall. Sein Körper drückte sanft gegen meinen, fühlte sich so warm und beruhigend an, dass mein Geist plötzlich gestärkt war.

Als wir den gepflasterten Weg zurück zum Anwesen schlenderten, sahen wir in der Ferne Rocket, der friedlich mit Roland auf dem Rasen saß.

Der treue Vierbeiner humpelte mit wedelndem Schwanz zu uns herüber, seine großen braunen Augen waren voller Liebe und Dankbarkeit. Mein Herz schmolz bei seinem Anblick dahin. Aidan überhäufte ihn mit Streicheleinheiten und Umarmungen. Und das, obwohl Rockets Wunde noch immer verbunden war und der Tierarzt ihn angewiesen hatte, Aufregung zu vermeiden.

Trotzdem war es ein Empfang wie für einen Helden. Rocket war mit einem schönen großen, saftigen Knochen belohnt worden. Der hübsche Hund schaute mit seinen großen braunen Augen zu uns auf und bedankte sich, dass wir sein Leben gerettet hatten.

„Du bist der Held, Kumpel. Wenn du nicht gewesen wärst, hätte Gott weiß was passieren können", sagte Aidan und ließ Rocket seine sabbernde Zuneigung zeigen, indem er sein Gesicht und seine Hände abschleckte.

Tränen kullerten mir über die Wangen. Was für ein schöner Anblick, Mensch und Hund, die sich gemeinsam freuten, zusammen zu sein.

Aidan sah zu mir auf. „Unser Junge ist zu Hause und das Leben ist wieder schön."

Bevor er Rocket mit seinem Knochen allein ließ, wies Aidan Roland an, den Hund im Auge zu behalten und ihn keine Treppen steigen zu lassen, bis seine Wunde verheilt war.

Nach dem Essen machten Aidan und ich es uns auf dem Sofa gemütlich und schauten eine sinnlose Sendung im Fernsehen. Obwohl wir das unbehagliche Gefühl, das unsere märchenhafte Existenz ergriffen hatte, aus der Welt geschafft hatten, gab es immer noch ein heikles Thema, das geklärt werden musste.

„Aidan, erzähl mir von der Leiche, die angespült wurde."

Er holte tief Luft. „Er ist als Auftragsmörder identifiziert worden. Die Polizei hat keinerlei Zweifel daran, dass er derjenige war, der das Auto gefahren hat."

„Sind sie sich sicher? Ich meine, woher können sie wissen, dass er der Fahrer war?"

„Es war ein Mietauto. Und der Ausweis, den sie bei ihm gefunden haben, war derselbe wie der, der bei der Autovermietung benutzt wurde."

„Ich nehme an, damit ist es dann bewiesen." Nach einer Pause fragte ich mich. „Warum hat er nicht um Hilfe gerufen?"

„Gute Frage. Ich schätze, dass er nach draußen gekrochen ist und vielleicht die Felsen hinunter ins Meer gefallen ist. Irgendetwas in der Art ist plausibel."

Ich schnitt eine Grimasse.

„Baby, tu dir das nicht an. Überlass das mir. Ich will nicht das dein hübsches Köpfchen mit hässlichen Bildern belastet wird."

„Ich muss es wissen, Aidan. Es quält mich, um ehrlich zu sein. Ich fühle mich, als hätte ich ihn umgebracht. Und das habe ich auch, nicht wahr?"

Aidan sah mir direkt ins Gesicht. „Ganz und gar nicht. Es war entweder du oder er. Seine Akte ist voller Blut. Du hast der Gesellschaft einen Gefallen getan."

„Du lässt mich wie eine Selbstjustizlerin aussehen."

„Beim Spiel auf Leben und Tod ist das beste Ergebnis das, bei dem der Gute am Ende die Oberhand behält. Und du, Baby warst unglaublich. Abgesehen davon, dass ich angesichts deiner Schönheit, die jedes Mal, wenn ich dich ansehe, gewachsen ist, sprachlos bin, kann ich nicht in Worte fassen, wie sehr ich die Art und Weise bewundere, wie du die Situation gemeistert hast. Du warst mutig und hast einen klaren Kopf bewahrt. Sowas haben sie uns bei der Armee beigebracht. Aber das haben nicht viele geschafft, wirklich. Die meisten wären ausgeflippt, aber du, Baby hast es durchgezogen. Und Gott sei Dank, denn wenn dir etwas zugestoßen wäre..."

Mein Körper wurde ganz warm und ich ließ mich in Aidans beruhigende Umarmung sinken. Die Eitelkeit vertrieb alle Zweifel. Ich liebte es zu hören, dass ich jedes Mal, wenn er mich ansah, noch schöner wurde. Das Komische daran war ... jedes Mal, wenn ich Aidans hübsches Gesicht und seinen herrlichen Körper betrachtete, erlebte ich das Gleiche.

„Wer könnte ihn dann angeheuert haben? Wir wissen jetzt, dass es nicht Bryce war. Könnte es John Howard gewesen sein?"

Aidan schüttelte den Kopf. „Ich glaube nicht, dass er es war. Bestien wie er ergötzen sich am Schmerz in den Augen ihrer Opfer und an deren Schreien nach Gnade."

Ich zitterte.

„Tut mir leid, Baby. Bin ich dir zu grausam?"

„Nein, bist du nicht. Ich bin kein Kind, weißt du." Ein scharfer Tonfall lag in meiner Stimme.

„Du hast Recht. Ich vergesse immer wieder, wie stark du eigentlich bist, Clarissa. Deine großen, schönen Augen und deine Sensibilität verleiten mich dazu, dich vor der Hässlichkeit der Welt beschützen zu wollen. Ich weiß, das klingt ein bisschen ungehörig. Aber manchmal fühle ich mich bei dir wie ein Vater."

„Hm ... das erinnert mich an etwas, das ich mal gelesen habe", sagte ich.

„Was war das?"

„Dass in einer idealen Beziehung der Mann wie ein Vater, Bruder und Sohn sein sollte und die Frau als Mutter, Schwester und Tochter fungieren sollte."

Aidan dachte einen Moment lang darüber nach. „Das macht Sinn, ein Beschützer, ein Freund und jemand, der dich braucht."

„Ich finde, das klingt gesund. Findest du nicht auch?", fragte ich.

Er nickte langsam. In seinen Augen flackerte spielerisch ein kleines Funkeln auf. „Heißt das, ich verhalte mich inzestuös?" Seine Hand glitt meinen Oberschenkel entlang und fuhr köstlich den ganzen Weg bis unter meinen Rock. „Oh Baby, du trägst keinen Schlüpfer."

Ich kicherte. Es wurde höchste Zeit, dass wir miteinander spielten, dachte ich. Ich redete mir ein, dass das ganze Drama, das unser wunderbares Zusammensein verschlungen hatte, mit einer ordentlichen Session heftigen Liebesspiels beigesetzt werden würde. Aus diesem Grund hatte ich mir das Höschen ausgezogen, bevor Aidan zu mir kam.

„Hm ... deine hübsche kleine Muschi wurde vernachlässigt. Und sie ist so köstlich."

Sein Finger liebkoste meine Knospe mit einer perfekten, sanften Berührung, dann steigerte er die Intensität, indem er mit zwei Fingern in mich eindrang und meine glühenden Nervenenden zu einem elektrisierenden Kribbeln animierte. Er öffnete die Knöpfe meiner Bluse und erblickte meine Brüste, die nach seiner Aufmerksamkeit hungerten.

Ich öffnete den Reißverschluss seiner Jeans und entblößte ihn. Sein dicker, schwerer Schwanz pulsierte wild in meiner Hand, während Aidans Lippen sich mit der Gier eines Verhungernden auf meine Brustwarzen legten.

Er riss mir die Kleider vom Leib. „Öffne deine Beine, Prinzessin. Lass mich einen Blick auf deine hübsche rosa Muschi werfen, bevor ich sie verwüste."

Hm ... was sollte ein Mädchen da machen? Ich spreizte die Beine weit, während ich in seine lustvollen Augen blickte.

Er griff seinen schweren Schwanz und positionierte ihn vor mir. Als der schlüpfrige, dicke Kopf eindrang, stöhnte ich angesichts der intensiven Dehnung, die mich mit diesem unbeschreiblichen, lustvollen Schmerz überflutete, der mein Herz wild in meiner Brust pochen ließ. Er drückte sein Becken gegen meines, jeder köstliche Zentimeter wurde tief in mir vergraben und sein lautes, gequältes Knurren verließ seine gespaltenen Lippen.


KAPITEL VIERZEHN

Ich fuhr ins VHC, um mich zu erkundigen, wie die Dinge in der Welt des künstlerischen Schaffens liefen. Obwohl Roy sein eigenes Atelier eingerichtet hatte, belegte er immer noch Kurse, um die fachkundige Anleitung von Chris zu erhalten und um mit seinen Freunden abzuhängen.

Ich stand in dem mit Leinwänden vollgestopften Raum und bewegte mich von Bild zu Bild. Die Vielfalt war riesig, von zeitgenössischer abstrakter Kunst bis hin zu Blumenvasen, Porträts, Landschaften und Bildern von Haustieren.

Es war inspirierend, dort zu stehen. Wie schon beim ersten Mal, als ich den Raum betreten hatte, um das Projekt zu verfolgen, war ich beeindruckt, wie erfolgreich Aidans Plan war. Die meisten der Schüler, die schwer gezeichnet hergekommen waren, wirkten in diesem Moment, zumindest in meinen Augen, wie verwandelt. Ich konnte anhand ihrer geballten Aufmerksamkeit beobachten, wie sehr sie in das, was sie gerade machten, vertieft waren. Ich konnte sehen, dass sie ihr Herz und ihre Seele in ihre Kreationen legten.

Chris zeigte einer Frau, wie man Farbe mischt und sie mit einem Spachtel aufträgt.

Er schaute auf und fragte mich: „Was denkst du?"

Ich studierte das Selbstporträt, das mit groben Pinsel- und Spachtelstrichen gemalt war und an Van Gogh erinnerte.

„Es ist fantastisch." Ich lächelte die Künstlerin an. Sie blickte mit einem schüchternen Lächeln der Dankbarkeit zu mir auf.

„Chris, die Arbeit ist überwältigend. Du holst wirklich das Beste aus den Studenten heraus."

Er strich sich durch sein unordentliches blondes Haar, wodurch es überall abstand. Er sah wirklich aus, als hätte er sich im Dunkeln aus dem Bett gewälzt und angezogen. Aber das war eben Chris. Er hatte dieses Grunge-Ding an sich. Obwohl ich nicht glaubte, dass er es bewusst so geplant hatte. Für jemanden, der so eigenwillig ist wie Chris, wäre diese Vorstellung verabscheuungswürdig gewesen. Aber er war ein bestimmter Charakter. So wie wir alle einer waren.

„Ich kann nicht sagen, dass es mein Werk ist, Clarissa."

„Du bist zu bescheiden", konterte ich und blickte zu der Frau auf, deren Arbeit wir gerade studierten.

Sie nickte mir zustimmend zu.

„Chris ist ein mürrischer Typ", sagte sie kichernd. „Aber er hat meine Zeichen zum Leben erweckt. Das steht fest."

„Sie sind mehr als nur Zeichen. Es ist ein großartiges Selbstporträt", sagte ich.

„Es gibt einige großartige Stücke", sagte Chris und wies mir den Weg in sein Büro. „Mir gefallen besonders einige der abstrakt-expressionistischen Bilder. Hast du Marys Leinwand gesehen?"

„Habe ich. Es ist sehr originell und gleichzeitig modern."

„Genau mein Gedanke. Apropos, hast du schon einen Termin für die nächste Auktion festgelegt?" Er winkte mir mit dem Arm, sein Büro zu betreten.

„Ich habe Aidan gefragt und er hat vorgeschlagen in einem Monat eine zu veranstalten. Ich werde die Einladungen verschicken und es promoten müssen. Das sollte nicht allzu schwer sein. Ich wurde schon mit Anfragen zur Aufnahme in den Verteiler überflutet."

Chris nickte. Seine Lippen formten ein träges Lächeln. Wahrscheinlich war er die ganze Nacht wach gewesen. Sein Gesicht wirkte blass und verhärmt.

„Ja, das Programm hatte wirklich eine hervorragende Presse. Du bist eine begabte Publizistin, Clarissa Moone."

„Ich habe kaum etwas gemacht. Ich hatte lediglich Verbindungen zu einigen Kunstpublikationen und Websites und habe das philanthropische Element propagiert." Ich lächelte. Angesichts der Geschehnisse in dieser Woche fühlte ich mich leichter, als ich es hätte tun sollen.

Aidan hatte mich regelrecht verschlungen und ich befand mich im Rausch der post-orgasmischen Endorphine. Genau genommen war ich wie Chris permanent high. In meinem Fall war Sex die Droge.

Während ich Chris musterte, erkannte ich in seinen schweren blauen Augen etwas, das mich gleichzeitig Mitleid und Zuneigung verspüren ließ. Das hatte er immer in mir ausgelöst. Ich hätte nie gedacht, dass ich jemanden mögen könnte, der drogensüchtig ist. Wenn überhaupt, dann zeigte es mir, wie engstirnig die Gesellschaft bei solchen Dingen war.

„Wie ist es dir ergangen?", fragte ich und nahm die Tasse Kaffee, die er mir reichte.

Er hielt eine Flasche Bourbon hoch und kippte etwas in seinen Kaffee. „Willst du auch einen?"

Ich schüttelte den Kopf.

Nachdem er einen Schluck genommen hatte, richtete sich seine Aufmerksamkeit wieder auf mich. „Mir geht es gut, nehme ich an. Du kennst mich doch."

„Ich kenne dich nicht besonders gut, Chris. Ich weiß nur, dass du sehr begabt bist und das ich mir Sorgen um dich mache."

Er zog den Kopf scharf zurück. „Du machst dir Sorgen um mich?"

„Ja, das tue ich. Ich weiß, dass du dir Heroin spritzt und ich habe Angst davor, dass wir dich eines Tages auf dem Boden finden werden."

„Ah ... du willst nicht hinter einem Junkie saubermachen müssen. Das ist nachvollziehbar. Es ist nicht schön." Sein Ton war trocken und ungekünstelt.

„Nein, das habe ich damit nicht gemeint. Sowohl Aidan als auch ich respektieren dich. Wir mögen dich als Person. Nicht nur als Künstler."

Er hob die Augenbrauen und verzog das Gesicht zu einem knappen Lächeln. „Aber du kennst mich kaum. Ich könnte ein mieser Bastard sein, nach allem was du weißt."

„Nun, wenn das so ist, dann bist du ein talentierter, mieser Wichser."

Er lachte heiser vor sich hin, während er sich eine Zigarette anzündete. „Selbst wenn du unanständig redest, Clarissa Moone, lässt du es lieblich klingen. Dein kleines Zaubergesicht leuchtet so entzückend, als hättest du einen Sündenpfuhl betreten."

„Ich bin nicht so unschuldig, weißt du."

Seine Augen blitzten spielerisch auf. „Ich weiß. Ich habe zugesehen, wie du Aidan lüstern angestarrt und ihn mit deinen magischen Augen verschlungen hast."

Mein Gesicht glühte. „Bin ich so offensichtlich gewesen?"

„Mmh-hm."

„Aber im Ernst, Chris. Können wir irgendwas tun? Du weißt schon, eine Reha? Ich bezahle das gern."

„Du bist zu großzügig." Er schnaubte. „Ich bin ein Mann, der seiner Zeit voraus ist. Ich vertrete hier einen Thomas De Quincey."

„Aber du romantisierst es. Selbst De Quincey hat zugegeben, dass die Droge ihn furchtbar beherrscht hat."

„Ich weiß nicht, was mich mehr begeistert, dass du De Quincey gelesen hast oder das du dich um mein Wohlbefinden sorgst", sagte er mit einem abweisenden Grinsen.

„Ich habe in meinem kurzen Leben haufenweise Bücher gelesen."

„Dann verstehst du sicher, dass ich mich wie ein Geist auf der Durchreise durch das Leben fühle. Nur wenn ich male, entkomme ich etwas, das unausweichlich scheint. Und das ein Leben in dieser technologischen, plastischen Welt meine wachen Stunden mit dem Verlangen füllt, die Augen halb geschlossen zu halten."

„Für einen Künstler, dessen Linie so sicher und rein ist und dessen Farbpalette, auch wenn sie rücksichtslos ist, auffällig und genau richtig ist, scheinst du mir nicht wie jemand zu sein, der mit geschlossenen Augen umherwandert."

„Ich kann weder diese Linien finden noch Farben gegenüberstellen und jede Regel brechen, die die Natur uns auferlegt hat, wenn ich nicht mit halb geschlossenen Augen herumlaufe. Siehst du das nicht? Die Realität besteht aus so beigen, quadratischen, rechteckigen Formen, die die Asymmetrie nutzen, als ob das ein verdammt mutiges Statement für Originalität wäre. Das macht mich wahnsinnig. Und dann noch das ganze verdammte Plastik überall."

Ich musste lachen. Seine Augen waren zum ersten Mal ganz aufgeregt und groß geworden.

„Wir sind nicht gezwungen einen technologischen Weg einzuschlagen. Es gibt Bücher, Kunst und Schönheit."

„Mm ... Schönheit sagst du?"

„Nun ja. In Europa zum Beispiel wimmelt es nur so von Herrlichkeit. Es ist wie ein einziges großes, glorreiches Museum."

„Selbst das ist mir zu zuckersüß. Ich mag schäbige, dunkle Dinge. Schönheit ist ein subjektives Konzept, Clarissa. Ich finde alte baufällige Gebäude schön. Ich fühle mich zu alten, kaputten Frauen hingezogen, mehr als zu den Plastik-Tussis, die mit ihren falschen Titten und Hintern-Implantaten herumstolzieren. Verdammt, kann einer den Kerl erschießen, der sich diese beschissene Sache ausgedacht hat."

Ich musste über seinen beißenden Unterton kichern. „Ich bin auch außerhalb meiner Zeit geboren. Ich habe eine Vorliebe für alles, was aus den 1960er Jahren sein könnte."

Er starrte auf mein gepunktetes Oberteil und meine weißen Stiefel. „Das habe ich schon festgestellt." Sein Gesicht wurde ernst. „Clarissa, du und Aidan seid einmalig. Seine Großzügigkeit und seine Hochachtung für die Kunst spiegeln die Sensibilität der Renaissance wider. Während du, hübsche kleine Zauberin, klug, talentiert und wahrhaftig in deiner Seele gefestigt bist. Du bist so wunderbar ätherisch, dass ich dich schon durch die Luft schweben sehe."

Ich lachte. Ich liebte es, mich selbst auf diese Art beschrieben zu hören und auch Aidan als einen Mann der Renaissance - eine Art nette Version der Medici, ohne hinterhältig und mörderisch zu sein.

„Da wir gerade von Plastik sprechen, triffst du dich noch mit Jessica?"

„Miau ..." Chris krümmte seine Finger zu Krallen. Seine Augen funkelten amüsiert. „Ich treffe sie nicht im eigentlichen Sinne. Aber sie hat diese lästige Tendenz, mit sehr wenig Kleidung unter ihren Designermänteln hereinzuschneien. Und sie bläst gut, also sehe ich über die Tatsache hinweg, dass nichts an ihr echt ist."

Ich lachte wieder. „Chris, du bist ein Unikat. Und wir wollen dich nicht verlieren. Das Leben wäre langweilig ohne dich."

„Blödsinn. Ich bin ein winziges Teil im Gesamtkonzept der Dinge." Sein Gesicht verzog sich zu einem schiefen Grinsen. „Trotzdem ist es gut, dass du mir Mut zusprichst. Und hey, es gibt keinen Grund, sich Sorgen um mich zu machen. Ich nehme nicht mehr so viele Drogen wie früher. Im Moment nehme ich eher weniger Drogen."

„Das lässt mich hoffen, Chris."


KAPITEL FÜNFZEHN

Tabitha hopste herum und hielt ihren Arm fest in meinem. Aidan war vorausgegangen, um mit seinem Piloten zu reden.

„Ich kann nicht glauben, dass wir zusammen nach New York fliegen werden und das auch noch in einem Privatflugzeug."

Da ich nicht so gut aufgelegt war wie Tabitha, verspürte ich ein winziges Aufkeimen von Unruhe, das meine innere Ruhe und mein Frühstück gefährdete. Ich hatte Flugangst und das verkrampfte Lächeln verriet alles.

„Du brauchst keine Angst zu haben, Clary. Wir trinken einfach einen Schluck Champagner und dann ist alles wieder gut."

Wie immer war Tabithas Begeisterung ansteckend und half, jegliche Angst in den Hintergrund zu drängen.

Ich warf einen Blick auf meinen gutaussehenden zukünftigen Ehemann. Er stand mit verschränkten Armen da. Seine beigefarbene Chinohose betonte den knackigen Hintern, an den ich mich nur Stunden zuvor geklammert hatte, als ich unter der Dusche seinen prallen Schwanz vernascht hatte.

Nachdem wir den Privatjet betreten hatten, schlugen wir den Weg in den Loungebereich ein. Die mit rotem Leder ausgekleidete Kabine war unerwartet einladend und geräumig. Tabitha ließ sich in einen der Sessel fallen und drehte ihren Kopf hin und her wie ein zappeliges Kind. „Das ist unglaublich. Man könnte hier drin leben."

„Vielleicht könntest du das."

Ihr Gesicht verzog sich zu einem mitfühlenden Lächeln. „Keine Sorge. Aidan wird deine Hand halten."

„Ja, ich denke, es wird schon gehen."

Aidan kam herein und setzte sich neben mich. Ich fühlte mich direkt viel wohler. „Geht es dir gut?"

"Jetzt, wo du hier bist, schon."

Er lächelte.

Eine rothaarige Stewardess kam zu uns heraus und fragte uns, ob wir eine Erfrischung wünschten. Tabitha entschied sich für den Champagner, während ich mich für einen Saft entschied.

Ich hatte Aidan wohl das Blut aus der Hand gequetscht, als das Flugzeug auf und ab hüpfte, bevor seine Räder auf dem Boden aufsetzten.

Aidan drehte sich um und sah mich an. „Wir sind in Sicherheit, Baby."

Ich blickte zu ihm auf und stieß einen langen, scharfen Atemzug aus. „Ich hasse vor allem den Start und die Landung. Ganz zu schweigen von den Turbulenzen."

In seinen Augen lag ein verständnisvoller Ausdruck. „Mir ging es genauso, Prinzessin. Aber die Forces haben es mir ausgetrieben, indem sie mich aus Flugzeugen springen ließen."

Ich zitterte. „Fallschirmspringen - das muss wirklich eine schreckliche Erfahrung sein."

Tabitha entfernte ihre Ohrstöpsel. „Was ist schrecklich?"

„Aus einem Flugzeug zu springen."

Aidan lächelte. „Das musst du heute nicht machen. Wir können zu Fuß rausgehen."

Ich kicherte und küsste ihn auf die Wange.

Als wir die Rollbahn entlanggingen, sagte ich: „Ich habe dich nie wirklich nach deiner Armeezeit und deiner Ausbildung gefragt. Das klingt nach einem Abenteuer."

„Hm ... Abenteuer ist eine nette Art, es auszudrücken. Sagen wir einfach, es hat mich zu dem gemacht, der ich heute bin."

„Dann war es wundervoll. Denn du bist ein Wunder, Aidan", sagte ich und schlang meinen Arm um seine Taille.

Er lächelte. „Und du Baby, siehst verdammt sexy aus in dem kurzen Kleid und den Stiefeln."

Ich strich mir voller Stolz über das Kleid. „Ich liebe dieses kleine Mondrian-Kleid, das meine Mutter in der Carnaby Street gekauft hat."

„Mit diesen herrlich wohlgeformten Beinen steht es dir ausgezeichnet. Es ist exzentrisch. Aber mit den weißen Stiefeln finde ich es toll. Erinnert mich an etwas, das 99 getragen wurde."

Ich kicherte bei Aidans Anspielung auf "Get Smart". Das war noch etwas, was wir teilten, eine tiefe Zuneigung zu Fernsehserien der 1960er Jahre.

„Aidan danke, dass Tabitha uns begleiten kann."

Er spielte mit meinem Zopf. „Ich werde tagsüber ziemlich eingespannt sein. Mir gefiel der Gedanke nicht, dass du allein durch die Straßen ziehst."

„Was? Du hast gedacht, Tabitha würde eine gute Anstandsdame abgeben?"

Aidan grinste über mein ungläubiges Grinsen. „Nicht wirklich. Und angesichts ihrer Angewohnheit auf Schritt und Tritt Männer aufzugabeln, ist es schon riskant. Aber ich habe mir gedacht, dass du beim Einkaufen kaum Ärger bekommen dürftest."

„Du bist wirklich spendabel. Tabitha wird in den Läden ausflippen."

Er zuckte mit den Schultern. „Solange du auch ausflippst."

Ich strich über sein weißes Leinenhemd. Sein Gesicht war zur Abwechslung mal glatt rasiert. Nicht, dass mich sein Bartschatten gestört hätte, wenn er an meinem Oberschenkel entlangkratzte.

Ein älterer Mann wartete neben einem schwarzen Mercedes.

„Hallo Aidan. Willkommen zurück."

„Mike, schön, dich zu sehen. Wie geht es deiner Tochter?"

„Es geht ihr viel besser. Ich danke dir, Aidan. Das hat mir sehr geholfen. Wenn ich jemals etwas für dich tun kann."

„Das ist meine Verlobte, Clarissa und Tabitha, eine Freundin", sagte Aidan.

Wir lächelten beide und begrüßten ihn.

So wie Mike mich betrachtete, konnte ich sehen, dass Aidan ihm von mir erzählt hatte.

Er hielt mir die Hand hin. „Freut mich, Sie endlich kennenzulernen. Ich habe schon viel von Ihnen gehört."

„Mike wird dein Fahrer sein. Er wird dich überall hinbringen, wo du hinwillst", sagte Aidan.

Tabitha schwieg, aber ich konnte sehen, dass ihr Gesicht vor Aufregung glühte.

Je mehr wir uns der geschäftigen Stadt näherten, desto dichter wurde der Verkehr. Überall standen Autos, wodurch es zu einem regelrechten Stillstand kam, während wir im Schritttempo fuhren.

Es war, als wären wir in einem Vergnügungspark. Tabitha klopfte immer wieder auf meinen Arm und zeigte auf Designerläden und all die berühmten Sehenswürdigkeiten, die wir bisher nur im Fernsehen gesehen hatten. Wir waren noch nie außerhalb von LA gewesen, was das Erlebnis noch vergrößerte.

Als wir die berühmte Fifth Avenue hinunterfuhren, kreischte Tabitha vor Freude, als wir an Dolce und Gabbana vorbeikamen, vor allem nachdem sie herausgefunden hatte, dass wir in der Nähe übernachten würden.

Ich war mehr von Tiffany's angetan. „Hey, schau mal, Tabs." Ich zeigte auf das berühmte Lokal. „Sollen wir dort frühstücken?"

Aidan sah mich an. „Es ist ein Juweliergeschäft, Prinzessin."

Ich kicherte. „Frühstück bei Tiffany's. Du weißt schon, der Film."

Er nickte. „Ah ... natürlich."

Tabitha mischte sich ein: „Wenn du in einem deiner kleinen Kleidchen auftauchst, schwarz natürlich und wir deine Haare zu einer französischen Rolle hochstecken, dann könntest du es fast hinbekommen. Allerdings müssen wir deine großen Brüste runterschnallen. Audrey war eher flachbrüstig."

„Das wirst du nicht tun", sagte Aidan und zog mich an sich. Er senkte seine Stimme. „Ich will sie am Ende des Tages frei und in meinem Mund haben."

Ich lachte.

Tabitha schüttelte den Kopf. „Ihr zwei seid wollüstig."

„Wo wir gerade dabei sind, warum ist Grant nicht mitgekommen?", fragte ich.

„Er hat heute Abend einen Auftritt", antwortete Tabitha. „Außerdem hat er aus irgendeinem Grund eine Abneigung gegen New York."

„Grant ist Venice durch und durch und zwar mit Leib und Seele", sagte Aidan.

„Ist mir auch schon aufgefallen", sagte Tabitha trocken.

Wir hielten am Bordstein an und ich starrte auf das in den Himmel ragende denkmalgeschützte Gebäude. „Werden wir hier übernachten?", fragte ich und trat auf den Bürgersteig.

Aidan sagte: „Ja, da oben. Wir sind ganz oben."

„Oh Gott", sagte Tabitha und drehte sich auf dem Bürgersteig um. Sie wusste nicht, wo sie hinsehen sollte. Es war so viel los. Die Leute bewegten sich mit zielstrebigen Schritten, die Augen nach vorne gerichtet mit einer Mission. Wir mussten ihnen ständig ausweichen.

Tatsächlich bevölkerten unendliche Ströme von Menschen und Hunden den Bürgersteig. Ich konnte nicht glauben, wie viele Hunde es gab. Ich spähte über die breite Straße zum Central Park, wo sie wohl ihren täglichen Spaziergang machen würden.

Meine Augen starrten auf die vielen grünen, gepflegten Bäume, die einen entspannenden Gegensatz zu all dem Beton überall bildeten.

„Central Park", murmelte ich. „Endlich kann ich ihn sehen."

„Später heute gehen wir spazieren, Engel", sagte Aidan.

„Das würde mir gefallen." Die Vorfreude, die in dem Moment begonnen hatte, als ich Tiffanys gesehen hatte, durchzuckte mich. Tabithas ansteckende Vorfreude verstärkte sie nur noch.

Der Marmorboden hallte unter unseren Füßen wider, als wir uns auf den Weg zum Aufzug machten.

„Ich fühle mich wie in einem Film", sagte ich.

„Ich auch", sagte Tabitha.

Aidans Lippen verzogen sich zu einem schwachen Lächeln. Er war einfach glücklich, mich so zufrieden zu erleben. Wir hatten in letzter Zeit viel durchgemacht. Für Aidan ging es bei dieser Reise darum, dass ich mich austoben und amüsieren konnte.

Tabitha und ich liefen in der Penthouse-Suite umher und staunten, wie groß und prächtig sie war. Sie hatte genug Zimmer, um eine große Familie zu beherbergen.

Aidan stand dabei und betrachtete uns schmunzelnd. Er liebte es, das aufgeregte Kind in mir zu sehen.

„Okay Mädels, an dieser Stelle verlasse ich euch." Er kam auf mich zu. Ich fiel in seine starken Arme. „Ich habe einen vollen Terminkalender, mein Engel. Viel Spaß. Ich rufe dich an, wenn ich fertig bin. Okay?" Seine Augen leuchteten mit einem warmen, sanften Lächeln. „Und mach keinen Ärger." Er fuchtelte mit dem Finger mit einem scheinbar autoritären Ausdruck herum.

Tabitha sagte: „Ich werde dafür sorgen, dass sie das nicht tut."


KAPITEL SECHZEHN

Wir entschieden uns, zuerst zu Mittag zu essen. Obwohl Mike angeboten hatte, uns herumzufahren, beschlossen wir, zu Fuß zu gehen, um die Atmosphäre der belebten Allee aufzusaugen.

Ein appetitlicher Duft von Knoblauch, Hot Dogs und Burgern schwebte durch die Luft und ließ meinen Magen knurren. Wir hatten im Flugzeug zu Mittag gegessen, aber ich hatte nur ein paar Bissen von einem Sandwich geschafft, weil meine Nerven mir den Appetit geraubt hatten.

Während wir uns weiterbewegten, bemerkte ich einen schwarzen Mercedes, der uns folgte. Ich nahm an, dass Aidan Mike gebeten hatte, ein Auge auf uns zu werfen. Es machte mir nichts aus. Nach dem, was auf dem Anwesen passiert war, war es ein Trost, dass uns jemand im Auge behielt.

Ich achtete jedoch darauf, dass ich das Drama nicht zu meinem seelischen Ballast hinzufügte. Entschlossen, nicht zuzulassen, dass es mich nach New York begleitete, verdrängte ich es entschlossen.

Gerade als wir am Dolce und Gabbana Geschäft vorbeigingen, blieb Tabitha stehen. „Können wir da bitte reingehen?"

„Ich bin am Verhungern, Tabs. Lass uns etwas essen gehen, dann gehen wir rein. Was denkst du?"

Sie nickte. „Okay."

Wir sahen uns nach einem Lokal um. Es dauerte nicht lange, bis wir auf ein hübsches, intimes Café stießen.

„Wie wäre es damit?" Tabitha zeigte darauf.

Ich warf einen Blick durch das Fenster und fühlte mich durch die Schwarz-Weiß-Fotos, Erinnerungsstücke und Artefakte sofort von der stimmungsvollen Atmosphäre des Lokals angezogen. „Das gefällt mir. Lass uns da rein gehen."

Die Speisekarte war italienisch, was mir passte. Ich war in der Stimmung für Kohlenhydrate, also bestellte ich Spaghetti Bolognese und Salat. Tabitha, die im Flugzeug ein komplettes Mittagessen gegessen hatte, entschied sich für Kaffee und Kuchen.

Als wir am Fenstertisch saßen und die grandiose Modeparade vorbeiziehen sahen, näherten sich einige Männer unserem Tisch.

Sie waren in stilvolle Anzüge gekleidet und schienen Mitte dreißig zu sein. Tabitha lächelte und war sehr zuvorkommend, was zu einem Tritt von mir unter dem Tisch führte. Ich hatte keine Lust auf die Gesellschaft von Fremden.

Währenddessen lächelte Tabitha, ohne meine subtilen Aufforderungen zu bemerken, lieblich zu ihrem Geplänkel, während ich leise vor Frustration seufzte. In Anbetracht von Tabithas unstillbarem Appetit auf Aufmerksamkeit war es nur vorhersehbar, dass wir die Aufmerksamkeit streunender Männer auf uns ziehen würden.

„Also, du bist aus L.A.?", fragte der große, blonde, gutaussehende Fremde.

Ich hatte eine Gabel voll Spaghetti in meinen Mund gesteckt und musste sie herunterschlucken und mir den Mund abwischen, bevor ich antworten konnte. „Ja. Wir sind nur für ein paar Tage hier. Mein Verlobter muss an einigen Meetings teilnehmen." Ich betonte das mit der Verlobten und zeigte sogar das beeindruckende Juwel, das an meinem Finger funkelte.

Sein Gesicht erhellte sich vor Wertschätzung, als er den großen Diamanten bemerkte. Da wir uns im nobleren Teil von New York befanden, vermutete ich, dass sie an die unverschämte Zurschaustellung von Reichtum in Form von großen, schillernden Steinen gewöhnt waren.

Der große, dunkle und gut Aussehende war eindeutig von Tabitha angetan. Seine Augen wanderten von ihren schönen rosigen Wangen zu ihrem Dekolleté und wieder zurück.

„Bist du auch mit deinem Verlobten hier?", fragte er.

Eine süße kleine Kräuselung bildete sich auf ihren Lippen, als sie den Kopf schüttelte.

„Macht es euch was aus, wenn wir uns auf einen Drink zu euch setzen?"

Verdammt. Wir waren erst seit einer Minute in New York und schon hatten die Einladungen begonnen.

Ohne mich zu fragen, nickte Tabitha.

Ich sprang schnell ein. „Wir haben einen engen Zeitplan, fürchte ich." Ein subtiles Zusammenkneifen meiner Augen warf Tabitha ein "Was zum Teufel?" zu.

„Wie sieht es mit später aus?", fragte der dunkelhaarige Mann. Ich konnte sehen, dass er unbedingt mit Tabitha ausgehen wollte. Während sein Freund, dessen Augen meine Brüste nicht verlassen hatten, ruhig blieb.

Entschlossen, ihm nichts zu geben, blieb ich stumm - kein hübsches Mädchenlächeln oder gehauchte Antworten, wie es meine schwanzlutschende Freundin tat.

Tabitha starrte mich an und biss sich auf die Lippe. Sie wollte es. Ich konnte es sehen.

Ich antwortete für sie. „Könnte schwierig werden. Ihr Verlobter isst mit uns zu Abend."

Jetzt war ich an der Reihe, unter den Tisch getreten zu werden.

Als sie die Nachricht verstanden hatten und gingen, sagte Tabitha: „Warum hast du das gemacht?"

„Was meinst du? Es war ganz offensichtlich, dass er dich wollte. Er hatte doch nicht vor, sich über das Wetter zu unterhalten, oder?"

Sie lachte. „Aber er war sexy."

„Tabs, muss ich dich daran erinnern, dass du verlobt bist und dass der Sohn deines zukünftigen Mannes hier bei uns ist?"

„Ja, ich weiß. Aber ein kleiner vorehelicher Seitensprung würde nicht schaden."

„Scheiße, Tabs. Du bist ein rastloses kleines Luder."

„Ich weiß." Sie warf einen Blick auf ihre Hände, dann sah sie mit einem breiten Lächeln zu mir auf. „Und ich liebe es."

Ich konnte nicht anders, als zu lachen. Sie war lächerlich wandelbar.

Sie stand auf. Alles war vergessen und Tabitha war wieder im Partymodus. „Sind wir bereit für Showtime?"

„Wohin zuerst?", fragte ich.

„Was denkst du denn?", fragte sie mit den Händen in den Hüften.

„Ähm ... lass mich raten. Fängt es mit einem D an?"

„Ja, darauf kannst du wetten. Lass uns ein Go-Go machen", sagte sie, wieder ganz Kindchenschema. Sie hatte alles über Mister Ritter-im-Glanz-Armani vergessen.

Als wir von einer Schar von Verkäufern, die so aufgeregt wie kleine Kinder waren, auf Italienisch begrüßt wurden, schien es, als wären wir in einen Nachtclub getreten. Das Einzige, was fehlte, waren pulsierende Lichter. Die Musik war jedoch präsent und wummerte laut vor sich hin, während das Personal um die Kunden herumtanzte.

„Glaubst du, die sind auf Kokain?", flüsterte Tabitha und zog mich an der Hand direkt zu einem Gestell mit Jeans.

Ein junger Mann kam auf mich zu und rief mit stark akzentuierter, weiblicher Stimme aus: „Oh ... aber dieses Kleidchen ist wunderschön."

Ein anderer Verkäufer stimmte mit seiner trällernden Zustimmung zu meinem Mondrian-inspirierten Mini ein.

„Danke. Es gehörte meiner Mutter", sagte ich.

„Oh, es ist ein Original. Ich liebe es." Er berührte den Stoff. „Ich bin verrückt nach den Sechzigern."

„Danke. Ich mag es auch sehr gern. Meine Mutter hat es in der Carnaby Street gekauft", sagte ich.

„In London?" Seine Augen leuchteten auf, als er seine Finger küsste. Ich hätte ihm sagen können, dass ich ihm gleich einen Klumpen Gold schenken würde, so sehr freute er sich. „Signorina, es steht Ihnen wirklich gut."

„Danke. Entschuldigen Sie mich für einen Moment." Ich lächelte und ging zu Tabitha hinüber, die eine zerrissene und abgetragene Jeans hochhielt.

„Du bist ein ziemlicher Hit in dieser kleinen Stadt mit deinem Kleid", sagte Tabitha.

„Ja, es ist eine angenehme Abwechslung, wenn man nicht auf den Arm genommen wird", sagte ich.

„Aber du bleibst trotzdem dabei", sagte Tabitha.

„Nun, warum sollte ich nicht?"

„Stimmt. Du bist einmalig, Clarissa Moone. Also, was denkst du?" Sie hielt zwei Paar Jeans hoch, beide ähnlich abgetragen.

„Sie sind zerrissen und prätentiös."

„Das nennt man distressed, glaube ich", sagte sie und lachte über meinen hämischen Blick.

Ich schnaubte.

Sie studierte das Preisschild und verzog das Gesicht. „Das Preisschild ist beunruhigend. Das ist sicher."

Ich kicherte über ihren trockenen Ton. „Wenn du sie willst Tabs, dann kaufe ich sie. Aidan hat gesagt, ich soll mich hart anstrengen."

Ein freches Glitzern beschlich ihre Augen. „Hat er das gesagt?"

„Oh Tabs, du denkst immer nur an das eine."

„Na ja, wenn du das Wort hart und Aidan in einem Satz benutzt, was erwartest du dann?"

„Stimmt." Ich lächelte und spürte ein warmes Glühen in meinen Wangen, als ich mich daran erinnerte, dass Aidan gerade an diesem Morgen köstlich hart zu mir gewesen war. „Wie auch immer, wenn du sie willst, gehören sie dir."

Sie umarmte mich und quietschte vor Freude.

Derselbe Verkäufer, der mit mir gesprochen hatte, kam herübergeschlendert. „Kann ich helfen?"

Tabitha hielt zwei Paar Jeans hoch. „Kann ich die anprobieren?"

„Aber natürlich." Er hielt sich das Kinn. „Hm ... Sie brauchen vielleicht eine Nummer kleiner."

„Ach? Meinen Sie? Ich habe normalerweise diese Größe", sagte sie.

„Das sind italienische Größen", erwiderte er und reichte ihr zwei Paar Jeans. „Kommt darauf an, ob sie Ihnen gut passen sollen." Er hob eine Augenbraue. Wir kicherten. Er sah aus, als hätte er sich die Augenbrauen zupfen lassen und verkörperte in einem lockeren Seiden-Polka-Dot-Hemd und einer superengen roten Hose den für diese Marke typischen Look-at-me-Stil.

„Geh und probier sie an. Ich gehe nur kurz rüber zu den Kleidern", sagte ich.

„Ich bin Giancarlo", sagte er und hielt mir seine weiche, gut manikürte Hand hin.

Ich schüttelte sie. „Ich bin Clarissa."

Er lehnte sich dicht an mich heran. „Clarissa, kann ich dich um einen Gefallen bitten?"

„Sicher", sagte ich.

„Kann ich ein Foto von Dir für unsere Tafel machen?"

Das war so unerwartet, dass sich mein Mund mit einem gedehnten "Oh?" öffnete.

Er lächelte über meinen schockierten Gesichtsausdruck. „Das machen wir von Zeit zu Zeit mit einigen unserer Kunden. Die, die etwas ausdrucksvoller gekleidet sind. Und dieses Kleidchen ist eines, das ich festhalten möchte."

„Warum nicht?" Ich berührte meine Zöpfe und strich mir eine verirrte Strähne aus dem Gesicht.

„So wie du bist, Clarissa. Sei una donna bellissima."

„Danke", sagte ich. Das wenige Italienisch, das ich beherrschte, ließ vermuten, dass er mir ein Kompliment machen wollte.

„Massimo, viene qui." Er gestikulierte mit einem Hüftschwung zu seinem Kollegen, der ebenso feminin aussah.

„Un foto, per favore", sagte er.

Der junge Mann zückte sein Handy und stellte es vor uns hin. Giancarlo legte seinen Arm um mich und lächelte.

„Perfetto", sang Massimo.

Er studierte die Aufnahmen und küsste seine Finger. Die Szene glich einem italienischen Film. Es schien surreal, als die beiden überschwänglichen Italiener sich gegenseitig ins Wort fielen.

„Ah ... que bella", sagte er. Er zeigte mir die Aufnahmen. Sie waren lustig, das stand fest.

„Soll ich sie Dir schicken?", fragte er.

Ich zuckte mit den Schultern. „Nein, ist schon okay."

„Facebook?"

„Ich fürchte, das nutze ich nicht wirklich", sagte ich.

Er warf den Kopf zurück. „Ein schönes Mädchen wie du. So elegant und in der Stadt unterwegs, das überrascht mich." Seine Augen wanderten zu meinem Finger und bemerkten meinen schimmernden Diamanten. „Oh, ein reicher Verlobter?"

Ich nickte und lächelte. „Können Sie mir vielleicht ein paar Kleider zeigen, wenn das in Ordnung ist?"

„Ma si, signorina, subito." Er krümmte den Finger und wanderte davon. „Viene."

Tabitha rief. Ich sah ihn an. „Ich muss zu meiner Freundin gehen."

Er folgte mir wie ein süßes kleines Hündchen. Obwohl er direkt in unsere Privatsphäre eingedrungen war, mochte ich ihn. Er hatte ein süßes Lächeln und wirkte aufrichtig liebenswürdig und nicht auf eine kränkliche Art und Weise, mit der er ein Geschäft machen wollte.

Tabitha kam in ihren zerrissenen Jeans heraus. Sie passte ihr wie angegossen.

„Sie sehen fantastisch aus, Tabs."

Giancarlo nickte zustimmend. „Sehr schön."

Sie drehte sich um, um ihren Hintern zu studieren. „Lassen sie meinen Hintern nicht zu groß aussehen?"

„Auf keinen Fall. Wenn überhaupt, dann sind sie sehr schmeichelhaft. Und die kleinen Risse unterhalb des Hinterns sind sehr sexy."

„Nicht wahr?" Ihre großen grünen Augen leuchteten. "Ich liebe sie. Und sie sind so verdammt bequem."

„Sie sehen nicht danach aus. Sie kleben an deiner Haut", sagte ich.

„Sie sind aus Stretch", sagte Giancarlo. „Was habe ich euch gesagt? Ich wette, das sind die, die ich dir vorgeschlagen habe?"

Sie nickte. „Die sind wirklich teuer, Clary."

„Blödsinn. Lass sie uns nehmen. Ich schaue nur schnell nach den Kleidern. Wenn du noch etwas haben willst, nimm es."

Tabitha umarmte mich. „Du bist die Beste."

Als ich den Ständer mit den geblümten Seidenkleidern sah, stieß ich einen langen Seufzer aus.

Giancarlo lächelte. „Wunderschön, ja. Sie sind gerade eingetroffen. Die Farben sind zauberhaft."

Ich strich über eines der Seidenkleider. „Dieses hier liebe ich."

Seine Augen verengten sich, als er meinen Körper studierte, bevor er eines von der Stange nahm. „Ich glaube, das ist Ihre Größe. Möchten Sie es anprobieren?" Er deutete auf die Umkleidekabine.

Ich stellte mich vor den Spiegel. Es passte mir, als wäre es für meinen Körper geschnitten worden. Das Mieder war tief genug, um ein sexy Dekolleté zu zeigen, meine Brüste wölbten sich gerade genug, um feminin zu wirken, aber nicht auf eine schäbige Art. Wenn überhaupt, dann stützte und betonte das Crossover-Design meine Brüste. Dazu trugen auch die Rüschen unter der Brust und um die Taille bei, gefolgt von einem geradlinigen Rock. Das Kleid war herrlich 50er Jahre. Und die Farben waren wirklich zauberhaft - Rosatöne, die in Burgunderrot, Mauve und Lila übergingen, vor einem cremefarbenen Satinhintergrund, ließen mich schnurren wie ein Kätzchen.

Tabitha sagte: „Oh mein Gott Clary, das ist so wunderschön."

Ich lächelte nur.

Giancarlo stürmte herbei und schlug sich mit der Hand auf die Wange. „Bellisima. Sie sehen aus wie Loren oder eine dieser schönen, glamourösen Schauspielerinnen aus dem klassischen Hollywood mit dieser Figur. Signorina ... mama mia."

Sowohl Tabitha als auch ich sahen uns an und lächelten über seine Theatralik.

„Ich stimme zu", sagte jemand mit einer tiefen Männerstimme hinter mir.

Ich drehte mich um und da stand ein älterer Mann in einem dreiteiligen Anzug. Er war distinguiert, mit grauen Flecken in seinem dunklen Haar. Er verschlang mich mit seinen funkelnden blauen Augen. Sein selbstbewusster, verweilender Blick schien zu sagen: „Ich möchte langsam und tief mit dir Liebe machen."

Als Tabitha mir in die Rippen stieß, ermahnte ich sie mit einem scharfen Seitenblick.

„Dieses Kleid hatte Sie im Sinn, als es entworfen wurde", sagte er.

„Danke", sagte ich und lächelte schüchtern. Er brachte mein Gesicht zum Glühen. Seine Augen hatten diesen Schlafzimmerblick, ganz sicher.

„Sind Sie von hier?", fragte er.

„Nein. Ich bin aus LA. Nur zu Besuch", sagte ich.

„Wie wäre es mit einem Drink?", fragte er. Hm ... er war in der Tat selbstbewusst.

Ich schüttelte den Kopf. „Ich kann nicht, wirklich. Ich bin mit meinem Verlobten hier."

Er blickte auf meinen Finger hinab. „Oh, ich verstehe. Schöner Stein. Er ist ein echter Glückspilz."

„Daddy, kann ich das haben?", fragte ein Teenager-Mädchen und hielt eine Jacke hoch. „Alles, was du willst, Schätzchen." Er richtete seinen Blick wieder auf mich.  „Heute ist ihr Geburtstag."

Ich nickte. Mir war kalt und man sah meine Brustwarzen. Das bemerkte er natürlich. Seine Augen wurden dunkel und ich verschränkte meine Arme.

Er lächelte. „Ich hoffe, Sie genießen Ihren Aufenthalt hier. Es ist ein spektakuläres Kleid für eine ebenso spektakuläre Frau." Er warf mir noch einen langen Blick zu und reichte mir seine Karte. „Hier, nur für den Fall, dass Sie sich ein paar Sehenswürdigkeiten ansehen wollen." Seine Lippen verzogen sich anzüglich, bevor er zu seiner Tochter ging.

„Whoa. Was war das denn?", fragte Tabitha und folgte mir zurück in die Umkleidekabine. „Man hätte die Luft mit einem Messer schneiden können. Die sexuelle Spannung war elektrisch. War er Sex auf zwei Beinen, oder was?"

Ich lachte. „Du und ältere Männer."

„Aber komm schon Clary, du hast ihn doch auch ein wenig gemocht. Ich habe deine kleine Gänsehaut gesehen. Seine Augen haben dich gefickt, so richtig."

„Tabs, muss ich dich daran erinnern, dass ich wahnsinnig in Aidan verliebt bin?"

„Aber du bist nicht blind, du darfst trotzdem gucken. Und dieser Anzug stand ihm so gut."

„Ich glaube, ich muss dieses Kleid kaufen."

„Das musst du unbedingt, Schwester. Es ist umwerfend." Tabitha starrte auf den Preis und pfiff. „Shit. Das ist ein großes Preisschild."

Da stand zehntausend Dollar. „Hm ... stimmt's? Meinst du, es ist zu teuer? Ich meine, ich liebe es doch."

„Du musst. Und Aidan hat dir gesagt, du sollst dich anstrengen", sagte sie und wackelte mit den Augenbrauen.

Ich kicherte. Wir machten uns auf den Weg zur Kasse und kamen an einem Gestell mit T-Shirts mit DG drauf vorbei.

Tabitha blieb stehen und starrte sie an.

„Nimm eins, wenn du willst. Es würde süß zu den Jeans aussehen", sagte ich.

Tabitha wählte eines mit einem diamantbesetzten Aufdruck. „Wie findest du das?"

Ich nickte. Ich war kein T-Shirt-Mädchen - nur wenn ich mich privat herumtrieb. Aber sie standen Tabitha und Türkis war eine hübsche Farbe.

Nachdem wir bezahlt hatten, verabschiedeten wir uns. Mit großem Tamtam, Doppelküssen auf die Wangen und so. Als wir gerade den Bürgersteig betreten wollten, lief Giancarlo auf uns zu und reichte mir ein paar Pässe. „Wenn ihr in einen Club gehen wollt, das ist der Club meines Freundes. Das ist der letzte Schrei. Hier sind ein paar Pässe für euch."

Ich nahm sie. „Danke, das ist sehr nett von Ihnen."

Er lächelte und wir gingen.

„Clubbing. Juhu! Clary, lass uns geher. Glaubst du, es ist ein Schwulenclub?" fragte Tabitha und hüpfte hinter mir her.

Ich zuckte mit den Schultern. „Ich werde erst mal sehen, was Aidan vorhat. Ich bin mir nicht sicher, ob ich in der Stimmung für Technomusik bin. Das ist nicht mein Ding."

„Du bist so aus dem letzten Jahrhundert, Clary." Sie verschränkte ihren Arm mit meinem und wir huschten über den Bürgersteig und schlängelten uns durch die Menge.

Als wir bei Tiffany's ankamen, blieb ich stehen. „Ich muss da rein, Tabs."

Ich wollte Aidan einen Ehering kaufen und ihn gravieren lassen. Ich stellte mich an den Tresen. Die Augen der Verkäuferin weiteten sich, als sie meinen Diamantring bemerkte. Es war zu einer vorhersehbaren Reaktion bei allen geworden, die ihn sahen.

„Ich würde gerne Ihre Trauringe für Männer sehen."

„Ja, Madam. Kennen Sie seine Größe?"

Ich biss mir auf die Unterlippe. „Nein. Ich nehme an, das ist töricht von mir. Aber kann ich mal sehen, was Sie haben? Etwas, das ein bisschen anders ist?"

„Anders? Sie meinen damit, nicht so schlicht wie bei den traditionellen Ringen. Steine?"

„Ja, vielleicht." Ich dachte einen Moment darüber nach. „Haben Sie etwas mit Saphiren?" Aidans funkelnde blaue Augen kamen mir in den Sinn.

Er ging davon, dann brachte er einige Ringe mit großen Saphiren zurück. Sie waren alle protzig im Design und ich konnte mir nicht vorstellen, dass Aidan sie mögen würde.

Mein Blick blieb auf einem Ring mit einem Saphir inmitten einer kunstvollen keltischen Schriftrolle hängen. Ich stellte mir vor, wie er königlich auf Aidans großer Hand saß.

„Der ist wirklich schön", sagte Tabitha. „Und er ist maskulin. Es ist eine schöne Farbe."

Der alte Juwelier nickte. „Ja, es ist ein hochwertiger Saphir. Einer der besten Schliffe, die es gibt, gefasst in ein Platinband. Erstklassig", sagte er und sah mich an.

„Ich will ihn", sagte ich. „Wir lassen ihn bei Bedarf anpassen."

„Natürlich, gnädige Frau. Aber es ist kein traditioneller Ring."

„Stimmt. Können Sie mir auch ein paar andere Ringe zeigen? Gibt es welche, in die Schriftrollen eingraviert sind?"

Er schlurfte davon. Er war so alt, dass ich mir vorstellte, er würde schon ein halbes Jahrhundert dort stehen.

Als er zurückkam, fragte Tabitha, die offensichtlich denselben Gedanken hatte: „Waren Sie in den Sechzigern hier? Haben Sie Holly Golightly getroffen?"

„Tabs, stell dem armen Mann keine dummen Fragen."

Seine ausgebeulten, bebrillten Augen blickten zu mir auf. „Liebes Mädchen, wenn ich einen Dollar für jeden Kunden hätte, der mir diese Frage stellt, wäre ich ein reicher Mann. Wir haben Touren von Frauen, die reinkommen und sich Ringe gravieren lassen wollen, nur um sie dann nie abzuholen."

Ich schüttelte ungläubig den Kopf. „Ich bin auch ein Frühstück bei Tiffany's-Fan. Aber ich werde diesen Ring mit Sicherheit abholen wollen, sobald er graviert ist."

Er nickte nachdenklich. „Das, Madam kann ich verstehen." Er ging weg und kam mit einer Kiste mit gravierten Platin-Eheringen zurück.

Mir fiel einer mit wirbelnden Mustern auf und ich war sofort angetan. „Der gefällt mir."

„Ja, er ist handgraviert, ein wunderschönes Stück."

„Was hältst du davon, Tabs?"

Sie nickte. „Hm ... es ist anders und sehr verschnörkelt."

„Es ist ein klassisches Stück. Für einen Mann, der schöne Dinge mag", sagte er und warf mir ein süßes Lächeln zu.

„Er hat eine Vorliebe für klassische Designs." Ich hielt ihn in die Höhe und verliebte mich in ihn. Ich hoffte nur, dass Aidan es auch tun würde. „Ich werde beide nehmen. Kann ich sie gravieren lassen und bis übermorgen fertig haben? Wir fliegen dann ab."

Das Gesicht des Juweliers leuchtete vor Begeisterung. „Natürlich." Er reichte mir einen Block und einen Stift. „Bitte schreiben Sie auf, was Sie eingraviert haben möchten."

Ich sah Tabitha an. „Was soll ich schreiben?"

Sie zuckte mit den Schultern.

Ich kritzelte: „Aidan, mein Herz, mein Körper und meine Seele gehören auf ewig dir, in Liebe Clarissa."

Tabitha nickte. „Das sollte genügen."

„Ist das zu lang?"

„Nein, wir können das Herz zu einem Symbol machen, wenn Ihnen das recht ist und die Liebe kann auch ein Herz sein."

„Ja, perfekt. Ich danke Ihnen vielmals." Als ich meine Kreditkarte zückte, fiel mein Blick auf ein Paar Ohrringe mit Rubinanhängern. „Darf ich mir die mal ansehen?" Er ließ die hübschen Stücke vor mir baumeln. „Die sind wunderschön", schnurrte ich.

„Sie stehen dir so gut, Clary."

„Die nehme ich auch. Danke."


KAPITEL SIEBZEHN

Wir trugen eine Handvoll Taschen voller Goodies wieder zurück. Ich war erschöpft und als ich mit dem Aufzug in der Stadtwohnung ankam, ließ ich mich in den Chesterfield-Sessel fallen, während sich Tabitha auf ein Samtsofa fallen ließ.

Aidan war immer noch in seinem Büro, ich hörte Stimmengemurmel.

Die Stimmen wurden lauter, dann öffnete sich die Tür. Heraus trat Aidan und als er mich sah, hellte sich sein Gesicht auf. „Du siehst aus, als hättest du ein gutes Training gehabt."

„Das habe ich und die Kreditkarte auch." Meine Augen huschten über seinen Kollegen. Ein großer, dunkler Mann, der in einem gut geschnittenen dreiteiligen Anzug scharf aussah, was anscheinend der Look der Fifth Avenue war. Ich persönlich bevorzugte Aidans lockeres Leinenhemd und Chinos. Doch ich spürte, wie Tabithas Körper aus der früheren müden Haltung erwachte.

„Das ist meine Verlobte Clarissa und ihre Freundin Tabitha", sagte Aidan und wandte sich an mich. „Das ist Brad, mein Anwalt."

Brad nickte in meine Richtung. „Freut mich Sie kennenzulernen. Ich habe schon viel von Ihnen gehört." Seine Aufmerksamkeit richtete sich dann auf Tabitha und als er das "Erfreut, Sie kennenzulernen" aussprach, blieben seine Augen auf ihr.

„Ich dachte, wir könnten uns heute Abend mit Brad zum Essen treffen. Wie wäre es mit Italienisch?"

Tabitha sah mich an. „Clarissa hatte Spaghetti zu Mittag."

„Das macht mir nichts aus. Ich kann wieder italienisch essen", sagte ich.

Aidan sah mich an. „Wir können auch woanders hingehen, wenn du willst."

„Nein. Ehrlich gesagt, ich liebe Pasta. Das weißt du doch."

„Ja, das weiß ich. Und bei Carbone's ist es etwas anderes. Hausgemachte Pasta, die auf der Zunge zergeht."

Brad nickte zustimmend.

Ich lächelte. „Dann ist es abgemacht. Wir gehen dorthin."

Als wir allein in unserem Zimmer waren, sagte ich: „Aidan, ich hoffe, du kannst Tabitha und ihrer Flirterei verzeihen."

„Jedem das Seine, Clarissa. Ich akzeptiere sie als eine gute Freundin von dir. Nur deswegen und nicht, weil ich ihre Gesellschaft genieße. Obwohl ich es mag, euch beide zusammen zu sehen, wie ihr ganz albern und mädchenhaft seid. Ich finde das unterhaltsam."

„Wirklich?"

Er löste meinen Zopf und fuhr mir mit den Fingern durch die Haare, um sie zu lockern. „Das tue ich. Genauso wie ich es liebe, deine prächtige Wallemähne zu sehen und diese sexy Beine in diesem verrückten kurzen Kleid." Er fuhr mit seinen Händen meine Oberschenkel hinauf und ich schmolz dahin.

Meine Lippen formten sich zu einem Lächeln. Es war schwer, ein ernsthaftes Gespräch zu führen, wenn Aidan so hinreißend aussah in einem Hemd, das so weit aufgeknöpft war, dass ich die feinen Haare auf seiner wohlgeformten Brust sehen konnte. Meine süchtigen Finger konnten nicht anders, als sich darin zu vergraben. Seine sehr kussfreudigen Lippen wölbten sich an einer Seite nach oben und seine Augen senkten sich verführerisch.

Aber ich konnte Tabitha und ihre männerverschlingende Art nicht aus dem Kopf kriegen. „Ich mache mir nur Sorgen, dass Tabitha nach ein paar Drinks bei Brad einen falschen Eindruck erwecken könnte."

Er nahm meine Hand und legte sie wieder an die Stelle, an der sie vorher gelegen hatte, auf seine warme, feste Brust. Ich konnte spüren, wie sein Herz gegen meine Handfläche vibrierte. „Grant ist kein Engel."

Erneut nahm ich meine Hand weg. „Wie meinst du das?"

„Sagen wir es mal so. Wenn ihm eine Tussi bei einem seiner Auftritte ihr Höschen zuwirft, wird er es sicher behalten und nach der Besitzerin suchen."

„Willst du mir sagen, dass er Tabitha wahrscheinlich betrügt?"

„Wahrscheinlich." Aidans Antwort war so kühl und ungekünstelt, dass mir die Kinnlade herunterfiel.

„Aber wie kannst du das so einfach hinnehmen?"

„Clarissa, ich kann wenig tun, um ihn zu ändern. Und Tabitha scheint mir genauso zu sein, also passen sie wirklich gut zusammen, oder?"

„Aber Tabitha kann auch sensibel sein, weißt du."

„So, wie mein Vater es sein kann. Sie sind erwachsen, Baby. Was sie in ihrer privaten Zeit tun, ist ihre Sache."

Ein unbehaglicher Knoten hatte sich in meinem Solarplexus gebildet. „Was würdest du sagen, wenn ich mich wie Tabitha verhalten würde?"

Seine Lippen verkniffen sich und seine Augen wurden finster und intensiv. „Ich würde dem Idioten das Genick brechen."

„Und was denkst du, wie ich mich fühlen würde, wenn eine Frau versuchen würde, dich anzubaggern?"

„Ich erwarte, dass du dasselbe machst." Seine Lippen zuckten. „Nicht das Genick brechen, aber vielleicht an den Haaren ziehen, etwas, das ein wenig weiblicher ist. Oder sie vergiften. Zumindest hoffe ich, dass du das tun würdest."

Unfähig, bei seiner Albernheit mitzumachen, sagte ich: „Ich würde mehr tun, als sie an den Haaren zu ziehen, Aidan. Es würde mich vor Eifersucht verrückt machen. Sieh dir an, was mit Jessica passiert ist."

Er war damit fertig, mein Haar zu entwirren und strich mir mit den Fingern durchs Haar. Während er meine Kopfhaut massierte, löste ich mich in dem Ledersofa auf.

„Clarissa, ich bin nicht wie mein Vater. Selbst in meinen verrückten, abgefuckten Tagen. Ich habe Jessica nie, ich wiederhole, nie betrogen. Ich bin ein Mann, der nur eine Frau braucht. Und um ehrlich zu sein, keine Frau hat mich jemals so fühlen und kommen lassen, wie du es tust. Ich bin ständig scharf in deiner Nähe, Clarissa." Er öffnete den Reißverschluss meines Kleides und ließ seine Hände zu meinen Brüsten wandern. Seine Liebkosungen schickten Schauer der Erregung durch mich.

„Du bist der Hauptgewinn, Clarissa. Selbst der erfahrenste Player würde gerne monogam werden, wenn es bedeuten würde, dich zu haben."

Ich lächelte. „Das ist sehr beruhigend Aidan, denn ich will niemanden außer dir." Ich hakte meine Finger in seinem Hosenbund ein und zog ihn dicht zu mir heran. Meine Hand fuhr an seiner Ausbeulung auf und ab.

Seine Augenlider senkten sich, als er sich neben mich auf das Sofa setzte. Er spreizte meine Schenkel, hakte seinen Finger in mein Höschen ein und riss es herunter. Dieser kleine zerstörerische Akt schickte jedes Mal einen Stromstoß durch mich.

„Ich will einen Snack vor dem Essen", sagte er und fuhr mit seiner Zunge meinen Oberschenkel hinauf.

Puh. Würde es jemals aufhören, so köstlich zu brennen? Irgendwie hielt ich das nicht für möglich. Allein der Geruch von Aidan, als ich mein Gesicht in seinem warmen Nacken vergrub, ließ mich seufzen. Der ausgeprägte männliche Duft, der von seiner Haut ausging, verströmte ein starkes Aphrodisiakum. Ich sog ihn ein, wie ich eine Rose einatmen würde. Es war wie eine Droge. Meine Augenlider senkten sich, als mich ein intensiver Schmerz erfasste. Als seine Zunge meine geschwollene Knospe kitzelte, zuckte ich zusammen und mein Körper wurde flüssig.

Ich öffnete den Reißverschluss seiner Hose und griff nach seiner pulsierenden Erektion.

Ein erregter Seufzer verließ seine geteilten Lippen. „Du gehörst mir Baby, genau wie diese kleine, feuchte, leckere Muschi."
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Ich versuchte meine Nacktheit hinter meinen Armen zu verbergen, als ich in die Dusche rannte. Aidan verfolgte mich. Er führte irgendeinen albernen Boogeyman auf und machte dumme, monströse Geräusche. Es war ein Spiel für Kinder. Ich liebte jede einzelne Minute davon.

Aidan lachte mit jedem Tag mehr und mehr. Die Anspannung, in die er normalerweise verfiel, wenn er seinen eigenen Gedanken nachhing, war verschwunden. Nach allem, was wir durchgemacht hatten, konnte ich seine Erleichterung förmlich spüren. Zwei Widersacher konnten nicht länger ihre rachsüchtigen Schatten auf unser perfektes Leben werfen.

Bei Bryce war es vielschichtiger, da Aidan über den Absturz seines ehemaligen Kumpels in die Kriminalität betroffen war. Wäre Bryce nicht so eine Bedrohung für mich gewesen, hätte Aidan bei Bryces Beerdigung wohl geweint. Die Tatsache, dass er überhaupt daran teilnahm, überraschte mich.

Umso mehr liebte ich Aidan, denn es brauchte ein großes Herz, um Mitgefühl für einen so egoistischen und verdrehten Mann wie Bryce zu empfinden.

Ich erinnerte mich immer noch an Aidans Antwort, als ich ihn nach seiner Entscheidung, an der Beerdigung teilzunehmen, fragte. „Prinzessin, wie können wir über die Gefallenen urteilen? Es gibt doch so viele dunkle Ursachen für den Abstieg eines Menschen in die Kriminalität - eine von Missbrauch geprägte Vergangenheit, gewalttätiges und hartnäckiges Mobbing in der Schule oder lieblose Eltern. Liebe formt uns. Sie zivilisiert uns. Ich glaube nicht, dass Bryce das jemals hatte." Seine Lippen zuckten, als sein natürlicher Stoizismus eine einzelne Träne unterdrückte.

Stattdessen weinte ich um ihn. Mehr aus Trauer um die, die allein und verloren waren.

Während wir uns fest umarmten, dankte ich meiner verstorbenen Mutter. Bevor Aidan in mein Leben trat, hatte ich nie an das Übernatürliche geglaubt. Aber als ich das Wesen meines Geliebten inhalierte, war ich überzeugt, dass der Geist meiner verstorbenen Mutter mir Aidan geschenkt hatte.
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Tabitha trug einen dicken Bademantel und hatte die Haare in einem Handtuch eingewickelt, als ich eintrat. „Ich kann mich nicht entscheiden, was ich anziehen soll. Was trägst du denn?", fragte sie.

„Das lila Kleid, das ich auf dem Vintage-Basar gekauft habe."

„Du wirst zum Grufti. Ich gehe davon aus, dass es zu den Rubin-Ohrringen passt, die du gekauft hast."

„Das dachte ich auch." Ich ging zum Fenster und starrte hinaus auf die belebte Straße. Es gab so viel zu sehen und aufzusaugen. Es war ein endloser Strom von Leben. Doch als mein Blick über die Köpfe schweifte, ließ mich ein unbezahlbarer Blick auf den üppigen, grünen Park innehalten.

Tabitha hielt ihre kostbare Jeans hoch.

„Die sind ein bisschen zu casual, Tabs."

Sie nickte.

„Was ist mit dem roten Seiden-Wickelkleid, das wir heute gekauft haben?"

Ihre Augen wurden vor Freude ganz groß. „Es ist total sexy. Meinst du? Ich könnte es mit diesen Ankle Boots tragen."

„Hm ... ich schätze, das würde es ein bisschen aufpeppen. Ich mag es."

„Juhu!" Tabitha schwang mich herum. „Das macht so viel Spaß. Danke, dass du mich mitgenommen hast, Clary." Sie wurde ernst. „Ist Aidan einverstanden mit den Sachen, die du mir gekauft hast? Scheiße. Du hast ein Vermögen ausgegeben."

„Ich hatte eigentlich noch keine Gelegenheit, es zu erwähnen", sagte ich mit einem Anflug von Lächeln.

„Ah, ich dachte, ich habe da ein bisschen Stöhnen und Ächzen gehört. Ich dachte mir schon, dass es nicht daran gelegen hat, dass ein Zahn gezogen wurde. Wurde da etwas Köstlicheres gezupft?" Ihre Augenbrauen hüpften auf und ab.

Ich lachte schallend. „Du bist verrucht, Tabs. Und mir war nicht klar, dass die Wände so dünn sind."

„Mach dir keine Sorgen, Süße. Du hast was gut bei mir für all die Sessions in unserer kleinen Wohnung in der Stadt."

„Das stimmt." Ich kicherte. „Es gab Zeiten, in denen ich nicht herausfinden konnte, ob du stranguliert wurdest oder ob du es genießt."

„Beides", sagte sie mit einem frechen Glitzern in den Augen.

„Was?" Ich schnitt eine Grimasse.

Sie lachte. „Ich nehme dich nur ein bisschen auf den Arm. Gott, du bist so leichtgläubig."

„Nun, bei dir weiß ich nicht so recht, Tabs. Besonders mit diesem Peitschen-Fetisch, den du plötzlich entwickelt hast."

Sie streifte ihren Bademantel ab und stand in ihrem weißen Spitzen-BH und Höschen da.

Ich dachte an ihren früheren Flirt mit Aidans Anwalt. „Hm ... du siehst aus, als würdest du dich auf deine eigene Stöhn-Session vorbereiten."

„Ha ..." Sie kicherte. „Ja, Brad ist ziemlich süß."

„Was ist mit Grant?"

„Das fragst du mich ständig. Hör zu Clarissa, es gibt etwas, das ich dir sagen muss."

Ich zischte leise durch meine Zähne. „Sollte ich mich hinsetzen?"

„Wenn du die Einstellung deiner Oma von 1950 mitbringst, dann ja, setz dich."

Ich rollte mit den Augen. „So altmodisch bin ich nicht. Du bist einfach nur wild."

„Hm, ... ich nehme an, das bin ich." Sie grinste. „Wie auch immer, sieh mal, Grant und ich haben beschlossen zu swingen."

„Du meinst, die Partner zu wechseln?"

„All das und mehr."

„Und noch mehr?"

Sie lachte über meinen ungläubigen, verkrampften Gesichtsausdruck. „Wir haben es besprochen. Er ist einverstanden, so lange wir Kondome benutzen. Und da ist noch mehr, schätze ich."

„Was meinst du?"

Tabitha bekam wieder diesen Blick, den sie immer dann bekam, wenn sie kurz davor war, etwas Schockierendes zu enthüllen - zusammengekniffene Augen, gerötete Wangen und ein kleines, nervöses Grinsen.

„Er hat eines Abends, als wir uns Pornos angeguckt haben, zugegeben, dass er mir gerne dabei zusehen würde, wie ich von einem anderen Kerl gefickt werde."

Mein Mund klappte weit auf. „Was? Pornos? Ihr schaut die zusammen an?" In diesem Moment klang ich wirklich wie eine Oma aus den 1950ern. Mir wurde auch klar, wie heterogen mein Sexleben mit Aidan war. Aber es war perfekt. Zwischen uns gab es jede Menge anzüglicher Erlebnisse und ich hätte es gehasst, auf Pornografie angewiesen zu sein, um uns zu erregen.

Bevor sie antworten konnte, fragte ich: „Was ist aus deiner eifersüchtigen 'Ich würde ihm die Eier abschneiden'-Einstellung geworden, ganz zu schweigen von Grant, von dem du mir erzählt hast, dass er auch ernsthaft eifersüchtig war?"

Sie zuckte mit den Schultern. „Wir haben uns verändert. Ich nehme an, wir fühlen uns wohl in unserer Beziehung. Er würde alles tun, um mich zu beschützen oder jemanden k.o. zu schlagen, wenn derjenige versuchen würde, mich wegzunehmen und ich wäre vermutlich ernsthaft sauer, wenn Grant mich für eine andere Frau verlassen würde." Sie band ihr Wickelkleid zu und sah in den Spiegel. „Wir lieben uns, Clary."

„Es ist eine seltsame Form der Liebe. Aber wer bin ich, darüber zu urteilen? Doch ich mache mir Sorgen um dich. Wirst du jemals aufhören, so rastlos zu sein?"

Tabitha drehte sich um und sah mich an. Zum ersten Mal seit ihrer Ankunft bemerkte ich einen Schatten auf ihrem Gesicht. „Ich weiß es nicht. Das Leben ist kurz. Sieh dir an, was mit meiner Familie passiert ist. Alle starben, bevor sie vierzig geworden sind. Wenn ich schon jung sterben muss, dann hatte ich wenigstens noch einen Haufen Spaß."

„Aber das weißt du doch gar nicht genau. Ich meine, deine Mutter und dein Vater waren beide starke Raucher. Du rauchst nicht. Du bist so gesund wie nur möglich. Und du treibst weiß Gott viel Sport." Ich wölbte eine Braue.

Ihr Gesicht hellte sich auf. „Ja, auf die vergnügliche Weise. Wir Mädels müssen nicht auf Beton herumhämmern."

„Das ist besser." Ich musterte sie einen Moment lang. „Aber trotzdem, das mit dir und Grant ist so schräg. Ich könnte das nicht ertragen."

„Das weiß ich." Sie zog spielerisch an meinen Haaren. „Ich wollte dich nur wissen lassen, dass ich Grants Segen habe, wenn ich mich entscheide, Brad zu ficken."

Ich schüttelte ungläubig den Kopf. „Shit."

Ich erinnerte mich an Aidans flapsige Antwort von vorhin bezüglich Tabithas Vorliebe fürs Flirten und seufzte nur anerkennend. „Solange du es nicht hier tust. Das könnte ich nicht ertragen. Ich kann damit immer noch nicht umgehen. Ihr habt den Eindruck gemacht, als ob ihr so ineinander verliebt wärt."

„Grant und ich sind wirklich ineinander verliebt. Es ist nur so, dass er sexuell genauso ruhelos ist wie ich. Wir haben darüber gesprochen und beschlossen, dass es okay wäre, spontane Erfahrungen zu machen. Hast du schon von Polyamorie gehört?"

„Mehrere Partner?", fragte ich.

Sie nickte. „So sind wir. Wir waren sogar bei einer Veranstaltung dazu."

„Und das sagst du mir erst jetzt?"

„In letzter Zeit ist viel in deiner Welt passiert, Clarissa."

Ich nickte wehmütig. „Ja, stimmt."

Obwohl das, was Tabitha gerade zugegeben hatte, für mich nicht so einfach zu verdauen war, schaltete ich meinen verurteilenden Geist aus und meinte: „Okay, dann mache ich mich besser fertig. Das lila Gothic-Kleid soll es sein. Kannst du mir die Haare machen?"

Sie kam rüber und umarmte mich. „Klar kann ich das. Und danke." Sie zog sich zurück und lächelte traurig.

Ich zuckte mit den Schultern. „Das ist okay. Aidan ist stinkreich. Es macht ihm nichts aus."

„Nein, das meinte ich nicht, obwohl ja auch dafür danke, aber danke, dass du mich verstehst und akzeptierst, wie ich bin."

„Wir sind Schwestern." Ich umarmte Tabitha. „Ich werde nie vergessen, dass du immer da warst und mit deiner klugen Zunge gegen meine Mobber gewettert hast und wie du mich all die Monate unterstützt hast, indem du Miete bezahlt und Essen für uns gekauft hast. Und du hast dich nie darüber beschwert. Und du hast dein ganzes Erbe benutzt, um uns über Wasser zu halten."

„Ich würde es wieder und wieder tun."

Ich verließ Tabitha gerührt, auch wenn diese neue Polyamorie Richtung von ihr einen seltsamen Geschmack in meinem Mund hinterlassen hatte.


KAPITEL ACHTZEHN

Tabitha band mein Haar zu einem unordentlichen Dutt zusammen. Dazu passte mein lilafarbenes Babydoll Kleid mit mehreren Lagen aus Seidenchiffon, das sich wie ein Ballerina Kostüm aufblähte und in der Luft schwebte, wenn ich mich im Kreis drehte. Die Ärmel waren transparent, mit einem reizenden Volant am Handgelenk. Als ich vor dem Spiegel stand, bemerkte ich sofort, dass Tabitha recht hatte - es sah sehr nach Morticia aus. Um meinen Hals legte ich ein dünnes Samtband. Die rubinroten Hängeohrringe rundeten mein Outfit perfekt ab.

Da ich wusste, dass die Nacht kühl werden würde, hatte ich mir einen schwarzen Kaschmirmantel mit Pelzkragen geleistet. Ich schnurrte vor Entzücken, als ich den wunderschön geschneiderten knielangen Mantel sah, der mir zufällig wie angegossen passte. Auch wenn das Preisschild in die Tausende ging, musste ich ihn haben.

Aidan sah wie immer zum Anbeißen aus, in einer cremefarbenen Hose, die ihm mit eleganter Perfektion von der Taille herabhing. Ein weißes Seidenhemd und ein himmelblauer Leinenblazer schmiegten sich an seine breiten Schultern. Ich hätte ihn am liebsten vernascht. Sein nach hinten pomadisiertes Haar betonte sein wunderschönes Gesicht - die Nase mit einem leichten Höcker, der seine männliche Schönheit nur noch mehr betonte. Es war schwer, in seiner Nähe richtig zu atmen.

Seine Augen leuchteten auf. „Oh je, du sexy kleine Göttin. Ich liebe dieses Kleid."

Ich wirbelte herum. „Ich fühle mich darin wie eine Tänzerin."

Er zeichnete einen Kreis mit seinem Finger. „Noch mal, aber dieses Mal schneller."

Ich drehte immer wieder eine Pirouette und kicherte, als ich mich dem schwindelerregenden Vergnügen hingab, mein hübsches Kleid und alles, was darunter war, zu zeigen.

Er fuhr mit seiner Hand meine Beine hinauf. „Mm ... du siehst sensationell aus, Clarissa."

„Bin nicht zu sehr Gothic.?“

„Auf wunderbare Art und Weise. Ich liebe all diese Outfits, Baby. Ich bin so froh, dass du kein Blue-Jeans-und-Stretch-T-Shirt-Mädchen bist."

„Ich trage sie manchmal."

Er kniff mir in den Hintern. „Ja ich weiß und ich liebe dich in ihnen, besonders ohne BH. Aber ich finde es auch toll, dass du stilvoll und einzigartig bist, wenn wir unterwegs sind. Das ist es, was ich meine."

Ich streichelte seine Jacke. „Und ich liebe diese Farbe an dir, Aidan. Die Frauen von New York werden heute Abend ein bisschen taufrisch sein, wenn sie dich anstarren."

Er lachte. „Taufrisch?"

„Ich habe heute eine Wagenladung Geld ausgegeben." Ich schnitt eine Grimasse.

„Gut. Je mehr, desto besser."

Ich schüttelte ungläubig den Kopf.

„Clarissa, es ist doch nur Geld."

„Das weiß ich, aber es gibt da draußen viele Menschen, die allein von den Kosten für dieses Kleid ein paar Monate überleben könnten."

Er hob eine Braue. „Es ist ein vortreffliches Kleid. Ich verstehe, worauf du hinauswillst, aber Schönheit ist mehr wert als alles andere. Und das bist du, meine Liebe."

„Ich habe auch eine ganze Menge für Tabitha ausgegeben."

„Gut."

„Warum bist du so großzügig?"

Er schüttelte den Kopf und zuckte mit den Schultern. „Komm schon. Zieh den hübschen Mantel an und los geht's. Wir sind spät dran."

Ich schlüpfte in meinen neuen Kaschmirmantel und stellte mich vor den Spiegel. Ich hatte mich für Schnürstiefeletten entschieden. Ich liebte diesen Look. Ich drehte mich um und sah Aidan an.

Er schüttelte den Kopf. „Du gehörst auf das Cover der Vogue. Du siehst so gut aus, dass man dich essen möchte."

Ich beugte mich vor und küsste seinen Hals. Ein subtiler Hauch von Rasierwasser strömte auf meine Sinne ein. Je tiefer ich sank, desto mehr quälte sein männlicher Duft meine Sinne. Berauscht von Aidan, nahm ich seinen Arm und schwebte in die Nacht hinaus.
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Wenn man eine Sache unbedingt gemacht haben sollte, bevor man diese irdische Heimat verließ, dann war es die hausgemachte Pasta zu probieren. Nachdem ich in die Ravioli gebissen hatte, entfesselten sich köstliche Aromen auf meiner Zunge. Es war die sexieste Mahlzeit, die ich je gegessen hatte und so herrlich, dass ich in meinem Sitz zerfloss.

Aidan, der immer ein Gespür für meine Stimmungen hat, starrte mich an und erfreute sich an meiner Begeisterung für das Essen.

Während Tabitha und Brad in ihrer eigenen kleinen Welt der Verführung versanken, hatte ich Aidans ungeteilte Aufmerksamkeit, während ich ihm die Vorzüge des Met Museums erklärte.

„Ich kann nicht glauben, dass ich es endlich sehen kann, Aidan. Und es ist praktisch auf der anderen Straßenseite der Wohnung."

Er tupfte sich die Lippen ab und trank einen Schluck Rotwein. „Deshalb habe ich die Wohnung gekauft."

„Ich liebe es. Ich liebe New York. Hier sprudelt es nur so vor Kultur."

„Warte nur, bis ich dich nach Paris mitnehme, Baby. Da werden diese köstlichen, rosigen Lippen weit offenstehen."

„Ich kann es kaum erwarten. Aber erst mal gehe ich morgen in die Met."

„Ich würde gerne mitkommen. Ich war schon oft allein dort, aber ich würde es gerne mit dir teilen. Mir gefallen besonders die ägyptischen Antiquitäten."

„Wie wahr. Nicht nur Bilder, sondern auch Artefakte. Es ist eine so reichhaltige Sammlung. Ich brenne darauf, die Picassos zu sehen."

Aidan nippte an seinem Wein. „Sie ist sicher nicht so umfangreich wie in Barcelona."

„Ich weiß, aber trotzdem", sagte ich. „Es gibt dort einige seiner präkubistischen Werke - seine von Toulouse Lautrec inspirierten Gemälde. Weißt du, dass Picasso gesagt hat: 'Ein großer Künstler leiht nicht, er stiehlt'?"

„Das ist ein großes Geständnis von jemandem, der die modernistische Bewegung ins Leben gerufen hat."

Ich nickte. „Er stellte die Schnittstelle zwischen Klassik und Moderne dar, um genau zu sein. Obwohl Van Gogh und Cezanne früher da waren. Sie haben neue Wege geschaffen, ebenso wie Turner für die impressionistische Bewegung. In vielerlei Hinsicht ist die meiste Kunst eine Kopie. Ich sehe sie als eine Form des Kuratierens - Bilder und Ideen auszuwählen und sie so zu mischen, dass etwas Originelles entsteht."

Aidan nickte mit einem anerkennenden Lächeln. „Ich liebe Turner. Er verkörpert alles für mich. Ich habe seine Werke im Tate Museum gesehen. Die Seestücke sind phänomenal. Ich bin ihnen verfallen. Ich saß einfach da und starrte sie an. Der Schrei des Windes und das wilde Meer."

Meine Haut kräuselte sich vor Liebe. „Wirklich?", fragte ich.

Seine Lippen formten sich an einem Ende nach oben. „Das ist eine Frage, die ich mir oft in Bezug auf dich stelle, Engel." In unserem eigenen Universum vereint, trafen sich unsere Blicke, als Aidan meine Hand nahm und sie küsste.

Mich in Verzückung geraten lassend, wandte sich Aidan an Brad. „Um wie viel Uhr ist das Meeting morgen früh?"

In Brads dunkle Augen hatte sich das Glühen der Begierde eingebrannt. Tabitha hatte den Anwalt in ihr Netz der Verführung gezogen. Ich hatte diesen Blick immer wieder gesehen. Eine Stunde mit Tabitha und Männer wurden zu Wachs. „Ah... zehn Uhr morgens."

„Wie lange?"

„Höchstens zwei Stunden, würde ich sagen."

Aidan sah mich an. „Dann gehen wir zusammen."

Aufregung durchfuhr mich. „Das würde ich gern."

Tabitha sah mich an. „Lass mich raten. Die Met?"

Ich nickte.

Zu Brad gewandt, sagte Tabitha: „Clarissa hat den ganzen Tag über nichts anderes geredet. Sie ist eine regelrechte Kunstliebhaberin."

Brad lachte. „Genau wie Aidan."

Aidan ergriff wieder meine Hand. Es war wie ein Ehrenabzeichen für uns beide, diese kleine Leidenschaft von uns beiden.

Die Nacht war kühl. In meinem Mantel war es richtig gemütlich, während Tabitha, bekleidet mit einer dünnen Strickjacke, die Arme verschränkte und mit den Zähnen klapperte. Brad zog seine Jacke aus und legte sie ihr über die Schultern. Ihre Miene leuchtete sofort vor Freude auf, als sie sie fest umklammerte.

Als Aidan mit seinem Arm um meine Taille dicht neben mir stand, fühlte ich mich so unbeschwert und glücklich. Ich liebte es, in der Dunkelheit inmitten des Wirrwarrs der vorbeigleitenden Individualisten zu stehen.

„Und wohin jetzt?", fragte Aidan und sah mich an.

Tabitha mischte sich ein. „Clarissa hat ein paar Freikarten für einen Club."

Aidan sah mich an. „Willst du hingehen?"

„Willst du?", fragte ich, unentschlossen wie immer.

Er sah Brad an. „Was meinst du?"

„Ich habe Lust." Seine Augen hingen an Tabitha. Er war nach ein paar Gläsern Wein lockerer und zeigte offensiver, dass er sich zu ihr hingezogen fühlte.

Tabitha nickte mit vorhersehbarer Begeisterung. „Darauf kannst du wetten. Ich würde liebend gern all diese Kohlenhydrate wegtanzen."

Ich sah Aidan an. „Dann lass uns doch eine Weile hingehen. Wir können immer noch gehen, wenn es zu viel wird."

Aidan beugte sich vor und küsste mich. „Für dich tue ich alles, sexy Mädchen."

Mike erwartete uns bereits. Er stand neben dem schwarzen Mercedes, hielt uns die Türen auf und wir stiegen ein.

Am Ziel angekommen, bemerkte ich, dass die Schlange vor dem Nachtclub entmutigend lang war.

„Ich weiß nicht so recht", sagte Aidan. „Was denkst du denn?"

Ich zuckte mit den Schultern. „Schauen wir mal. Tabitha kann sich wirklich gut anstellen."

Tabitha, die neben mir stand, nickte. „Überlasst das mir." Dieser entschlossene "Ich-will-kein-Nein-als-Antwort"-Ausdruck stand ihr ins Gesicht geschrieben.

Wir waren plötzlich faszinierte Gestalten für die bunte Ansammlung von Clubgängern, die in der Schlange standen.

Ich reichte Tabitha die Pässe und sie ging los, um mit den Türstehern zu plaudern. Sie warfen einen Blick zu uns hinüber und nickten Tabitha ernst und scharf zu.

„Ich glaube, sie hat es geschafft", sagte ich zu Aidan.

Tabitha gestikulierte, dass wir mitkommen sollten und ohne großes Getue wurden wir in den großen, pulsierenden Raum geschleust.

An den Wänden leuchteten große Farbkleckse, mit großen Jackson-Pollack-inspirierten Gemälden, die überall hingen. In den ausgeleuchteten Käfigen tanzten spärlich bekleidete Männer, Frauen und Ungeschlechtliche mit wilder Hingabe. Es fühlte sich an wie in einem Film. Es war mehr als alles, was ich erwartet hatte.

„Das ist so cool!", schrie Tabitha.

Die Musik war vorhersehbar ohrenbetäubend und hämmerte im Brustkorb. Wir gingen die Treppe hoch in eine dunkle Ecke und ließen uns dort nieder. Es war nicht so voll, wie ich erwartet hatte, angesichts der langen Schlange von Leuten, die draußen gewartet hatten.

Aidan bestellte Bourbon für sich und Champagner für Tabitha und mich, während Brad sich für ein Bier entschied.

Tabitha lehnte sich vor. „Lass uns tanzen."

Ich sah Aidan an.

„Ich bleibe hier sitzen, Baby. Geh und hab Spaß. Ich freue mich darauf, dir zuzusehen." Er streichelte mein Kleid und lächelte mit seinen flüssigen blauen Augen.

Als ich aufstand, hörte ich einen kreischenden Schrei hinter mir. Ich drehte mich um und sah Giancarlo aus der Boutique.

„Du bist gekommen. Und wow, ich liebe das", sagte er und hob den Seidenstoff meines Kleides an. „Du siehst spektakulär aus, Bambina."

„Danke. Das ist mein Verlobter Aidan, und das ist Brad. Tabitha kennst du ja."

Er nickte allen zu, dann richtete er seinen Blick wieder auf Aidan.

Er flüsterte: „Er ist wunderschön, dein Mann."

Ich lächelte.

„Ihr werdet wunderschöne Bambini machen."

Ich blickte ihm in die dunklen, ausdrucksstarken Augen, die spielerisch funkelten. „Komm schon. Lass uns tanzen."

Er stolzierte los und hakte seinen Arm bei Tabitha und mir unter.

Alle Augen waren auf uns gerichtet. Wir waren ein farbenfrohes Trio. Giancarlo trug eine enge weiße Hose und eine Bomberjacke, auf der ein Muster aus blau-weißen marokkanischen Kacheln prangte, das eine Sonne darstellte.

Ich liebte es, mein Kleid schweben zu spüren, als ich auf der Tanzfläche herumwirbelte. Giancarlo ließ seine Hüften wild kreisen, während Tabitha ihre weiblichen Kurven zur Schau stellte, als ihr Seidenkleid sich öffnete und ihre Spitzenstrümpfe zum Vorschein kamen.

Ihre verführerische Ausstrahlung war so groß, dass sich ein paar Jungs zu uns gesellten und sehr eng mit uns tanzten. So nah, dass ich den Atem von einem von ihnen hinter mir spürte.

Aidan war sofort zur Stelle, er bewegte sich durch die schwärmerischen Frauen, die in seine Richtung wippten. Unbeeindruckt von der hormonellen Eruption, die er auslöste, forderte Aidan mich ein und wir tanzten dicht aneinander geschmiegt. Mit seinen blauen Augen, die mich anlächelten, war Aidan ein Naturtalent, wenn es um das Tanzen ging.

Brad gesellte sich zu Tabitha und stellte sich hinter sie und simulierte einen Sexualakt. Zumindest wirkte es so. Das war die richtige Art zu tanzen. Ich bemerkte, dass die meisten auf der Tanzfläche in der gleichen sexy Stimmung waren, mit aneinanderreibenden Hintern und Hüften.

Mm... Ich konnte es kaum erwarten, das zu Hause mit meinem nackten, gut bestückten Liebhaber zu treiben.

Nach einem weiteren Lied kehrten Aidan und ich an unseren Tisch zurück. Ich verabschiedete mich von Giancarlo, der einen jungen Mann anbaggerte.

Aidan füllte mein Glas. „Du machst heute Abend jeden Mann hier verrückt, Engel."

„Genau wie du. Sowohl Frauen als auch Männer. Du siehst großartig aus." Ich fiel ihm in die Arme und unsere Lippen trafen sich.

„Willst du bald gehen?", fragte er.

„Ja", sagte ich und dachte an die kleine Stripshow, die ich für ihn zu Hause veranstalten würde.
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Obwohl ich mich in New York gut amüsiert hatte, war es doch schön, wieder zu Hause zu sein. Der Höhepunkt für mich war der Besuch der Met mit Clarissa gewesen. Es wäre das perfekte Wochenende gewesen, wäre da nicht die Tabitha-und-Brad-Geschichte gewesen. Das hinterließ einen üblen Beigeschmack.

Clarissa erwähnte, dass Tabitha in den frühen Morgenstunden heimlich nach Hause gekommen war und meinte, sie sei nicht mit ihm nach Hause gegangen. Ich fühlte mich trotzdem unwohl dabei.

Man sagt, man bekommt den Partner, den man verdient und in vielen Dingen war Tabitha eine passende Ergänzung zu meinem ebenso wilden Vater. Trotzdem hatte ich gehofft, dass dieses Mal alles anders sein würde. Ich dachte an die liebe Sara und wie sie über Jahre hinweg unter den Affären meines Vaters gelitten hatte. Wenigstens war Tabitha zäher als sie.

Wer war ich, dass ich über andere urteilen konnte? Das sagte ich mir immer wieder.

Tief im Inneren war ich ein konservativer Mann, wenn es um die Liebe ging. Die besitzergreifende Liebe, die ich für Clarissa empfand, überwältigte mich manchmal. Aber das schien sie nicht zu stören. Dafür war ich dankbar. Denn so sehr ich auch versuchte, meine Gefühle zu kontrollieren, zwischendurch wurden meine Fingerknöchel immer wieder ganz weiß, wenn Männer Clarissa mit ihren Augen verschlangen. Genau wie in dem Nachtclub in New York. In diesem zauberhaften lila Kleid sah sie einfach umwerfend aus. Keine Frau hatte Clarissas Anmut und Erotik, zumindest in meinen Augen. Sie war von Natur aus mit Weiblichkeit gesegnet. Der Schwung ihrer Hüften machte die Männer verrückt. Diese großen braunen Augen wirkten auf den ersten Blick unschuldig und süß, aber in ihnen loderte ein kleines Feuer, besonders wenn sie auf meinen harten Schwanz herabschaute.

Genauso entbrannte ich, wenn sie ihre Beine spreizte und mir ihre hübsche, feuchte rosa Muschi zeigte. Keine Frau hatte mich je so in ihren Bann gezogen. Und der Umstand, dass noch kein Mann sie zuvor besessen hatte, ließ mein Herz höherschlagen. Zu wissen, dass sie ganz mir gehörte, dass ich ihr erster und einziger Liebhaber sein würde, hatte mich fromm werden lassen. Denn ich dankte Gott ständig dafür, dass er mir Clarissa geschenkt hatte.

Mit wedelndem Schwanz und vor Aufregung zitterndem Körper humpelte Rocket auf mich zu.

Ich beugte mich zu ihm herunter.

„Hey, Kumpel."

Rockets freundliche dunkle Augen zauberten mir ein Lächeln ins Gesicht und hellten meine Stimmung auf. Er schaffte es stets, die Stimmung auf eine Art und Weise zu heben, wie es kein Arzt oder Medikament konnte. Clarissa war die einzige andere Person, die dieses magische Funkeln in ihren Augen hatte. Nicht, dass ich sie vergleichen könnte. Die Liebe, die ich für meinen Hund empfand, war undefinierbar. Besonders nachdem er unser Leben gerettet hatte. Ihm Knochen und besondere Leckereien zu geben, genügte nicht ganz, um die Wertschätzung und Dankbarkeit zu zeigen, die ich für meinen treuen pelzigen Freund empfand.

„Hallo, Rocket", trällerte Clarissa und beugte sich vor, um ihn zu streicheln.

Er versuchte hochzuspringen, aber ich konnte sehen, dass es ihm schwerfiel. Es brach mir das Herz. Er war immer ein so athletisches Wesen gewesen, das blitzschnell sprang und davonflog, daher sein Name. Trotzdem war er mir so lieber als tot. Ich war noch nicht bereit, ihn zu verlieren. Wir hatten viel durchgemacht, mein Hund und ich. Obwohl er immer noch ein wenig wackelig mit dem angeschossenen Hinterbein war, schien er wieder er selbst zu sein.

Rocket lief uns hinterher. Nachdem Roland mir gesagt hatte, dass der Tierarzt ihn untersucht hatte und dass es ihm gut ging, beschloss ich, ihn die Treppe selbst hochgehen zu lassen.

Ich musste an Will denken. Während ich in New York unterwegs war, hatte er mich angerufen und ich hatte ihm gesagt, dass ich mich nach unserer Rückkehr melden würde.

Ich ließ Clarissa auspacken und ging hinunter in die Küche.

Will stand vor einem großen Topf und rührte darin herum, als ich eintrat. Das Aroma war so appetitlich wie immer. Er war ein brillanter, gefragter Küchenchef, der in jedem Etablissement seinen Namen machen konnte. Er drehte sich um und zuckte zusammen.

„Entschuldigung. Ich wollte dich nicht erschrecken."

„Hey. Wie war die Reise?", fragte er.

„Ja. Gut, danke." Ich bewegte mich unruhig. „Hast du einen Moment Zeit?"

„Klar." Sein Blick wanderte zu einer Flasche Bourbon auf der Sitzbank. Er hielt die Flasche hoch. „Willst du einen Schluck?"

Da es schon später Nachmittag war, nickte ich. „Klar."

Nachdem er die Drinks eingeschenkt hatte, gingen wir ins Esszimmer und setzten uns. Ich sah auf und bemerkte die vergoldeten, gerahmten Mucha-Drucke, die Clarissa mit nach Hause gebracht hatte.

Sie wirkten vor den roten Wänden besonders prächtig. Ich fühlte mich plötzlich leichter, was ein Bonus war, denn dies war kein einfaches Gespräch.

„Hör mal Aidan, die ganze Sache mit Susana. Ich wusste nicht, dass sie etwas mit diesem Howard-Arsch zu tun hat." Er hatte seine Kochmütze abgenommen und rieb sich die Glatze.

Ich nickte. „Ja, das hat uns alle überrascht. Linus eingeschlossen." Ich betrachtete Wills Gesicht nach Hinweisen. Ich fragte mich, wie er zu unserem Sicherheitsmann stand, den ich nicht gefeuert hatte.

Er stieß einen lauten Atemzug aus. „Linus. Ja, den hat sie auch gevögelt." Er schüttelte den Kopf. „Scheiße, ich war so naiv. Aber du weißt ja, wie das ist. Hübsche Blondine, ausladende Titten, ein Arsch, der in der Nähe hin und her wackelte." Er seufzte wieder.

Ich spürte, dass er sie vermisste.

„Sie war attraktiv, schätze ich", sagte ich, mein Desinteresse an ihr nicht verbergend. „Aber sie war wie ein Honigtopf. Ein hinterhältiger Plan, um an mich heranzukommen."

„Es tut mir leid, Mann. Ich hätte mehr in Erfahrung bringen müssen. Aber sie ist auf mich zugekommen, weißt du?"

„Das war ihre Masche, um hier zu bleiben. Das sehe ich jetzt auch. Clarissa hat versucht, sie loszuwerden. Greta konnte sie auch nicht leiden. Aber weil ich wusste, dass du eine Beziehung mit ihr hattest, habe ich sie bleiben lassen. Das war Teil ihres Plans. Dann hat sie Linus angemacht, damit sie ihn von seinem Posten weglocken konnte."

„Ich bin überrascht, dass du ihn hast bleiben lassen."

„Ja nun, er ist ein alter Kumpel aus der Armee. Ein guter Kerl. Das weißt du doch. Du kennst ihn schon seit Jahren."

Er lächelte grimmig. „Sicher. Wir haben uns geprügelt, weißt du? Ich bin nicht stolz darauf. Ich hatte das Nachsehen."

„Linus ist im Kampf ein echtes Monstrum. Deshalb werde ich ihn auch behalten. Er ist ein starker Mistkerl. Die Sache nimmt ihn sehr mit und er hat nicht aufgehört, sich zu entschuldigen. Es fällt mir nicht leicht, ihm zu verzeihen, wenn man bedenkt, in welche Gefahr er Clarissa, Rocket und mich gebracht hat. Aber ich erkenne einen gebrochenen Mann, wenn ich einen sehe."

„Wir haben uns inzwischen wieder vertragen. Wir haben uns eine Nacht in der Stadt um die Ohren geschlagen und darüber geredet", sagte Will.

„Gut zu hören. Da bin ich erleichtert. Ihr seid wie eine Familie für mich."

„Ich weiß, Aidan. Deshalb sitzt das auch so verdammt tief. Wirst du die Schlampe anklagen lassen?"

„Darauf kannst du wetten", sagte ich. „Susana hat sich der Beihilfe zum Mord schuldig gemacht. Ich will, dass sie weggesperrt wird. Ich werde nie ihren hasserfüllten Gesichtsausdruck vergessen. Ich konnte die Verachtung in ihren Augen sehen und erkannte, dass sie bereit ist, ihr ganzes Leben damit zu verbringen, Rache zu üben."

„Sie war gut. So viel muss ich ihr lassen", sagte Will. Seine Augen schimmerten traurig.

„Ich bin mir sicher, dass du eine andere Frau treffen wirst, die zumindest die Richtige sein wird, Will."

Er schüttelte den Kopf. „Nein. Ich bin nicht der Typ, der heiratet, Aidan. Ich mag mein Leben, wie es ist. Wann immer ich eine Frau brauche, weiß ich, wo ich sie finde. L.A. ist randvoll mit Susanas. Allerdings bezahle ich sie lieber mit Bargeld als mit Blut."

Ich stand auf und klopfte Will auf den Arm. „Beißen die Fische an?"

Sein Gesicht hellte sich auf. „Ja, heute Morgen sind wir rausgefahren. Wir haben einen Fünfpfünder gefangen."

„Fantastisch."

„Zum Abendessen?"

„Aber sicher. Ich liebe meinen Fisch." Ich klopfte mir auf den Bauch. „Hast du schon ein Dienstmädchen gefunden, bis Greta zurück ist?"

„Noch nicht. Ich wollte warten, bis du zurückkommst. Ich dachte, du würdest zuerst ein paar gründliche Hintergrundchecks durchführen müssen."

„Das werde ich. Für die nächsten Tage können wir uns selbst versorgen. Ich werde Clarissa bitten, morgen früh eine Agentur anzurufen."

Meine Schritte wurden nach dem Gespräch mit Will leichter.

Vorhin mit Linus war es noch unangenehmer gewesen. Er schlurfte mit den Füßen und sah niedergeschlagen aus und murmelte etwas davon, dass er mir für immer zu Dank verpflichtet sei. Ich sagte ihm, dass ich ihm verziehen hätte, obwohl es ein schwerer Ausrutscher gewesen war und tätschelte seinen Arm. Seine großen schwarzen Augen funkelten, als er dankbar nickte. Es war traurig, so einen großen Mann mit den Tränen kämpfen zu sehen. Alles, was ich tun konnte, war, ihn zu beruhigen und zu erklären, dass ich die Schwäche des Mannes für einen guten Blowjob verstand. Seine großen, fleischigen Lippen verzogen sich zu einem traurigen Lächeln und wir beließen es dabei.

Alles war, wie es sein sollte. Ich freute mich auf Gretas Rückkehr, auch wenn ich froh war, dass sie das ganze Drama nicht erlebt hatte. Ich fragte mich allerdings, wie sie Grants Verlobung mit Tabitha aufnehmen würde. Greta entging nichts, vor allem nicht, da mein Vater ihr Zwilling war. Sie verstand ihn gut, trotz ihres extrem unterschiedlichen Lebensstils. Während mein Vater jede Nacht ausging und sie mit einem Groupie im Arm beendete, drehte sich Gretas abgeschottetes Leben um mich.

Das war der Grund, warum ich Greta liebte und respektierte. Die Opfer, die sie brachte. Nicht einmal eine Mutter wäre so weit gegangen. Ich ermutigte sie sogar, so zu sein wie die anderen, aber sie warf mir immer einen ebenso unerschütterlichen wie reservierten Blick zu.

Mein Vater erzählte mir einmal, dass Greta in jungen Jahren das Herz gebrochen wurde und das sie ein halbes Leben gebraucht hat, um zu heilen. Trotzdem war Julian Moone das Warten wert. Er war schließlich ein perfekter Gentleman - gutaussehend, sensibel, gutherzig, intelligent und witzig. Ich hätte nicht glücklicher für Greta und mich sein können, als ich wusste, dass er mein Schwiegervater werden würde.

Meine Gitarren warteten auf mich. Ich brauchte dringend eine Session.

Ich hatte Clarissa zurückgelassen, den Kopf in dem schweren Katalog vergraben, den wir aus der Met mitgebracht hatten. Sie war so vertieft darin, dass sie, als ich kurz vorbeischaute, um zu sehen, wie es ihr ging, mit ihren sanften, schönen Augen vom Buch aufblickte. Clarissa versicherte mir, sie sei glücklich, bis zum Abendessen ihr eigenes Ding zu machen. Ich lehnte mich gegen die Tür und eine tiefe Zufriedenheit überkam mich. Mit offenem Haar, ungeschminkt, barfuß, mit ausgestreckten Beinen - es war ein genussvolles Bild, an dem sich meine Seele ergötzte.

Als ich meine geschätzte rote Gibson, die Gitarre, die ich Ferrari nannte, einsteckte, fühlte ich mich ernsthaft gesegnet. Ich war mir nicht sicher, welcher Glücksstern über mir schwebte oder ob so etwas überhaupt existierte. Aber Clarissa sicher zu Hause zu wissen, während ich eine wirklich heiße Gitarre in der Hand hielt - das Leben könnte nicht besser sein.

Nach dem Abendessen beschlossen wir uns Jerry Lewis' "Der verrückte Professor" anzusehen. Wir brauchten einen guten Lacher und ich hatte den Film seit meiner Jugend nicht mehr gesehen. Es dauerte jedoch nicht lange, bis ich abgelenkt wurde. Als meine Hände unter Clarissas Bluse krochen, spürte ich die Wärme ihrer nackten Brüste. Ich drückte die Pausentaste.

Clarissas Augenlider wurden schwer und dieses hübsche Leuchten, das sie bekam, wenn sie erregt war, überzog ihre zierlichen Gesichtszüge. Wir hatten an diesem Tag noch nicht miteinander geschlafen, mal davon abgesehen, dass sie meinen Schwanz unter der Dusche gefrühstückt hatte, wie sie es fast jeden Morgen tat.

„Zieh dich aus Prinzessin, und lass mich dich ansehen." Mein Schwanz drückte hart gegen meine Jeans. Ich öffnete den Reißverschluss, um den Schmerz zu lindern.

Clarissa lächelte und streifte ihr T-Shirt ab. Meine Hände lechzten nach ihren Kurven. Ich küsste ihre heißen, warmen Lippen, meine Zunge fuhr tief hinein, als ich sie hochhob und zum Bett trug.
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Ich kam gerade von einem Spaziergang mit Rocket zurück, als mich Chris anrief. Ich nahm den Anruf entgegen. „Hey, wie geht's?"

„Ja Mann, nicht schlecht, schätze ich."

Ich merkte, dass er in keiner guten Verfassung war. „Was ist los?"

„Hör mal, ähm... können wir reden?"

„Klar. Ich bin zufällig gerade auf dem Weg nach Venice", sagte ich.

„Ich kann dich dort treffen, wenn du willst", sagte er.

„Nein. Ich komme zu dir ins Studio. Ich würde mir nämlich gerne ein paar deiner neuesten Arbeiten ansehen."

„Sicher, wenn du es so machen willst. Aber im Moment geht es nicht darum, etwas zu verkaufen, Aidan." Er klang nicht wie er selbst. Sogar mit seinem schleppenden Tonfall klang Chris' Stimme normalerweise so unbekümmert positiv.

„Ich komme dann in ein paar Stunden vorbei, Chris."

„Danke, Mann."

Da war etwas in seiner Stimme, das nach Ärger klang. War es Geld? Das Gesetz? Das Leben eines Junkies war eine sich ständig drehende Tür des Chaos. Ich hätte ihm gesagt, er soll sich verpissen, aber Chris hatte etwas an sich, das es schwer machte, ihn nicht zu mögen. Vielleicht war es sein lächerliches Talent oder diese charmante, träge Ehrlichkeit. Eines wusste ich: Die Veteranen liebten seine unverblümte Art. Das Programm war meiner Meinung nach seinetwegen ein Erfolg.

Ich fand Clarissa malend im Innenhof. Was für ein Anblick. Mein Herz machte immer einen Satz, sobald ich sie sah. Es war ein Bild, an dem ich mich nie satt sehen konnte. Wenn überhaupt, dann wurde mein Bedürfnis nach ihr immer stärker und stärker.

Ihr Haar war hochgesteckt und ihr schwanenhafter Hals ließ mir das Wasser im Mund zusammenlaufen. Erst an diesem Morgen hatte ich sie ausgelutscht, während ihre gehauchten Seufzer mich um den Verstand gebracht hatten. Mein Schwanz wurde härter, als ich mich daran erinnerte, wie ich ihr den Hintern versohlt hatte. Jede Ausrede genügte mir, um sie übers Knie zu legen. Ihr mädchenhaftes Kichern wurde unmittelbar auf meinen Schwanz übertragen.

Sie hob den Blick und lächelte.

„Hey, Baby. Zeig's mir", sagte ich.

Ihre Lippen schürzten sich zu einem schmalen Strich. „Ich habe gerade erst angefangen. Es ist noch gar nichts."

Ich beugte mich über sie, legte meine Hände auf ihre Schultern und massierte sie.

Auf dem Block war die Zeichnung einer alten Weide zu sehen.

„Es ist wirklich gut. Du wirst immer besser."

Sie seufzte. „Ich übe mich mehr als jemals zuvor. Dank dir und diesem erstaunlichen Lebensstil."

Ich kniete mich hin und küsste ihre warmen, weichen Lippen. „Willst du nach der Hochzeit nach Europa reisen?"

Ihre Augen weiteten sich. „Das wäre sensationell, Aidan. Nur ..."

Ich schüttelte den Kopf. „Was?"

„Ich habe wirklich Angst vorm Fliegen. Du hast gesehen, wie es mir auf der letzten Reise nach New York ging. Ich war völlig fertig."

Ich nickte verständnisvoll und erwiderte: „Die kleineren Flugzeuge sind unruhiger als die großen. Wir könnten kommerziell fliegen, erste Klasse."

Sie nickte langsam. „Wenn du willst. Obwohl ich immer diesen lächerlichen Drang hatte, mit dem Schiff zu reisen. Ich weiß, das klingt furchtbar altmodisch.

„Dann reisen wir eben mit dem Schiff, wenn du willst."

Ihr Mund öffnete sich und ihre Augen blitzen erstaunt auf. Sie sah so jung und hoffnungsvoll aus, dass mir das Herz aufging.

„Aidan, davon habe ich schon immer geträumt, weißt du? Ich könnte mir nichts Göttlicheres vorstellen, als eine Kreuzfahrt durch Europa zu machen."

„Wir können ein Linienschiff nach London nehmen. Sobald wir auf dem Kontinent sind, nehmen wir uns ein großes, komfortables Kreuzfahrtschiff."

„Ich kann es kaum erwarten." Sie legte die Stirn in Falten. „Aber kommst du mit der ganzen freien Zeit auf dem Schiff zurecht? Ich meine, ich habe ja meine Bücher und Zeichnungen."

Ich lachte. „Ich bin nicht so rastlos wie du denkst. Ich habe ja dich, um mich bei Laune zu halten. Ein Monat, in dem ich die Füße hochlege, Bücher und Zeitschriften lese und Filme schaue, klingt fantastisch. Ich kann es kaum erwarten."

„Was ist mit deiner Musik?"

„Ich nehme einfach meine Akustik mit. Das dürfte mich beschäftigen, genau wie du, Baby und deine ganzen kleinen Auftritte." Ich hob eine Augenbraue. Clarissa zeigte großes Talent für Striptease und exotischen Tanz.

„Dir wird nicht langweilig sein?"

Ich lachte. „Oh, Clarissa. Ich könnte Tag und Nacht mit dir Liebe machen und trotzdem nicht genug bekommen. Du bist wunderschön. Jeder Quadratzentimeter von dir ist entzückend. Meine Augen, meine Zunge, mein Mund und mein Schwanz sind total süchtig nach dir. Deine pralle, enge Muschi lässt mich den Atem anhalten."

Sie zuckte zusammen. „Wirklich? Wie das?"

„Ich habe neulich eine Ausgabe des Karma Sutra aus meiner Bibliothek ausgegraben. Bis zum Ende unserer Reise werden wir wohl jede Stellung ausprobiert haben."

„Aber du hast mir keine Antwort gegeben, Aidan."

„Du bist samtig, cremig, super eng und sehr empfänglich. Mein Schwanz liebt es, wie du dich eng um ihn schmiegst, wenn du kommst."

Sie fiel mir in die Arme. „Du machst mich heiß, wenn du nur davon redest."

„Ich muss in die Stadt fahren. Ich muss bei Chris vorbeischauen. Er wollte etwas mit mir besprechen."

„Macht es dir was aus, wenn ich mitkomme? Ich brauche ein paar Wasserfarben und würde gerne sehen, woran Chris gearbeitet hat."

„Natürlich kannst du das, Engel."
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Chris begrüßte uns mit seinem typischen trägen Lächeln. „Hey Aidan, Clarissa."

„Ich dachte, ich komme mit und gucke mir an, woran du gearbeitet hast", sagte Clarissa.

„Ja, klar. Komm doch rein. Ich habe gerade einen Pollack-Moment."

Ich lachte. „Bei dir klingt es wie eine Erkrankung. Lass mich raten. Du spritzt mit Farbe herum?"

Chris gluckste. „Ja, Mann. Manchmal muss ich es einfach rauslassen."

Clarissa blieb stehen. „Aidan, ich habe meine Tasche im Auto vergessen."

„Willst du, dass ich sie hole?"

„Nein, ich hole sie", beteuerte sie.

Ich nickte und strich ihr über die rosige Wange. „Okay, Schätzchen."

Ich folgte Chris in sein Studio.

„Das ist der richtige Zeitpunkt, um dir Bescheid zu sagen, bevor Clarissa zurückkommt", sagte Chris. Auf seinem Gesicht erschien eine Grimasse.

„Was ist denn los?", fragte ich.

„Du weißt doch, dass ich mit Jessica rummache."

Ich nickte.

„Ich habe sie gestern Abend gesehen. Sie war völlig daneben und hat mir etwas anvertraut, das so verstörend war, dass es mir den Schlaf geraubt hat und mich seitdem nicht mehr loslässt."

Meine Augen fixierten ihn unentwegt.

„Sie hat mir erzählt, dass sie einen Auftragskiller angeheuert hat, um Clarissa auszuschalten."

Das Blut schoss mir durch die Adern und die Knöchel meiner Faust spannten sich. „Was? Du meinst, die Verfolgungsjagd?"

„Ja, das. Sie war sehr stark betrunken. Ich gab ihr was sie wollte und habe sie rausgeschmissen. Sie hat gegen die Tür gehämmert und mir gedroht." Er lachte grimmig. „Sie macht verdammt viel Ärger, die Kleine."

"Fuck" war das Beste, was ich sagen konnte.

Seine vom Schlafmangel gezeichneten Augen leuchteten vor Aufrichtigkeit. „Ich mag dich und Clarissa. Ihr seid gute Menschen. Die meisten Leute sehen in mir einen Junkie, einen Versager. Ich habe deswegen jeden Job verloren. Und ihr habt mir trotzdem eine Chance gegeben."

In meinem Kopf schwirrte es in zu vielen Richtungen, um Chris' aufrichtige Worte zu verarbeiten. „Wärst du bereit, eine Aussage zu machen?"

Er nickte.

Plötzlich fiel mir auf, dass Clarissa nicht bei uns war. Warum brauchte sie so lange?

„Ich sehe besser mal nach Clarissa. Ich bin gleich wieder da."

Als ich auf die Straße trat, war das Auto noch da, aber keine Clarissa. Ich war immer noch wütend nach der Offenbarung von Chris und das Blut pulsierte so heftig durch meine Adern, dass sich mein Herz wie ein harter Stein anfühlte, der verzweifelt gegen meine Brust schlug.

Die dreckige, graue Straße rotierte um mich herum. Es war eine außerkörperliche Erfahrung. Ich konnte nicht atmen. Ich schrie ihren Namen, in dem Verzweiflung mitschwang. Meine Sinne kehrten zurück und ich wählte den Notruf.

Ich sah mich um, um zu sehen, ob es Kameras gab.

Chris kam raus.

„Sie ist weg. Chris. Scheiße."

Gerade als Chris "Jessica" sagte, klingelte mein Telefon.

Es war privat. Ich hob ab.

„Hallo, Aidan." Es war Jessica.

„Was hast du mit Clarissa gemacht?"

Sie lachte. „Wie kommst du darauf, dass ich sie habe?"

„Hör auf mit den verdammten Spielchen. Was willst du?"

„Ich will dich, Aidan."

„Wo ist Clarissa?" Das Telefon war nass in meiner Handfläche. Vor lauter Angst quetschte ich das Leben aus dem Telefon heraus.

„Sie ist in Sicherheit. Meine Männer sind schon ganz wild auf sie."

Ich schrie: „Du verdammte Schlampe, Jessica! Wenn ihr irgendwas zustößt... wenn ihr auch nur ein Haar gekrümmt wird..."

„Hier ist ein Bild für dich."

Ein Bild von Clarissa wurde angezeigt. Ihre Bluse war halb zerrissen. Mein Herz zersprang in Scherben. Eine Mischung aus Frustration und heftigem Hass erfasste jede Sehne in meinem Körper.

Während ich das Telefon zitternd in der Hand hielt, rief Chris die Polizei an.

Ich drückte meinen Pieper für James. Er hatte ein hochentwickeltes Ortungsgerät, das mit meinem Telefon verbunden war. Innerhalb eines Augenblicks konnte er den Standort des Anrufers ausfindig machen.

„Was zum Teufel willst du von mir, Jessica?"

„Ich will ein Treffen zwischen uns. Dann stelle ich meine Forderungen."

„Dafür musst du mir versprechen, dass Clarissa in Sicherheit ist."

„Hm... Ich habe hier zwei sehr geile Sicherheitsleute, die auf sie abfahren. Das steht fest. Es wird schwer werden, sie davon abzuhalten, sie zu ficken."

Das Blut brodelte und brachte mich um den Verstand. „Ich werde dich verdammt noch mal umbringen, Jessica, wenn einer deiner Männer sie anfasst."

„Das ist der Deal. Du kommst her und fickst mich vor deinem kleinen Mädchen, dann lasse ich sie gehen. Dann gehörst du mir."

Mein Frühstück stieg mir die Speiseröhre hoch. „Schick mir deinen Standort. Ich komme jetzt."

„Nicht so schnell, großer Junge. Keiner deiner Männer und keine Polizei. So machen wir's. Ich treffe dich bei Veronica. Wenn ich mich vergewissert habe, dass du allein bist und nur dann, rufe ich meine Männer an und überbringe ihnen die herzzerreißende Nachricht, dein kleines Mädchen nicht zu vergewaltigen. Wie klingt das?"

Ich schluckte die Galle hinunter, die mir hochkam. „Okay. Ich werde in fünf Minuten da sein."

„Ich kann mitkommen, wenn du willst?", fragte Chris.

„Nein."

„Was soll ich den Bullen sagen?"

„Sag ihnen alles, was du über Jessica weißt. Ich muss los." Ich sprang ins Auto und raste los.

Ich drückte auf die Taste in der Konsole und rief James an. „Hast du den Anruf zurückverfolgen können?"

„Ich hab's", sagte James.

„Okay. Fahrt sofort hin. Clarissa ist von ein paar Schwerverbrechern entführt worden. Beeilung."

„Wir sind schon dran. Sie ist auf dem Sunset Boulevard."

„Das war zu erwarten. Verdammte Jessica Mansfield. Ich bin so schnell ich kann da. Ich muss mich vorher noch mit ihr bei Veronicas treffen. Das ist nur die Straße hinauf von dort. Ruf die Bullen zur Verstärkung an."

„Wir sind dran, Aidan."

Als ich zu dem mondänen Diner sprintete, fühlten sich meine Beine sehr schwer an. Vor meinem inneren Auge liefen eine Million Szenarien ab. Ich sah haarige, schwere Kerle überall auf meinem Engel. Ich wollte verdammt noch mal schreien. Das Feuer, das in meinem Körper und meinem Geist loderte, machte mich blind für die belebte Straße voller Schaulustiger. Zum Glück hatte ich eine Sonnenbrille auf.

Ich entdeckte Jessica, die draußen saß und einen Martini trank. Genau richtig für die Säuferin, die sie war. Das war sie schon immer. Ein verwöhntes, kleines, reiches Mädchen, das so viele Drogen und Alkohol genommen hatte, dass sie durchgedreht war. Ich konnte nicht glauben, dass sie eine Entführung plante, geschweige denn einen Killer anheuerte.

Eine ölige Falte bildete sich auf ihrem aufgeplusterten Schmollmund. „Das ging aber schnell."

„So willst du es also machen? Du setzt kriminelle Methoden ein, um mich zu bekommen. Du wirst ins Gefängnis gehen. Dafür werde ich sorgen."

„Nein, werde ich nicht. Daddy wird die Situation retten. Das tut er immer."

„Du bist ernsthaft durchgeknallt, Jessica. Du musst das haben, was du nicht haben kannst. Als du mich hattest, hast du mit deiner losen Fotze jeden gefickt."

Sie zuckte zusammen. „Oh ... jetzt bist du aber fies. Michaels Schwanz tropft vor Verlangen, dein kleines Mädchen zu ficken."

Ich packte ihr Handgelenk. „Hör zu, du verdammte Hure. Wenn Clarissa irgendetwas zustößt, wenn sie ihr in irgendeiner Weise etwas antun, dann werde ich dich persönlich in Stücke reißen."

Sie lachte. „Mm ... das klingt vielversprechend. Du bist so sexy, wenn du wütend bist."

„Was passiert jetzt? Ich will, dass Clarissa freigelassen wird. Ich bin hier, wie du es verlangt hast."

„Wir gehen nach Hause und ficken uns direkt vor den Augen deiner kleinen Tussi."

„Wie kommst du darauf, dass ich in deiner Gegenwart einen Steifen kriege? Es war schon schwierig genug, als wir zusammen waren."

„Autsch. Jetzt bist du ein richtiges Arschloch." Ihre grünen Augen verengten sich, als sie sich über die Lippen leckte. „Ich bin die Königin der Blowjobs, Darling. Ich weiß noch, wie ich dich morgens, mittags und abends geblasen habe."

Ich konnte nicht glauben, dass diese Frau einmal meine Frau gewesen sein sollte. Sie war zwar auf eine manikürte Art schön, aber diese selbstgefällige Arroganz und die Härte im Herzen machten sie abscheulich und hässlich.

Ich stand auf. „Dann lass uns gehen."

Sie ließ einen großen Schein auf den Teller fallen, trank ihren Drink in einem Zug aus und folgte mir.

Eine Nachricht erschien auf meinem Handy. Ich hielt an, um sie zu lesen. Sie war von James.

Wir sind beim Haus. Es ist eine Festung. Wir versuchen, dort einzubrechen. Überall Hunde. Wir haben die Polizei zur Unterstützung gerufen.

Jessica stand in der Nähe. „Steck das weg, Schätzchen. Wir nehmen mein Auto."

„Nein. Du hast getrunken. Ich fahre."

„Wie auch immer", sagte sie und klammerte sich an meinen Arm. „Mm ... das ist ja wie in alten Zeiten."

Ich befreite mich gewaltsam aus ihrem Griff. „Nein, ist es nicht. Du kannst niemanden zwingen, mit dir zusammen zu sein, Jessica."

Sie lachte. Ich konnte sehen, dass sie sich amüsierte. Sie war unerschrocken und wahnsinnig. Die Erfahrung hatte mich gelehrt, dass das die gefährlichste Art von Kriminellen war.
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CLARISSA

Seine Augen waren überall auf mir. Ich hatte mich schon übergeben. Der andere Kerl, der etwas freundlicher war, schubste den Bösartigen zur Seite, der bereits meine Brüste und meinen Po begrapscht hatte. Seine glänzenden schwarzen Augen sprühten nur so vor Geilheit. Ich wünschte, ich könnte mich unsichtbar machen. Ich schreckte zurück, als ich sah, wie seine hungrigen Augen mich verschlangen. Ich hatte ihn sogar schon dabei beobachtet, wie er sich selbst mit der Hand massierte. Irgendwo in meinem Hinterkopf wusste ich, dass Aidan mich retten würde. Er musste es.

Meine Nerven waren so angespannt, dass ich nicht mehr in der Lage war, richtig zu atmen. Ich fühlte Nadelstiche, weil meine eisigen Venen kein Blut fließen ließen.

Ich war mir nicht sicher, wer dahinter steckte, aber ich stellte mir vor, dass sie Geld für mich wollten.

Der gleiche Gedanke kreiste in meinem Kopf - warum, oh warum, hatte ich meine Tasche im Auto gelassen?

Der sanftere der beiden Männer gab mir etwas Wasser und weil ich gefesselt war, steckte er einen Strohhalm in die Flasche, damit ich es ohne Hände trinken konnte. Meine Kehle war extrem trocken und in meinem Mund war so ein bitterer Geschmack, dass das Wasser wie ein zuckerhaltiges Getränk schmeckte.

Da sie mir auf dem Weg hierher die Augen verbunden hatten, hatte ich keine Ahnung, wo ich mich befand. Wenigstens saß ich auf einem bequemen Stuhl und war nicht in einen Kerker geworfen worden. Das war vermutlich eine kleine Barmherzigkeit. Es verhinderte trotzdem nicht, dass mein Körper zu zittern begann.

Ich hörte eine Frau lachen, dann eine Männerstimme. Es klang wie Aidan.

Die Tür schwang auf und Jessica tanzte herein.

Während sie mit ihren eisgrünen Augen meinen Körper auf und ab fuhr, rannte Aidan zu mir hinüber.

„Clarissa, meine Süße. Es tut mir leid." Er stürzte zu mir und wollte mich umarmen, wurde aber von ihren beiden Handlangern zurückgezerrt.

Sich aus ihren Armen windend, stieß Aidan den einen weg, während der andere bereits seine Faust in Stellung brachte und im Begriff war, Aidan zu schlagen, als Jessica dazwischenging.

„Lass ihn", sagte sie. „Ich will seine herrlichen Gesichtszüge nicht verunstalten. Ich will kein zerschrammtes Gesicht sehen, das meine Muschi leckt." Sie warf mir einen teuflischen Blick zu.

Jetzt ballte ich meine Fäuste. Ich hatte in meinem kurzen Leben noch nie solche gewalttätigen Gedanken gehabt, wie sie mir jetzt durch den Kopf gingen. Ihr kicherndes Lächeln ließ mein Blut in Wallungen geraten.

Sie schnüffelte in die Luft. „Hm ... Ich mag es, einen verschwitzten Mann zu ficken. Der Geruch von Adrenalin macht mich so an." Sie öffnete ihre Bluse und enthüllte einen knappen grünen BH, der kaum ihre schweren Brüste bedeckte.

Tränen flossen über mein Gesicht. Ich konnte sehen, wie sich auf Aidans Gesicht ein tiefes Stirnrunzeln gebildet hatte. Der Kummer spiegelte sich in seinen verdunkelten Augen wider. Er beugte sich hinunter und schaffte es, mich zu halten, ohne dabei angegriffen zu werden. Ich nahm an, dass es Jessica Spaß machte, mit anzusehen wie mein Herz zerbrach.

„Worte können nicht ausdrücken, wie sehr ich im Moment leide und beunruhigt bin." Er zog sich zurück, um mein Gesicht zu studieren. Sein grimmiger Blick fasste ziemlich genau zusammen, wie ich mich fühlte. „Haben sie dich angefasst?" Sein gereiztes Krächzen verriet mir, dass er alles tun würde, was nötig war, um mich zu beschützen.

Aber was war mit ihm? Wollte er Jessica ficken? Ich hätte lieber eine Tracht Prügel bezogen, als das ertragen zu müssen. Vor allem, wenn sein prächtiger Schwanz hart und verlangend werden würde, so wie er es bei mir tat. Das würde alles zerstören.

Er sah mich an und wartete auf eine Reaktion von mir. Meine Seele wurde eiskalt. Mein Mund öffnete sich, aber ein Kloß in meiner Kehle verschluckte meine Worte. Ich schüttelte nur leicht den Kopf.

„Sie will, dass ich ..." Er atmete einen tiefen, zackigen Atemzug aus. „Du weißt, dass du die Einzige bist, Clarissa. Ich liebe dich mehr als alles andere. Vergiss das nicht."

„Komm schon, Loverboy. Zeig mir diesen schönen, großen, fetten Schwanz. Ich bin ganz glitschig und heiß", sagte sie und fächelte sich das Gesicht.

Ich schloss meine Augen. Ich wollte mir die Ohren zuhalten, aber meine Hände waren gefesselt. Mein ganzer Körper fühlte sich an, als hätte man ihn in einen Kühlschrank gesteckt. Unsere perfekte, märchenhafte Romanze war im Begriff, besudelt zu werden.

Sie griff Aidan in den Schritt. Diese Frau war eine Virago, eine Teufelsfrau.

Ich kniff meine Augen fest zusammen.

„Du bist eine verdammte Hure, Jessica", spuckte Aidan aus.

„Tut, tut, tut. Willst du, dass deine kleine Prinzessin vergewaltigt wird? Ich hätte nichts dagegen, mir das anzusehen. Brendan ist ganz heiß und kann es kaum erwarten. Und er ist ausgestattet wie ein Pferd. Er wird sie in Stücke reißen."

Ein lautes Grunzen, das sich zu einem Brüllen ausweitete, entwich Aidans Lippen. Er schlug gegen die Wand über Jessicas Kopf und schlug ein Loch in sie.

Sie lachte. „Lass mal sehen. Hast du dich verletzt?" Jessica wollte nach seiner Hand greifen, aber Aidan wich so heftig aus, dass sie zurückstolperte. Statt Wut erhellte sich ihr Gesicht mit einem bösartigen Grinsen.

Jessica kniete sich hin, dann hörte ich, wie sie Aidans Jeans öffnete. Mir stieg die Galle in die Kehle. Ich war kurz davor, mich zu übergeben. Ich hatte keinen Tropfen mehr übrig und mein Magen kämpfte mit Krämpfen. Zu meinem Leidwesen war mein Gehör so scharf, dass ich jedes kleine Geräusch hören konnte, auch das Aufknöpfen und Herunterlassen der Jeans.

„Mm ... wir werden diesen großen Burschen in null Komma nichts steif bekommen."

Plötzlich ertönte ein lauter Knall. Die Tür fiel krachend zu Boden.

Die nächsten Momente liefen ab wie eine Szene aus einer schlecht choreografierten Kampfszene in einem Film. Aidan stieß Jessica zu Boden und zog seine Hose hoch.

Als einer der Handlanger auf Aidan losging, konterte er mit einem Schlag, der so hart war, dass ich ein unangenehmes Knacken hörte.

James gelang es zusammen mit zwei anderen Männern mit Leichtigkeit, einen der Männer zu Boden zu zwingen, während er Jessica auf ein Sofa drückte.

Sie antwortete ihm mit einem schlauen Spruch.

Der bösartige ihrer beiden Handlanger zog eine Pistole aus der Tasche. Ich schrie auf. Glücklicherweise waren Aidans Reflexe in diesem Moment in Alarmbereitschaft, sodass er dem großen Brutalo die Waffe aus der Hand schlug.

Während das Handgemenge mit den sich auf dem Boden wälzenden Männern anhielt, rappelte sich Jessica auf und schnappte sich eine Vase.

Nachdem er es geschafft hatte, Mr. Evil niederzuschlagen, hatte Aidan ihr den Rücken zugewandt, als sie sich auf ihn stürzte.

Ich schrie: „Pass auf!"

Er drehte sich noch rechtzeitig um und packte ihr Handgelenk. Die Vase fiel auf den Boden und zerbrach, als die Polizei eintraf.

Das Erste, was Aidan tat, war die Fesseln um meine Hände zu lösen. Er rieb meine Handgelenke, während sein harter Blick weicher wurde. Seine Lippen verzogen sich zu einem erleichterten Lächeln, bevor er mich in seine Arme schloss und mich vor Liebe fast zerquetschte.

„Es ist okay. Du bist jetzt in Sicherheit, Baby. Wir sind in Sicherheit."

Mein Herzschlag pochte schnell und vibrierte in meinen Ohren.
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„Clarissa, ich kann das auch allein machen, wenn du dazu nicht in der Lage bist", sagte Aidan, als wir zur Polizeiwache fuhren.

„Nein, ich will es hinter mich bringen. Es ging um mich. Ich will Anzeige erstatten." Mein Ton war kalt und entschlossen, was ziemlich genau meinen Gefühlen entsprach. Irgendetwas wütete in mir. Groll wirbelte Schmutz in meinem abgestumpften Inneren auf - meine Seele, schlammig und trübe.

Aidan warf mir einen Blick zu, während er den Wagen lenkte. „Was ist los? Warum habe ich das Gefühl, dass du sauer auf mich bist?"

Ich drehte meinen Kopf und starrte aus dem Fenster. Der Blick auf LA vom Sunset Boulevard war erwartungsgemäß filmreif. Wäre ich weniger beunruhigt gewesen, hätte ich mich dem Entzücken hingegeben, das ich bei Sonnenuntergängen verspürte. Aber in diesem Moment sah alles düster und farblos aus.

„Clarissa", beharrte Aidan.

„Nicht jetzt, Aidan. Nicht jetzt, Aidan. Bitte. Ich kann nicht reden."
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Es war schwer zu sagen, was mich mehr beunruhigte, zu wissen, dass Jessica einen Profikiller angeheuert hatte, um mich zu töten oder dass Aidan eine Flasche Bourbon hinunterstürzte, als würde er den unstillbaren Durst mit Wasser stillen. Dass ich seit dem Polizeirevier kein einziges Wort mehr gesprochen hatte, trug wahrscheinlich auch dazu bei. Ein Orchester von Ängsten spielte eine Reihe von disharmonischen Melodien, die sich übereinanderlegten und mich irritierten und jegliches vernünftige Denken unmöglich machten. Alle meine Synapsen waren wie erstarrt, sogar zerrissen, was die Gedanken an der Bewegung hinderte - als ob in meinem Gehirn buchstäblich die Lichter ausgegangen wären. Mein Herz war ein winzig kleiner, enger Ball, der sich kaum bewegte. Wenn überhaupt, dann musste ich schlafen, um mir selbst zu entkommen.

Ich machte mich auf den Weg ins Bad und griff nach dem Fläschchen mit den Schlaftabletten, das ich vorhin im Schrank erspäht hatte. Ich schüttete zwei kleine Tabletten in meine Handfläche.

„Die sind stark. Nimm nur eine. Du bist nicht an sie gewöhnt", sagte Aidan, der nichts anderes getan hatte, als mir zu folgen, seit wir zurückgekommen waren.

Ich schluckte eine Pille und spülte sie mit einer Handvoll Wasser aus dem Waschbecken herunter.

Ein ausgiebiges Bad mit heißem Wasser erwartete mich. Ich entkleidete mich und testete das Wasser mit meiner Hand. In besseren Zeiten wäre Aidan mit mir hereingesprungen. Seine muskulösen Schenkel würden sich um mich legen, während seine schwere Erektion, heiß und bereit, ungeduldig gegen meine Haut drückte.

„Ist das eine gute Idee Clarissa mit dem Beruhigungsmittel?"

Ich zuckte mit den Schultern.

„Bitte rede mit mir." Seine Augenbrauen zuckten zusammen.

„Aidan, ich habe im Moment nichts zu sagen. Ich bin irgendwie teilnahmslos." Eine Träne kullerte über mein Gesicht.

Er hielt mich fest, aber statt mit seiner großen Gestalt zu verschmelzen und sich in seiner männlichen Form zu ergötzen, wie es mein Körper normalerweise tat, war ich kalt und angespannt. Aidan löste seine Arme.

„Ich liebe dich so sehr, dass es wehtut. Ich habe noch nie jemanden so geliebt, wie ich dich liebe, Clarissa. Ohne dich kann ich nicht funktionieren. Ich bin genauso zerbrechlich und verletzlich wie du, wenn nicht noch mehr. Die Liebe, die ich für dich empfinde, macht mich so."

„Dann bin ich vielleicht doch nicht gut für dich, wenn ich dich so zerbrechlich mache."

Er kämmte sein wirres Haar zurück. „So habe ich das nicht gemeint." Er fasste sich ans Herz. „Du bist ein Teil von mir, Clarissa Moone. Wir sind an der Hüfte, am Herzen und an der Seele zusammengewachsen."

Eine Träne folgte der anderen. Meine Augen saugten sich an seinem sanften blauen Blick fest. Ihr Zauber strahlte bis in meinen Körper, der zu tauen begonnen hatte. Wie konnte ein Mann noch schöner sein, wenn er gequält wurde? Aidan, mit dem wirren Haar von seinen unaufhörlichen Fingerbewegungen, brachte mein Herz zum Schmelzen.

„So geht es mir auch, Aidan. Ich kann ohne dich nicht atmen. Aber ich bekam auch keine Luft mehr, als ich gesehen habe, wie Jessica dich angefasst hat."

Aidan zog seine Hose herunter und hob sein T-Shirt über seinen Kopf. Er näherte sich dem Bad. Sein harter, nackter Körper, kombiniert mit der Wärme des Bades, beruhigte das laute Durcheinander in meinem Kopf. Das Beruhigungsmittel half. Ich machte in der Wanne Platz für ihn.

„Das war es, was sie erreichen wollte. Sie wollte uns auseinanderbringen", sagte er, als er sich ins Wasser sinken ließ.

Er nahm mich in seine Arme und küsste meine Wange. Diesmal schmiegte sich mein Körper in seine großen, starken Arme.

Mein Herz entspannte sich und begann wieder, Wärme durch meine Adern zu pumpen.

Ich leckte mir über die Lippen, um Aidans drängendem Mund gerecht zu werden, der mit der Verzweiflung eines Mannes sprach, der fast etwas verloren hatte, das ihm überwältigend wichtig war.

Das Beruhigungsmittel, die Wärme des Bades und Aidans großer, schöner Körper, der mich hielt, sandten einen beruhigenden und göttlichen Schmerz durch meinen Körper.

Mein Rücken sank gemächlich in Aidans Arme, als er seine starken Schenkel um mich schlang.

„Lass uns morgen heiraten und übermorgen nach Europa fliegen", sagte er mit diesem sexy Raspeln, das mein Ohr kitzelte.

„Nein. Lass es uns richtig machen. Ich habe ein wunderschönes Kleid. Mir gefällt der Gedanke, Fotos von mir darin zu sehen und du siehst ganz schick im Smoking aus."

Er lachte. „Ja, etwas, das wir allen unseren Kindern zeigen können."

Ich zog mich zurück und sah ihn an. „All unseren Kindern? Wie viele willst du

wollen?"

Er zuckte mit den Schultern. „So viele, wie du willst, Prinzessin. Ich muss zugeben, dass der Gedanke an einen kleinen, großäugigen, süßen Kerl, der herumläuft, mir einen warmen Schauer über den Rücken jagt."

„Wirst du mich noch wollen, wenn ich Babys habe? Ich habe gehört, dass sich der Körper einer Frau verändert."

Aidan streichelte mein Haar und legte meinen schweren Kopf auf seine Schulter. „Ich werde dich für immer lieben und begehren, Clarissa. Dessen bin ich mir mehr als sicher."

Meine Augen kämpften darum, offen zu bleiben. Ich lallte: „Das ist schön."
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Beim Aufwachen am nächsten Tag entdeckte ich Tabitha neben dem Bett sitzend. Ich schaute auf die französische Uhr auf dem Kaminsims und sah, dass es Mittag war. Meine Augenlider waren schwer und ich fühlte mich groggy.

„Hey, Schlafmütze", sagte sie mit einem breiten Lächeln und stellte ein Tablett mit Kaffee und Muffins neben dem Bett ab.

Ich setzte mich auf und rieb mir die Augen. „Shit. Es ist wirklich spät. Ich glaube nicht, dass ich jemals so lange geschlafen habe. Wo ist Aidan?"

„Er musste auf die Polizeiwache. Er kam gleich heute Morgen vorbei und fragte, ob ich rüberkommen und auf sein Lieblingsmädchen aufpassen würde. Und auf meine auch." Sie war so überschwänglich wie immer. Wie die Augen sich an das Sonnenlicht gewöhnen mussten, so musste ich mein schläfriges Gehirn an ihre Überschwänglichkeit anpassen.

„Oh?" Ich setzte mich auf und platzierte Kissen an meinem Rücken. Ich war nackt und sah mich nach etwas zum Anziehen um."

„Scheiße, Clary. Ich hatte vergessen, wie riesig deine Titten sind. Kein Wunder, dass Aidan seine Hände nicht von dir lassen kann."

Ich musste lachen. „Kannst du mir bitte das T-Shirt da drüben geben?"

Tabitha hob Aidans Led-Zeppelin-T-Shirt vom Stuhl auf und reichte es mir.

Als ich es mir über den Kopf streifte, stieg mir ein Hauch von Aidan in die Nase und sofort durchfuhr mich ein heißer Schauer. Es war der erste Morgen, seit ich mit Aidan zusammengezogen war, an dem wir nicht miteinander geschlafen hatten. Mein Körper beschwerte sich, vor allem mit diesem süchtig machenden Duft, der meine Sinne betörte.

„Danke für den Kaffee." Ich beugte mich zum Tablett hinüber. Mein Magen knurrte. Mir wurde klar, dass ich am Vortag nicht viel gegessen hatte.

Ich nahm einen Blaubeer-Muffin und biss hinein. Die warme, flüssige Marmelade quälte meine Geschmacksknospen. Es war fast so gut wie Sex.

„Lecker, ich bin am Verhungern."

„Schön zu sehen." Tabitha nahm sich auch einen. „Wow, die sind ja richtig lecker."

„Werden hier täglich zubereitet. Kannst du dir vorstellen, wie fett ich werden werde?"

„Du bist nicht fett, Clary. Wenn überhaupt, hast du abgenommen, außer an deinen Brüsten. Die haben zugenommen. Ich glaube, jede Frau auf der Welt beneidet dich."

Ich kicherte. Ich war froh, dass sie da war.

„Hat Aidan dir erzählt, was passiert ist?"

„Ja. Deshalb ist er auch vorbeigekommen. Das war ein tolles Timing", sagte sie mit einem schiefen Grinsen.

„Lassen Sie mich raten, du und Grant, ihr habt es miteinander getrieben?"

Sie nickte mit einem Glitzern in den Augen. „Es wird immer besser, Clary. Er ist verdammt heißer Sex vom Fass."

„Okay, okay. Davon kannst du mir später erzählen. Aber zuerst erzähl mir, wie Aidan gekommen ist."

„Ja also, er sah aus, als hätte er eine lange Nacht hinter sich. Grant konnte sehen, dass er ihn brauchte, also ließ ich sie in Ruhe. Aber Aidan bat mich zu bleiben. Was mir gefiel, weißt du? Es gab mir das Gefühl, Teil der Familie zu sein."

„Du bist ein Teil der Familie. Aidan hat letzte Nacht wohl zu viel getrunken. Deshalb sah er so aus, wie er aussah. Ich wurde durch ein Beruhigungsmittel ausgeknockt."

„Ich weiß. Scheiße, Clary. Was für eine Zerreißprobe. Aidan hat uns alles darüber erzählt." Sie nahm einen Schluck von ihrem Kaffee und berührte meine Hand. „Geht es dir jetzt gut?"

„Ich nehme es an. Ich war gestern Abend ziemlich durch den Wind. Aber ein Bad und eine Schlaftablette haben mir irgendwie geholfen, wieder einigermaßen klar zu kommen. Ich meine, eine Zeit lang bin ich völlig durchgedreht. Mein Verstand spielte verrückt. Aidan sagte ein paar erschütternde Dinge und ich kam langsam wieder zu mir."

„Er liebt dich wahnsinnig, Clary. Heute Morgen ist er nur in der Küche auf und ab gegangen, hat sein Haar mit den Fingern durcheinander gewirbelt und davon geredet, was er getan hätte, wenn man dich angefasst hätte. Scheiße, er ist intensiv. Genau wie sein geiler Dad."

Ich konnte mir das bildlich vorstellen und lächelte. „Hat er dir erzählt, dass Jessica versucht hat, ihn dazu zu bringen, sie vor mir zu ficken?"

Ihre Lippen verzogen sich nach unten. „Aha." Sie schüttelte den Kopf. „Scheiße, sie klingt wirklich verdreht."

Ich seufzte tief. „Sie ist wirklich immer noch in ihn verliebt. Ich kann es verstehen. Er ist einzigartig. Tatsächlich habe ich die Hälfte der Zeit das Gefühl, auf einem Trip zu sein oder in einem Film zu spielen, der ein verlängertes Happy End hat."

Tabitha lachte. „Apropos Märchen, da wäre noch deine Hochzeit, die jetzt nur noch vier Wochen entfernt ist. Wie wäre es, wenn der Gottesdienst unter dem Torbogen abgehalten wird, um den sich die Rosen winden? Genau wie bei der Hochzeit deines Vaters. Schließlich willst du ja einen Gartengottesdienst."

Ich nickte nachdenklich. „Ja, das ist kaum zu übertreffen. Im Rosengarten. Ich liebe es dort. Dort hat Aidan mich zum ersten Mal um ein Date gebeten."

„Wirklich?"

„Es war eigentlich kein richtiges Date. Es war ein bisschen gesitteter als das. Es war so süß." Ich lächelte und erinnerte mich an unser erstes Mal, wie ich es schon so oft getan hatte. Es war, als gäbe es einen Schalter in meinem Kopf, der mich glücklich machte. Wenn ich einen Kick brauchte, rief ich die Szene mit Aidan und diesen atemberaubenden türkisfarbenen Augen in Erinnerung. Ganz zu schweigen von seinen Lippen, die wie Magneten auf meine wirkten.

„Er bat mich, mit ihm spazieren zu gehen und ehe ich mich versah, war ich zum Abendessen auf seiner Jacht." Ich zog eine Augenbraue hoch.

„Und er hat dir deine Unschuld geraubt."

Mein Körper verflüssigte sich mit warmen, behaglichen Gefühlen, als ich die magische Nacht Revue passieren ließ. Aber andererseits durchfuhr mich in jeder Nacht mit Aidan dasselbe kribbelige Gefühl.

„Also wird es der Garten sein. Und was das Catering angeht, werde ich mit Will reden."

„Ich freue mich einfach darauf, dieses traumhafte Dreißigerkleid zu tragen."

Tabitha streckte die Arme aus. „Ich kann es kaum erwarten, dich darin zu sehen, Clary." Ihre Augen funkelten voller ansteckender Aufregung. Meine gute Freundin hatte es geschafft, die Spinnweben vom Drama des Vortags wegzufegen.
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AIDAN

„Hey Kieren, danke, dass du mich so schnell empfangen hast." Ich trat durch die Tür, die er für mich aufhielt.

„Dafür bin ich doch da." Er streckte seinen Arm aus. „Geh schon mal durch."

Ich ließ mich auf den Sessel sinken und entspannte sofort meine Muskeln in den bequemen Polstern. Wie immer, wenn ich diesen Raum betrat, richteten sich meine Augen auf die bunten Fische, die im Glastank schwammen. Ich nahm mir vor, ein großes Becken auf dem Anwesen aufstellen zu lassen. Und sei es nur, um meinem Geist, der dazu neigte, zu viel nachzudenken, einen meditativen Fokus zu geben. Die Kunst erfüllte diese Aufgabe meistens, aber die schwimmenden kleinen exotischen Kreaturen entführten mich an einen anderen Ort.

Kieren setzte sich. „Ich habe von der Entführung gelesen. Es war in den Medien."

Ich kratzte mich an meinem rauen Kiefer, der nach einem Rasierer verlangte. „Ja, der ganze verdammte Zirkus ist da draußen. Ich habe versucht, es aus dem Rampenlicht herauszuhalten, aber mit der Polizei im Nacken ist das nicht möglich." Ich atmete angestrengt aus. „John Mansfield, Jessicas Vater, hat mich unter Druck gesetzt und mit dieser hartnäckigen Beharrlichkeit eines Geschäftsmannes versucht, mich dazu zu bringen, keine Anzeige zu erstatten, obwohl das Clarissa zusteht. Er versprach, er würde Jessica für eine lange Zeit nach Übersee schicken. Er versicherte mir, dass er mit ihr auf seine Weise verfahren würde."

„Du klingst nicht sehr erfreut über diese Übereinkunft", sagte Kieren.

„Da hast du recht." Ich lehnte mich nach vorne und stützte mein Kinn auf meine Hände. „Als ich bei den Streitkräften war, musste ich an Ort und Stelle Entscheidungen treffen. Entscheidungen, die Konsequenzen auf Leben und Tod hatten. Aber im Kriegsgebiet der Liebe und der Romantik bin ich in einem verdammten Dämmerzustand. Mein Training ist futsch. Ich bin nur noch ein konfuses Häufchen Elend."

„Ich nehme an, du hast die Sache erst mal auf sich beruhen lassen."

„Das habe ich. Ich muss es erst mit Clarissa besprechen. Am Ende wird es ihre Entscheidung sein, obwohl ich vermute, dass sie es mir überlassen wird, denn als gutherzige Seele, die sie nun mal ist, dürfte es ihr schwerfallen, Anzeige zu erstatten. Für einen Moment, nachdem ich Mansfields Vorschlag gehört hatte, war ich mit der Idee einverstanden. Ich wollte Jessica einfach wegschicken und ihr verbieten, sich Clarissa oder mir zu nähern, aber dann warf sie mir, als sie ging, diesen selbstgefälligen Blick zu. Was eindeutig darauf schließen lässt, dass sie noch nicht mit mir fertig ist."

„Sie ist sehr entschlossen."

„Jessica ist eine gestörte Drogensüchtige. Sie ist eine verwöhnte Göre, die ihr ganzes Leben lang alles bekommen hat. Wenn sie etwas nicht haben kann, wird sie besessen davon. Ich werde mein Möglichstes tun, damit Clarissa Anzeige erstattet." Ich seufzte laut.

„Deine Stimme ist voller Sorge, Aidan. Aber es ist die richtige Entscheidung. Sie hatte mörderische Absichten."

„Ich stimme dir vollkommen zu. Aber da ist die Gerichtsverhandlung und der Medienrummel. Und es wird immer so weitergehen. All meine schmutzige Wäsche wird der Welt zur Schau gestellt. Ich schere mich einen Dreck um mich. Es ist Clarissa, die ich hier zu beschützen versuche. Sie ist so ein süßes, sensibles Mädchen und wird durch diesen Scheiß geschleift..."

„Ich kann deine Situation verstehen. Was ist mit Clarissa? Hast du sie gefragt, was sie davon hält, Anzeige zu erstatten?"

Ich schüttelte den Kopf. „Ich versuche, es nicht anzusprechen. Sie ist kurz davor, mich zu verlassen, glaube ich."

„Wie kommst du darauf? Die Klatschspalten enthalten immer wieder Bilder von der Liebe zwischen euch. Ich kann es in ihren Augen sehen."

„Du hast sie gesehen?" Ich konnte meine Überraschung nicht verbergen. Kieren war ein Pfeifen-und-Hemingway-Typ, ähnlich wie Julian.

„Du vergisst, dass ich eine achtzehnjährige Tochter habe." Er legte den Kopf schief.

Ich nickte. „Clarissa war gestern Abend so kalt und verschlossen. Ich hatte das Gefühl, dass sie mir die Schuld gibt. Und um ehrlich zu sein, ist es meine Schuld. Wenn ich nicht mit Jessica zusammen gewesen wäre, wäre das alles nicht passiert. Clarissa wurde außerdem Opfer eines Vorfalls auf dem Highway, der sie fast das Leben gekostet hätte. Jessica hat einen Auftragskiller angeheuert, um Clarissa zu töten."

Kieren setzte sich auf, die Stirn in Falten gelegt. „Das ist sehr ernst. Clarissa muss von all dem traumatisiert sein. Das wäre jeder."

Ich nickte. „Das ist sie. Ich habe alles versucht, um sie zu einem Therapeuten oder zu einem Besuch bei dir zu bewegen, aber das will sie nicht. Stattdessen hat sie ihre enge Freundin Tabitha, mit der sie über alles spricht, wie ich vermute."

„Du hast mir erzählt, dass ihre Mutter bei einem Autounfall gestorben ist, bei dem Clarissa Beifahrerin war. Und dass sie danach ein Jahr lang nicht gesprochen hat."

„Ja, armes Baby", sagte ich. „Weißt du, es ist nicht die Unentschlossenheit in Bezug auf Jessica, die mich hierher führt, auch wenn ich gerne deine Meinung dazu hören wollte. Es ist diese Wut, die in mir brennt. Ich wollte Jessica niederschlagen. Selbst als sie mir diesen schmierigen "Ich-bekomme-was-ich-will"-Blick zuwarf, waren meine Fäuste so geballt, dass ich mich mit aller inneren Kraft dagegen wehren musste, sie zu schlagen."

„Hast du Angst, dass du versuchen könntest, sie zu verletzen?"

Ich stieß einen kräftigen Atemzug aus. „Als ich mit ihr in dem Zimmer war, habe ich jedes Quäntchen Selbstbeherrschung, das ich aufbringen konnte, aufgebracht. Es endete damit, dass ich ein Loch in die Wand über ihrem Kopf schlug."

Kieren schaute auf meine Knöchel hinunter und bemerkte die blauen Flecken. „Aber du hast es nicht getan, was beweist, dass dein Schalter funktioniert."

„Ja, so in etwa nehme ich an. Es erzeugt ein Engegefühl in meiner Brust, das weh tut. Aber ich musste einfach mit jemandem ehrlich darüber sprechen. Ich kann Clarissa nicht sagen, dass ich Jessica niederschlagen wollte, weil ich nicht will, dass sie den Eindruck bekommt, dass ich einer dieser unkultivierten Grobiane bin."

„Es ist Instinkt Aidan, dieses verzweifelte Bedürfnis, die zu beschützen, die wir innig lieben. Der ursprüngliche Überlebensmechanismus im Gehirn macht keinen Unterschied zwischen den Geschlechtern. So wie es aussieht, hat Jessica Clarissa bedroht." Er hielt inne, um nachzudenken. „Erzähl mir, wozu hat sie dich gezwungen?"

Mein Rücken versteifte sich. „Sie wollte, dass ich vor Clarissa Sex mit ihr habe."

Seine Brauen zogen sich zusammen. „Das ist schon ein ziemlicher Kraftakt. Wenn das passiert wäre, hätte es eure Beziehung belastet. Ich nehme an, so weit ist es nicht gekommen?"

Ich schüttelte den Kopf. „Um ehrlich zu sein, ich war völlig kraftlos. Aber sie war kurz davor, mir einen zu blasen." Ich verzog unbeholfen das Gesicht. Es fühlte sich an, als würde ich einem alten Verwandten etwas Schmutziges beichten. „Du kennst doch die männliche Anatomie, wenn sie gereizt wird."

„Man hört von Frauen, die Männer vergewaltigen. Es ist nicht üblich, aber es kommt vor."

„Auf jeden Fall ist es nicht passiert, Gott sei Dank. Meine Hochzeit ist in vier Wochen."

„Oh gut, du hast ein Datum festgelegt."

„Du hast die Einladung nicht bekommen?", fragte ich.

Er schüttelte den Kopf.

„Ich kümmere mich darum. Ich würde mich freuen, wenn du mit deiner Familie kommst und endlich Clarissa kennenlernst. Ich hoffe nur ..."

„Du hoffst nur?"

„Dass es stattfindet."

„Aidan, ich bin sicher, das wird sie. Was den Medienzirkus und die Verhaftung von Jessica angeht... Ich persönlich würde sie anzeigen. Aber ihr müsst machen, was ihr für richtig haltet. Könnte ihr Vater sie im Zaum halten?"

„Er sagte mir, er würde ihr den Geldhahn zudrehen. Jessica hat ihr ganzes Leben lang ein sehr privilegiertes Leben geführt, also stelle ich mir vor, dass das eine schwerwiegende Strafe wäre."

„Nun, dann kannst du es wohl riskieren, nehme ich an. Aber sie wirkt auf mich nicht wie jemand, der aufhören wird, dich zu verfolgen."

„Das denke ich auch. Ich habe genug Beweise, um sie mit dem Mordversuch in Verbindung zu bringen. Das allein würde sie zur Strecke bringen." Ich stand auf und fühlte mich zielstrebig und entschlossen. „Und weißt du was? Ich werde dafür sorgen, dass sie vor Gericht gestellt wird. Ich werde nicht ruhen können, wenn ich weiß, dass sie Clarissa wieder etwas antun könnte."

„Ich stimme dir zu, Aidan. Es ist das Beste."

Ich schüttelte Kierens Hand. „Danke, dass du dir Zeit für mich nimmst. Und ich freue mich darauf, dich bei meiner Hochzeit zu sehen."

Ich saß in meinem Auto und erledigte das Telefonat. Meine Hand zitterte. Medienzirkus hin oder her, Jessica würde vor Gericht gestellt werden. Mit der Aussage von Chris würde kein schicker Anwalt in der Lage sein, sie frei zu kriegen. Zumindest hoffte ich das. Ich rief Chris erneut an, um zu überprüfen, ob er noch an Bord war. Er war mehr als entschlossen zu helfen. Er war sehr vernarrt in Clarissa und diesmal war ich nicht eifersüchtig.

Als ich nach Hause kam, fand ich Clarissa mit Tabitha im Büro. Sie hatten die Einladungen geschrieben und kicherten und alberten herum.

Ich steckte meinen Kopf herein und Clarissa schaute mich mit ihren großen, samtigen Augen an und lächelte. Wärme durchflutete mich.

Fest entschlossen, nicht über Jessica und die Polizei zu reden, hatte ich beschlossen, dass dies unser Abend werden würde.

„Kannst du Kieren Tyler und seine Familie mit auf die Einladungsliste setzen, Baby?"

„Natürlich."

Tabitha sah auf und sagte: „Je mehr, desto besser. Ich versuche, Clary zu überzeugen, eine große, fette Hochzeit zu feiern."

Ich grinste. „Mir ist es egal, wie sie ausfällt. Solange Sie an dem Tag dabei sein wird, ist es mir egal, wer uns zusieht."

Clarissa warf mir einen ihrer sinnlichen Blicke zu und schon fühlte ich mich wieder so wie früher. Sie hatte diese Macht über mich. Ihre Launen waren meine Launen.

„Ich gehe zu einer lauten Sitzung mit Ferrari. Abendessen in einer Stunde?"

Clary sah Tabitha an. „Bis dahin sollten wir fertig sein. Kann Tabitha zum Abendessen bleiben? Und James sie heimfahren lassen?"

„Aber sicher." Ich sah Tabitha an und lächelte.

„Danke." Sie lächelte zuckersüß.
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Während des Essens wurde nicht über Jessica gesprochen. Nur über die Hochzeitspläne und dummes Geplänkel über Nichtigkeiten, was genau das war, was der Arzt verordnet hatte. Ich war zu niedergeschlagen, um mich auf eine intensive Diskussion einzulassen.

Als ich Tabitha zum Tor begleitete, wo James wartete, sagte ich: „Hey, ich bin wirklich dankbar, dass du vorbeigekommen bist, um Zeit mit Clarissa zu verbringen."

„Sie ist meine Schwester. Ich würde alles für sie tun", antwortete sie mit einem ernsten Ton, den ich bisher noch nicht von ihr gehört hatte.

„Das weiß ich. Deshalb bin ich auch zu dir gekommen. Hat sie etwas gesagt? Ich meine, geht es ihr wirklich gut?"

„Sie hat mir alles erzählt, was passiert ist. Sie war ziemlich durcheinander. Aber ich habe sie daran erinnert, dass du der Fang des Jahrhunderts bist und dass du sie beschützen wirst."

Ich lachte. „Danke dafür."

„Jederzeit. Und hör mal, ich hoffe, dass du die Sache mit Brad in New York gut weggesteckt hast", sagte sie.

„Ich habe schon vor langer Zeit aufgehört, das Verhalten der Leute im Schlafzimmer zu bewerten. Ich bin ein besitzergreifender, eifersüchtiger und einige würden auch behaupten kontrollierender Mann. Ich könnte nie mit einer Frau zusammen sein, die durch die Gegend flirtet. Mein Vater aber ist ein anderes Kaliber."

Sie nickte. „Danke, Aidan. Da fühle ich mich gleich besser. Grant weiß es. Ich habe es ihm gesagt. Ich kann allerdings nicht sagen, wie er darüber denkt. Er ist schwer zu lesen in dieser Hinsicht. Auf jeden Fall lebt er in der Gegenwart. Er blickt weder zurück noch zu weit nach vorne."

„So ist mein Vater. Er ist ein Tag-für-Tag-Typ. Ich bin mir nicht sicher, woher mein Bedürfnis kommt, die Zukunft zu kennen und zu kontrollieren."

„Wir sind alle Individuen, Aidan. Wir sind nicht unsere Eltern."

Ich nickte langsam. „Nein, sind wir nicht."

In diesem Sinne gab ich Tabitha einen Kuss auf die Wange und überließ sie James.

Ich sprintete zurück zu meinem Engel, von dem ich hoffte, dass er ohne Höschen auf mich warten würde, damit ich ihn verwüsten konnte.

Meine Mutter tauchte in meinen Gedanken auf und verursachte, dass sich meine Beine verkrampften. Was sollte ich ihr gegenüber machen? Sie würde von der Hochzeit Wind bekommen und sie wahrscheinlich auf ihre penetrante Art platzen lassen und einen Aufruhr verursachen.

Ich schmiedete den Plan, ihr einen Urlaub auf den Bahamas zu schenken oder, mehr nach ihrem Geschmack, einen längeren Aufenthalt in Las Vegas. Oder ich könnte sie einfach auf die Hochzeit einladen, damit sie sich in ihrer betrunkenen, großmäuligen Art gebärden konnte und die Gäste dazu brachte, Grimassen zu schneiden und untereinander zu tuscheln. Der Gedanke daran brachte mich aus irgendeinem verdrehten Grund zum Lachen.

Ich fand Clarissa auf der Chaiselongue lesend. Das Bild beflügelte meinen Geist und zauberte mir wie immer ein Lächeln aufs Gesicht.

Sie trug ein Seidenkleid, das ich mit meinen Fingern aufreißen wollte, um ihre warme, weiche Haut berühren zu können.

Clarissa muss meinen brennenden Blick gespürt haben. Sie schaute auf und ihr Blick wechselte innerhalb eines Wimpernschlags von süß zu sexy. Sie rutschte zur Seite und machte Platz für mich.

Wir sahen uns in die Augen und das ganze Drama des vergangenen Tages war wie weggeblasen.

Meine Hand streichelte ihre Schulter, wanderte dann hinunter zu ihrer Taille und öffnete das seidige Kleid. Es rutschte an ihr herunter. Meine Hände landeten auf einem Spitzenkleidchen, das kaum ihren prallen Körper bedeckte.

Ich zog eine Spur von Küssen entlang ihres weichen Halses bis hin zu ihren weichen Lippen. Sie schmeckte nach Kirschen.

Ein Feuer entfachte sich in mir. Ich war kurz davor, auf der Stelle zu kommen.

Ich hob sie in meine Arme und legte sie auf das Bett. „Du siehst zum Anbeißen aus", murmelte ich und zog mich aus.

Mein Schwanz war so hart, dass er schmerzte.

Clarissa fuhr mit der Zunge über ihre Lippen und starrte auf meinen pochenden Schwanz. Sie war genauso hungrig wie ich. Gut so.

„Willst du, dass ich mich umdrehe, du weißt schon, auf allen Vieren?", fragte sie mit dieser gehauchten, erregten Stimme, die meine Eier blau werden ließ.

„Baby, ich nehme dich so oder so. Aber ja, sicher. Magst du es so?"

Sie nickte mit einem schüchternen kleinen Lächeln. Das war mein Ende. Ich drehte sie um, riss ihr das Spitzenhöschen herunter und leckte sie, bis sie in meinen Armen zitterte und mir Sahne in den Mund spritzte. Sie schmeckte so süß wie Honig. Ein süchtig machendes und mich an den Rand der Verzweiflung bringendes Aroma. Ich konnte es nicht abwarten. Ich stieß die Spitze meines Schwanzes in sie hinein. Wie immer war es ein hartes Stück Arbeit in sie einzudringen. Aber Junge, es war ein Kampf, den mein Schwanz liebte und von dem er nicht genug bekommen konnte.

Ich drang in sie ein und ließ es langsam angehen.

„Du bist so verdammt eng, es ist fast eine Qual", sagte ich, kaum in der Lage, richtig zu sprechen.

„Es tut mir leid", sagte sie, ein Stöhnen verwöhnte mein Ohr, als ich tiefer in sie eindrang.

„Es muss dir nicht leidtun, Engel. Du fühlst dich verdammt unfassbar gut an. Wie nichts zuvor im Leben."

Ihr Arsch drückte hart gegen meine Eier. Das war schon genug für mich. Mein Schwanz stieß so tief in sie hinein, dass sie einen Schrei ausstieß. Ich konnte nicht sagen, ob es vor Schmerz oder Vergnügen war.

„Bist du okay?"

„Mach es hart Aidan, bitte."

Diese gehauchte Stimme trug zu dem großen erotischen Paket bei, aus dem Clarissa bestand. Eine heftige Explosion braute sich zusammen.

Es brauchte nur ein paar Stöße und die Anspannung in meinem Körper verschwand. Sterne explodierten hinter meinen Augen, ein wildes Stöhnen wurde lauter und lauter, als ich mich tief in die Liebe meines Lebens entleerte.

Ich fiel auf den Rücken, mein Herz hämmerte gegen meine Brust. Meine Liebste lag an meiner Seite, ebenso atemlos.

Wir starrten an die Decke und warteten darauf, wieder zur Besinnung zu kommen.

Ich nahm Clarissa in meine Arme. „Entschuldige, das ging doch recht schnell. Morgen früh. Versprochen."

„Es war perfekt. Genau wie du, Aidan."

Ich küsste sie innig und sog von ihren Lippen das Elixier auf, das ich für eine friedvolle Schlafzeit brauchte.

Wir schliefen mit ineinander verschlungenen Körpern ein.


KAPITEL VIERUNDZWANZIG

CLARISSA

Was für ein Bild Aidan abgab, wie er ohne Hemd und mit offener Jeans herumlief, während er nach seinem Telefon suchte. Ich lehnte mich zurück und genoss die Show, jede köstliche Sehne war angespannt und kraftvoll, seine wellenförmigen Bauchmuskeln und diese großen, muskulösen Arme, die mich vorhin vor Zuneigung schier zerdrückt hatten.

Er schaute mich an. „Was?"

Ich zuckte mit den Schultern. „Du siehst so verdammt sexy aus ohne Hemd und dein Hintern in diesen Jeans."

Er lächelte süßlich. „Objektivierst du mich etwa, Clarissa Moone?"

„Ja, das könnte man so sagen. Aber es ist zu deinem Vorteil, denn du machst mich ganz feucht, wenn ich dich so sehe."

Er hielt in seinem Tun inne. „Clarissa, ich muss jetzt wirklich los und mein Telefon ist weg. Du machst mich wieder hart."

Das Telefon surrte. Es war unter die Decke gefallen. Ich beugte mich vor und hob es auf. „Hier ist es."

„Danke, Prinzessin." Er nahm es mir ab und schenkte mir eines seiner umwerfenden Lächeln mit den glitzernden Augen.

„Thornhill", sagte er mit seiner tiefen professionellen Stimme.

Ich setzte mich auf und beobachtete ihn. Er drehte mir den Rücken zu und fuhr sich mit den Fingern durch die Haare, was mir verriet, dass es etwas Ernstes war.

„In Ordnung. Sicher. Ich komme gleich."

Er drehte sich um. Seine Augen waren dunkel geworden.

Ich schluckte. „Was?"

„Es geht um Chris." Er sah fassungslos aus. „Sie haben ihn tot aufgefunden."

Mein Körper richtete sich auf und mir fiel der Kiefer herunter. „Was? Wie?" Ich sprang aus dem Bett.

„Eine Nadel. Sie haben eine Nadel in seinem Arm gefunden. Er hatte eine Überdosis. Die Polizei ging zu ihm, um eine Aussage zu Jessica zu bekommen und fand ihn so."

„Oh mein Gott, Aidan. Da steckt ein Verbrechen dahinter. Ich weiß, dass es so ist."

Er nickte. „Ja, das fiel mir auch als Erstes ein. Hör zu, ich muss jetzt gehen."

Ich suchte nach meinen Sachen. In meinem Kopf schwirrten Millionen von Gedanken umher. Tränen liefen mir über die Wangen. „Ich will mit dir kommen, Aidan."

„Nein Baby, bitte. Das ist eine Sauerei. Sie brauchen mich, um sich die Leiche anzusehen. Er hat keine Familie." Sein Gesicht war ein heilloses Durcheinander, ein Spiegel meiner Gefühle.

Die Tränen liefen weiter ungehindert über mein Gesicht. Aidan kam und hielt mich fest.

„Ich weiß. Er war ein guter Kerl. So ein Scheißtalent, so eine Scheißverschwendung." Er löste sich von mir. Sein Gesicht war rot angelaufen. „Wenn Jessica dahintersteckt, sorge ich dafür, dass sie sie einsperren und den verdammten Schlüssel wegwerfen."

„Aidan, das ist sie. Davon bin ich überzeugt. Chris hat mir gegenüber mal zugegeben, dass er sich an Heroin vergriffen hat. Aber er versicherte mir, dass er immer sehr vorsichtig damit war und sich im Gegensatz zu anderen Junkies nicht immer wieder einen Schuss gesetzt hat."

„Ja, so was in der Art hat er auch zu mir gesagt. Hör zu Baby, ich muss los. Ich rufe dich an. Ich verspreche es."

Er zog sich ein T-Shirt über den Kopf und verschwand eilig.

Danach war ich den ganzen Tag über wie erstarrt, wie ein Zombie. Alles, was ich tun konnte, war, auf dem Balkon zu sitzen und auf das Gelände und das Meer hinaus zu starren, als suchte ich Trost in der Natur. Auf jeden Fall war ich froh, auf Bäume zu starren und nicht auf die schmutzigen Hinterhöfe von LA.

Als mein Telefon vibrierte, sprang ich auf. Ich stemmte meinen schweren Körper in die Höhe und schaute auf das Display, das Aidans schönes Gesicht zeigte, während das Telefon vibrierte.

„Hey."

„Hey, Prinzessin." Er holte tief Luft. „Ich bin noch auf dem Revier. Ich warte auf den Detective."

„Hast du ihn gesehen?", fragte ich, wobei sich in meiner Stimme ein Zittern einschlich.

„Ja. Es war nicht schön. Obwohl..."

„Was?", fragte ich.

„Er sah friedlich aus und nicht wie jemand, der Schmerzen hat. Seltsam." Er schniefte. „Chris hatte denselben Gesichtsausdruck, den er immer aufsetzte, wenn er den Leuten seine Zunge herausstreckte. Weißt du, welchen Blick ich meine?"

„Du meinst diesen Ich-gebe-einen-Scheiß-Ausdruck von ihm?" Meine Stimme brach und ich bekam einen Kloß im Hals.

„Ja, den. Fuck." Seine Stimme zitterte.

„Aidan, denkst du, er wurde ermordet?"

„Ich habe erfahren, dass sie den Tatort bereits gereinigt haben. Ich weiß es nicht. Ich glaube, die Polizei steckt da mit drin."

„Was meinst du?"

„Nur das. Sie wollen keine Autopsie machen. Sie sind von einer Überdosis überzeugt. Als ich nach der Spritze fragte, haben sie es einfach ignoriert."

„Keine Autopsie? Aber das ist doch nicht richtig. Müssen die das nicht machen?"

„Laut dem leitenden Polizisten war die Tatsache, dass Chris ein Junkie war, Grund genug für keine Autopsie. Sie sagten, dass sie nicht über diese Art von Mitteln verfügen. Ich habe angeboten, für eine zu bezahlen. Aber sie sagten, dass nur die Familie das organisieren kann und ich bin keine Familie."

„Verdammt." Ich war plötzlich frustriert und wütend darüber, wie die Gesellschaft Menschen zu schnell und unfair beurteilte.

„Hat er dir gegenüber etwas von Familie erwähnt?", fragte Aidan.

„Ich habe einmal nachgefragt. Er sagte, dass er ein Einzelkind sei und dass seine Mutter und sein Vater gestorben sind. Bei einem Brand, glaube ich."

Die Leitung war tot.

„Bist du noch dran, Aidan?"

„Ja." Er seufzte. „Hör zu Clarissa, ich muss gehen. Hudson ist da. Ich rufe dich an, sobald ich mit ihm gesprochen habe, okay meine Schöne?"

„Okay. Ich liebe dich, Aidan."

Er holte scharf Luft. „Und ich liebe dich mehr als alles andere auf dieser Welt, Engel."


KAPITEL FÜNFUNDZWANZIG

AIDAN

„Nehmen Sie Platz", sagte der Detektiv.

Ich nahm kein Blatt vor den Mund und sagte zu ihm: „Ich glaube, Chris Wilde wurde ermordet."

Er nickte langsam. „Wahrscheinlich."

Ich schrak zusammen und streckte die Hände aus. „Was soll das heißen?"

„Hören Sie zu Aidan, ich habe mit dem Polizeichef gesprochen. Sie werden die Sache nicht weiter verfolgen."

„Aber Sie stimmen überein, dass es ein Verbrechen war."

Der ältere Mann, dessen Gesicht mehr Falten hatte als eine Landkarte, sah mich mit ausdrucksloser Miene an.

Ich hatte nicht vor, diese Pokerface-Haltung als Antwort zu akzeptieren. Ich lehnte mich vor. „Haben sie die Spritze auf Fingerabdrücke untersucht?"

„Aidan, ich glaube, der Fall ist abgeschlossen. Die Behörde gibt nicht gern Geld für Junkies aus."

„Chris war mehr als ein verdammter Junkie." Meine Stimme zitterte. „Er war wahrscheinlich einer der besten Künstler des Landes. Ich habe schon viele Künstler gesehen und der Kerl hatte verdammt viel Talent, das nur so aus ihm heraussprudelte. Er hat auch einem Haufen Veteranen geholfen, indem er sie aus ihren zerrissenen Hüllen heraus zu großer Kunst inspiriert hat. Er hat mehr für dieses Land getan als viele, von denen ich weiß."

Er nickte langsam. „Wir können keine Autopsie durchführen, es sei denn, es gibt Beweise für mögliche Fremdeinwirkung. Oder wenn seine Familie es verlangt. Er hat keine Familie, Aidan."

Ich holte ein Scheckbuch aus meiner Tasche. „Wie viel wollen Sie? Ich bezahle es."

„Stecken Sie es weg. Daraus wird nichts." Da war etwas in seinem Gesicht, das Frustration verriet.

„Warum? Was wissen Sie davon, Detective? Wenn ich einen Privatdetektiv anheuern muss, dann tue ich das, verstehen Sie? Ich habe schon einen engagiert, als die Leiche angeschwemmt wurde."

„Ja, das war angebracht. Das FBI hatte eine so lange Akte über ihn." Er streckte den Arm aus.

„Ein Auftragskiller, ja und wir wissen auch, wer ihn angeheuert hat, nicht wahr?" Mein Tonfall war bissig geworden.

„Das ist unmöglich zu beweisen."

„Warum? Ich meine, Sie wussten, dass dieser Kerl ein Auftragskiller ist. Sicherlich waren Sie imstande, seinen digitalen Fußabdruck zu analysieren."

„Das macht das FBI. Die lassen uns da nicht ran. Aber ich kann Ihnen sagen, dass er seine Spuren gut verwischt hat. Haben Sie vom Dark Web gehört?"

„Natürlich, das habe ich. Drogendealer, schäbige Arschlöcher wie Pädophile und dergleichen", sagte ich.

„Es ist mehr als das. Es gibt dort alle möglichen Arten von Mistkerlen, die mit ihren schmutzigen Geschäften hausieren gehen. Einschließlich Auftragskiller. Da kriegen sie ihre Aufträge. Es ist so komplex, dass nicht mal das FBI es entschlüsseln kann."

„Wollen Sie mir sagen, dass auch Sie nichts gegen Jessica Mansfield in der Hand haben? Abgesehen von dem Entführungsfall. Dafür haben Sie doch Beweise, oder nicht? Oder ist das auch vertuscht worden?" Wut brannte in meiner Stimme.

Er starrte mich mit langem, harten Blick an. In seinen Augen sah ich die leere Hülle eines Mannes, der wohl schon alles gesehen hatte und sich eine Höhle ausgesucht hatte, um seine Gefühle zu bändigen.

„Ich werde Ihnen jetzt etwas sagen, Aidan. Das kommt nicht von mir."

„Was?"

„John Mansfield hat den Leiter des LAPD auf seiner Gehaltsliste. Er gehört zu den schwerreichen Typen, die sich und ihre Tochter aus Schwierigkeiten herauskaufen können."

„Dann bin ich einer von diesen verflucht reichen Typen, die sich die verdammte Gerechtigkeit erkaufen können und werden." Ich klatschte auf seinen Schreibtisch.

Meine Augen verharrten auf seiner abweisenden, entkräfteten Miene. Verbissene Entschlossenheit trieb mich an, an Ort und Stelle zu bleiben. Ich würde dieses Büro nicht verlassen, bevor ich nicht etwas bekommen hatte.

Er nickte nachdenklich. „Auf der Spritze wurden Fingerabdrücke hinterlassen."

Seine Augen starrten mich mit etwas an, das schwer zu lesen war. Endlich eröffnete er mir eine Möglichkeit.

„Was werden wir dann machen, Detective? Soll ich etwa meine eigene Detektei einschalten? Oder nehmen Sie mein Geld und sorgen für Gerechtigkeit, wie es sich gehört - auf ehrliche Weise? Das ist doch der Grund, warum Sie in diesem Amt sind - um korrupte Arschlöcher zur Strecke zu bringen?"

Seine Lippen verzogen sich an einer Seite. „Deshalb bin ich dabei. Aber hier wimmelt es nur so von korrupten Bullen, bis nach ganz oben. Das weiß ich gut genug. Ich weiß auch, dass John Mansfield viel Blut an seinen fettigen, gut manikürten Händen hat. Er hat mit einem Kartell aus Kolumbien zu tun. Er ist meine kleine geheime Mission. Geheim deshalb, weil die Abteilung die Sache stoppen würde, wenn sie wüsste, dass ich ihn beschatte."

Ich öffnete das Scheckbuch und stellte einen Scheck über fünfzigtausend Dollar aus. „Hier, für Ihren Feldzug. Aber dafür müssen Sie versprechen, das Arschloch zu finden, das Chris getötet hat."

Er nahm den Scheck und sah ihn lange an, bevor er ihn mir zurückgab. „Nein. Ich will ihn nicht. Ich brauche ihn nicht. Ich bin für einen guten Zweck bei der Polizei. Ich will nicht wie diese Arschlöcher sein, die sich schmieren lassen."

Ich nahm den Scheck zurück. „Ich will seinen Kopf auf einem Block, Detective." Ich stand auf. „Ich werde nicht aufhören, bis er und seine Tochter vor Gericht stehen."

Hudson breitete seine Arme aus. „Überlassen Sie das mir. Ich habe ein paar Kontakte und ein paar gute Polizisten auf meiner Seite."

Ich erhob mich. „Ich möchte ein ordentliches Begräbnis für Chris arrangieren."

Er starrte mich einen Moment lang an, als würde er versuchen, mich zu durchschauen. „Das müssen Sie über das Bestattungsinstitut arrangieren. Ich werde Ihnen die Einzelheiten heute noch mitteilen."
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Das Atelier von Chris war bis auf den letzten Platz besetzt. Ich hatte beschlossen, die Trauerfeier dort abzuhalten. Zuerst hatte Clarissa versucht, mich davon zu überzeugen, sie in einer Kapelle abzuhalten, aber ich argumentierte, dass Chris zu sehr Atheist sei und dass er stinksauer sein würde. Clarissa nickte mit einem schwachen Lächeln, als wir uns an den beißenden Zynismus des verstorbenen Künstlers gegenüber der Religion erinnerten.

Gekleidet in ein schwarzes Kleid, das nichts von ihrer Schönheit verbarg, kam Clarissa zu mir herüber. Unermüdlich hatte sie daran gearbeitet, eine Ausstellung von Chris' Werken zu kuratieren, die pünktlich zur Trauerfeier ausgestellt werden sollten.

Ich breitete meinen Arm aus, damit sie sich eng an mich schmiegen konnte.

„Ich kann nicht glauben, wie viele Leute hier sind", sagte sie.

„Ich nehme an, in diesen Kreisen spricht sich das schnell herum", sagte ich und sah mich um. Es waren hauptsächlich Frauen anwesend. Die meisten von ihnen, so vermutete ich, waren wahrscheinlich mit Chris intim gewesen.

„Hey Aidan", sagte Roy, der schlaflos und blass aussah.

„Roy, wie geht's, Mann?", fragte ich.

Seine blutunterlaufenen Augen weiteten sich leicht. „Es ging mir schon besser. Ich mochte Chris. Nicht nur, weil er mein Lehrer war, sondern weil er ein guter Kerl war. Er hatte ein großes Herz. Er hat es vielleicht nicht gezeigt. Er hat das nicht getan, weißt du?"

Ich nickte. „Ja, ich weiß."

„Er hatte aufgehört zu spritzen. Das hat er mir gesagt. Er hat stattdessen geraucht", sagte Roy.

„Das habe ich nicht gewusst. Es könnte hilfreich sein, wenn du den Polizisten davon erzählen würdest."

Sein Gesicht glühte zum ersten Mal auf. „Alles, um das verdammte Arschloch zu erwischen, das das getan hat."

Er senkte den Kopf und schlurfte davon.

Es war ein bewegender Gottesdienst, mit vielen Respekts- und Liebesbekundungen für einen Mann, der von sich selbst behauptet hatte, ein einsamer Wolf zu sein.

Nach dem Gottesdienst brachten wir die Asche nach Venice, wo wir sie im Meer verstreuten.

Die Fahrt nach Hause war sehr ruhig, was mir recht war. Ich war nicht gut bei Beerdigungen. Ich war nicht gut mit dem Tod. Punkt.


KAPITEL SECHSUNDZWANZIG

CLARISSA

„Ist es zu freizügig?", fragte ich, als ich mich vor dem Spiegel aufbaute und meinen Kopf von einer Seite zur anderen bewegte.

„Nein, Clary. Du siehst wunderschön aus. Es ist so seidenweich und fühlt sich herrlich an. Aidans Hände werden sicher im Nu darüber herfallen." Tabitha lächelte.

Wie immer wurde das Gespräch auf Sex gelenkt. Es machte mir nichts aus, denn der Gedanke an Aidans fordernde Hände überall auf mir wirkte wahre Wunder zur Beruhigung meiner Nerven.

„Und die Art, wie es mit der kleinen Schleppe zu Boden fällt", sagte Tabitha und strich über mein Hochzeitskleid.

„Ich liebe diesen fallenden Stoff auch. Es ist, als wäre es für mich gemacht worden. Ich musste es überhaupt nicht anpassen lassen."

„Es ist perfekt. Und wir haben gute Arbeit geleistet, diese außer Kontrolle geratenen Brüste von dir zu fixieren. Heilige Scheiße, du siehst tatsächlich fast normal groß aus."

Ich lachte auf, was weh tat. Ich hatte ein Korsett an und es fühlte sich nicht gerade gemütlich an. Doch die Aufregung des Tages machte jedes körperliche Unwohlsein zunichte.

Tabitha gab meinem spanischen Dutt den letzten Schliff, den sie fachmännisch so arrangiert hatte, dass er im Nacken lag. Die wunderschönen Chandelier-Diamantohrringe baumelten schwer an meinen Ohren. Alles, was noch zu tun war, war das Anlegen des prächtigen antiken Spitzenschleiers auf meinem Kopf. Wir hatten ihn an einem schildpatt- und diamantbesetzten Haarkamm befestigt, so wie die Spanierinnen ihre Mantillas befestigt hatten. Er hatte meiner verstorbenen spanischen Großmutter gehört und war deshalb etwas Besonderes.

Es war ein so schmeichelhafter und femininer Look, den ich immer bewundert hatte. Ich erinnerte mich daran, wie ich als junges Mädchen zu den Partys im Haus meiner Großmutter mitgenommen wurde. Alle Frauen trugen Flamenco-Kostüme. Auf ihren Köpfen trugen sie hohe Kämme und Blumen, ihre Haare waren streng zurückgekämmt und sie trugen lange Dutts im Nacken. Das war der Moment, in dem ich mich in diesen Stil verliebte.

Als ich mich im Spiegel betrachtete, kamen mir die Tränen. Ich dachte an meine verstorbene Mutter und wie sehr sie sich gefreut hätte, mich wie ihre Mutter aussehen zu sehen, der ich so ähnlich sah.

Nachdem sie den großen Kamm auf meinem Kopf befestigt hatte, drückte Tabitha einige große Haarnadeln in die Haare, um sie in Position zu halten. Sie ging ein paar Schritte von mir weg, hielt sich das Kinn und studierte mich aufmerksam.

„Du siehst aus wie eine spanische Señorita aus diesen Filmen aus den Fünfzigern, die wir so lieben."

„Gut. So will ich auch aussehen", sagte ich.

Ich war höllisch nervös. Es war so weit. Ich würde den Mann heiraten, der in jedem wachen Moment mein Herz und meinen Körper mit Liebe und Verlangen erfüllte.

Greta betrat den Raum und hielt ein Bouquet aus cremefarbenen Seidenblumen in der Hand. Sie blieb stehen und ihr Gesicht füllte sich mit Staunen.

„Clarissa, du siehst wunderschön aus." Sie strich über die Seide meines Kleides. „Das ist ein echtes Kleid aus den Dreißigern. So geschmackvoll und es passt zu dir. Aidan wird begeistert sein. Ich liebe die Diamanten am Dekolleté und wie ich sehe, setzen sie sich am Rücken fort. Umwerfend."

„Danke, Greta. Du siehst toll aus in diesem Kleid. Hast du es in Europa gekauft?"

„Das habe ich. Sobald Aidan mir gesagt hat, dass wir an seinem Geburtstag besser hier sein sollten, weil das euer Hochzeitstag sein würde, habe ich es in Paris gekauft."

„Ich liebe es. Es steht dir wirklich gut, Greta. Du siehst toll aus und Dad in seinem Smoking auch. Wie hast du ihn dazu gebracht, ihn zu tragen?" Ich lachte. Mein Vater war kein konventioneller Mann, wenn es um seine Garderobe ging. „Er trägt sogar eine Fliege."

„Die Fliege war eine Herausforderung", sagte Greta kichernd. „Als er sich auf eine lilafarbene mit roten Punkten versteifte, musste ich das Kommando übernehmen. Das war wahrscheinlich der erste Streit, den wir je hatten."

„Das kann ich mir vorstellen. Dad war schon immer exzentrisch, wenn es um Kleidung ging."

„Hm ... jetzt wissen wir, woher du das hast", sagte Tabitha.

Greta drehte sich um und sah Tabitha an. Sie lächelte nicht wirklich, sondern nickte nur dezent. Ich konnte nicht erkennen, wie sie die Nachricht aufgenommen hatte, dass Tabitha die neue Frau ihres Zwillingsbruders war. Meine Stiefmutter, Schrägstrich zukünftige Tante, zeigte sich wie immer von ihrer unergründlichen Seite.

Greta reichte mir den antiken Strauß aus cremefarbenen Seidenblumen mit hängenden Bändern und Spitzen. „Hier, Clarissa. Die gehörten meiner Mutter, Aidans Großmutter."

„Oh, die sind wunderschön. Danke", schwärmte ich.

Dann gingen mir die Nerven durch. Als der Strauß in meine Hände glitt, wurde mir klar, dass ich wirklich Clarissa Thornhill werden würde und das das nicht irgendein sexy Traum war.

„Okay, ich lasse euch dann mal allein", sagte Greta. „Wir sehen uns da draußen. Dein Vater ist nervös, aber aufgeregt. Er wird bald hier sein, um dich abzuholen."

„Danke, Greta."

Ich drehte mich zu Tabitha um. „Meine Beine zittern."

„Geh ein bisschen im Zimmer herum. Damit du dich an die Schuhe gewöhnst. Sie sind perfekt. Ich liebe sie."

„Sie sind unbequem, Tabs." Ich schaute auf meine cremefarbenen, knöchelhohen, offenen unfassbar hohen Schuhe hinunter. „Ich weiß nicht, wie ich in ihnen auf dem unebenen Gelände laufen soll."

„Dein Dad wird das Gleichgewicht für dich halten, dann kannst du dich an Aidans starke Schultern lehnen."

Mein Herz schoss kleine Schmetterlinge durch meinen Körper und ließ ihn vor lauter Flattern regelrecht kribbeln.

„Ich kann nicht glauben, dass das wirklich passiert", sagte ich und meine Augen wurden feucht.

Tabitha hielt meine Hand und sah mich direkt an. „Wage es ja nicht zu weinen. Du ruinierst sonst mein fantastisches Make-up."

Ich kicherte. „Ich hoffe, du hast ein wasserfestes benutzt."

„Natürlich. Wir können doch nicht zulassen, dass unser Mädchen wie ein Axtmörder-Clown wirkt."

Ich habe gelacht. „Oh, Tabs. Ich bin so froh, dass du mit mir hier bist. Und du siehst umwerfend aus in diesem grünen Kleid."

Sie hatte ein verführerisches grünes Seidenkleid mit einer kleinen Schleppe angezogen, das zu meinem Kleid passte.

„Findest du?" Sie stand vor dem Spiegel und zupfte es so zurecht, dass ein wenig Dekolleté zu sehen war. „Ich bin froh, dass du nicht zur Brautzilla mutiert bist und von mir erwartet hast, dass ich ein puffiges Kleid trage, das es schwer macht, mich von der Hochzeitstorte zu unterscheiden."

Wir sahen uns gegenseitig an und brachen in schallendes Gelächter aus. Tabitha hat es wieder geschafft.

„Hör auf, Tabs. Ich werde da draußen wie ein Wrack aussehen. Und du ziehst besser keine deiner verrückten Grimassen in meiner Nähe. Sonst bringe ich dich um."

„Wen willst du umbringen?", sagte mein Vater und betrat den Raum. Als er mich sah, blieb er stehen und seine dunklen Augen weiteten sich. „Oh, meine liebste Clarissa, du siehst so wunderschön aus."

Ich fiel ihm in die Arme. „Oh, Daddy. Bitte nicht. Du bringst mich noch zum Weinen."

Er trat zurück, sah mich an und schüttelte den Kopf. „Du bist deine Mutter. Und ich liebe diesen spanischen Touch." Er deutete auf meinen Haarkamm. „Genau wie deine Großmutter Esmeralda." Er holte ein Taschentuch aus der Tasche und schnäuzte sich die Nase. Seine hübschen dunklen Augen funkelten.

„Du siehst scharf aus, Julian", sagte Tabitha.

Er umarmte sie. „Oh, findest du? Und du auch, liebes Mädchen. Grün war schon immer deine Farbe."

Tabitha lächelte sittsam. In der Nähe meines Vaters war sie immer dieses kleine Mädchen.

„Okay, sind wir dann so weit?", fragte mein Vater und ich hakte mich an seinen Arm ein.

„Los geht's. Lasst die Show beginnen. Das ist es", sang ich und ahmte Aidans kindliche Reaktion auf Pomp und Anlass nach.

Es war ein ziemlicher Fußmarsch zum Rosengarten, vor allem, wenn man über die Wege ging und nicht quer über das Gelände, wie ich es normalerweise tat. Aber ich trug ja auch empfindliche Schuhe.

„Kann ich sie nicht ausziehen, bis wir da sind?", fragte ich, während ich vor mich hin wackelte.

„Oh Clary, mittlerweile solltest du in der Lage sein, in ihnen zu sprinten", sagte Tabitha. Sie hatte ihren Arm fest um meinen gelegt.

Zwischen meinem Vater und Tabitha bewegte ich mich vorwärts.

„Die sind lächerlich hoch", sagte ich und schwankte weiter. In Wahrheit brachten meine Nerven mein Gleichgewicht durcheinander. Ich war so erleichtert, dass mein Vater mich zum Traualtar führen würde.

Aidan hatte die Musik arrangiert.

Devina Velvet, gekleidet in einem weinroten, figurbetonten Kleid, strahlte wie immer. Ihre Anwesenheit im Rosengarten passte wie die Faust aufs Auge. Es war wie ein magischer Traum. An ihrer Seite stand ein Kontrabass, so kurvenreich wie sie selbst, zusammen mit einem sitzenden Gitarristen und einem Mann, der ein glänzendes Saxofon spielte. Aus ihren sinnlichen Lippen schwebte ein heiserer, süßer Klang durch den Garten.

Als sie Summer Breeze sang, floss es wie eine sanfte Liebkosung durch die Luft und ließ die feinen Härchen auf meinem Arm zu Berge stehen.

Ein Saxofon Solo schickte geschwungene, sinnliche Noten durch die Luft, die über uns hinwegzugleiten schienen.

Als wir eintrafen, drehten sich die Köpfe der Gäste gemeinsam um, fünfzig lächelnde Menschen, die seufzten, flüsterten und im Allgemeinen von dem Spektakel vor ihnen begeistert waren. Und ein Spektakel war es.

In dem duftenden, berauschenden Rosengarten brauchte man keinen Champagner, um sich leichtfüßig zu fühlen.

Mein wirklich gutaussehender Ehemann wartete am Ende des Mittelgangs auf mich. Sein Kopf wandte sich mit diesen Augen, die wie das Meer funkelten um. Aidan trug einen eleganten Smoking, der so perfekt zu seinem knackigen, kräftigen Körper passte, dass mir ein leises Stöhnen über die Lippen rutschte.

Ich schritt über den roten Teppich, mein Vater hielt meinen Arm, während Tabitha meinen Schleier so arrangierte, dass er hinter mir herschwebte.

Ein sanftes, wogendes Saxofon Solo eröffnete die Zeremonie. Es tanzte den ganzen Weg hinauf zur samtigen Stimme von Devina, deren heiserer Atem die Luft küsste, während sie sang: "It's very clear. Our love's here to stay."

Aidan war der Hauptgewinn. Unsere Blicke trafen sich. Alles um mich herum verschwand. Meine Beine waren gar nicht mehr da. Ich schwebte.

Mein Verstand, mein Herz und meine Seele stellten sich alle die gleiche Frage. „Passiert das hier wirklich? Werde ich wirklich für immer in den Armen dieses köstlichen Mannes liegen?"

Als ich mich in Aidans türkisfarbenen Blick verlor, kam mir meine schöne verstorbene Mutter in den Sinn. Ich dankte ihr, wie ich es schon oft getan hatte, dafür, dass sie Freude in mein Leben gebracht hatte und das in Form dieses schönen, sexy Mannes, dessen schwerfälliger Blick mich elektrisierte.

Ich wurde von einem Meer von Emotionen mitgerissen. In meinem Hals hatte sich ein großer Kloß gebildet.

Es war eine außerkörperliche Erfahrung und ich hatte das Gefühl, als ob ich durch die Luft fliegen würde. Alles, was ich sah, war mein gutaussehender zukünftiger Ehemann in einem Smoking, der mir den Atem raubte. Sein großer, kräftiger Körper passte perfekt hinein.

Ein langer, zittriger Atem verließ meine Lippen, die sich außer Kontrolle befanden, als wir uns immer wieder in die Augen sahen. Aidans Haar, sanft nach hinten pomadisiert, streifte seinen Kragen.

Während ich einem Schicksal entgegenglitt, das mir alles und noch viel mehr versprach, sang Devina davon, dass unsere Liebe ewig dauern würde. Ihre lang gezogenen, tadellosen, herzzerreißenden Töne ließen mein Herz höherschlagen, vor allem, weil Aidans Augen mich verschlangen und den Glauben widerspiegelten.

Glaube an uns.


KAPITEL SIEBENUNDZWANZIG

AIDAN

Sollte diese anmutige Schönheit wirklich für immer mir gehören?, fragte ich mich, als ich mich für einen kurzen Moment der Gershwin-Melodie hingab, die Devina Velvet ähnlich perfekt sang wie die von mir geliebte Ella-Fitzgerald-Version.

Gekleidet in dieses seidene Vintage-Kleid, das ihre Kurven auf eine Weise umschmeichelte, die meine Haut schmerzlich vermisste, war Clarissa eine Göttin. Der Schleier, der das Gesicht umrahmte, das tausend Emotionen in mir auslöste, ließ sie wie einen Engel erscheinen.

Und ein Engel war sie auch. Ein Engel, der für immer mein sein sollte.

Ganz mein, für immer.

Als Clarissa auf mich zukam, war ich mir noch nie in meinem Leben einer Sache so sicher gewesen. Mein Herz schwoll so sehr an, dass es sich nackt und zur Schau gestellt anfühlte.

Ich konnte niemanden sehen, außer Clarissa.

Sie trat an meine Seite und wir fassten uns an den Händen. Ihre kleine Hand war heiß und feucht und die Hitze fuhr mir den Arm hinauf.

Der Tradition folgend hatte Clarissa auf eine getrennte Nacht bestanden. Infolgedessen hatte ich eine unruhige Nacht gehabt. Aber als sie an meiner Seite stand, ihre Hand in meiner, fühlte ich mich so energiegeladen, dass ich einen Marathon hätte laufen können. Nie zuvor hatte ich mich so gefühlt.

Es war pures Glück.

Als geborener Pessimist hatte ich nie zuvor an solche Dinge geglaubt, bevor Clarissa in mein Leben trat. Aber in diesem Moment war mein Leben so wunderbar, dass ich mich plötzlich zum ersten Mal in meinem Leben als religiös bezeichnete. Ich glaubte, dass es einen Gott geben musste, der meiner Seele, meinem Herzen und meinem Körper jenen Gewinn gebracht hatte, der Clarissa Moone war, die bald Clarissa Thornhill sein sollte.

„Willst du diese Frau nehmen, um sie zu lieben und zu ehren, in Krankheit und Gesundheit, so lange du lebst?"

Es verging nicht einmal eine Sekunde, bevor ich "Ja" sagte und zwar mit einer so eisernen Gewissheit, dass ich am liebsten sofort die Luft geschlagen hätte. Natürlich blieb ich sittsam still, auch wenn mein Körper alle möglichen seltsamen Dinge vollzog. Und als sich Clarissas schöne Lippen mit einem gehauchten "Ja" öffneten, seufzte nicht nur meine Seele, sondern auch mein Schwanz.

Oh, Scheiße.

Ich versuchte, mein Glied mit den Beinen zu umklammern. Das Letzte, was ich brauchte, war, dass meine Hose zerriss.

Als ich mich Clarissa näherte, um sie zu küssen, drückte ich mich gegen sie. Sie spürte es, denn sie drückte sich gegen mich. Der Kuss dauerte an. Keine Zungen. Das war schließlich eine stilvolle Angelegenheit. Nur weiche, heiße, schöne, gefühlvolle Lippen, die es trotzdem schafften, mich auf den Mond zu schicken

Ein sexy Saxofon-Riff setzte das Ganze spektakulär in Szene, während unsere Lippen aneinander haften blieben. Wir ließen einander los und als die Sängerin mit ihrer heiseren Stimme die ersten Worte von "At Last" sang, fielen wir uns gegenseitig fast wieder in die Arme.

Ich hatte das schwüle Lied von Etta James gewählt, weil es mir so viel bedeutete. Weil Clarissa zu mir gekommen war, nachdem ich die Hoffnung verloren hatte, jemals die Art von Liebe zu finden, von der die große Kunst immer geschwärmt hatte.

Ich schaute auf meinen Ringfinger hinunter. Es war ein wunderschöner Ring, nicht schlicht und gewöhnlich, sondern verziert mit keltischen Schriftrollen. Ich liebte es, wie er da an meinem Finger saß, als Zeugnis für das außergewöhnliche, kreative Leben, das Clarissa und ich vor uns hatten.

„Aidan, ich liebe dieses Lied", sagte mein Engel mit einer dicken, von Emotionen erfüllten Stimme.

Dieses Lied hat das immer mit mir gemacht. Es war ein Risiko, es zu hören. Aber Junge, es hatte es in sich und beschrieb mich. Es war melancholisch auf eine hoffnungsvolle, lebensbejahende Art.

„Es ist trotzdem traurig", sagte sie.

Ich blieb stehen und starrte sie an. Ich strich ihr über die warme, feuchte Wange. „Schönheit und Liebe inspirieren so viele Gefühle und Emotionen, dass es traurig erscheinen kann. Aber nicht auf eine tragische Art, sondern auf eine herzerleichternde."

„Aidan, du bist tiefgründig, sexy, und oh Gott, ich bin so glücklich, ich könnte weinen. Tatsächlich weine ich schon", sagte sie und schniefte und lachte gleichzeitig.

Ich reichte ihr ein Taschentuch. „Hier, Prinzessin. Und Clarissa ..."

Sie starrte mit ihren großen Augen zu mir auf. „Ja?"

„Ich habe in meinem Leben noch nie eine umwerfendere Braut gesehen. Ich kann es nicht erwarten, die Fotos zu sehen und ich kann es auch nicht erwarten, ..." Ich hielt sie in meinen Armen.

„Worauf wartest du, Aidan?" Ihre Augen funkelten verheißungsvoll.

„Ich kann es nicht erwarten zu sehen, wie dieses wunderschöne seidige Kleid an diesem unwiderstehlichen Körper herunterrutscht, der ganz allein mir gehört. Ganz mir. Schon immer und auch in Zukunft."

„Er gehört dir, Aidan. So war es schon immer. So wie dein herrlicher Körper mir gehört. Ganz mir, für immer und ewig."

Wir lösten uns voneinander, sahen uns an und lachten, mehr wegen der Intensität unserer Worte als alles andere.


EPILOGUE

„Aidan, wie hast du das denn organisiert?" fragte Clarissa, als wir durch den Eingang der Uffizien-Galerie traten.

„Wenn ich eines gelernt habe, als ich das letzte Mal in Italien war, dann, dass man für die richtige Summe Geld alles bekommen kann."

„Du hast dafür gezahlt, dass wir freien Zugang zum Museum haben?"

„Ja, das habe ich", sagte ich und war selbstzufrieden. Es war nicht ganz so einfach gewesen. Tatsächlich hatte ich die ledernen Geldbörsen von sechs Leuten füttern müssen. Aber das war es mir wert. Der Glanz, der aus Clarissas großen Augen strahlte, war es definitiv wert.

„Ich wollte nicht, dass Männer hören, wie mein Lieblingsmädchen "oh" und "ah" macht, als würde sie von einem hungrigen Schwanz penetriert werden."

Clarissa kicherte und gab mir einen Klaps auf den Arm. „Du bist sexbesessen, Aidan."

„In deiner Nähe bin ich das."

„Jedenfalls mache ich nicht "oh" und "ah", wenn ich mir Kunst ansehe. Oder doch?"

Ich lächelte. „Das tust du, Clarissa. Ich habe es immer und immer wieder gehört. Es ist das perfekteste Geräusch auf diesem Planeten. Ich erinnere mich, wie du es am ersten Abend auf der Galaveranstaltung gemacht hast. Erinnerst du dich daran, als ich in deiner Gegenwart kaum sprechen konnte? Ich bin sicher, du hast mich für dumm gehalten."

„Du hast nicht dumm gewirkt, Aidan. Du sahst nur verdammt heiß aus, so sehr, dass ich ins Schwärmen geraten bin."

Ich lachte. „Es war sexy, intelligentes Geschwafel. So viel weiß ich noch." Ich blieb stehen und drehte mich zu ihr um. „In Wahrheit erinnere ich mich an jede köstliche Sekunde davon. Ich erinnere mich an jeden Moment, den ich mit dir verbracht habe, Clarissa. Ich lasse sie oft in Zeitlupe Revue passieren. Besonders die erste Nacht auf der Jacht."

„Ich auch, Aidan", sagte sie mit einem sanften Lächeln.

Händchen haltend gingen wir weiter und schon nach zwei Schritten machte Clarissa tatsächlich "Oh" und "Ah". Das war Musik in meinen Ohren. Ich liebte die Rötung ihrer Wangen und die mädchenhafte Aufregung, die Clarissa überkam, wann immer sie von Kunst umgeben war.

Ich blieb stehen, lächelte und schwelgte in ihrer Schönheit. Sie wurde von Tag zu Tag schöner.

Als wir über den antiken Marmorboden schritten, war das einzige Geräusch, das außer unseren Schritten von den Wänden widerhallte, Clarissas Seufzen, was mich zu der Frage veranlasste, ob in den vierhundertfünfzig Jahren jemals jemand in den Uffizien gevögelt hatte.

Hm...

Es gibt für alles ein erstes Mal, dachte ich, als ich Clarissas reizvollen Hintern beobachtete, der sich vor mir wiegte, nachdem ich einen Schritt zurückgetreten war, um sie zu beobachten, wie ich es immer tat.

Als Clarissa merkte, dass ich sie anstarrte, drehte sie sich um und kicherte. „Aidan, du solltest dir die Kunst ansehen."

„Ich schaue mir die Kunst an." Ich hob die Brauen.

Ja, das Leben war großartig, besser als ich es mir je hätte vorstellen können. Vor allem, nachdem ich einen Anruf von Detective Hudson erhalten hatte, der mir mitteilte, dass ein neuer Kommissar beim LAPD ernannt worden war und dass Jonathon Mansfield für den Mord an Chris Wilde vor Gericht gestellt und verurteilt werden sollte.

Es hieß, er hätte einen seiner Männer beauftragt, Chris die tödliche Dosis zu injizieren. Er versuchte sich darauf zu berufen, dass er seine Tochter vor Verleumdung schützen wollte. Er erfand auch eine halbgare Geschichte, dass Chris Jessica vergewaltigt hätte.

Jessica kam auch nicht davon, sehr zu meiner Erleichterung. Sie war wegen der Entführung von Clarissa verurteilt worden. Und obwohl man ihr den Auftragsmord nicht anhängen konnte, wurde mir versichert, dass das FBI den Auftraggebern des toten Auftragskillers immer näher kam und herausfinden würde, wer die Aufträge erteilt hatte.

Clarissa zeigte auf eine Statue von Eros und Psyche. „Es ist wunderschön. Ein sich umarmendes Liebespaar."

Ich öffnete meine Arme. „Genau wie wir, meine Liebe. Komm her und umschließe mich."

DAS ENDE

https://jjsorel.com/
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